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An  die  geehrten 

I^ener  und  Leserinnen. 

Als  ich  Ende  1875  nach  djähriger  Leitung  der  von  mir  heraus^ 
gegebenen  ^^Oesterr.  SchcLchzeiiung''^  gerade  als  dieselbe  die  darauf 
verwendete  Mühe  und  Aufopferung  merklich  zu  lohnen  begann^  infolge 
von  Privatursachen  plötzlich  sistirte,  da  bekundete  sich  unter  den  An- 
hängern Jener  Zeitschrift  allenthalben  eine  so  herzliche  Theilnahme 
gegenüber  diesem  unvorhergesehenen  Ereignisse^  und  die  Aufforderung 
das  Blatt  uneder  erscheinen  zu  lassen  trat,  namentlich  in  der  jüngsten 
Zeit^  unter  Hinweis  auf  das  188^  zu  feiernde  ^ 5jährige  Jubiläum  der 
„Wiener  SchachgesellschafV  und  den  dann  wahrscheinlich  stattfindenden 
iiceiten  Wiener  Internationalen  Schachkongress,  so  unablässig  an  mich 
heran,  dass  ich  mich  endlich  entschlosSy  der  gewagten  Aufgäbe,  eine 
periodische  Druckschrift  im  eigenen  Verlage  und  auf  eigene  Gefahr 
zu  gründen^  mich  zum  zweiten  Male  zu  unterziehen. 

Die  Ertveiterung  des  Programms,  bezw,  Veränderung  des  Titels, 
geschah  nicht  nur  auf  Bathschlag  und  Wunsch  seitens  massgebender 
Stimmen,  sondern  hat  auch  aus  andern  redactionellen  und  administratwen. 
(irüfiden,  deren  Erörterung  hier  zu  weit  führen  würde,  als  unumgänglich 
nothwendig  sich  erwiesen. 

Ich  da/nke  hiermit  von  ganzem  Herzen  allen  Gönnern  und  Freunden, 
welche  durch  materielle  oder  publizistische  Beiträge  das  Herauskommen 
des  neuen  Organes  fördern  halfen.  Hieronymus  Lorm,  dessen  Feder 
utis  ebensowohl  auf  die  Höhen  schattenlosen  Glückes  wie  in  die  wnaft- 
sehbaren  Tiefen  menschlichen  Trauerns  führt,  hat  meinem  Wunsche, 
das  neue  Blatt  mit  einem  Beitrag  aus  seiner  Hemd  inauguriren  zu 
können,  durch  Uebersendung  einer  kleinen  Novelle  entsprochen;  eine 
Reihe  von  Originalien,  die  mir  von  durchwegs  tüchtigen  Autoren,  resp. 
Meistern  der  Schachku/nst,  für  die  ersten  Nummern  zugegangen,  schliesst 
sich  der  Gabe  des  berühmten  Dichters  ivürdig  an.  Die  Menge  des 
Gebotenen  lässt  freilich  noch  zu  tvünschen  übrig  — 

der  Umfang  des  Blattes  soll  jedoch^  ohne  den  Abonnementa^ 
Betrag  im  Geringsten  zu  erhöhen^  sofort  verdoppelt  werdeUf 
sobcUd  dies  ohne  Gefatir  für  den  dauernden  Bestand  des 
Blattes  geschehen  kann  — 

und  ist  es  zuvörderst  wohl  nur  an  der  einmüthigen  Theilnahme  und 
Mitwirkung  der  verehrlichen  Leser  und  Leserinnen  gelegen,  diese 
Möglichkeit  schon  in  kürzester  Zeit  herbeizuführen. 


WIEN,  im  Dezember  1880. 


H,  LEHN  ER, 

Btra%9g$htr  d*r 
Ill.y  üngargasse  55,  Wien. 
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Die  Blume  des  Triebischthaies. 

Eine  sächsische  Noveilette. 
Van  Hieronyfnua  Lortn* 

Es  sind  schon  viele  Jahre  Yerghüfen.  seit  ich  zum  erstenmale 
nach  dem  schönen  Meissen  kam.  Die  Gegend  war  von  jeher  be- 
rühmt und  mau  behauptet,  dass  Kaiser  Karl  V.  sie  schon  gepriesen 
und  mancher  Landschaft  Italiens  gleichgestellt  habe.  Als  ich  das 
Triebischthal  durchwanderte,  stiess  ich  auf  einen  Mann,  vor  dem 
ich  mich  Anfangs  ein  wenig  fürchtete,  obgleich  ich  von  Natur  nicht 
zaghaft  bin  und  er  auch  nicht  etwas  geradezu  Erschreckendes  an 
sich  hatte.  Was  ich  fürchtete,  war  zwar  eine  Beraubung,  aber 
nur  als  Baub  meiner  Einsamkeit;,  in  der  ich  mich  bisher  angenehm 
fortbewegt  hatte. 

Der  Fremde  sah  ziemlich  zerlumpt  aus,  so  dass  ich  anfing, 
im  Stillen  der  löblichen  Polizei  Abbitte  zu  leisten,  wenn  ich  sie 
beschuldigt  hatte,  sie  stehle  selber  und  zwar  die  Romantik  des  Va- 
gabundeuthums  aus  unserem  modernen  Dasein.  Was  ich  an  ihm  gerne 
in's  Auge  fasste,  war  nur  ein  schöner  Meissner  Kopf,  den  er  rauchte 
und  zwar  ^heftig",  wie  die  Studenten  sagen.  Die  Pfeife  war  ein  ethno- 
graphisches Moment ;  ich  befand  mich  ja  in  der  Gegend  von  Meissen. 

Der  Mann  hatte  sich  mir  angeschlossen,  ohne  um  Erlaubniss 
zu  fragen,  und  erbot  sich,  mich  nach  dem  BrOckentbore  zu  geleiten. 
Ich  war  erstaunt  über  diese  unerbetene  äüte,  die  sogar  meinem 
Qang  ein  mir  noch  ganz  unbekanntes  Ziel  vorschrieb.  Nicht  sehr 
freundlich  brummte  ich  eine  unverständliche  Antwort  und  da  mir 
gerade  eine  Wiesenerhöhung  in's  Auge  fiel,  auf  der  sich's  romantisch 
mochte  ruhen  lassen,  so  sohiitt  ich  auf  sie  zu,  warf  mich  auf  das 
grüne  Feld  und  zog  ein  Buch  hervor,  um  zu  lesen  und  zugleich 
Jenem  anzuzeigen,  dass  ich  mir  eine  andere  Oesellschaft  erwählt  hatte. 

Der  Mann  aber  trat  zu  mir  und  sprach  gelassen:  „Ich  sehe 
wohli  dass  Sie  sich  mit  höheren  Dingen  beschäftigen  und  wenn  es 
Ihnen  wünschenswerth  wäre,  über  Geschichte  oder  Sage  von  Meissen 
etwas  zu  vernehmen,  so  stelle  ich  mich  damit  ganz  zu  Ihrer  Verfügung/' 

Diese  Ausdrucksweise  überraschte  mich ;  ich  sah  nun  wohl, 
dass  ich  keinen  Vagabunden  vor  mir  hatte.  Deshalb  konnte  ich  ihm 
aber  nur  um  so  weniger  seine  Aufdringlichkeit  verzeihen  "und  ziem- 
lich mürrisch  entgegnete  ich:  „Was  kann  sich  in  Meissen  Grosses 
ereignet  haben,  das  nicht  schon  im  Beisehandbuch  stände?*' 

„Die  Geschichte  der  Hexe,  zum  Beispiel,''  erwiderte  er,  „unter 
dem  Churfürsten  August  dem  Ersten.'' 

Ich  war  Schriftsteller  genug,  um  mich  durch  diese  Worte,  in 
denen  der  Hinweis  auf  einen  Erzählungsstoff  lag,  so  weit  bestechen 
zu  lassen,  dass  ich  den  üblen  Eindruck  vergass,  den  mir  der  Mann 
sonst  verursachte.  Ich  forderte  ihn  auf,  zu  erzählen.  Er  machte  es 
sich  in  meiner  Nähe  bequem  und  sprach: 

„Damals  hatte  Meissen  einen  ehrgeizigen  Schneider  zum  Bür- 
germeister. Der  Ehrgeiz  Seiner  Gestrengen  bestand  darin,  dass  er, 
als  Bürgermeister  zugleich  die  oberste  Kechtsperson  der  Stadt,  gar 
gerne  einen  grausamen,  hochnothpeiulicheu  Prozess  und  dabei  Folter 
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aod  Bad  zu  leiteu  gehabt  hätte.  Damals  waren  die  Rechtspflege  und 
BechtsprechuQg  in  Deutschland  in  einem  schauderhaften  Zustand 
und  wer  irgend  ein  Amt  hatte,  der  konnte  so  ziemlich  nach  Will- 
kür ?er(ahreu. 

Der  Schneider  und  Bürgermeister  £ulogius  Porzer  lugte 
nach  etwas  Abscheulichem  aus.  Nun  lebte  zwar  vor  dem  Brücken- 
thore  eine  düstere  alte  Fr.iu,  die  Tränke  braute  und  von  der  man 
deshalb  Allerlei  munkelte.  Einmal  sollte  sogar  der  Kopf  des  Teufels 
aus  einer  Dachlucke  geschaut  haben  und  die  Frau  wurde  deshalb 
in  Haft  genommen.  Es  stellte  sich  aber  heraus,  dass  ein  boshafter 
Jäger  dem  schwarzen  Hauskater  eine  gehörnte  Mütze  auf  den  Kopf 
gebunden  hatte;  man  musste  die  Gefangene  frei  lassen. 

Die  übel  berüchtigte  Frau  hatte  eine  Tochter,  die  ein  Wunder 
von  Schönheit  war  und  trotz  des  bösen  Lenraunds  ihrer  Mutter  nur 
die  Blume  des  Triebischthaies  genannt  wurde.  Selbst  Otto,  der  Sohn 
des  stolzen  Bitters  Kunz  von  Kosterwitz,  entbrannte  in  Liebe  für 
Frinda,  die  Tochter  der  als  Hexe  verrufenen  Walpurga  Bollin.  Er 
dnrfte  natürlich  seinem  Vater,  aber  auch  Frieda  ihrer  Mutter  nichts 
von  dieser  Liebe  gestehen,  denn  Walpurga,  die  mit  ihren  Heiltränken 
vielen  armen  Leuten  menschenfreundlich  geholfen  hatte,  war  gerade 
gegen  die  adeligen  Herren  voll  Ingrimm  und  Erbitterung.  So  sahei> 
^ich  die  Liebenden  nur  heimlich  und  selten. 

Eine  solche  Zusammenkunft  wurde  durch  einen  boshaften  Zwi- 
schenträger dem  Bitter  Kunz  von  Kosterwitz  verrathen  und  er  ge- 
rietb  darob  in  nicht  geringe  Wuth.  „Verfluchter  Junge  !*•  schnaubte 
er  den  Sohn  an,  ,,bist  Du  so  gottverlassen,  um  mit  einem  solchen 
Teufeiskiud  schön  zu  thun?  Auch  ich  habe  in  meiner  Jugend  tolle 
Streiche  gemacht  und  mancher  davon  brennt  mir  noch  auf  dem  Ge- 
wissen. Aber  so  viel  habe  ich  mich  nicht  herunterkriegen  lassen, 
nm  mit  Einer  vom  Blocksberg  anzubinden.  Doch  was  schelte  ich 
Uich?  Du  kannst  nichts  dafür.  Die  Alte  vom  Brückenthor  hat  Dich 
behalt.  Na,  warte  imr  alte  Vettel!" 

Der  Schneider  und  Bürgermeister  Eulogius  Porzer  sass  in 
seiner  Amtsstube,  wo  er,  wie  immer,  wenn  nichts  zu  thun  war,  was 
häufig  genug  der  Fall,  mit  dem  Amtsdiener  T  ö  1  p  sprach,  und  zwar 
immer  von  demselben  Gegenstände,  wie  nämlich,  wenn  er,  der 
Schneider,  schon  damals  Bürgermeister  gewesen  wäre,  die  Kollin  sich 
nicht  hätte  herausschwatzeu  sollen.  „Man  konnte  hundertmal  dem 
Kater  eine  gehörnte  Mütze  aufbinden,  aber  nicht  mir,  dass  die  Alte 
vom  Brückenthore  keine  Hexe  wäre." 

Da  trat  der  Bitter  Kunz  von  Kosterwitz  in  die  Stube  und 
begehrte  den  Bürgermeister  allein  zu  sprechen.  Diesem  trug  der 
Bitter  den  Fall  mit  seinem  Sohne  vor  und  Eulogius  hatte  Mühe, 
den  Kespect,  den  er  dem  adeligen  Herrn  schuldete,  nicht  so  weit 
ÄU  vergessen,  dem  Ritter  um  den  Hals  zu  fallen.  „Da  haben  wir's 
ja!"  rief  er  freudig,  „sie  hat  dem  hochedelgebornen  Herrn  Sohn 
heimlich  einen  Zaubertrank  beigebracht,  damit  er  von  der  Blume 
i^s  Triebischthaies,  wie  man  die  Dirne  nennt,  nicht  mehr  lassen 
könne.  Nun  soll  aber  der  Alten  ohne  weiteres  der  Prozess  gemacht 
werden  und  Ihr,  Herr  Ritter,  werdet  Zeugniss  geben  für  die  Anklage.** 
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Sehnsucht 

Welch  ein  Schmerz  in  meines  Busens  Tiefe, 
Welch  ein  heisses,  unnennbares  Weh  I 
Dass  mein  Sehnen  doch  zurück  Dich  riefe, 
Aus  der  Ferne  in  die  traute  Näh\ 

Hörst  Du  wohl,  Geliebter,  meine  Klagen, 
In  die  stiUe  Sommernacht  gehaucht? 
Siehst  im  Geiste  Du  mein  banges  Zagen, 
Diesen  Blick  in  Thränenfluth  getaucht? 

Einsamkeit  -—  im  lauten  Meuschenschwarme, 
Dunkelheit  —  im  goldenen  Sonnenschein! 
Trauernd  fühlet  oft  mein  Herz,  das  arme, 
Doppelt  schmerzlich  sein  Yerlassensein. 

Könnte  jetzt  an  Deiner  Brust  ich  lehnen. 
Nur  mit  Dir  und  meinem  Glück  allein  — 
Fortgezaubert  w&ren  Qual  und  Thr&nen, 
Bei  dem  Klang  der  süssen  Stimme  Dein. 

Hab'  ja  Alles,  wenn  ich  Dich  erschaue, 
Keine  Wünsche  mehr  bestürmen  mich. 
Alles  gibt  Dein  Auge  mir,  das  blaue, 
Muss  entbehren  Alles  —  ohne  Dich. 

Kehr'  zurück  und  gib  mir  Leben  wieder, 
Du,  der  mich  gelehrt,  was  Leben  sei  — 
Weck'  aufs  Neue  die  verstummten  Lieder, 
Kehr'  zurück,  mach'  mich  von  Sehnsucht  frei. 


Emilie  von  Feyerfell. 
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0  komm,  nur  Einmal  sprichs  noch  aus  — 

«0  komm,  nnr  Einmal  spriefas  noch  ans, 
„Das  süsse  Wort,  ich  hörs  so  gerne, 
„Hier  in  der  Schöpfung  ew'gem  Haus, 
„Beim  Licht  des  Mondes  und  der  Sterne. 

„Mir  wars,  als  oh  das  Saitenspiel 
„Der  Seele  mir  daroh  zer^r&nge; 
„Und  doch  wollt'  ich,  und  wftrs  mein  Tod, 
^Dass  wieder  es  und  wieder  klänge"". 

Seht  Ihr  das  Meer?  Die  Brandung  braust, 
Wild  schäumen  die  empörten  Fluthen: 
Doch  alles  Meer  der  Erde  kann 
Verlöschen  nicht  der  Liebe  Glnthen. 

Hört  Ihr  den  Sturm  ?  Es  stöhnt  der  Wald 
Vor  ihm  in  kläglichem  Gewimmer; 
Die  Eiche  barst,  der  Fels  zersprang: 
Doch  Liebe,  Liebe  bricht  er  nimmer. 

„0  komm,  nur  Einmal  sprichs  noch  aus, 
„Dass  Du  mich  liebst,  ich  hörs  so  gerne; 
„Hier  schwör'  mirs  an  dem  MeereBstranti, 
„Hier  vor  den  Zeugen:  Mond  und  Sterne*'. 

Gott,  wie  sie  bebt!  Er  spricht  es  aus. 

Das  süsse  Wort  voll  Wonnegrauen; 

Er  fasst  sie  an,  er  trägt  sie  hin, 

Dass  Mond  und  Stern  ihr  Glück  nicht  schauen. 

Es  zuckt  der  Blitz,  es  braust  der  Sturm; 
Wild  jagt  er  durch  das  Schaumgetriebe  — : 
Es  feiern  Himmel,  Erd'  und  Meer 
Die  Brautnacht  der  entflammten  Liebe. 

HemaM  Lthaar. 
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Arithmogriph. 

Von  Reinhoid  Schmidt  in  CSsseln. 

Ans  21  verschiedenen  Buchstaben,  mit  den  Zahlen  1  bis  21  bezeichnet, 
sind  19  geographische  Namen 

1,  15,    5,  12,  16,    8,    5,    3,  17,    7,    3,  16,    4,  eine  Stadt  in  Frankreich; 

2,  4,  18,  16,    3,    5,    8,    3,    5,  ein  europÄisches  Fürstcntham; 

3,  19,  8,    2,    4,  11,  eine  tOrkische  Provinz; 

4,  20,  3,    2,    3,  14,    3,  ein  afrikanischer  See; 

5,  16,  18,    4,    2,  eine  Stadt  und  Provinz  gleichen  Namens  in  Belgien; 

6,  16,  7,  18,  16,  12,    8,    3,    5,  ein  österreichisches  Kronland; 

7,  4,  20,    5,  15,  14,  eine  Stadt  in  Indien; 

8,  11,    3,    2,    3,  ein  Fluss  in  Frankreich; 

9,  10,    3,  11,  12,    3,    2,  eine  Stadt  und  Grafschaft  in  England; 

10,  3,    7,    7,    3,  11,  19,  15,    5,  12,  eine  Meerenge; 

11,  16,  21,  16,    5,    5,  16,  10,  ein  Fluss  in  Nordamerika;    . 

12,  15,    4,    2,  16,    8,    5,    3,  ein  Theil  Frankreichs; 

3,  18,    6,    3,    5,  eine  preussische  Stadt; 

5,    3,    4,    1,    9,  10,  16,  12,    3,    7,  Stadt  und  Kanton  gleichen  Namens  in 

der  Schweiz; 

13,  2,    3,    5,  15,  17,    7,    3,  eine  Stadt  in  Frankreich; 
2,  16,    3,    2,  16,  16,  11,  eine  norwegische  Bergstadt; 

4,  20,    2,  16,    8,    5,    3,  eine  russische  Landschaft; 

11,  16,    5,  12,  16,    5,    6,    3,    2,  eine  Stadt  und  Provinz  in  Spanien; 
11,    8,    9,    8,    7,    8,    3,    5,  eine  italienische  Insel 

zu  bilden,  deren  An-  und  Auslaute  von  oben  nach  unten  gelesen.  Etwas 
für  unsere  geehrten  Leser  und  Leserinnen  ergeben. 


Magische  Buchstaben-Quadrate. 

Componirt  von  Hauptmann  Oeorg  von  Szabö  in  Agram. 

I  n. 
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Die  16  Buchstaben  eines  jeden  dieser  beiden  Quadrate  sollen  inner- 
halb desselben  derart  versetzt  werden,  dass  sie,  sowohl  von  links  nach 
rechts  als  von  oben  nach  unten  gelesen,  die  nämlichen  vier  Worte  ergeben. 

In  beiden  Quadraten  zusammen  sind  somit  acht  Worte  zu  bilden, 
und  zwar:  zwei  Namen,  welche  den  österreichisch-ungarischen  Staatsver- 
band markiren;  zwei  Personen  ans  Schiller's  „Wallenstein**  und  eine  aus 
der  biblischen  Geschichte;  ein  Frauenname;  ein  musikalisches  Kleeblatt 
und  ein  durchaus  nicht  musikalisches  Thier. 
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Die  Blume  des  Triebischthaies. 

Eine  sächsische  Novellette. 
Von  Hieronymus   Lorm. 

(FortMtxaiig.) 

Noch  in  derselben  Nacht  erschien  Tölp  mit  einigen  handfesten 
Iieuteu,  alle  mit  Spiesseu  und  üellebarden  bewaffnet;  in  dem  Häus- 
chen am  BrQckenthore,  um  die  Alte  in  Verhaft  zu  nehmen.  Sie 
hatte  gar  nicht  das  Aussehen  einer  Hexe^  sie  war.  eine  stattliche, 
hochgewachsene  Frau  mit  noch  dichtem  schwarzen  Haar  und  Spuren 
von  JSchönheit  iu  den  Zügen.  Die  bewaffneten  Leute  fanden  sie  in 
der  Küche,  vor  einem  ungewöhnlich  grossen  Herd,  auf  dem  seltsam 
geformte  Töpfe  einen  Rauch  aufsteigen  Hessen,  der  den  Kaum  mit 
betäubenden  Geröchen  erfüllte.  Frieda  war  voll  Schrecken  aus  dem 
Zimmer  herbeigeeilt,  als  sie  di('  fremden  feindlichen  Männer  das 
Haus  hatte  betreten  sehen. 

Der  Mann,  der  mir  diese  Greschichte  erzählte,  unterbrach  sich 
jetzt,  sah  mich  forschend  au  und  sagte  plötzlich  mit  sehr  ernst- 
hafter Miene,  die  Pfeife  zum  ersten  Male  aus  dem  Munde  nehmend : 
„Glauben  Sie  an  Hexen,  mein  Herr?" 

Die  Frage  war  so  sonderbar  wie  der  ganze  Manu.  „Wer  kann 
im  19.  Jahrhundert^',  V^gann  ich  —  ,, Weiss  schon,  was  Sie  sagen 
wollen",  unterbrach  er  mich,  „aber  ich  kann  Ihnen  die  Versicherung 
geben,  Weiber  sind  zuweilen  wirkliche  Hexen  und  ich  habe  Gelegen- 
heit, Ihnen  noch  heute  einen  Beweis  zu  liefern.'^ 

„Möchten  Sie  mir  nicht  lieber  Ihre  Geschichte  zu  Ende  er- 
zählen?" warf  ich  ein. 

„Dies  zuerst,  wenn  Sie  wollen",  sprach  er,  die  Pfeife  von 
neuem  stopfend  und  fuhr  dann  fort:  „Die  Walpurga  Rollin,  als  sie 
erfuhr,  dass  sie  verhaftet  werden  sollte,  zeigte  keine  Angst.  Sie  stiess 
einen  ihrer  Töpfe  um,  dass  die  Flüssigkeit  darin  den  Herd  übergoss, 
daan  zerschlug  sie  mit  einem  Stab  die  anderen  Töpfe,  aus  denen 
vielfarbige  Flammen  schössen,  die  unter  gemurmelten  Sprüchen  der 
Alten  in  der  ausgegosseneu  Flüssigkeit  erstickten.  Die  Angst,  welche 
die  Alte  nicht  zeigte,  kam  über  Tölp  .und  seine  Genossen. 

„Es  musste  endlich  so  kommen",  sprach  Walpurga,  „ich  habe 
A^^  Welt  zu  viel  Gutes  gethan,    um    nicht  Böses  dafür  zu  erlelieu, 
ich  sterbe  gern.  Für  Dich,  Frieda,  ist  gesorgt;  beim  Gericht  in 
pen  liegen  die  Papiere,  die  Dir  Dein  Erbe  sichern." 

Frieda  fiel  in  Ohnmacht  als  mau  die  Mutter  fortführte.    Eine 
leidige  Nachbarin  kam  dem  Mädchen  zu  Hilfe. 

Am  anderen  Tage  versammelten  sich  die  Schöffen,  und  Eulo- 
ä,  der  den  Vorsitz  fährte,  brachte  zuerst  die  schon  früher  einmal 
'landelten  Verdachtsgründe  zur  Sprache.  Es  schien,  dass  sich 
puiga  wenig  Mühe  mit  ihrer  Vertheidiguug  nahm.  Nur,  wie  um 
m  Hohn  Luft  zu  machen,  erzählte  sie,  wie  viele  Kranke  sie  ge- 
"i  und  niemals  Dank  dafür  empfangen  hätte,  wie  selbst  die  Ge- 
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retteten  sie  verlliicht  hätteni  dass  sie  ihr  Heil  hätten  aus  solcher 
Hand  empfangen  müssen.  Ais  nun  Eulogius  darauf  antrug,  die 
Schuld  der  Hexerei  fQr  bewiesen  anzusehen  und  einige  der  Kichter 
dennoch  ßedenten  trugen,  da  brachte  Jener  erst  die  Hauptankiage 
vor,  bezOglicb  des  Falles  mit  Otto,  dem  Sohne  des  Ritters  Kuuz 
von  Kosterwitz.  Eulogius  meldete,  dass  der  Vater  Otto's  selbst  so- 
gleich erscheinen  werde,  um  Zeugniss  abzulegen. 

Erst  bei  dieser  Nachricht  t^erkte  man  eine  Veränderung  in 
den  Zfigen  Walpurga's.  Furcht,  die  ihr  bisher  ganz  fremd  gewesen  war. 
schien  sie  überfallen  zu  haben.  Als  aber  der  spornklirrende  Schritt 
des  Bitters  vernehmbar  wurde^  richtete  sie  sich  hoch  auf,  und  sah 
dem  Eintretenden  fest  in  das  Gesicht.  Er  blieb  betroffen  vor  ihr  stehen ; 
sie  riss  sich  das  Tuch  vom  Eopfe^  ordnete  rasch  ihr  Haar  und  sprach 
einige  Worte  zum  Ritter,  die  uur  er  verstand.  Zitternd  fasste  er 
nach  einer  Stütze,  er  wäre  ihr  bald  au  Füssen  gesunken.  Dann  trat 
er  vor  die  Schöffen  und  rief:  „Lasst  sie  frei!  Ich  habe  mich  ge- 
täuscht, ich  wusste  nicht;  dass  diese  Frau  die  Walpnrga  Rollin  ist. 
Sie  ist  unschuldig!  Ich  nehme  meine  Anklage  ganz  zurück/^ 

Diese  plötzliche  Vertheidigung  hatte  gerade  die  entgegengesetzte 
Wirkung.  Aus  der  unbegreiflichen  Erschütterung  und  Umwandlung 
des  Ritters  nach  den  seltsamen  Geberden  der  Frau  folgerte  Eulogius 
in  wohlgesetzter  Rede  den  stärksten  Beweis  für  die  höllische  sehwar/e 
Kunst  der  Augeklagten.  Auf  die  übrigen  Richter  war  der  Eindruck 
ein  ähnlicher  und  das  Urtheil  wurde  demgemäss  gesprochen. 

An  einem  Morgen  war  auf  dem  Marktplatze  von  Meisseu  ein 
Scheiterhaufen  errichtet.  Tölp  bestieg  ihn,  um  zu  erproben,  ob  der 
Pfahl  mit  den  Stricken  wohl  angebracht  sei,  sah  über  das  Eibthor 
auf  die  Dresdner  Strasse  hinaus  und  ärgerte  sich,  dass  ihm  der 
Boselberg,  der  sich  in  die  Quere  stellte,  die  weitere  Aussicht  be- 
nahm. Denn  es  waren  mächtige  Staubwolken  aufgeflogen  und  hinter 
dem  Berge  musste  sich  etwas  Ungewöhnliches  ereignen. 

Hier  unterbrach  ich  meinen  Erzähler,  indem  ich  aufstand  und 
sagte:  „Jetzt  kommt  der  Dens  ex  machina.  Das  Uebrige  kann  ich 
mir  denken.'* 

„Aber,^*  erwiderte  er,  „die  Geschichte  ist  in  einer  alten  Chro- 
nik aufgezeichnet  und  hat  sich  wirklich  in  jenen  finsteren  Zeiten 
ereignet.  Der  Churfürst  August  der  Erste  und  die  Ghurfürstin  waren 
gerade  aus  Dresden  auf  der  Albertsburg  eingetroffen,  wo  der  Fürst 
vom  Söller  aus  seiner  Gemahlin,  die  eine  Prinzessin  von  Dänemark 
war,  zum  erstenmale  die  schöne  Umgegend  seines  trauten  Meisseu 
zeigte.  Da  der  Fürst  bei  der  Ankunft  die  Thore  der  Stadt  gesperrt 
gefunden  hatte^  so  war  der  Bürgermeister  zu  ihm  beschiedeu  wcixlen, 
um  Auskunft  zu  geben.  Zugleich  mit  diesem  aber  erschien  der  Ritter 
Kunz  und  bat  um  Gnade  für  eine  Unschuldige.  Nun  kam  es  zu 
Geständnissen . 

Eulogius  erzählte,  dass  er  auf  Veranlassung  des  Ritters  selbst, 
dessen  Sohn  sich  in  die  Blume  des  Triebischthaies  verliebt  hatte, 
zur  Verfolgung  der  Hexe  geschritten  war.  Kunz  bekannte,  dass  er 
sich  einst  durch  Undank  schwer  an  Walpurga  vergangen.  Sie  war 
eines  Baders  Tochter,  hatte  ihm  selbst  durch  ihre  medicinische 
Kunst  das  Leben  gerettet  und  weil  sie  ihm  wohlgefiel  und  er  auch 
von  ihren  Lippen  das  Geständniss  glühender  Leidenschaft  empfcngeii, 
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so  Yersprach  er;  sobald  er  genesen  sein  werde,  sie  za  heiraten.  Mit 
dgm  Krankenlager  aber  hatte  er  auch  treulos  das  Mädohen  ver- 
IftSMU.  Walpurga  war  gezwungen  worden  einen  Badergesellen  zu 
httrateo,  den  Vater  Frieda's,  der  bald  nach  der  Qebnrt  dieses  Kindes 
gestorben  war. 

Der  Cburfurst  erinnerte  sich  jetzt,  dass  man  in  Dresden  Heil- 
tränke verkaufe«  die  von  einer  Frau  aus  Meissen  kommen  sollten. 
Er  liess  sogleich  Walpurga  zu  eich  bescheiden  und  überzeugte 
sich,  dass  sie  eine  Wohlthäterin  des  armen  Volkes  sei.  So  vermittelte 
er  denn  selbst  das  Bündniss  der  Liebenden  und  versprach,  Frieda 
fürstlich  auszustatten.  Kunz  von  Kosterwitz  war  froh,  sein  Qewissen 
auf  diese  Weise  für  immer  befreien  zu  können.  Den  Schneider  Eu- 
\ogius  Porzer  aber  entsetzte  der  Ghorfürst  seines  Amtes  als  Bürger- 
meister, befahl  ihm,  obgleich  er  kein  Schuster  war,  bei  seinem 
Leisten  zu  bleiben  und  machte  die  Stadt  dafür  verantwortlich,  dass 
der  Schneider  dem  Regiment  der  Justiz  und  des  Gemeinwesens  nie- 
mals wieder  etwas  am  Zeuge  flicken  solle.** 

Mein  Erzähler  und  ich,  wir  waren  jetst  in  die  Stadt  gekom- 
men und  unter  Danksagungen  für  seine  Mittheilung  wollte  ich  mich 
von  ihm  verabschieden.  „Ich  will  Sie  doch  erst  zum  Haus  am 
Brückenthor  führen^',  sagte  er.  Ich  wurde  darüber  etwas  unp^eduldig. 
„Was  Sie  nur  immer  mit  diesem  Thor  haben  V^  rief  ich,  „ich  bin 
ein  Fremder  hier  und  will  eigentlich  nur  Frau  Anna  Qopfing  be^ 
suchen." 

„Das  habe  ich  ja  gleich  gewusst*',  schrie  er  zornig,  „die 
wohnt  beim  Brückenthor.  Ich  wollte  nur  aus  Ihnen  herausbekommen, 
dass  Sie  zu  ihr  wollen,  drum  habe  ich  mich  gleich  erboten,  Sie 
hinzuführen.  Jeder  Fremde,  der  jetzt  nach  Meissen  kommt,  will  zu 
ihr.  Sie  ist  die  Hexe,  an  die  Sie  nicht  glauben  wollen,  eine  wirk- 
liche Heie!'' 

Damit  war  er  verschwunden,  eh'  ich  wusste,  nach  welcher 
Seite.  Ich  war  in  der  That  zunächst  zu  dem  Zweck  gekommen,  um 
auf  den  Wunsch  einer  Dame  von  Frau  Gopfing,  die  eine  Wuiider- 
doctorin  sein  sollte,  ein  Heilwasser  für  leidende  Augen  zu  erbitten, 
das  jener  Dame  schon  einmal  sehr  wohl  gethan  hatte  und  es  ihr 
nach  Wien  mitzubringen. 

Im  Wirthshaus   suchte  ich  Buhe  und  Erquickung  auf.     Unser 
liebes  Sachsen  ist  gewohnt,    nicht    blos   wie   die    drei  Gesellen  bei 
ühland  die  Wirthin  zu  fragen:  „Hat  sie  gut  Bier,  und  Wein  ?*'  son- 
dern auch  ob  der  Wirth  „gebildet"  sei.  Nun,  der  meine  sah  wenig- 
stens   äusserlich    danach    aus    und    als  er    mir   Feuer  zur  Cigarre 
)rachte,  fragte  ich  ihn  nach  Frau  Anna  Gopfing.    Ich  erfuhr,  dass 
;ie  eine  sehr  anständige  und  wohlhabende  Frau  sei,    nur  aus  Men- 
chenliebe  „Wunderdoctorin",  der  man  die  discrete  Ausübung  ihrer 
Cunst  auch  von  Seite  der  Behörde  gerne  gönnte,  nachdem  eine  hohe 
Person  dadurch  Heilung  gefunden  hatte.  Auch  wäre  man  ihr  schon 
regen  ihres  lieblichen  Töchtercheus  zugethan,    das  allgemein    „die 
ilume  des  Triebischthaies''  genannt  wurde.  Ich  fuhr  überrascht  auf. 
„Nach  der  Tochter  der  Meissner  Hexe?"  fragte  ich.    Davon  wusste 
1er  Wirth  nichts.  (Schluss  folgt.) 


20  Oesteireichiache  Lesehalle.  Nr.  2. 


Lied  des  Frühlings. 

Äui  dem  PohMcken  des  Richard   Berwiuski 

tWraetst  TOS 

Briie  Reebart 


In  der  Mutter  daft*gem  Garten 
Leuchtete  der  Rosen  Gluth: 
Flieder,  Mohn  und  blaue  Cyanen 
Standen  in  der  Lilien  Huth. 

Fftr  sie  klancr  der  Nachtigallen 
SehuBuchtsvoller,  sQsser  Sang; 
Windessauseln«  Bacheslallen 
Träumend,  wachend*sie  umschlang. 

Und  in  meiner  Kindheit  Tagen, 
Hochgeschwellt  die  junge  Brust, 
Ueber*n  Rosenteppich  jagen 
Mochte  ich  in  serger  Lust 

Von  den  fremden,  harten  Wegen 
Wund  sind  meine  Fflsse  jetzt; 
Heimatlos,  dem  Gram  erlegen, 
Ist  mein  Herz  zu  Tod  verletzt. 

Und  es  blflht  vielleicht  der  Flieder, 
Blühen  Mohn  und  blaue  Cyanen, 
Glflht  die  stohse  Rose  wieder 
In  der  Mutter  duftigem  Garten. 
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Am  Abhang  einer  Wiese  stand  — 

Am  Abhang  einer  Wiese  stand 

Ein  M&dchen  einst,  das  Blumen  band. 

So  oft  Aurorens  Zauberschoss 

Der  Sonne  erster  Strahl  entfloss, 

Erschien  es  auf  der  Blumenhöh. 

Gar  mancher  Sch&fer  zog  vorbei 

Im  Thal  und  sah  hinauf  zu  ihm  — 

Dem  M&dchen  war  es  einerlei. 

(rar  mancher  JAger  zog  hinan, 

Tief  ins  Gebirg  und  sprach  sie  an, 

Die  Morgensonnumstrahlte; 

Sie  aber  bot  ein  Strftusschen  ihm, 

Und  herzlich  Gruss  und  Segen  ihm. 

Und  pflückte  ruhig  weiter. 

Vergeblich  bäumt  sein  wildes  Pferd 

Der  Ritter  und  umsonst  beschwert 

Der  Wanderer  über  Hitze  sich: 

Das  M&dchen  sah  den  Einen  nicht. 

Vernahm  des  Andern  Klage  nicht 

Und  pflückte  fort.  Doch  tief  ins  Herz, 

Dem  Ritter  wie  dem'  Jftgersmann, 

Dem  Hirten  wie  dem  Wandersmann, 

Das  holde  Büd  sich  pr&gte. 

Und  rings  umher  allüberall. 

Wie  man  von  einem  Engel  spricht, 

Sprach  man  vom  holden  Kinde  viel. 

Das  auf  der  Höhe  steht  und  flicht 


Wer  nur  das  Wunderm&dchen  ist, 

Das,  wer  es  sah,  nie  mehr  vergisst? 

HemaM  L^liMf . 


1 
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RathseL 

Bekannt  schon  viele  tausend  Jahr\ 
Weiss  ich  ein  Ding  eq  nennen, 
So  seltsam  und  so  wunderbar  — 
Und  doch  wird*s  Jeder  kennen: 
Ein  Instrument,  der  Leyer  gleich, 
Von  zahllos  Tielen  Saiten; 
So  wird^s,  an  Melodien  reich, 
Oebraucht  in  Freud'  und  Leiden. 
Der  Liebe  Sehnsucht  drftckt  es  aus, 
Der  Seele  Lust  und  Schmerzen; 
Es  eifert  an  zu  manchem  Strauss, 
Es  dringet  tief  zu  Herzen. 
Auch  Du  hast  es  in  Deiner  Macht, 
Du  bist  damit  geboren  — 
Und  hattest  Du*8  nicht  mitgebracht. 
Blieb's  ewig  Dir  Yerloren. 

NtM  PfMi. 


Scherz- AnagramnL 

Von  Ctear  Danou. 

5,  2,  8 :  Nichts  bin  ich  als  ein  Stflck  Papier 

Doch  sehnt  so  Mancher  sich  nach  mir. 

1,  4,  3,  8,  4:  Einst  dient'  ich  einem  Volk  als  Speise 
Auf  einer  grossen,  weiten  Reise. 

8,  11,  4,  1 :  In  Asien  als  grosses  Land 

Der  freien  Leute  dort  genannt. 

8,  2,  5,  6:  Ost  mancher  tapfre  Muselmann 
Auf  mich  noch  lange  warten  kann. 

6,  4,  1,  7,  3:  Zum  Schutze  dieser  edlen  Wesen 

Sind  wir,  die  M&nner,  auserlesen. 

8,  9,  10,  7,  11,  3:  Auf  mich  sollst  Du  gar  niemals  bauen, 

Der  Wahrheit  nur  magst  Du  vertrauen. 

6,  4,  3,  6:  So  rief  Columbus,  als  er  sah 
Vom  Schiffe  aus  Amerika. 

10,  7,  5,  7,  3,  4 :  Der  Frauen  schönste  wie  bekannt, 

Die  ihrem  Manne  durchgebrannt 

5,  7,  10,  1 :  Ich  bin  bald  hart,  ich  bin  bald  weich, 
Und  dien'  sogar  zum  Hausbau  Euch. 

8,  4,  5,  2,  1,  2:  Im  Alterthum  ein  weiser  K6mgj 

Nur  Frauen  hatte  er  nicht  wenig. 

3,  2,  4,  10:  Vom  Wasser  ich  verschonet  blieb, 

Die  Sehnsucht  nur  zum  Wein'micb  trieb. 

8,  9,  10,  7,  5,  1 :  Kommt  so  ein  Mensch  Dir  in  das  Hans, 

So  jag'  ihn  schnell  zum  Thor  hinaus. 

8,  7, 1,:  7,  6,  7 :  M[ch  hat  geliebet  sehr  Gott  Zeus, 

Wie  man  aus  der  Geschichte  weiss. 

1,  2,  3,  4,  6,  6,  7,  8,  9,  10,  11:  Zu  Fontainebleau  ward  ich  gerichtet; 

Es  hat  auch  Laube  mich  gedichtet 


Fr.  9. 
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Das  Spiel  der  Acht. 

Entworfen  von  E.  F.  Spl«f ler  in  Wfea. 


I. 


n. 


III. 


IV. 


^^^^^^T^^^^ 

T 

t 
1 

1 

1 

1 

1 

1 

^         - 

! 

1 

1 

I. 


n. 


m. 


IV. 


In  dieses  Quadrat  sind  die  Zahlen  1,  2,  3,  4,  f),  G,  7,  8,  jede  zweimal, 
so  einzustellen,  dass  die  entstehenden  vier  vier^iflferiffen  Zahlen  (I,  ü,  III, 
IV)  £Dlgende  Eigenschaften  aufweisen: 

II  muss  das  Doppelte  von  I,  III  das  Dreifache  von  I  und  die  Um- 
kefarang  Ton  II,  lY  das  Vierfache  und  auch  die  Umkehrung  von  I  sein. 

Die  Ziffemsumme  jeder  der  vier  Zahlen  muss  18  ergeben. 


Logogripb- 

Mit  B  verschafft  es  die  Linde, 
Mit  F  hast  Du's  beipab*, 
Mit  H  eilt's  gar  geschwinde, 
Mit  G  Lucull  es  gern  sah. 
Mit  lä  macht  es  beklommen, 
Mit  M  schwimmt's  auf  dem  Meer, 
Mit  R  ist^s  dem  Wand'rer  willkommen 
Nun  rathe,  es  ist  ja  nicht  schwer. 


O.  8sab^. 


Zweisilbige  Oharsde. 

Wie  ist  wohl  die  Jugend  der  Ersten  so  gleicb« 
Wie  blflht  in  der  Ersten  die  Zweite  so  reich! 
Wie  lenket  zum  Ganzen,  zur  herrlichen  Stadt, 
Der  Wand'rer,  der  Kfinstler  so  gerne  den  Pfad! 

SopUe  80|ielt< 
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Schach, 

Aus  Wien.  Das  im  J&niierlieft  augezeigte  Tarnier  der  Wiener 
SchachgesellBchaft  ist  gegenwärtig  in  vollem  (lange.  Gleichzeitig  sind  aacb 
in  mehreren  hiesijpen  Caf^-Etablissements  (Ecker.  Grillo,  Kühtreiber  etc.) 
Wintertumiere  eingeleitet,  über  deren  Verlauf  wir  nach  Massgabe  der 
Umst&nde   ebenfalls  zu  berichten  gedenken. 

Im  Problemturnier  der  am  '20.  November  r^79  von  Albert  Kanders 
herausgefl^ebenen  und  am  1.  September  isso  zum  letzten  Male  erschienenen 
Zeitschrift  „Wiener  Novellistische  Blatter**  hat  das  ans  den  Herren 
Kauders,  G.  Szabö  und  F.  X.  Patzak  bestehende  Preisrichter-Collefiriam 
folgende  Entscheidung  gefällt:  Erster  Preis  gemeinschaftlich:  Johann 
Berger  in  Graz  und  Josef  Plachutta  in  Peterwardein ;  zweiter  Preis  ge- 
meinschaftlh^h :  Franz  Hubert  in  Lutzroannsburg  und  Emil  Pradignat  in 
Lusignan;  ehrenvolle  Erwähnung:  Victor  Labitzky  in  Karlsbad  und  Georp 
Ohocholous  in  .Prag. 

Eine  uns  von  einem  Schachfreunde  in  P.  zugegangene,  gross  und 
prachtvoll  angelegte  Composition,  die  der  Verfasser  den  obengenannten 
Preisrichtern  widmen  wollte,  hat  sich  in  letzter  Stunde  als  total  neben- 
lösig  gezeigt,  so  dass  wir  mit  genauer  Noth  dem  Missgeschicke  entgangren 
sind,  unsem  Lesern  Widerwillen  eine  ,^leissende  Frucht  mit  faulem  Kern*" 
aufgetischt  zu  haben.  Wir  können  bei  dieser  Gelegenheit  es  den  verehr- 
ten Einsendern  von  was  immer  für  Beiträgen  nicht  warm  genug  ans  Herz 
legen,  keine  halbgeprüften  Vorlagen  einzuschicken,  namentlich  wenn  es 
sich  um  complicirte  Schach erzeugnisse  vom  Dreier  aufwärts  handelt.  Wenn 
schon  der  Autor  die  tiefer^elegenen  Schäden  seines  eigenen  Produktes 
nicht  zu  entdecken  weiss,  wie  sollte  dies  erst  dem  Redacteur  möglich  sein, 
der  niemals  dazu  kommt,  die  rückständigen  Arbeiten  vollends  aufzuräumen 
und  der  daher  nur  einen  geringen  Brurhtheil  der  verfüi^liclien  Zeit  dem 
Prüfen  von  Problemen  widmen  darf.  Ein  gewissenhafter  Redacteur  macht 
die  strengste  lieber- Prüfung  der  für  die  Annahme  vorgemerkten  Bei- 
träge sich  zur  heiligsten  Pflicht;  die  eigentliche  Verantwortlichkeit  für 
möglicherweise  dennoch  unentdeckt  bleibende  Incorrectheiten  muss  aber 
schliesslich  doch  immer  auf  den  „Vater  des  Kindes**  selbst  zurückfallen. 

Die  zehn  Compositionen  des  Jännerheftes  haben  sich  bisher  als  voll- 
kommen fehlerlos  erwiesen;  eine  Erscheinung,  die  schon  insofern  bemer- 
kenswerth  ist,  als  das  Probeheft  wie  erklärlich  nicht  ohne  einige  Ueber- 
hastnng  herausgebracht  wurde  und  die  anderseits  nur  durch  unermüd- 
liches Vorarbeiten  ermöglicht  werden  konnte.  Die  meisten  Anfechtungen 
erfuhren  Nr.  1,  2  und  3  (Einsiedler.  Hirsch,  üobruskyi;  die  ouasi-Neben- 
lösungen  beruhten  jedoch  nur  auf  Täuschungen  seitens  der  oetreftenden 
Einsender,  infolge  nicht  genügender  Ausforschung  der  vorhandenen  Ver- 
theidifi^ungsmitteln.  Wir  wüusciien  sehr,  dass  nichts  Schlimmes  nachkomme 
und  dass  auch  die  zehn  neuen  Original- Com  Positionen  des  vorliegenden 
Februarheftes  sich  als  unanfechtbar  bewähren  mögen.  Wir  stellen  diesmal 
eine  Gabe  Plachutta's  voran,  eines  ruhmreichen  Bannerträgei*s  der  älteren 
Schule,  aus  der  uns  leider  nur  mehr  Wenige  am  Leben  erhalten  blieben. 

Aus  Graz.  Die  jüngste  Generalversammlung  der  Grazer  Schach- 
gesellschaft, welche  ihr  Locale  am  Hauptplatz  (Cafe  Nordstern)  hat  und 
gegenwärtig  einen  Status  von  ungef&hr  ^)  Mitgliedern  aufweist,  wurde  am 
7.  l)ezember  1880  abgehalten.  In  den  Vorstand  wurden  folgende  Herren 
gewählt:  Fabriksbesitzer  Gustav  Reininghaus  als  Präsident  (wieder): 
Advokat  Dr.  H.  Posener  als  Vice-Präsident  (neu) ;  Schuldirector  Elschnigg 
(neu),  J.  Kaiser  (wieder)  und  A  Prelinger  (wieder)  als  Directionsmitglie- 
der.  Dem  Tumier-Gomite  des  im  vorigen  Herbste  abgehaltenen  Grazer 
Schach- Congresses  sowie  allen  Förderern  und  Subscribenten  dieses  Unter- 
nehmens wurde  der  Dank  der  Versammlung  ausgesprochen.  Professor 
Johann  Berger  wurde  zum  Ehrenmitglied  der  Grazer  Schachgesellschaft 
ernannt;  eine  Auszeichnung,  die,  wie  wir  von  einem  Ohrenzeugen  hören, 
dem  Genannten  in  besonden^r  Anerkennung  seiner  Meisterschaft  auf  dem 
Gebiete  der  Schachkunst  zu  Tlieil  wurde. 
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A«8  Mannheim.  Der  Mannheimer  Schach-Club  erfreut  sich,  wie  ans 
allen  darüber  verlautenden  Nachrichten  hervorgeht,  in  neuerer  Zeit  eines 
ganz  besonderen  Aufschwungs.  Die  Mitgliederanzahl  hat,  gegen  56  vom 
Anfang  vorigen  Jahres,  sich  Bis  auf  150  erhoben.  Ein  besonderes  Verdienst 
bat  der  gegenwärtige  Präsident  des  Vereines,  Herr  Emil  Hirsch,  durch 
die  Grftndung  eines  Institutes  für  Schach-Unterricht  sich  erworben.  Im 
Febnuur  v.  J.  war  der  erste  Cursus  mit  6  Theilnehmern,  mit  dem  dritten 
und  letzten  vor  der  Sommersaison  waren  18  Schüler  unterrichtet,  wovon 
17  Mitglieder  des  Clubs  geworden  sind.  Gleich  mit  Beginn  der  Winter- 
saison wurde  wieder  ein  neuer  Cursus  aufgenommen  und  war  das  Ergeb- 
niss  für  das  vergangene  Jahr  im  Ganzen  38  Schüler,  wovon  37  nach  Been- 
digung ihres  Unterrichts  sich  als  Mitglieder  vorschlagen  Hessen  und  auch 
aiugenommen  wurden.  Es  hat  diese  Einrichtung  nocn  das  Gute,  dass  da- 
durch das  Schach  im  Allgemeinen  mehr  gepflegt  wird;  so  z.  B.  sind  viele 
der  jüngeren  Schüler,  mehr  als  die  andern  Schachkampen  mit  der  Lehr- 
Hictnode  vertraut,  darauf  ausgewesen,  das  Erlernte  auch  in  der  Familie 
weiterznlehren,  so  dass  das  gesammte  Schachleben  in  Mannheim  schon 
jetzt  einen  Fortschritt  zeigt.  Den  Unterricht  seihst  besorgt  ein  tüchtig  ge- 
schulter Schachspieler,  Herr  G.  Barthmann,  Mitglied  aes  dortigen  Hof- 
theaters (und  Oesterreicher  von  Geburt),  der  in  6  Stunden  die  Sache  so- 
weit beibringt,  dass  der  L^mbeflissene  eine  ziemlich  gute  Partie  zu  spie- 
len im  Stande  ist.  Die  erste  Stunde  wird  gründlicli  zur  Kenntniss  der 
Nomination  verwendet,  so  dass  die  folgenden  Stunden  dictirt  und  nur  die 
gemachten  Züge  in  Bezug  auf  ihre  Richtigkeit  beaufsichtigt  werden ;  zwei 
weitere  Stunden  dienen  aazu,  die  gebräuchlichsten  Eröffnungen  zu  lehren. 
Die  Clubdirection  hat  ein  eigenes  Schulreglement  in  Druck  legen  lassen, 
das  wir  jedoch  wegen  Raummangels  hier  nicht  weiter  mittheilen  können. 
Das  Honorar  für  den  Unterricht  im  Hause,  ungef&hr  5  Stunden  umfassend, 
beträgt  für  einen  Schüler  10  Mark,  für  2  Schüler  14  M.,  für  3  Schüler 
17  M.  und  so  fort  für  jeden  Schüler  um  3  M.  mehr,  wenn  der  Untenncht 
^remeinschaftlich  genommen  wird.  Das  gute  Beispiel  der  Mannheimer  hat 
bereits  auch  anderwärts  Nachahmung  gefunden,  insbesondere  hat  die 
Frankfurter  Schachgesellschaft  lohnende  Erfolge  durch  ^in  ähnliches  Un- 
ternehmen erreicht.  Auch  in  Wien  wurde  das  Project,  eine  Schule  für 
^hachzöglinge  zu  gründen,  mehrfach  und  zwar  schon  in  den  ersten  Sieb- 
zigeijahren  angere^,  ohne  jedoch  zu  einer  Verwirklichung  des  Planes  ge- 
ranrt  zu  haben.  Vielleicht  nndet  sich  später  einmal  ein  tüchtiger  Führer, 
der  das  Project  von  damals  zur  Ausführung  bringt. 

Von  zwei  neuen  Publicationeii  des  rührigen  Mannheimer  Clubs  ent- 
hält die  erstere  das  Programm  des  am  18.  October  iö80  ausgeschriebenen 
Wintert umiers,  die  andere  in  sauberer  Brochurenform  die  in  der  ordent- 
lichen Generalversammlung  vom  2.  Ortober  desselben  Jalires  beschlossenen 
neuen  Vereins-Statuten.  Am  Turniere  betheiligten  sich  32  Mitglieder ;  das- 
selbe fand  am  25.  Dezember  v.  J.  im  Wesentlichen  seinen  .Vbschluss  und 
erüihren  wir  u.  A.  aus  dem  ^Mannheimer  Tageblatt",  dass  von  den  6  Theil- 
nehmern der  ersten  Gruppe  der  obengenannte  Herr  Barthmann  den  aus 
einem  Schachtisch  mit  Spiel  bestehenden  ersten  Preis  gewonnen.  Er  hatte 
5  gewonnene  Partien  und  keinen  Verlust.  Den  zweiten  Preis  (ein  Schach- 
spiel) erhielt  Herr  S.  Benzinger  mit  4  Gewinnstpartien.  An  der  zweiten 
Gruppe  hatten  16  Mitglieder  theilgenommen  und  fiel  der  erste  Preis,  ein 
gleiches  Schachspiel  wie  das  vorhererwähnte,  an  Herrn  I^.  Marx  mit 
H  gewonnenen  Partien;  der  zweite  Preis,  Schachfiguren  in  Etui,  an 
E  m  J.  Richard  (12*/,  g.  P.)  und  der  dritte  Preis,  ein  Schachbrett,  an 
l  m  S.  Reckendorf  (lr!%  g.  P.).  Die  dritte  Gruppe,  die  der  Schach- 
s  iler,  zählte  9  Theilnehmer;  den  ersten  Preis  ein  Schachbrett,  erhielt 
1  r  E.  Walther:  den  zweiten  Preis,  Max  Lange's  Morphybuch,  Herr 
l  ^iechheimer.  Im  Lösungstumier  waren  die  Herren  Aug.  Oppenheim 
i  G,  Bärthmann  die  Ersten;  der  ausgesetzte  Preis  fiel  Ersterem  zu. 
S     mtliche  Preise  waren  geschmackvoller,  zum  Theil  sogar  werthvoller  Art. 

DiMgramine  zum  Aufschreiben  von  Schachaufgaben,  Partiestel- 
1  m  etc.  versenden  wir  10)  Stück  um  60  kr.,  200  Stuck  bei  gleichzeiti- 
{     Expedition  um  1  fl.  ö.  W. 
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Partten. 

Nr.  f.  (I|>aai«ehe  F»rtie. 

Am  i.  November  ItiäO  von  Vincenz  Hruby,  eioem  der  beetea  Spieler 


«jflflffsten"  Wiener  Schule,  ^egen  den  auf  Besuch  in  Wien  weilenden, 
tristen  Meister  Dr.  S.  Jacobi  in  der  Wiener  Schachgeselisehaft  «espieit. 


Wmm:  V.  Nnby. 

1. 
2.8 


SehwMTB:  Or. 


i. 


e  2  — e  4 

g  1-f  3 

3.  L  f  1  —  b  5 

4.  0  —  0 

5.  d  2  —  d  4 

6.  D  d  1  --  e  2 

7.  L  b  5  X  c  6 

8.  d  4  X  e  5 

9.  S   b  l  —  c  3 
10.  S  f  3  —  d  4 

Bis  auf  diesen  Lftnfensug  war 
behandelt  worden.  Das  Ausgehen 
gut;  besser  war  wohl  die  Rochade 


e  7  —  e  5 

b  8  — c  6 

g  8-f  6 

f  6Xe  4 

5.  L  f  8  —  e  7 

6.  S  6  4  —  d  6 
b  7XC  6 
d  6  — b  7 
b  7  — c  6 
c  8  — a  6 


1. 

2.  8 

3.  S 

4.  S 


7. 

8.  8 

9.  8 
10.  L 


11. 
12. 
18. 

14.  D 
16.  D 


D  e  2  — g 
t>  g  4Xg 
K  g  1  Xf 


16.  8 

17.  L 

18.  8 

19.  T 
2a  D 
21.  L 
22. 


d 

c 
c 
a 

g 
h 


g 


4 
7 
1 

7 

6t 


D  g 


4  — f  ö 

1  — h  6 

3  — e  4 

1  — d  1 

6-g8t 

6xf  8 

8  —  e  6t 


die  Eröffnung  von  beiden  Seiten  richtig 
auf  den  QualitAtsgewinn  scheint  nicnt 
oder  vorher  noch  S  c  6  —  e  6. 

11.  L    a  6xf  1 

12.  T   h  8  —  f  8 

13.  f   7  —  f  6 
U.       f   6  X  e  5 

15.  T  f  8  -  f  7 

16.  L  e   7  —  h  4 
s  5  —  e  6 


17.  8 

18.  L 
19. 


h  4  — f  6 
d  7  — d  5 


20.  8   e  6  —  f  8 

21.  T  f  7Xf  8 
Aufgegeben. 


Nr.  8.  Al>c«l«linle»  IL4kiilRS|paiMl>it. 

Am  23.  October  1880  zwischen  K.  Koss  und  Professor  Johann  Berger 
in  der  Grazer  Schachgesellschaft  gespielt.    Anmerkungen  von  Letzterem. 

Weias:  K.  KtM.  tichwarz:  J.  Berief. 

1.  e   7  —  e  5 

2.  L    f  8  —  c  5 

3.  d  7  —  d  6 

4.  e  .5  X  d  4 

Die  Fortsetzung  mit  d  2  —  d  4  ist  nicht  zu  empfehlen.  Weiss  kann 
den  Verlust  eines  Bauern  auf  die  Dauer  nicht  verhindern. 


1. 

e 

2- 

-  e 

4 

2. 

f 

2- 

-f 

4 

3. 

8 

g 

1  - 

-f 

3 

4. 

d 

2- 

-d 

4 

5.  S  f  3  X  d  4 

6.  D  d  1  -  d  3 

7.  S  b  1  —  c  3  7. 

8.  L  f  l  —  e  2  8.  T 

9.  L  e  2  —  f  3  9.  S 

10.  8  d  4  X  c  6  10. 

11.  L  c  1  —  d  2  11.  L 


5.  ü  d  8  —  e  7 

6.  8   g  8  —  f  (5 
0  — U 

f  8  — e  H 

b  8  —  c  6 

b  7Xc  6 

c  8  — f  5 
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B^M^r  war  wohl  Lei  — e3;  tauschte  Schwarss  die  L&ufer,  so 
sicherte  sich  Weiss  noch  immer  eine  bessere  Entwicklung  als  nach  L  c  1  —  d  2. 

12.  0  —  0  —  0  12.  L    f  5  X  e   4 

13.  S   c  3  X  e  4  13.  S   f  6  X  e  4 

14.  D  d  3  —  a  H  14.  S   e  4  X  d  2 

Wei^s  kann  den  Springer  nicht  ohne  Nachtheii  nehmen'-    15.  T  d  1 
Xd2,Lc5  — e3;  16.  t  f  3Xc6,  L  e8X  d2  t;   17.  K  c  1  X  d  2,  D  e  7 
-  e  3  t;  18.  K  d  2  -  d  1,  T  a  8  —  b  8;  19.  L  c  6  X  e  8,  T  b  8  X  b  2  etc. 

16.  L   f  3  X  c  6  15.  L  c  5  —  e  3  ! 

16.  LcGxaS  16.  Sd2  —  e4t 

17.  K  c  1  —  b  1  17.  T  e  8  X  a  8 

18.  T  h  1  —  e   1  18.  S   e  4  --  c  3  t 

MitLe3  —  f2a9.Tel— e2,  Ta8-b8  etc.)  wftre  Weiss  verloren 
{gewesen.  Schwarz  yertblgt  indess  seine  schon  früher  mit  L  e  3  und  S  e  4  f 
m  Aussicht  genommene  Combination,  die  aber  nicht  völlig  correct  ist. 

19.  b  2  X  c  3  19.  T  a  8  —  b  8  f 

20.  Kbl  —  al  20.  Le3-d2 

So  weit  w&re  Alles  richtig;  aber  in  die  Yorausberechnung  war  der 
folgende  Gegenzng,  den  der  scharfsinnige  Partner  sofort  herausfindet, 
uicht  mit  einbezogen.  Schwarz  hat  darauf  zu  thun ,  sich  das  Remis  zu 
sichern. 


21.  D  a  ()  —  c 

8t! 

21.  T  b  8  X  c  8 

22.  T  e  1  X  e 

7 

22.  L  d2Xc  3t 

23.  E  a  1  -  b 

1 

23.  K  g  8  -  f  8 

24.  T  e   7  —  e 

3 

24.  T  c  8  —  b  8  t 

25.  K  b  1  —  c 

1 

25.  L  c  3  —  b  2  t 

26.  K  c  1  —  d 

2 

26.  L  b  2  —  d  4 

27.  T  e  3  —  b 

3 

27.  L  d  4  —  b  6 

28.  T  d  1  —  e 

1 

•28.       f   7  — f  5 

29.  K  d  2  -  d 

3 

29.  K  f  8  -  f  7 

30.       h  2  -  h 

3 

30.  T  b  8  ~  d  8 

31.       g  2  -  g 

4 

31.  f  5  X  g  4 

32.  h  7       b  6 ! 

32.  b  3  X  g 

33.  f  4  — f 

4 

5 

33.  T  d  8       d  7 

34.  T   e   l  -  e 

6 

34.       d  Ü       d  5 

35.  T  b  8       b 

l 

i)5.       c  7  —  c  ö 

36.  T  b  1  —  h 

1 

36.        c  ö  —  c  4  t 

Der  Abtausch  des  Thurmes  b  1  gegen  Läufer  und  Bauer  hätte  auch 
nur  zu  Remis  gefQhrt. 

37.  K  d  3  —  e   2  37.       d  5  -  d  4 

38.  T  b  1  —  h  3  38.  T   d  7  -  d  o 

39.  T   h  3  —  a  3  ?  39.        h  H  —  h  5  ! 

Nun  bekommt  nach  und  nach  Schwarz  die  überwiegende  Position. 

40.  T   a  3  —  a  4  ?  40.        d  4  —  d  3  f 

41.  e  2X  d  3  41.        c   4  xd  3t 

42.  K  e   2  —  d  1  42.       h  5  X  g  4 

43.  T  a  4  X  g  4  43.  T  d  5  X  f   f> 

44.  T  e  6  —  d  6  ?  44.  T  f  5  -  f   l  t 

Mit  T  e  6  —  g  6  (worauf  L  b  6  —  d  4  wegen   45.  T  g  6  -  d  6  nicht 
reht)  hätte  Weiss  Remis -Chancen  behalten.    Schwarz  hätte  dann  wohl 
besten  L  b  6  —  a  5  gespielt. 
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45.  Kdl— d2  46.  Lb6  —  aöf 

46.  K  d  2  ~  e  3  46.       d  3  —  d  2 

47.  T  d  6  —  d  7  t  47.  K  f   7  —  e   6 

Auf  T  g  4  -  f  4  t  folgte  T  f  1  X  f  4;    48.  K  e  3  X  f  4,  L  a  5 
auf  47.  T  g  4  —  d  4,  L  a  5  —  b  6  etc. 

48.  T   d  7  X  d  2  48.  L   a  5  X  d  2  t 

49.  K  e   3  X  d  2  49.  T   f    1  —  f   7 

uud  Schwarz  gewann. 


—  c7!; 


Endspiel  Ar.  1, 

SchwArz. 
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b     c      d 


f      g     b 


7  ^; 


6 

5  ^^  V 
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1  ap 
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'/fr-^Ay. 
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13 


'^r. 


c 


f      g   "h 


Weiss. 

In  «*iner  am  •^.  Februar  lH8ü  zwischen  dem  Herausgeber  d.  Bl.  (Weiss) 
und  Herrn  B.  A.  R.  (Schwarz)  in  der  Wiener  Schachgesellschaft  gespielten 
Partie  hatte  nach  dem  6.^.  Zuge  von  Weiss  obig;e  Endstellung  sich  ergeben. 
Der  Nachziehende  hatte  die  ganze  Partie  mit  grosser  Geschicklichkeit 
geführt,  überschätzte  jedoch  in  diesem  Stadium  seinen  allerdings  bedeutenden 
Vortheil  insoforne,  als  ilei*selb«»  gleich  den  Zuschauern  (mit  Ausnahme  eines 
Einzigen)  der  Meinung  war,  das  sofortige  Wegnehmen  des  Randbauern  sei 
entscheidend;  während  selbes  bei  bestem  (iegenspiel  nur  zu  Remis  führt, 
wie  der  thatsachliche  Verlauf  des  Schlussspieles  zeigte: 

Weiss:  H.  Lehner.  Schwarz:  B.  A.  R. 

65 65.  T  a  1  X  a  2 

()6.  K  B  3  -  e   4  !  66.  T   a  2  —  c   2 

Ware  der  König  nach  d  4  gegangen,  so  hÄtte  Schwarz  mit  K  g  3  —  f  4 
gewonnen. 

67.  K  e   4  —  d   5  67.  K  g  3  —  f   4 

68.  0  5  -  c   6  68.  K  f   4  —  f   5 

Auf  T  c  2  -  d  2  t  wäre  69.  K  d  5  —  e  6  gefolgt  und  die  Partie 
gleichfalls  remise  geworden. 

69.  K  d  5  —  d  6  ($9.  K  f   5  —  f   6 

70.  c  6  —  c   7  70.  K  f  6  —  f   7 

71.  Kd6--d7  71.  Tc2  — d2t 

72.  K  d  7  —  c  6  

und  Schwarz  kann  nicht  ofiehr  gewinnen. 
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Einer  der  Zaseher,  Herr  Albert  Mandelbaum,  ein  kampftüchti^es 
Mitglied  und  Gewinner  des  zweiten  Preises  im  vorigen  Allgemeinen  Turnier 
der  Wiener  Scbachfesellschaft ,  unterzog  sich  der  Mühe,  die  im  obig:en 
Diagramme  veranscnaulichte  Stellung  genau  durchzusehen,  wobei  das  in- 
teressante Resultat  sich  ergab,  dass  Schwarz  gewinnen  konnte,  wenn  er 
den  Randbauern  vorlftufig  stehen  liess  und  sogleich  T  a  1  —  c  1  spielte : 

6ö 05.  T   a  1  —  c  1  1 

66.  K  e   3  —  d  4  60.  K  g  3  —  f  4 

07.  K  d  4  —  d  5  07.  K  f  4  —  f  5 

68.  K  d  .0  —  d  0  08.  K  f  5  —  f  6  ! 

Weiss  kann  jetzt  mit  dem  König  nicht  mehr  weiter  vorgehen,  da 
er  den  c-Bauern  nicht  ungedeckt  lassen  darf,  sondern  muss  diesen  selbst 
oder  den  andern  Bauern  aufziehen.  In  beiden  Fällen  setzt  er  sich  dem 
Tharmschach  auf  d  1  aus,  ohne  in  die  e-Linie  treten  und  die  ßahn  für 
den  C-Bauern   frei  lassen  zu  können.    Hierin  gipfelt  die  Bedeutung  des 

Zuges  6ö T  a  1  —  c  1  und  des  dadurch    erlan^^n  Tempogewinns, 

der  den  schwarzen  König  rechtzeitig  das  Feld  f  6  erreichen  l&sst. 

69.  c   5  —  c  0  (Var.)     09.  T   c   1  —  d  1  t 

70.  K  d  0  -  c  7  70.  K  f   0  —  e   7 

71.  a  2  — a  4  71.  T  d  1  —  a  1 

72.  K  c  7  —  b  7  72.  T  a  1  X  a  4 

73.  c  6  —  c  7  73.  T  a  4  —  b  4  t 

74.  Kb7  —  cO  74.  Tb4  —  c4t 

75.  K  c  6  —  b  7  75.  K  e   7  —  d  7 

und  Schwarz  gewinnt  in  wenigen  Zügen. 

Variante. 

69.  a  2  —  a  4  09.  T  c   1  —  d  1  f 

70.  K  d  0  —  c   7  70.  K  f   0  —  e  7 

71.  a  4  — a  5  .  71.  T  d  1  —  a  1 

72.  K  c   7  — b  0  72.  K  e   7  —  d  8 

Der  schwarze  König  kann  eben  so  gut  über  d  7  eindringen ;  auch 
an  anderen  Stellen  lassen  die  Züge  oder  deren  Reihenfolge  hin  und  wieder 
sich  ver&ndem. 

73.  a  5  —  a  0  73.  K  d  8  —  c  8 

74.  c  5  —  c  0  74.  T  a  1  -  b  1  t 

75.  K  b  6  —  a  7  75.  K  c  8  -  c  7 

76.  K  a  7  —  a  8  70.  T   b  1  ~  b  8  t 

77.  K  a  8  —  a  7  77.  T  b  8  —  b  6 

78.  K  a   7  —  a  8  78.  T   b  0  x  a  6  + 

Dies  nur  zwei  charakteristische  Beispiele;   doch  dürften  auch  alle 

sonst  möglichen  Varianten  die  Stichhaltigkeit  des  Zuges  65 T  a  1  —  c  1 

bestätigen. 

Eine  italienische  Uebersetzung  der  vorstehenden  Analyse  ist  übrigens 
l  lits  in  einer  der  jüngsten  Nummern  der  italienischen  Schach zeitung 
l  va  Riviata  degli  iScacchi  (Livorno,  Via  dei  floridi  Nr.  1)  erschienen, 
e  m  Blatte,  das  wir  allen  Schachfreunden  aufs  W&rmste  anem])felilen 
li    *ien. 
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Aui^aben, 


Nr.  11. 

Van  JoBef  Plaehutta  in  Peierwa/tdetn, 


Schwärz. 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 


Nr.  lü. 

Von  Etiigo  Tosc€ini  in  Prag. 


Schwarz. 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 


Nr.  9. 
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Von  F.  X.  Patzak  in  Wien. 

Schwarz. 


Weiss. 

Mat  in  fiiuf  Zögen. 


Nr.  14. 

Vofi  Dr.  Heinrieh  Landesmann  in  Dresden^ 

Schwarz. 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 
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Hr.  15. 
Von  M,  Engiüfider  m  Kaseiutu, 
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Mat  in  vier  Zn^^eii. 
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Fon  JH.  Singer  in  SerelH. 

Sdiwan. 


S 


/'/. 


i. 


H. 


'm  \ 


■  ■■ '' 


?4 


I^fe, 


•JC 
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Weiss. 
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Von  J.  E^nst  in  Ponteiberg, 


Schwftn. 
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Weiss. 
Mat  in  zwei  Zügen. 
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Von  F.  J.  Kellner  in  Wien. 

Schwarz. 


K'  ;•/. 


o     jK^KäJ?  JKSKS^.?  v^öß?f^ 


Mat  in  zwei  Zttgen. 


Heraasgeher  und  Terantwortl.  Redacteur:  HermanQ  Lehner.  —  Druck  yoq  Otto  Xaass  ia  Wien. 
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Die  Blume  des  Triebischthaies« 

Eine  sächsische  Novellette. 
Von  Hier onym  US   JLornk. 

(Schi  11 8S.) 

Die  nur  vom  Vagabunden  erzählte  Geschichte  war  nur  den  Ge- 
lehrten bekannt.  Die  poetische  Bezeichnung  des  Mädchens  hatte  sich 
nach  Jahrhunderten  im  Volke  spontan  erneuert,  ohne  dass  es  sich 
einer  Wiederholung  bewusst  war. 

Von  Frau  Anna  Gopfiog  wurde  ich;  nachdem  ich  ihr  einen 
Grass  von  der  erwähnten  Dame  gebracht  hatte,  sehr  freundlich  auf- 
genommen. Sie  war  eine  stattliche,  hochgewachsene  Frau  mit  Spuren 
von  Schönheit  in  ihren  Zügen  und  dichtem  schwarzen  Haar;  kurz, 
sie  entsprach  ganz  genau  der  Schilderung;  die  mir  mein  seltsamer 
Wandergenosse  von  der  alt^n  Hexe  entworfen  hatte.  Auch  ihr  Töch- 
terchen, das  jetzt  in's  Zimmer  trat,  konnte  unmöglich  an  Keiz  und 
Lieblichkeit  yon  ihrer  mittelalterlichen  Vorgängerin  übertroffen  wor- 
den sein.  Bevor  mir  die  Kleine  noch  vorgestellt  worden  war,  rief 
ich  unwillkürlich:    „Das  ist  wohl  die  Blume    des  Triebischthaies ?^' 

Frau  Anna  lachte.  „So  nennen  manche  Leute  meine  Friede- 
rika,'' sagte  sie;  „aber  ich  bin  erstaunt,  dass  Sie  als  ein  Fremder 
schon  davon  unterrichtet  sind.^^ 

„Auch  ihr  Name  ist  Friederika,  also  Frieda,"  erwiderte  ich, 
„das  ist  ja  eine  höchst  merkwürdige  Verbindung  zwischen  weit  aus- 
einander liegenden  Zeiten.*' 

Zur  Erklärung  dieser  Worte  aufgefordert,  erzählte  ich  meine 
Begegnung  mit  dem  alten  Manne,  und  was  er  mir  aus  der  Chronik 
Meissens  mitgetheilt  hatte,  yerschwieg  auch  nicht;  wie  unliebsam  er 
sich  zuletzt  ausgesprochen  hatte.  Während  meiner  Rede  bemerkte 
ich;  dass  Frieda  in  Verlegenheit  gerieth.  Sie  erröthete  und  schlus: 
die  Aagen  nieder,  so  dass  die  Schatten  ihrer  langen,  schwarzen 
Wimpern  auf  ihre  Wangen  fielen. 

Ihre  Mutter  aber  sagte  unbefangen:  „Ja,  das  ist  mein  alter 
Feind,  der  Doctor  Schrempeler.  Obgleich  er  schon  lange  die  Heil- 
kunde nicht  mehr  praktisch  ausübt,  so  ist  er  mir  doch  aufsässig; 
dass  ich  ihm  durch  meine  unschuldige  Doctorei  in*s  Handwerk 
pfusche.  Einst;  in  meiner  Jugend;  war  er  mir  nicht  abgeneigt  und 
es  wäre  vielleicht  sogar  zu  einer  Verbindung  zwischen  uns  gekom- 
men. Jetzt  aber  hasst  er  mich;  nennt  mich  eine  Hexe,  lauert  den 
^romden  auf,  die  zu  mir  wollen  und  erzählt  ihnen  dabei  zugleich 
e  seiner  Meissner  Lieblingsgeschichten.'* 

„0  liebe  Mutter!*'  rief  Frieda;  „Du  weisst  wohl;  dass  er  Dir 
'  nicht  80  abgeneigt  ist,  wie  Du  meinst;  er  wartet  nur  auf  ein 
tgegenkommen  von  Dir,  um  versöhnt  zu  sein** 

„Ich  bin  froh;  wenn  er  fern  bleibt,**  entgegnete  Frau  Anna; 
r  ti%t  sich  so  vernachlässigt  wie  ein  Strassenräuber  und  hat  da- 
beständig  die  Pfeife  im  Munde.  Mir  wird  übel;  wenn  ich  an 
denke.** 

Das  Gespräch  nahm  nun  eine  andere  Bichtung.  Frau  Anna 
ichtete  mir,  dass  sie,  bevor  sie  Wittwe  geworden»  in  Dresden  ge- 
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lebt  hatte,  wo  sie,  wie  so  viele  Frauen  dort,  ein  wenig  Schriftstellerei 
getrieben.  Nie  hatte  es  ihr  gelingen  wollen,  einen  von  ihr  yollen- 
deten  Roman  in  den  Buchhandel  zu  bringen. 

Während  mein  Ohr  der  Mutter  gehörte,  ruhte  mein  Auge  un- 
verweilt  auf  der  Tochter.  Es  that  mir  leid,  dass  diese  auffallend 
traurig  geworden  war. 

„Ich  habe  manche  literarische  Verbindung/'  sagte  ich  zu  Frau 
Anna,  „und  wenn  Sie  mir  den  Roman  zur  Prüfung  anvertrauen 
wollen,  vielleicht  kann  ich  Ihnen  einen  Rath  ertheilen/* 

Mit  lebhafter  Freude  ergriff  die  Frau  diesen  Vorschlag.  „Der 
alte  Doctor/'  rief  sie,  „nennt  mich  eine  Hexe;  dieser  Roman  ent- 
hält mein  wahres  Wesen  und  es  wäre  mir  schrecklich,  wenn  ich  in 
Gestalt  des  Romanes  wirklich  zum  Feuertode  verurtheilt  wäre.  Wie 
oft  schon  wollte  ich  das  Manuscript  verbrennen!'* 

Mir  war  nun  dadurch  Gelegenheit  geworden,  öfter  in  das  Haus 
zu  kommen;  und  endlich  auch  das  Vertrauen  Frieda's  zu  gewianen. 
Sie  liebte  —  und  zwar  keinen  Anderen  als  des  alten  Doctor  Schrem- 
peler  jungen  Sohn,  der  ein  angesehener  Arzt  in  einer  sächsischen 
Stadt  war.  Die  Mutter  war  der  Verbindung  nur  entgegen,  um  den 
alten  Herrn  und  seine  Pfeife  nicht  an  sich  herankommen  zu  lassen. 

Da  sagte  ich  eines  Tages  zu  Frau  Anna:  ;;Die  Dinge  in  dieser 
Welt  wiederholen  sich  wunderbar.  Da  haben  wir  ganz  wie  in  der 
Chronik  die  Heilkünstlerin  und  ihre  Tochter,  die  Blume  des  Trie- 
bischthales.  Wir  haben  auch  den  Feind  und  Ankl^er  der  Matter, 
der  doch  einst  ihr  heimlicher  Freund  war  und  zur  Versöhnung 
neigt  ist.  Und  sein  Sohn  und  die  „Blume*'  sind  auch  wieder 
einander  bestimmt.  Selbst  die  Drohung  eines  Verbrennungsprozesses 
fehlt  nicht.  Ich  aber  will,  gleich  dem  Churfürsten^  der  Retter  sein. 
Das  Manuscript  soll  nicht  verbrannt  werden,  sondern  in  der  deut- 
schen Literatur  weiter  leben,  um  den  Preis,  dass  die  Liebenden  ver- 
bunden werden.** 

Als  das  erste  gedruckte  Exemplar  des  Romans  von  mir  nach 
Meissen  gebracht  wurde,  da  verwirklichte  sich  dort  ein  anderer 
Roman:  Der  junge  Dr.  Schrempeler  pflückte  von  dem  Altar  die 
„Blume  des  Triebischthaies.*' 


Uebermacht. 

Das  Leben  ist  ein  Kampf  aut  Wogen : 
Die  Brandung  reisst  ins  Weite  Dich ; 
Gar  viele  Wellen  magst  Du  brechen, 
Sie  alle  —  brechen  endlich  Dich. 
Doch  ist  Dein  Kampf  auch  noch  so  düster, 
Auch  noch  so  trostlos,  kämpf*  als  Mann, 
Der  für  sein  Bestes  untergehen, 
Doch  nimmer  es  verleugnen  kann. 
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Ueber  japanische  Lackwaaren. 

Von  Beinhold  Schmidt  in  Cöaseln. 

Gewiss  kennt  jeder  Leser  und  jede  Leserin  jene  feinen  und 
eleganten  lackirten  Gegenstände,  welche  als  Japanische  Waaren"* 
seit  etwas  mehr  als  einem  Jahrzehnt  so  vielfach  in  den  Handel 
kommen,  und  sich  heute  in  mannigfachster  Gestalt;  als  Kästchen, 
Körbchen,  Schälchen,  Untersetzer,  Präsentirplatten,  Tischchen,  Eta- 
g^ren,  u.  s.  w.  fast  in  jeder  feineren  Zimmerausstattung  vorfinden. 
Ihr  Vaterland  ist  in  der  That  das  aufblühende  Reich  im  fernen 
Ostasien ;  dort  sind  Tausende  von  Arbeitern  mit  Anfertigung  dieser 
Sachen  beschäftigt,  und  die  Herstellung  der  letzteren  hat  so  viel 
Eigenartiges,  dass  es  sich  wohl  verlohnt,  einmal  einen  flüchtigen 
Blick  daraufzuwerfen. 

Die  Gegenstände  selbst  werden  aus  HolZ;  Bambus,  Bohrgeflecht, 
u.  s.  w.  zwar  nicht  viel  anders  hergestellt,  als  Aehnliches  bei  uns, 
nur  im  Ganzen  mit  viel  einfacheren  und  primitiveren  Werkzeugen; 
das  Charakteristische  aber  ist  ihre  Oberfläche,  der  Lack  (japanisch 
urushi),  welchem  sie  ihren  Glanz  und  ihre  Haltbarkeit,  ja  ihr  ganzes 
eigenartiges-  Aussehen  verdanken.  Dieser  Lack  wird  aus  dem  Safte 
einer  Sumach-Art  (Rhus  vemix)  gewonnen,  deren  Früchte  ausser- 
dem gleich  denen  von  Rhus  succedanea  das  in  der  Technologie  als 
»japanisches  Wachs'  bekannte  Produkt  geben.  Die  Safternte  an  dem 
wildwachsenden  und  neuererzeit  auch  kultivirten  Baume  dauert  von 
Juni  bis  November.  Man  macht  nach  einem  bestimmten,  sorgfältig 
mnegehaltenen  Systeme  Einschnitte  in  die  Binde^  bis  aufs  Holz 
gehend,  aus  denen  sogleich  der  Saft  austritt ;  nach  3—4  Tagen  hat 
er  sich  verdickt  nnd  wird  dann  durch  Abstreichen  mit  einem  Spatel 
in  eine  kleine  Bambus-Büchse  gesammelt.  Die  Ausbeute  ist  im 
Einzelnen  nicht  bedeutend,  da  jeder  Einschnitt  eine  Menge  etwa,  wie 
eine  Erbse  oder  eine  Bohne  gross,  liefert.  Beim  Sammeln  macht 
der  Arbeiter  zugleich  neue  Einschnitte,  streicht  diese  wieder  nach 
3 — 4  Tagen  ab  und  fährt  so  fort,  bis  der  Baum  in  die  Zeit  der 
Fruchtreife  eingetreten  ist.  Dann  wird  er  gewöhnlich  umgehauen  — 
er  soll  später  keinen  lohnenden  Ertrag  mehr  geben  —  die  Zweige 
aber  bündelweise  in  Wasser  gestellt  und  durch  Rindenschnitte  eben- 
falls ihres  Saftgehaltes  entledigt. 

Aus  der  Bambus-Büchse  des  Sammlers  kommt  der  Saft  als 
dickliche,  graue  oder  schmutzigweisse  Flüssigkeit  in  grössere  Holz- 
kapseln von  etwa  einer  Spanne  Höhe  und  Durchmesser;  er  ist  jetzt 
noch  durch  Holz-  und  Rindenstückchen^  u.  dgl.  verunreinigt,  kann 
i^^r  sonst  bereits  als  feiiiiger  Lack  benützt  werden  und  findet  auch 
1  rklich  in  diesem  Zustande  bei  groben  Arbeiten  Verwendung.  Die 
]  inigung  geschieht  durch  einfaches  Absetzen.  Die  dickeren  Theile, 
i  de  die  fremden  Körperchen  senken  sich  und  bilden  einen  Boden- 
i  z,  der  zuletzt  noch  mit  Wasser  ausgepresst  wird;  das  Bessere 
i  wimmt  oben  auf  und  wird  abgeschöpft.  Hiedurch  erhält  man  die 
I  diierste  und  feinste  Lacksorte  nashyi  urushi  (eig.  Birnenlack,  von 
4  r  schönen  gelben  Farbe,  welche  der  japanischen  Birne  nashyi 
]  loht);  ausserdem  aber  variirt  die  Güte  sehr  nach  der  Zeit  der 
te:    Die  drei  ersten  Monate  geben   den   besten,    die   folgenden 
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einen  geringeren;  die  Zweige  aber  den  schlechtesten  Lack.  Letzterer 
besitzt  jedoch  den  Vortheil,  dass  er  nach  dem  Trocknen  ausseror- 
dentlich hart  und  dauerhaft  wird.  Manchaial  erhält  der  Lack  ancli 
einen  kleinen  Oelzusatz.  Ueberhaupt  geht  die  Abstufung  noch  viel 
weiter  als  hier  angegeben ;  fast  zu  jeder  Gattung  seiner  Arbeit  ge- 
braucht der  Japanese  eine  andere. 

Eine  weitere  Operation  betrifft  das  Färben  des  Lackes,  und 
zwar  hauptsächlich  das  Schwarzförben,  denn  die  übrigen  Farben 
spielen  eine  nur  untergeordnete  Bolle.  Das  Schwarz  wird  nicht  durch 
Zusatz  irgend  eines  Pigments  erzeugt,  sondern  die  Masse  färbt  sich 
von  selbst  sO;  lediglich  unter  dem  Einfluss  von  Luft  und  Licht. 
Bleibt  sie  sieb  selbst  überlassen,  so  nimmt  dieser  Prozess  des  Dun- 
kelwerdens nur  einen  langsamen  Verlauf;  schneller  geht  es,  wenn 
sie  in  einem  hölzernen  Gefässe  mit  hölzerner  Keule  lebhaft  und  lange 
durchgerührt  wird,  so  dass  die  einzelnen  Theile  fortwährend  der  ver- 
ändernden Einwirkung  von  Luft  und  Licht  ausgesetzt  sind.  Dabei 
muss  man>  zur  Verhütung  des  Eindickens  stets  das  abdunstende 
Wasser  erneuern;  um  der  Farbe  jenen  unnachahmlichen  Glanz  zu 
geben,  den  wir  an  guten  Stücken  so  bewundern,  soll  man  dabei 
zuletzt  Wasser  verwenden,  welches  eine  Zeit  laug  über  Eisenfeil- 
spähnen  gestanden  hat.  Bunte  Farben  stellt  man  ebenso  her,  wie 
wir  unsere  Oelfarben,  indem  man  z.  B.  Zinnober,  Ocker,  u.  s.  w. 
so  lange  mit  dem  Lack  durcharbeitet;  bis  keine  Körner  mehr  zu 
entdecken  sind.  Der  Lack  nimmt  alle  Farben  an;  nur  fallen  die 
zarten  und  empfindlichen;  wie  Weiss  und  Hellblau,  nicht  sehr  rein 
aus,  da  ja  der  Lack  beim  Durcharbeiten  eben  zu  schnell  dunkelt 
und  bräunlich  wird. 

Bei  feinsten  Qualitäten  nimmt  der  Arbeiter  zuletzt  noch  eine 
ganz  eigenthüm liehe  Reinigung  vor,  zu  welcher  er  sich  eines  feinen 
aber  sehr  festen  Papiers  bedient.  Er  breitet  davon  ein  Stück  aus, 
etwa  eine  Spanne  im  Quadrat  gross,  trägt  an  einer  Kaute  ein  kleines 
Quantum  Lack  auf  und  rollt  das  Papier  wie  eine  Zigarette  zusam- 
men ;  dann  dreht  er  es  an  beiden  Enden  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung, als  wollte  er  es  ausringen,  wobei  der  Inhalt  durch  die  Poren 
des  Papiers  gepresst  wird  und  aussen  als  eine  absolut  homogene 
dicke  Flüssigkeit  abtropft. 

Nun  kann  die  Arbeit  des  eigentlichen  Lackirens  beginnen. 
Auch  hievon  gibt  es  aber  so  viel  verschiedene  Arten;  dass  wir  uns 
begnügen  müssen,  die  Hauptprinzipien  des  Verfahrens  anzugeben. 
Ein  Augenzeuge  berichtet  hierüber  folgendermassen : 

„Die  erste  Lage  wird  bei  guten  Holz-Lacksachen  aus  fein  ge- 
schlämmtem Thon  und  seshime-urushi  bereitet.  Der  Arbeiter,  dessen 
Werkzeuge  aus  einem  kleinen  glatten  Arbeits-Brette  und  einem 
hölzernen  Spatel  bestehen,  vermischt  nach  Bedarf  eine  gewisse  Menge 
Thonpulver  mit  etwas  Wasser  und  verarbeitet  es  auf  dem  Brette 
zu  einem  steifen  gleichförmigen  Breie.  Dann  mischt  er  eine  ent- 
sprechende Menge  seshime-urushi^  welche  eben  nur  die  Erfahrung 
angibt,  hinzu  und  arbeitet  Alles  gehörig  durch;  so  dass  keinerlei 
Körner  mehr  erscheinen  und  der  Brei  ungeßlhr  die  Consistenz  eines 
dicken  Syrups  hat 

(Fortsetnnf  folgt.) 
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Am  Grabe  meiner  Mutter. 

Sonett  Ton 

Paul  Eleemann. 

O  rnhe  sanft  nach  dieses  Lebens  Mühen, 
O  schlummVe  sfiss  auf  feuchten  Grabesschollen! 
Die  Z&hren,  die  Dir  gute  Menschen  zollen, 
Als  Blumen  hier  auf  Deinem  Sarge  blflhen. 

Es  konnte  nicht  der  Tod  an  Dir  verfrühen, 
Du  lebst  in  uns  und  lehrest  unserm  Wollen. 
Und  wann  auch  wir  aus  diesem  Leben  sollen. 
Dann  wird,  wie  Dir,  so  manches  Herz  uns  glühen. 

0  schlummere  sanft!  Die  weichen  Epheusprossen 
Bewegten  ihre  Locken  still  im  Winde, 
Und  ruhen  sanft  am  Grab  nun  hingegossen. 

Ihr  Blumen  auch,  bewegt  die  Köpfchen  linde, 

Dass  ihr  den  Traum  nicht  scheucht,  der  sie  umflossen: 

Sie  tr&umt  von  mir,  von  ihrem  Schmerzenskinde. 


Verfehltes  Ringen. 

„Sag,  arme  Maid,  wie  kommt  es  nur, 
^Dass  Du  so  fröhlich  bist, 
„Dass  jeden  Tag  Dein  munt'res  Lied 
„Den  jungen  Morgen  grüsst? 
„Du  hast  doch  Nichts  als  Noth  und  Plage, 
„Du  bist  so  arm! 
„Die  Hütte  dort  am  Waldessaume, 
„Die  Deine  müden  Eltern  birgt, 
„Kann  doch  kein  Erdenglück  umschliessen? 
„Und  kömmt  der  Feind,  brennt  er  wohl  gar 
„Die  Hütte  nieder  bis  zum  Grunde, 
„Dann  könnt  Ihr  betteln  oder  stehlen, 
„Wollt  Ihr  den  Tod  nicht  lieber  wählen.'* 

„Ach,  Herr,  Ihr  sprecht  ja  wie  ein  Heide 
„Die  Eltern,  meine  liebste  Freude, 
„Die  mir  das  Licht  des  Lebens  gaben, 
„Die  beten  mich  und  schaffen  lehrten, 
„Die  sollten  mir  kein  Glück  erscheinen? 
„Und  wenn  Ihr  meinen  Fritz  erst  sähet, 
„Den  muntern  Jäger  vom  Gebirge: 
„Ich  bin  so  reich, 
„Ruh  ich  an  seiner  treuen  Brust, 
„Und  bin  des  Glückes  mir  bewusst, 
„Das  ich  wohl  bald,  so  Gott  es  will, 
„An  seiner  Seite  finden  werde. 
„Dann  wird  der  Eltern  frommer  Segen    .... 
„Doch,  Herr,  Ihr  habt  wohl  nie  gehebt?** 

Das  Mädchen  schwieg;  der  reiche  Mann 
Sah  sie  mit  feuchten  Augen  an. 
Dann  ^sst'  er  still,  nahm  Hut  und  Stab, 
Und  ging  mit  wehumflorten  Zügen 
Den  Pfad  zurück. 
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Ach,  welch'  ein  Jubel  klingt  entgegen 
Ihm  ans  dem  grünen  Blätterdach, 
Welch*  Blühn  und  Leben,  Glflhn  und  Beben, 
Und  Lust  und  Liebe  allerw&rts! 
Und  nur  das  eigne  Herz  so  schwer, 
So  hoffnungsarm,  so  freudenleer. 
Des  M&dchens  vorwurfsvolle  Frage, 
Er  hört  sie  immer,  immer  wieder; 
Auch  er  hat  einst  in  jungen  Tagen 
Cieliebt  ein  frisches  Erdenkind: 
Doch  sie  war  arm  — 
Er  unermüdlich  im  Erwerben 
Und  unersättlich  im  Gewinn. 
So  trieb  sein  schrankenloses  Jagen 
Nach  immer  reichrer  Beute  hin. 
Bis  weiss  und  weisser  sich  die  Haare 
Und  blässer  sich  die  Lippen  fiLrbten, 
Und  Freunde  ohne  Zahl  sich  zeigten, 
Die  gern  —  den  alten  Mann  beerbten. 
Nun  fasst's  ihn  an,  so  unvermuthet, 
Im  jähen  Schmerz,  wie  nie  zuvor. 
Es  schlottern  ihm  die  matten  Glieder, 
Er  sinkt  auf  einen  Baumstrunk  nieder 
Und  hüllt  sein  zuckend  Angesicht: 
„Mein  Gott,  was  hab'  ich  nun  von  Allem! 
„Ich  bin  so  arm  — 
„Der  ich  im  schnöden  Drang  nach  Geld 
„Versäumt  das  wahre  Glück  der  Welt  — " 

Doch  die  Natur  hört  seine  Klagen, 
Spürt  seines  Herzens  Kummer  nicht 
So  weit  der  Liebe  Zepter  reichet 
Und  Freundschaft  warme  Bande  flicht. 
Streut  sie  des  Glückes  Zauber  aus. 
Doch  wer  sich  frevelnd  losgerissen. 
Der  muss  es  bis  zu  Tode  bflssen. 
Es  flieht  das  Glück  sein  ödes  Haus. 
Er  gehet  unter  im  Gewühle, 
Ihn  trafen  keine  Hochgefühle 
Empor  im  kühnen  Seelenschwung. 
Und  was  den  ärmsten  Bettler  ehret, 
Bleibt  noch  im  Grabe  ihm  verwehret: 
Der  Liebgruss  der  Erinnerung. 

H.  Lekii«r. 


f     V     'X-  >_,     «      •  w^  -■* 


Mephisto. 

Nach  dem  Ungarischen  der  Gräfin  Yay 

ron 

Dr.  M.  Wertner  in  Wartberg. 

Es  prangt  im  Glanz  das  Traugefolge; 
Wie  ist  die  Braut  so  reizend  schön, 
Wie  herrlich  ist  die  Myrth*  im  Haare, 
Der  reiche  Brautschmuck  anzusehn! 

Es  jagen  feurig  hin  die  Rosse; 

Der  Wind  umkost  die  Braut  mit  Lust, 
Die  Wangen  glühn  in  Jugendröthe, 
In  Wonne  bebt  die  keusche  Brust. 


Nr.  3.  I.  Jahrgang.  März  1881.  39 

Des  Tempels  Hallen  sind  geschmücket, 
Der  Priester  naht  mit  ernstem  Blick; 
Des  Altars  Leuchter  lodern  helle, 
Doch  heller  strahlt  des  Brautpaars  Glück. 

Dort  kniest  Du  nun  an  seiner  Seite, 
Vom  Sonnen-Glorienschein  umziert; 
Des  Weihrauchs  Strom,  zur  Andacht  stimmend, 
In  duft'gen  Wolken  sich  verliert. 

Der  Orgel  langgezogne  Klänge 

Umziehn  der  Wölbung  Bogenpaar; 
Es  spricht  der  Priester  Euren  Segen 
Und  Amen  ruft  der  Gftste  Schaar. 

Und  stille  wirds  im  weiten  Kreise, 
Als  Du  gethan  den  Treueschwur; 
Doch  hinten  fir&gt  Mephisto  leise: 
„Die  wievielte  Lüge  wars  Dir  nur?" 


Zweisilbige  Charade. 

Von  Heinrieli  HIrseh. 

Erste  Silbe. 

Man  sieht  mich  als  Begriff  nur  an, 
Den  Niemand  definiren  kann. 
Ich  bleibe  immer  ungesehen. 
Doch  Alles  muss  in  mir  geschehen. 
Man  theilt  mich  zwar  in  Theile  ein. 
Und  zählt  die  Theile,  gross  und  klein; 
Doch  so  wie  ich  vom  Anfang  war, 
Bin  ich  im  Ganzen  untheilbar. 
Was  ich  erzeuge,  reiss'  ich  nieder, 
Ich  bringe  Leben,  nehm'  es  wieder. 

Zweite  Silbe. 

Auch  mich  noch  Niemand  sah, 
Bin  dennoch  immer  da. 
Nichts  kann  sich  mir  entziehen. 
Kein  Wesen  mir  entfliehen; 
Was  noch  so  klein  und  gross. 
Ich  lass'  es  nimmer  los, 
Ja  Alles  was  vorhanden, 
Ist  nur  in  mir  entstanden. 

Das  Ganze. 

Wer  uns  nun  Beide  eng  verbindet, 
Nur  einen  Theil  der  Ersten  findet. 

Zur  ffefl.  BeaeliliiiiK:  Die  Auflösungen  zu  den  Aufgaben  und 
hselfragen  des  Jännerheftes  werden  im  nächsten  Hefte  erscheinen  und 
en  wir,  bis  dahin  auch  einen  bedeutenden  Theil  der  rückständigen 
respondenz  erledigen  zu  können. 

Die  Redaetion, 
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Schach. 

Ann  Wien.  Im  Turnier  der  Wiener  Schach  -  Gesellsohaft  war  knrzlich 
eine  kleine  Stockung,  eine  Folge  der  nicht  fixirten  Spieltage,  eingetreten.  Um 
diesen  üebelstand  rasch  zu  beheben,  blieb  nichts  Anderes  übrig,  als  die  Spiel- 
tage nachträglich  bestinunt  Torzuschreiben.  Die  Oänge  wickeln  sich  nunmehr 
in  Tollster  Ordnung  ab  und  gestaltet  sich  das  Turnier,  ftber  das  wir  zur  rechten 
Zeit  noch  ausführlicher  berichten  werden ,  von  Tag  zu  Tag  interessanter.  Von 
den  bisher  gespielten  Partien  geben  wir  vorläufig  eine,  auf  Seite  42  dieser 
Nummer,  zwischen  A.  Wittek  und  Dr.  Dostal.  Leider  bleiben  die  meisten,  oft 
gerade  die  besten  Partien,  unaufgeschrieben ,  und  gehen  dann,  wenn  sie  sich 
aus  dem  Gedächtnisse  nicht  bald  wiedergeben  lassen,  für  immer  verloren. 

Auch  die  Turniere  im  Caf^  „zur  Aula**  (Wollzeile),  Cafe  „Grille* 
(Wipplingerstrasse)  und  Caf^  „Ecker*'  (Hnndsthurmerstrasse)  gehen  flott  von 
Statten  und  werden  wir  auch  auf  diese  noch  rechtzeitig  zurückkommen. 

Ans  Budape^^t«  Am  80.  Jänner  1.  J.  hielt  der  Pester  Schach -Clab 
(Localitäten  im  Caf6  „Venezia**)  seine  statutenmässig^  Jahresversammlung  ab. 
Es  wurden  dabei  sämmtliche  Herren  der  Vereinsleitunjz  per  Acclamation  wieder 

fewählt,  und  zwar:  Franz  Erkel  als  Präsident;  Dr.  L.  Spitzer  als  Vice-Prasident; 
[.  Ginter  als  Kassier;  L.  Erkel  als  Secretär;  Dr.  L.  Wekerle,  J.  Ungar,  K.  Gulany, 
Heinrich  Beer,  Dr.  Jacobi  und  M.  Weisz  als  Ausschuss-Mitglieder. 

4ai(  Krontien.  Ein  dortiger  Correspondent  schreibt  uns  unterm  29.  Jänner: 
„Die  Schachzustände  sind  hier  ziemlich  entwickelt.  Der  Sammelplatz  der  besseren 
Spieler  in  Agram  ist  das  „Grand  Cafe**;  unter  denselben  sind  der  Zahnarzt 
Gizelt,  ein  gebürtiger  Wiener,  der  vor  einigen  Jahren,  ich  glaube  1878,  mit 
Englisch  eine  gleichauf  gespielte  Partie  gewonnen  hat,  und  ein  Agent  Namens 
Wiener  hervorzuheben.  In  dem  unweit  von  hier  gelegenen  Städtehen  Karlstadt 
ist  ein  hervorragender  Spieler,  Dr.  Jordan,  zu  verzeichnen,  der  im  Jahre  1862 
mit  Steinitz  von  zwei  Partien  eine  gewann  und  die  andere  verlor.  Wie  Sie 
sehen,  sind  wir  also  gerade  nicht  arm  an  guten  Schachspielern  und  haben  diese 
Ihr  Unternehmen  freudig  begrüsst ^ 

Wir  danken  dem  geehrten  Einsender  bestens  für  die  übersandten  Nach- 
richten —  in  denen  wir  übrigens,  nebenbei  bemerkt,  den  Namen  unseres  hoch- 
geschätzten, in  erster  Linie  allerdings  nur  auf  dem  Gebiete  der  Composition 
tiiätigen  Mitarbeitevs  Szabö  vermissen  —  und  hoffen,  dass  die  obenan|;e- 
führten  Gegner,  auch  wenn  dieselben  der  erwähnten  partiellen  Niederlagen  sieh 
thatsächlich  nicht  mehr  erinnern  sollten,  die  gewiss  in  der  harmlosesten  Absieht 
gegebenen  Aufzeichnungen  nicht  übel  aufnehmen  werden. 

A 08  Frankreich.  Im  vorigen  Jahre  wurden  in  Paris  zwei  grosse  National- 
Turniere  für  einheimische  Schachspieler  bezw.  Fremde,  welche  sich  seit  mindestens 
drei  Jahren  in  Frankreich  aufhalten,  ausgeschrieben.  Die  Preise  dazu,  sehr 
werthvolle  Kunstgegenstände  aus  Sävres-Porzellan^  wurden  vom  Präsidenten  der 
Bepublik  gespendet.  Das  erste  dieser  zwei  Turniere  hat  am  3.  Dezember  1880 
seinen  Anfang  genommen  und  ist  am  10.  Jänner  1.  J.  beendet  worden.  Sieben 
Theilnehmer  hatten  sich  dazu  eingefunden:  Amous  de  Rivi^re,  De  Boistertre, 
Chaseraj,  A.  Giere,  Hugo  Oberndorffer,  Math^us  und  S.  Rosenthal.  Den  ersten 
Preis  errang  Rosenthal,  den  zweiten  A.  Clerc.  Meister  Rosenthal  hatte  zehn 
Partien  gewonnen  und  eine  verloren ;  die  zwölfte  Partie  (zweite  Partie  zwischen 
Rosen thal  und  Clerc)  wurde  gar  nicht  gespielt,  hatte  aber  auch  keinerlei  Einfluss 
mehr  auf  die  Entscheidung  zwischen  den  beiden  Preisträgern,  da  Clerc,  der 
zuletzt  8^,  Gewinnstpartien  zählte,  auch  für  den  Fall,  dass  er  die  aushaftende 
Partie  gewann,  immer  noch  mit  9^,  gegen  10  um  einen  halben  Zähler  hinter 
Rosenthal  zurückblieb.  Den  beiden  Siegern  zunächst  kam  Amous  de  Riviere  mit 
dem  Totale  8 ;  er  war  der  Einzige,  der  gegen  Rosenthal  eine  Partie  gewonnen ; 
gegen  Clerc  gewann  er  gleichfalls  eine  PaiHtie,  während  die  zweite  remise  wurde. 
Die  genaue  Tabelle  über  den  Ausgang  sämmtlicher  Partien  ist  in  der  jüngsten 
Nummer  der  französischen  Schachzeitung  La  StraUgie  (72—74,  Rue  &^int- 
Sauveur,  Paris)  enthalten. 

Die  den  Ausschlag  um  den  ersten  und  zweiten  Preis  gehende  Partie 
zwischen  Rosenthal  und  Gero  geben  wir  weiter  unten  (Seite  48)  mit  den  von 
W.  Steinitz  in  der  englischen  Zeitschrift  The  Field  veröffentlichten  analytischen 
Erörterungen. 
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Das  zweite  fraDsösische  NatioDsl-Turnier  wird  noch  in  diesem  Jahre  stattfin- 
den, doch  ist  der  genauere  Zeitpunkt  der  Ahhaltung  noch  nicht  endgiltig  festgesetzt. 

Das  noch  im  alten  Jahre  zu  Ende  geführte  Vorgahe-Turnier  des  Cercle 
de$  Eehec8  hatte  folgendes  Ergebniss:  Erster  Preistr^er  Goudjou,  zweiter 
Preisträger  L.  Vi6.  Sowohl  über  das  beendete  National-Turnier  als  über  das 
eben  erwähnte  Handicap  soll  seinerzeit  ein  gemeinschaftliebes  Werk  erscheinen, 
dessen  analytische  Ausführungen  Rosen thal  übernehmen  durfte. 

Leider  kommt  uns  mit  diesen  erfreulichen  Nachrichten  über  da»  rege 
Schachleben  in  der  französischen  Metropole  fast  gleichzeitig  die  tiefbetrüben  de 
Kunde  von  dem  soeben  erfolgten  Ableben  Jean  Preti's,  des  verdienstvollen 
Directors  der  Stratiaie  zu.  Die  Trauerbotschaft  lautet  im  Originaltexte  wie  folgt : 

^ous  avons  la  dotUeur  de  vous  faire  pari  de  la  verte  cruelle  que  nous 
venans  d^eproaver:  Monsieur  Jean- Louis  Preti  est  diciae  le  27  Janvier  1881, 
ehei  son  fils,  ä  Argenteuil  pres  Paris,  ä  Vage  83  ans,  muni  des  Sacretnents 
de  V  Hglise.  Vous  etes  prii  d"* assister  aux  Convois ,  Service  et  Enterrement, 
qui  $e  feront  le  Sumedi  29  courant,  d  11  heures  trhs-precises,  en  VEglise 
a' Argenteuil.  On  se  riunira  ä  la  maison  mortuaire.  route  de  Sannois^  ä 
Argenteuil  Requiescat  in  pace !  De  la  parte  de  Monsieur  et  Madame  L.  Preti. 
de  Montevideo ,  et  let^rs  enfants;  ae  Monsiet^r  et  Madame  N.  Preti;  de 
Madame  veuve  F.  Preti  et  son  fils;  de  Monsieur  et  Madame  Gerfaudj  ses 
fllSy  bflJeS'fi  les  et  petites^enfants. 

Im  Erscheinen  der  französischen  Monatsschrift  wird  durch  den  Todesfall 
hoffentlich  keine  Störung  eintreten ;  dieselbe  wird  wie  wir  hören  von  Numa  Preti 
in  der  bisherigen  Weise  fortgeführt  werden. 

Kabelmateh  zwischen  Liverpool  (England)  und  Kalkutta  (Ostindien). 
Zwischen  diesen  beiden  Städten  wurde  vor  kurzer  Zeit  ein  sehr  merkwürdiger 
Schach-Wettkampf  eröffnet,  in  welchem  mittelst  des  überseeischen  Telegraphen 
iwei  Partien  gespielt  werden  und  wobei  jeder  einzelne  Zug  durch  eine  sinnreiche 
Erfindung  mit  einem  einzigen  Worte  zum  Ausdruck  gebracht  wird.  Dabei  sind 
möglichst  wenig  einschränkende  Bedingungen  festgesetzt  worden ;  die  Bedenkfrist 
wurde,  vom  Einlaufen  des  Gegenzuges  an  gerechnet,  für  beide  Theile  mit  je  48 
Stunden  bemessen,  was  für  einen  so  ernsten  Wettkampf  eher  zu  wenig  als 
zu  viel  genannt  werden  muss.  Die  eine  der  beiden  Parben,  und  zwar  jene,  in 
welcher  Liverpool  den  Anzug  hatte,  ist  bereits  entschieden,  nachdem  die  Gegner 
in  Kalkutta,  ohne  ein  grobes  Versehen  gemacht  zu  haben,  bereits  nach  dem 
16.  Zuge  von  Weiss  ihren- Verlust  so  klar  vor  Augen  sahen,  dass  sie  die  Partie 
als  verloren  aufgaben.  Steinitz,  nach  dessen  Publicationen  in  The  Field  wir 
die  Uebersetzung  auf  Seite  45  bringen,  hält  dieses  Aufgeben,  obgleich  dasselbe 
noch  nicht  erwartet  werden  konnte,  doch  auch  nicht  für  verfrüht  (though  perhaps 
unhoked  for  at  such  an  early  stage,  cannot  he  held  to  be  injudicious) ;  die 
zweite,  von  Kalkutta  eröffnete  Partie  ist  zur  Zeit,  in  der  wir  das  Manuscript 
scUiessen,  noch  im  Gange.  Kalkutta  ist  nun  in  der  bekannten  üblen  Lage,  m 
jedem  Falle  auf  Gewinn  spielen  zu  müssen,  da  ja  ein  allenfallsiges  Kemis 
(V>  gegen  l'/s)  im  Endresultate  doch  auf  dasselbe  hinauskommen  würde,  wie 
der  Verlust  beider  Partien  (0  gegen  2). 

Correftpondenz.  Wir  bitten  die  geehrten  Schachfreunde,  sich  bezüglich 
der  Erledigung  ihrer  geschätzten  Zuschriften  gedulden  zu  wollen ;  es  war  bisher 
ganz  unmöglich,  mehr  zu  erledigen,  als  thatsächlich  geschehen  ist.  Hier  nur  die 
Anmerkung,  dass  die  20  Compositionen  der  beiden  ersten  Hefte  sich  bis  jetzt 
als  vollkommen  richtig  erwiesen.  Die  vielen  vermeintlichen  Nebenlösungen 
leigten  sich  bei  näherer  Prüfung  alle  als  haltlos. 

Ans  Berlin.  (Nach  Schluss  des  Blattes.)  Grosser  Schachkongress ;  Beginn 
2P  ingnst,  erster  Preis  ungefähr  1200  Mark.  Problemturnier:  Drei  Original- 
V  :aben,  je  eine  in  2,  3  und  4  Zügen,  mit  Namen  und  Adresse  des  Verfassers, 
b  ipätestens  1.  Juli  1881  an  den  Vorsitzenden  des  Comitö's  „Herrn  SchaUopp, 
I    in,  W.,  Reichstag"  einzusenden.  Preisrichter  sind  die  Herren  Dufresne,  Alexi 

0  Specht  in  Berlin.  Die  3  besten  Aufgaben  werden  mit  je  100,  die  3 
i  tbesten  mit  je  50  Mark  prämiirt.  Alle  Aufgaben  werden  in  der  „Deutscheu 
S  ichzeitung"  sowie  durch  directe  Versendung  veröffentlicht,  das  Urtheil  aber 
e  4  Wochen  nach  dem  Kongress  rechtskräftig,  falls  bis  dahin  keine  begrün- 
d    1  Einwände  erhoben  werden. 

Ans  Amerika.  Im  jüngst  beendeten  5.  Problemturnier  der  Free  Press 
{  Toiiy  Michigan^  hat  der  Preisrichter  G.  E.  Carpenter  wie  folgt  entschieden: 
i     er  Vierer:  £)mile  Pradignat  in  Lusignan;  bester  Dreier:  S.  Gold  in  Wien; 

1  r  Zweier:  J.  C.  Wainwright  in  Walpole. 


ScIlWnrz: 

Dr.  Dottel. 

1.        C 

7  — c  5 

2.      e 

7  — e  6 

3.      c 

5xd  4 

4.  S  g 

8  — f  6 

5.  L  f 

8       b  4 

6. 

0  —  0 

7.  S  b 

8  — c  6 

8.       b 

7XC  6 

9.  S  f 

6  — e  8 

10.       f 

7  — f  5 

11-       g 

7-e6 
8       f  7 

12.  T  f 

13.  S  e 

8-g7 
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Partien. 

Nr.  •.  8lclll»nliiche  P«rti«. 

Am  U.  J&nnerl88l  zwischen  Dr.  Karl  Dostal  und  Alexander  Wiltek 
im  Turnier  der  Wiener  Schachgesellschaft  gespielt 

Weiss:  A.  WIttek. 

1.  e    2  — e  4 

2.  S  g    1  —  f  3 

3.  d    2  —  d  4 

4.  S  f    3  X  d  4 

5.  S  b    1  —  c  3 

6.  L  f    1  —  d  3 

7.  0  —  0 

8.  S  d    4  X  c  6 

9.  e    4  —  e  5 

10.  S  c    3  —  e  4 

11.  S  6    4  -g3 

12.  c    2  —  c  4 

13.  K  g     1  —  h  1 

14.  f    2  —  f  4  14.  L  b    4  —  c  5 

15.  L  d    3  —  e  2  15.  T  a   8  —  b  8 

16.  a    2  —  a  3  16.  S  g    7  —  e  8 

Statt  des  Springerzages  dürfte  wohl  a  7  —  a  5  die  natflrUchere  Ent- 
gegnung gewesen  sein. 

17.  b    2  — b  4  17.  L  c    5  — f  8 

18.  c    4  —  c  5  18.      a    7  —  a  5 

19.  L  c    1  -  d  2  19.      a   5  X  b  4 

20.  a    3  X  b  4  20.  S  e    8  —  c  7 

21.  L  e    2  —  c  4  21.  S  c    7  — d  5 

22.  S  ff    3 e  2  22.  D  d    8 c  7 

Auf  S  d  6 Xo  4  konnte  Weiss  28  L  d  2 X b  4  und  nach  T  b H 
X  b  4  dann  24.  L  c  4  X  e  6  erwidern. 

23.  L  c  4  X  d  5  23.  e  6  X  d  5 

24.  T  f  1  —  f  3  24.  T  f  7  —  e  7 

25.  S  e  2  —  d  4  25.  L  c  8  —  b  7 

26.  T  f  3  —  a  3  26.  T  e  7  —  e  8 

27.  g    2  —  g  4  27.       f    5  X  g  4 

28.  D  d    1  X  g  4  28.  L  b    7  —  c  8 

29.  Dg4  —  g2  29.  Dc7  —  d8 

30.  Ta3  —  g3  30.  Lf8  —  g7 

31.  T  a    1  —  g  1  31.  D  d  8  -  e  7 

32.  S  d    4  —  f  5  32.  D  e    7  —  e  6 

Weiss  hat  eine  m&chtige  Anmffsstellung  erlangt;  eine  nachtrftgliche 
flflrhti{jre  Dnrchsicht  ei^b,  dass  Weiss  vielleicht  jetzt  schon  den  Tfaurm 
opfern  konnte:  as.  T  g  3  X  g  6.  h  7  X  g  ß;  34.  D  g  2  X  g  6,  D  e  6  X  g"'- 
ai.  TglXg6,  Kg»-h^;  36.  Tg6Xg7.  d7  -  d6:  37.  Sf5Xd6. 
K  h  «  X  g  7:  38.  S  d  6  X  e  8 1,  K  g  7  -  y  6;  35».  S  e  8  —  d  6  und  Schwan 
mnss  vorsichtig  spielen,  um  die  Partie  nicht  zu  verlieren. 

33.  S  f   5  —  h  4  33.  T   e  8  —  e  7 

34.  S  h  4  X  g  6  34.        h  7  X  g  6 

35.  T  g  3  X  g  6  35.  D   e  6  —  f  7 

Weisskonntejetztmitle.  Tg6Xg7t,  Df7  Xg7;  37.  Dg2-f2 
die  Kftnigin  fflr  die  beiden  Thflrme  behalten,  was  ihm  aber  zom  stcheni 
Gewinnen  nicht  genägend  erschien. 


_) 
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36.  e  5  —  e  6  36.        d  7  X  e   6 

37.  I)  g  2  —  g  5  37.        d  5  —  d  4 

Auf  37.  L  d  2  —  c  H  kommt  e  6  —  e  5  nebst  L  c  «  -  f  5  mit  der 
Drohan^  L  f  5  —  e  4  etc.  in  Betracht.  Die  Partie,  die  im  Mittelspiel  in 
Folge  der  etwas  unentschlossenen  Führung  seitens  des  Nachziehenden 
einen  ziemlich  verschwommenen  Charakter  zeigt,  bietet  in  ihrem  letzteren 
Theile  eine  Menge  oft  recht  überraschender  Varianten,  deren  Untersuchung 
hier  jedoch  zu  weit  führen  würde. 

38.  T  g  6  X  g  7  t  38.  D   f  7  X  g  7 

39.  D  g  5  X  e  7  39.  D  g  7  X  g  1  t 

40.  K  h  1  X  g  1  40.  T  b  8  —  a  8 

41.  f   4  —  f  5  Aufgegeben. 


1. 

e  2  — e  4 

2. 

S  b  1  — c  3 

3. 

K  2-g  3 

4. 

L  f   1       g  2 

5. 

S  g  1  -  e  2 

Nr.  lO.  8ielllanls«he  Partie. 

Aus  dem  soeben  beendeten  französischen  National-Turnier.  Eutschei- 
dongspartie  um  den  ersten  nnd  zweiten  Preis.  Noten  von  Steinitz. 

Weiss:  Rosenthal.  Sobwarz:  Clero. 

1.  c  7  —  c  5 

2.  S  b  8  —  c  6 

3.  g  7  —  g  6 

4.  L  f   8  —  g  7 

6.  d2  —  d3  e!       a7  —  aü 

In  dieser  Stellang  ist  a  7  —  a  6  nicht  nothwendig,  daher  ein  Tempo- 
Teriust 

7.  Lei— e3  7.       d7  —  d6 

8.  0  —  0  8.  Sg8  —  e7 

9.  d3  —  d4  9.       c5xd4 

10.  S   e   2  X  d  4  10.  0  —  0 

11.  S  d  4  — e  2  11.  D  d  8—  c  7 

Für  Weiss  kam  auch  in  Betracht  S  c  3  -  a  4,  mit  der  Absicht,  beide 
Springer  gegen  Springer  nnd  Damenläufer  abzutauschen  und  dann  mit 
c'2  —  c 3  sicn  gutzustellen. 

12.  L  e  3  -  f  4  12.  S  c  6  —  e  5 

13.  D  d  1  -  0   1  13.  L  c  8  —  d  7 

Wir  hfttten  vorgezogen  T  f  s  —  d  8  zu  spielen,  um  nicht  zum  Ab- 
tausch des  auf  g  7  sehr  wirksam  postirten  Königsl&nfers  genöthigt  zu  werden. 

14.  L  f  4  —  h  ü  14.  L  d  7  —  c  6 

15.  L  h  6  X  g  7  15.  K  g  8  X  g  7 

16.  h  2  —  h  3  16.  D  c   7  —  b  6 

17.  b  2  —  b  3  17.  T  a    8  —  d  8 

18.  K  g  1  —  h  2  18.       f    7  —  f  6 

19.  D  c  1  —  a  3  19.  D  b  6  —  c  5 

Der  Zug  nach  a  3  scheint  uns  ganz  unnfltz,  nachdem  Weiss  die  Dame 
ih  nicht  abtauschen  wollte. 

20.  D  a  3  —  b  2  20.       d  6  —  d  5 

21.  S  e  2  — f  4  21.  K  g  7  — f  7 

22.  e  4  X  d  5  22.       e  6  X  d  5 

23.  T  a  1  —  d  l  23.  T  d  8  —  d  6 

24.  T  d  1  —  d  2  24.  T  f  8  —  d  8 

25.  T  f  1  —  d  l  25.       d  5  —  d  4 

26.  S  c  3  —  e  4  26.  L  c  H  X  e  4 

27.  L  g  2  X  e  4  27.  S  e  7  —  c  tf 
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28.  K  h  2  —  jr  1      28.   f  6  —  f  5 

29.  Le4  —  g2      29.   g6  —  gö 

30.  Sf4  —  d3      30.  Se5xd3 

31.  e  2xd  3      31.  D  o  5  —  e  3 

Besser  var  es,  mit  dem  Thnrm  zu  schlagen:  anf  8  c  6  —  e  5  konnte 
dann  folgen  32.  T  d  3  -  d2  f  5  -  f  4;  33.  L  g2  X  b  7  (nicht  p  8  X  f  i  ii 
Schwarz  dann  mit  seinen  Thflnnen  einen  Angriff  in  der  G-Linie  eröffnen 
wflrde).f4Xg3;34.f2Xg3,  d  4  -  d  3  t;  ß.  T  d  2  -  f  2  f,  K  f  7  -  g8: 
36.  T  d  1  -  d  2  nebst  L  b  7  -  e  4  mit  gutem  Spiel 

.'J2.  T  d  1  —  b  1  32.  D  c  .'J  X  b  2 

Vorschnell.  Erst  sollte  b  7  —  b  5  oder  T  d  8  —  d  7  geschehen.  Der 
Springer  drohte  dann  nach  e  6  oder  b  4  zn  kommen;  nahm  Weiss  ihn  aber 
zuvor  weg,  so  stellte  sich  Schwarz  mit  T  d  6  X  c  6  gleichfalls  gfinstig. 

33.  T  d  2  X  b  2  33.  S  c  6  —  e  5 

34.  Tb2  —  d2  34.  Td8  —  d7 

35.  K  g  1  —  f  1  35.  T  d  7  —  e  7 

36.  T  b  1  —  e   1  36.       f   5  —  f  4 

Schwarz  hat  das  Spiel  bisher  mit  Geschicklichkeit  geffthrt.  Hit 
f  ö  —  f  4  setzt  er  sich  aber  Gefahren  aus;  das  Richtige  war  b  7  —  b  ö. 

37.  T  d  2  —  e  2  37.  K  f  7  —  f  6 

38.  g  3  X  f  4  38.       g  5  X  f  4 

39.  T  e  2  —  e  4 1  39.  S  e  5  —  g  6 

Auf  K  f  6  —  f  5  w&re  h  8  —  h  4'mit  der  DrohnngLg  2  —  h  8 1  die 
Folge  gewesen. 

40.  S  g  6  X  e  7 

41.  S   e  7  — g  6 

42.  S  g  6  —  f  8 

43.  h  7  —  h  6 

44.  K  f  6  —  e  7 

45.  S  f  8  -  d  7 

46.  T  d  6  —  f  6 

47.  T  f   6  X  f  5 

48.  S  d   7  —  0  5 

49.  K  e  7  —  f  6 

50.  S    c  5  —  a  4 

51.  S    a  4  —  c  3 

52.  S   0  3  —  b  1 

53.  K  f   6  —  e  5 

54.  S  b  I  —  c  3  ? 

Wenn  es  Oberhaupt  noch  etwas  zu  machen  gab,  so  war  es  sicherlich 
besser,  den  Bauern  a  3  zu  schlagen,  statt  Weiss  auf  dem  Damenflfigel  im 
Besitz  beider  Freibauern  zu  belassen. 

Ö5.  L  a  6  —  c  4  55.  K  e  5  —  f  5 

56.  L   c  4  —  a  6  56.  K  f  5  —  e  5 

Der  kürzeste  Weg  zum  Gewinn  war  wohl  b  4  —  b  6  (felis  8  c  3  —  a  4 
so57.  Lc4  -b3,  Sa4-c5;5f<.  Lb3  —  c2  etc.);  doch  ist  das  weisse 
Spiel  auch  ohne  dies  gewonnen. 

57.  K  f  3  —  g  4  ,57.  S  0  3  —  d  5 

58.  L  a  6  —  c  4  58.  S  d  5  —  f   6  t 

59.  K  g  4  —  f  3  

Es  folgte  noch  eine  Reihe  von  Zflgen,  worauf  Schwarz  das  Spiel  fär 
verloren  gab. 


40. 

T  e 

4x  e  7 

41. 

I-  g 

2xb  7 

42. 

L  b 

7       e  4 

43. 

T  e 

1  — c  1 

44. 

T  c 

1  —  c  5 

45. 

K  f 

l-g2 

46. 

T  c 

o  —  f  0 

47. 

Kg 

2-f  3 

48. 

L  e 

4xf  5 

49. 

K  f 

3xf  4 

50. 

b 

3       b  4 

51. 

L  f 

5  — c  8 

52. 

a 

2  — a  3 

53 

K  f 

4       f  3 

54. 

L  c 

8xa  6 
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Nr.  11.  Englische  Eröfftamiff. 

Aus  dem  gefi^enwftrtig  zwischen  Liyerpool  und  Kalkutta  per  Kabel 
geführten  Schach-Wettkampf.  Partie  I.  Noten  von  Steinitz. 

Weiss:  Liverpool.  Schwarz:  Kalkutta. 

1.  c2  — c4  1.   e7  — e6 

2.  e2-e3  2.   c7  —  c5 

3.  b2  —  b3  3.   d7  —  d5 

Das  Aufziehen  b  2  —  b  3  scheint  uns,  wenn  c  2  bereits  vorgeschoben 
ist,  nicht  angezeigt,  besonders  nicht  in  so  frühem  Stadium ;  besser  empfiehlt 
es  sieh,  mit  0  f  3  und  L  e  2  rasch  die  Rochade  vorzubereiten.  Der  Damen- 
bauer bleibt  unterdessen  stehen,  es  sei  denn,  dass  Schwarz  ihn  seinerseits 
«ofaeht.  4.  s   g  1  _  f  3  4.       d  5  -  d  4 

Der  Springerzug  räumt  den  Nachziehenden  einen  Yortheil  ein.  Nach 
d  5  —  d  4  ziehen  wir  das  schwarze  Spiel  vor. 

5.  Lei— b2  5.  Sb8  —  cü 

6.  b3-b4  6.       d4Xe3 

Das  Opfer  des  Springerbauern  ist  durch  den  damit  erreichten  Posi- 
tionsvortheil  nicht  genügend  gerechtfertigt. 

7.  f2xe3       7.  Sc6xb4 

8.  d2  —  d4       8.  Sg8-f6 

9.  a2  —  a3       9.  Sb4  —  a6 

Der  Springer  zieht  sich  am  besten  nach  a  6  zurück,  wo  er  dem  An- 
griff seitens  der  feindlichen  Bauern  aus  dem  Wege  geht.  Durch  einen 
telegraphischen  Irrthum  war  übrigens  S  b  4  —  c  6  gemeldet  worden ;  doch 
wurde  das  Spiel  nachträglich  übereinkommend  richtig  gestellt. 

10.  L  f    1  —  d  3  10.        b  7  —  b  6 

Damit  weicht  Schwarz  zum  ersten  Male  von  der  richtigen  Führung 
ab ;  diese  war  die  natürliche  Entwicklung  L  d  6  nebst  ü  —  0.  (Steinitz  führt 
die  wahrscheinliche  Fortsetzung  aus;  doch  können  wir  die  Erklärungen  des 
geistvollen  Analytikers  hier  wie  an  einigen  anderen  SteUen  nur  auszüglich 
mittheUen.)   j^  q_q  1 1.       c  5  X  d  4 

Ganz  unbegründet;  dadurch  wird  nur  der  auf  e  3  sehr  schlecht 
postirte  Bauer  günstig  befördert. 

12.  e  3  X  d  4  12.  L  c  8  —  b  7 

13.  S  b  1  —  c  3  13.  S  a  6  ~  c   7 

14.  L  d  3  -  c  2  !  14.  S   f   6  —  d  7 

Wieder  nicht  das  Rechte.  Am  besten  war  noch  L  f  8  —  e  7  und  auf 
15.  L  c  2  —  a  4  t  dann  K  e  ö  —  f  ö. 

15.  L  c  2  —  a  4  15.       f   7  —  f  6 

Die  Führer  in  Kalkutta  sahen  wohl  den  drohenden  Springerzug, 
dürften  ihn  aber  schwerlich  in  seiner  ganzen  Tragweite  erkannt  haben. 
Deberhanpt  war  das  Spiel  hier  schon  verloren;  auf  L  f  ö  —  d  6  folgte  doch 
16  S  f  3  -  e  5  mit  der  etwaigen  Fortsetzung  L  d  6  X  e  5;  1'.  d  4  X  e  5, 
Dd«-e7;  18.  DdlXd7t,  De7Xd7;  19.  L  a  4  X  d  7  f, 
Ke8Xd7;  20.  TflXf7t,  Kd7 --c8;  21.  T  a  1  -  d  1,  T  h  8  -  d  8; 
22.  T  d  1  -  d  61  und  Veiss  gewinnt. 

16.  S  f  3  —  e   5  Aufgegeben. 

Für  den  Fall  der  Weiterführung  hatten  die  Liverpooler  ein  weit- 
berechnetes Varianten-Schema  ausgearbeitet,  dem  wir  nur  die  folgenden 

Andeutungen  entnehmen:  16 f  6  X  e  -^l  17.  D  d  1  —  h  5  f,  g  7  —  g  6; 

KDh5Xeö,b6-b5I;19.  ScäXböü,  Sd7Xe5;  2o,  Sb5- d6tt, 
Ee8  —  e7:  21.  d4Xe5  und  nun  hatten  die  Nachziehenden^  um  das 
drohende  Mat  abzuwehren,  nur  drei  Gegenzüge,  deren  Ergebnisse  aber 
nach  der  Analyse  des  englischen  Spiel-Comit^'s  resp.  den  nachträglichen 
Untersuchungen  Steinitz*  in  allen  Fällen  zu  Gunsten  der  Liverpooler  aus- 
Kebllen  wären. 
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Aufgaben, 

IVr.  21. 

Von  Georg  Chocholous  in  JPrag. 

Schwarz. 


Weiss. 

Mat  in  vier  Zügen. 


Nr.  2S. 

Von  Jf .  Ehrenstein  in  B^idapest, 

Schwarz. 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 


Nr.  3. 


I.  Jahrgang.  März  1Ö81. 
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Nr.  »8« 

Vm  Karl  Pater  in  Wien* 

Schwarz. 


Weiss. 


Mat  in  drei  Zügen. 


Nr.  d4. 

Vm  Josef  Plachutta  in  Peterwardetn. 

Schwarz. 


Weiss. 

Mat  in  zwei  Zügen. 
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Nr.  25. 
Von  O.  T.  Biäthy  in  Wien. 


Schwmn. 


'/y.  <  ;^jj 


^^■^ 


% 


W/A 


% 


i 


'^/■z, 

//K. 


■ 


»^ 


J 


Weiss. 

Hat  in  drei  Zügen. 

^r.  ^27. 
Von  JJ.  jP.  I/.  Meyer  in  London, 

Schwärs. 


'^; 


?:/•:. 


^^^A^d     hm 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zttgen. 

Nr.  2«. 
Von  M.  Kürachner  in  Nürnberg. 

Schwan. 


i 


^ 


^  '^^ 

^^f 


i. 


i 


-V 


■'■-:  /, 


i 


7:f% 


U/A 


ZW/'/. 


'wm 


J 


Weiss. 
Mat  in  iwei  Zfigen. 


*i 


Kr.  2«. 
Foi»  l^aw  Sophie  SeheU. 

Mann. 


'ß 
t 


M 


'^///yyy.'.. 


fK».'. 


i. 


fy  ^^ 


^ 


r  4 


i 


WA 


m 


'€!^ 


i. 


Weiss. 
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üeber  japanische  Lackwaaren. 

Von  Reinhold  Schmidt  in  Cösseln, 

(Fortsetxnng  und  ScUqm.) 

Er  wird  daun  mit  dem  Spatel  auf  das  Holz  aufgestrichen, 
wobei  die  Hand  fest  aufdrückt,  damit  die  Mischung  gehörig  in 
die  Poren  des  Holzes  eindringe.  Der  Spatel  wird  dabei  in  zwei 
sich  kreuzenden  Richtungen  so  geschickt  geführt,  dass  er  keine 
Bichtspureu  zurücklässt  und  die  ganze  Fläche  gleichmässig  be- 
deckt ist.  Sollte  bei  der  Arbeit  die  Masse  zu  zähe  werden,  so 
wird  etwas  Wasser  beigemischt  uud  die  Masse  aufs  Neue  durchge- 
knetet. Das  Trocknen  oder  vielmehr  Erhärten  des  Lackes  geschieht 
immer  in  einem  dunkeln,  feuchten  Kaume.  Der  Lackirer  hat  in 
äi'iner  Wohnung  einen  schrankähnlichen  Verschluss,  dessen  innere 
Wände  er  mit  einem  feuchten  Lappen  gehörig  benetzt;  da  hinein 
stellt  er  die  zu  trocknenden  Sachen  und  behauptet,  dass  die  Lack- 
schichten dort  nicht  nur  besser,  sondern  auch  rascher  erhärten  als 
bei  Licht  und  trockener  Luft.  Je  nach  Umständen  ist  nun  die 
Schichte  in  1 — 2  Tagen  trocken  und  hart;  sie  hat  dann  eine  dun- 
kelgrüne Farbe.  Jetzt  wird  sie  mit  einem  trockenen,  weichen  Steine 
polii  t,  eine  zweite  Schichte  ähnlicher  Art  aus  Lack  und  Trippel  ge- 
mischt, aufgetragen,  getrocknet,  polirt.  Ist  das  Holz  ganz  bedeckt, 
90  dass  die  Oberfläche  die  Masern  nicht  mehr  zeigt  und  eine  email- 
artige Härte  besitzt,  so  wird  sie  mit  Holzkohle  und  Wasser  polirt. 
Die  runden  Holzkohlenstücke  werden  an  der  Hirnfläche  (d.  h.  an 
der  die  Jahresringe  zeigenden  runden  Fläche)  auf  einem  Steine 
ebengeschliffen  uud  diese  Fläche  wird  dann  zum  Poliren  benützt. 
Hiermit  sind  die  Grundirarbeiten  beendet  und  der  Orund  hat  eine 
Yollkommen  glatte  und  fast  steinharte  Oberfläche  angenommen. 
Nun  erst  wird  reiner  Lack  aufgetragen,  schwarz  oder  farbig,  meist 
wieder  in  mehreren  Schichten,  wobei  man  zu  den  unteren  billigere  Sorten 
nimmt.  Jede  Schichte  wird  besonders  polirt  und  zwar  die  ieineren 
mit  weicherer  Kohle,  so  dass  das  Qanze  ungefähr  die  Beschaffenheit 
einer  sehr  fein  mattgeschliffenen  Glasplatte  erhält.  Die  feinste 
Politur  erfolgt  zuletzt  mit  Hirtchhorupulver.  Um  besseren  Lack 
möglichst  gleichmässig  und  doch  dünn  aufzutragen,  bedient  sich  der 
Japanese  ausser  dem  Spatel  noch  eines  flachen,  sehr  steifen  Pinsels, 
den  man  wie  einen  Bleistift  schneiden  kann  und  weicher  mit  starkem 
Druck  immer  in  einem  Strich  über  die  ganze  Länge  oder  Breite 
der  Fläche  hingeführt  wird.  Dieses  Verfahren  bleibt  im  Prinzipe 
immer  dasselbe,  wird  aber  in  Bezug  auf  Anzahl  der  Schichten  und 
Gute  des  Lackes  nach  Bedürfniss  und  Preis  der  Arbeit  modifizirt. 
Bei  sehr  billigen  Sachen  wird  für  die  Gruudirschichten  guter  mit 
etwas  Alaun  versetzter  Leim  statt  des  seshime-umshi  mit  dem  Thon 
yennischt.  Die  Kanten  der  hölzernen  Kästchen  etc.,  sowie  alle 
Stellen,  wo  zwei  Hölzer  zusammenstossen,  werden  meistens  mit 
einem  Stück  yoshtno^Kami  beklebt.  Dies  gibt  eine  sehr  starke 
Verbindung  und  verschwindet  durch  das  üeberlackiren  wieder. 

Ein  schlimmer  Feind  des  Arbeiters  ist  der  Staub,  denn  jedes 
Stanbkömchen ,  das  vor  dem  Trocknen  auf  die  Lackschichte  fällt, 
kann  einen  Fehler  in  der  Politur  verursachen.    Beim  Trockenprozess 
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wird,  wie  schon  obiger  Bericht  erwähnt,  der  Staub  durch  Verschluss 
und  feuchte  Luft  fern  gehalten;  aber  auch  beim  Arbeiten  selbst 
umgibt  sich  der  Lackirer  gerne  mit  Vordichtsmassregeln,  lässt  Tisch 
uud  Werkstatt  fleissig  einsprengen  u.  s.  w.  Ja,  wie  wir  uns  mundlich 
haben  erzählen  lassen,  schlägt  er  bei  Herstellung  hervorragender 
Kabinetstücke  seine  Werkstatt  wohl  auch  inmitten  einer  grösseren 
Wasserfläche  auf  einem  Floss  oder  Kahn  auf. 

Wie  der  Augenschein  bei  den  Handelswaareu  lehrt,  werden 
die  lackirten  Sachen  meist  noch  durch  allerlei  Zeichnungen  verziert, 
die  oft  reliefartig  aufgetragen,  oft  wieder  durch  Gravirung  vertieft 
sind;  bei  letzterer  Manier  macht  es  einen  sehr  hübschen  Effect, 
wenn  der  Lack  in  verschiedenfarbigen  Schichten  l)is  zu  erheblicher 
Dicke  (47^  inm.  stark)  aufgestrichen  wurde,  denn  dann  treten  an 
den  Böschungen  der  Qravirung  die  bunten  Farben  in  Linienform 
hervor.  Die  Sujets  der  Zeichnungen  sind  vielfach  bizarr  und  grote.<k, 
immer  aber  styl-  und  charaktervoll. 

Wir  sagten  schon  oben,  dass  die  lackirten  Gegenstände  von 
vielerlei  Art  sind.  Es  sind  Sachen  von  Holz,  Bambus,  Kohrgeflecht, 
Metall,  Porzellan,  Muscheln  u.  s.  w.  Seltener  kommen  die  mit 
Haifischhaut  überzogenen  Stücke  in  den  Handel :  bei  ihnen  wird  die 
höckrige  Fischhaut  lackirt  und  dann  abgeschliffen ,  wodurch  die 
kreisrunden  Gipfel  der  Höcker  auf  dem  lackirten  Grunde  hervor- 
treten. In  dieser  Weise  werden  besonders  die  japanesischen  Schwert- 
scheiden  behandelt,  üeberhaupt  spielt  die  Lackirarbeit  bei  den 
alten  Schutz-  und  Trutzwaffen  der  Japanesen  eine  grosse  Bolle; 
alte  Panzerstücke,  Arm-  und  Beinschienen  bestehen  hänfig  nur  aus 
stark  lackirtem  dünnen  Leder,  ja  wir  selbst  sahen  in  einer  deutschen 
Pi  ivatsammlung  eine  helmartige  japanesische  Kopfbedeckung,  welche 
nach  der  Versicherung  des  Besitzers  lediglich  aus  mehreren  durch 
Lackschichten  verbundenen  Papierlagen  gearbeitet  war.  Dies  erschien 
bei  dem  staunenswerth  geringen  Gewicht  auch  durchaus  glaublich; 
und  dennoch  konnte  der  Besitzer  um  die  Festigkeit  zu  zeigen,  mit 
einem  schweren  Messer  einen  kraftvollen  Hieb  darauf  führen !  Die 
Klinge  glitt  ab ,  wie  vom  besten  Stahlhelm,  ohne  die  geringste 
Spur  auf  der  lackirten  Oberfläche  zurückzulassen. 

Dergleichen  sehr  theuer  bezahlte  Brücke  dürften  übrigens  iu 
neuerer  Zeit  in  Japan  kaum  mehr  fabrizirt  werden,  da  sich  auch 
dort  die  Arbeiter,  um  der  Nachfrage  zu  genügen  und  ihren  Verdienst 
nicht  in  Frage  zu  stellen,  immer  mehr  der  gebräuchlichen  Handels- 
waare  zugewendet  haben.  Haben  doch  sogar  speculative  Köpfe  den 
Versuch  gemacht,  das  Verfahren  durch  europäische  Arbeiter  nach- 
ahmen zu  lassen,  unseres  Wissens  war  ein  Hamburger  Handels- 
herr der  Erste,  welcher  sich  um  schweres  Geld  einige  Pfund  fertigen 
japanischen  Lack  verschi\ffte  und  ihn  einem  der  geschicktesten 
deutschen  Lackirer  zur  Verarbeitung  übergab;  aber  die  Resultate 
fielen  so  kläglich  aus,  dass  er  auf  immer  von  einer  Wiederholung 
abstand,  und  ebenso  darf  man  wohl  alle  anderen  Imitationsversuche 
als  gescheitert  betrachten.  Was  einheimische  Fabriken  herstellen  I 
ist  eben  ein  ganz  anderes  Produkt,  als  jenes,  das  wir  aus  Japan 
erhalten.  Der  Leser  wird  sich  nach  unserer  Schilderung  ungefähr 
einen  Begriff  gebildet  haben,  welche  peinliche,  zeitraubende  Sorgfalt 
und  Mühe  auch  die  kleinste  japanische  Schale  zu  ihrer  Herstellung 


Nr.  4.  I.  Jahrgang.  April  1881.  51 

erfordert;  damit  möge  er  den  sehr  billigen  Preis  vergleichen,  und 
er  wird  begreifen,  warum  ein  einheimischer  Arbeiter  nicht  mit  dem 
japanischen  concurriren  kann.  Selbst  wenn  er  sich  die  durch  jahre- 
lange,  ja  man  kann  sagen  jahrhundertelange  Uebung  erworbene 
manneile  Geschicklichkeit  mit  allen  band  werk  smässigen  Kunstgriffen 
angeeignet  hätte^  in  Einem  wird  er  es  dem  Japanesen  nie  gleichthun 
können :  in  der  ausserordentlichen  Bedürfnisslosigkeit  hinsichtlich 
der  Lebensbedingungen.  Ton  einer  Hand  voll  Reis  und  einigen 
Rettigen  kann  er  nicht  leben  und  darum  muss  er  ihm  das  Feld 
räumen,  wie  etwa  in  Californien  der  weisse  Arbeiter  dem  chinesischen 
Kuli.  Nur  das  haben  wir  bisher  erreicht,  dassbei  zusammengesetzten 
(Gegenständen  die  einzelnen  Theile  in  Japan  angefertigt  und  erst 
in  Europa  durch  Scharniere,  Bänder,  Stifte,  Schrauben  etc.  zu 
einem  Ganzen  verbunden  werden.  Dadurch  ist  vielfach  der  Trans- 
port leichter  und  sicherer  geworden. 

Man  hört  oft  die  Frage,  wie  japanische  Lackwaaren  beim 
Gebrauch  am  vortheilhaftesten  zu  behandeln  seien?  Dieselben  er- 
fordern durchaus  keine  aussergewöhnliche  Schonung  und  Sorgfalt^ 
denn  die  eigenartige  Natur  des  Lackes  verleiht  ihnen  grosse  Halt- 
barkeit und  Widerstandsfähigkeit.  Kochendes  Wasser,  heisse  Gefässe, 
glühende  Zi^arrenasche  schaden  den  besseren  Sachen  nicht  im 
Geringsten;  ja  wir  haben  ein  Schälchen  gesehen,  in  welchem  man 
ohne  Nachtheil  Spiritus  anzünden  und  abbrennen  lassen  konnte. 
Angegriffen,  d.  h.  zerkratzt  wird  die  Oberfläche  des  Lackes  —  hier 
immer  bessere  Qualität  verausgesetzt  —  im  Ganzen  nur  von  solchen 
Körpern,  die  so  hart  oder  härter  sind  wie  feiner  Stahl  und  Glas*). 
Auf  den  Präsentirplatten  beispielsweise  entstehen  oft  dadurch  Schram- 
men, dass  die  aufgestellten  Porzellantassen  am  untern  unglasirten 
Rande  zufällig  noch  scharfe  Quarzkörnchen  haben;  und  wenn,  wie 
wir  dies  öfter  sahen,  japanische  Schalen  auf  Toilettetischchen  als 
Schmuckbehälter  dienen,  so  kann  es  wohl  vorkommen,  dass  sie  durch 
die  Ecken  und  Kanten  geschliffener  Edelsteine  leiden.  Doch  möge 
sich  keine  unserer  schönen  Leserinnen  dadurch  bestimmen  lassen^ 
das  Schälchen  aus  solchem  Dienste  zu  verbannen;  hat  es  so  lange 
seinen  Zweck  erfüllt,  bis  es  durch  den  Gebrauch  unscheinbar  ge- 
worden ist;  so  hat  es  reichlich  den  geringen  Einkaufspreis  ab- 
Yerdient. 

Das  in  den  vorstehenden  Zeilen  Mii^etheilte  musste  sich  natürlich 
mehr  auf  allgemeinem  Gebiete  halten ;  ein  näheres  Eingehen  auf  tech- 
nische, merkantilische  und  statistische  Details  lag  uns  fern  und 
würde  wohl  auch  bei  der  Mehrzahl  der  Leser  weniger  Interesse 
gefunden  haben.  Doch  auch  so  wird  der  kurze  Artikel  Manchem 
eine  willkommene  Belehrung  über  die  japanischen  Lackwaaren 
gebracht  haben  und  für  diese  hübschen  und  zugleich  praktischen 
Gegenstände  hie  und  da  einen  neuen  Freund  werben. 


*)    Zu  dieser  Stelle  bemerkt  der  Herr  Verfasser  in  einem  nachträglich 

an  uns  gerichteten  Schreiben  u.  A :  „ Ich  habe  allerdings  Sachen  gesehen, 

die  2.  B.  durch  eine  Gabelspitze  nicht  angegriffen  wurden;  möglicherweise 
sind  dies  aber  nur  ganz  exquisite  Stücke  gewesen,  denn  yerschiedene  jetzt 
kürzlich  probirte  Gegenstände  sind  nicht  so  widerstandsfähig  .  .  .  „ 

D.  R. 


J 
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Ich  kann  Dich  nicht  lassen,  Du  liebliche  Frau. 

(A%M  dem    Wiener  Familien-Journal  „Die  HeimaV'J 


Ich  stand  in  dem  Saale,  von  Menschen  amringt. 
Nach  fröhlichen  Tönen  der  Reihen  sich  schwingt 
Es  reihet  sich  Blume  an  Blune  zum  Kranz, 
Nur  Eine  vermiss'  ich  im  blendenden  Glanz  — : 
Was  soll  mir  die  prunkende  Weiberschau  ? 
Ich  kann  Dich  nicht  missen,  Da  liebliche  Frau ! 

Ich  schied  von  der  Heimat  auf  wog^ender  See, 
Zu  stiUen  der  Sehnsucht  nie  ruhendes  Weh. 
Ich  zog  durch  die  Walder,  ich  zog  durch  die  Flur, 
Ich  lernte  bewundem  die  Pracht  der  Natur  — : 
Was  soll  mir  der  Schöpfung  unendlicher  Bau  ? 
Ich  kann  Dich  nicht  haben.  Du  liebliche  Frau ! 

Ich  schloss  mir  die  Schatze  diM*  Wissenschaft  auf. 
Verfolgte  der  Menschheit  Entwicklung  und  Lauf. 
Es  lehrt  mich  die  Wahrheit  ein  würdiger  Greis. 
Er  spricht  von  Entsagen,  der  Tugend  Geheiss  — : 
Was  nützt  mur  die  Weisheit  so  düster  und  grau? 
Ich  kann  Dich  nicht  lassen,  Du  liebliche  Frau! 

Und  muss  ich  Dich  lassen,  Du  liebliche  fYau, 
So  freuet  mich  nimmer  das  himmlische  Blau. 
Wo  stiir  ich  der  Sehnsucht  verzehrende  Gluth, 
Wo  lind'  ich  zum  Ringen  und  Schaffen  noch  Muth, 
Wo  und'  ich  des  Trostes  erfrischenden  ThauV 
Bei  Dir  nur,  bei  Dir  nur.  Du  liebliche  Frau ! 


HarMaim    Lehner. 
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Magische  Buchstaben-Quadrate. 

Componirt  von  Hauptmann   Georg  t.   Sxabtf  in  Agram. 
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Diese  16  Buchstaben  sind  so  zu  versetzen,  dass  sie  nach  allen  vier 
Richtungen  (von  links  nach  rechts,  von  rechts  nach  links,  von  oben  nach 
nnten,  von  unten  nach  oben)  gelesen,  stets  die  nämlichen  vier  Worte 
ergeben. 
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RäthseL 

Durch  mich  ist  alle  Welt  des  Uebels  voU^ 
Ich  bins,  durch  den  sich  Göttinen  entzweiten; 
Und  doch  verdien'  ich  der  Bewunderung  Zoll 
Denn  ein  Gesetz,  das  gilt  fflr  alle  Zeiten, 
Hat  in  der  glflcklichsten  der  Weihestunden 
Ein  sehr  berühmter  Mann  durch  mich  gefunden. 

Theodor  Freiherr  v.  Boolles-Russlg. 


Drei  Rathselfragen. 

1.  Welches  deutsche  Wort  enthalt  nur  Einen  Selbstlaut,  diesen 
aber  siebenmal? 

2.  Welche  deutsche  Stadt  enthalt  in  ihrem  Namen  alle  fünf  Vocale  ? 

X  Welches  deutsche  Wort,  dessen  Sinn  für  die  Physiognomie  von 
Bedeutung  ist,  enthalt  alle  fünf  Vocale  in  der  Reihenfolge  (a,  e,  i,  o,  u) 
des  Alphabetes? 

Leopold  Jaeoby. 

IV.  B.  Die  verehrlichen  Einsender  werden  gebeten,  die  drei  zu 
sttchendeii  Worte  wenn  möglich  in  Einem  Satze  zu  vereinigen.    A.  d.  R. 
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Auflösungen 

zu  den  fünf  Räthselaufgaben  des  Jännerheftee. 
(Erstes  Preisausschreiben  der  Oesterr.  Lesehalle.) 

Arlthmogrlph  von  Schmidt:  Fontainebleau,  Rnmaenien, 
Epirus,  Ukerewe,  Naraur,  Dalmatien,  Luknow,  Isfere,  Chester,  Hel- 
lespont;  Savannab,  Touraine,  Emden,  Neufchatel,  Orenoble,  Roeraas, 
Ukraine^  Santaader,  Sicilien.  Randschrift:  Freundlichsten  Grass 
unsern  werthen  Lesern. 

Angegeben  von:  C^sar  Danen  in  Wien;  Dr.  Moriz  Wert-ner 
in  Wartberg;  Robert  Zdarek,  Förster  in  Bleiberg;  Oberlieutenant 
Karl  Pater,  Franz  Kucharz  und  Hans  Prosl  in  Wien;  Dr.  Friedrich 
Nowotny  in  Meran;  H.  Müller  in  Weimar;  Sophie  Schett  in  ünter- 
Waltersdorf;  Otto  Titus  BWthy  in  Wien:  Johann  Dobruskv  in  Prag: 
Anna  Lautschrei  in  Dresden;  B  Mielzinf»r  in  Braunsch^^eig;  Theodor 
Freiherr  v.  Boulles-Russig  in  Wien;  Hauptmann  Qeorg  von  Szahö 
in  Agram;  Albert  Barbe  in  Leipzig;  Amtsrichter  Daumer  in  Eil- 
wangen; Otto  Piachutta  (12  Jahre  alt)  in  Peterwardein ;  Max 
Kürschner  in  Nürnberg;  Dr.  Leopold  Jacoby  in  Triest;  Michael 
Münz  in  Kamienica;  Victor  Richtmann  in  Karlstadt;  E.  Mittli, 
Advocat  in  St.  Gotthard. 

Qaadrate  von  Szabö.  Nr.  I:  Wien,  Illo,  Elsa,  Noah;  Nr.  II: 
Pest,  Eber,  Seni,  Trio. 

Angegeben  von  den  schon  oben  Genannten:  Danen,  Wertner, 
Pater,  Kucharz,  Prosl,  Nowotny,  Müller,  Schett,  Bläthy,  Dobrusky, 
Mielziner,  Zdarek,  Barbe,  Daumer,  Piachutta  junior,  Kürschner, 
Jacoby,  Münz,  Richtmann;  ferner  von  Stephan  Kuffner  in  Mödling 
und  Josef  Hiefler  in  Lomnitz.  Letzterem  ist  als  „gebornen  Wiener^^ 
auch  der  Dialog  zwischen  den  beiden  Quadraten  (Hans  alleweil 
„no  jo"  —  Resi  spot  „hier  neet")  nicht  entgangen  und  l&sst  sich 
derselbe  in  einer  recht  humoristischen  Betrachtung  auf  die  reiflichste 
Erwägung  der  etwaigen  weiteren  Entwicklung  der  angedeuteten  Prä- 
liminar-ünterhandlungen  zwischen  Hans  und  Re^i  ein. 

RSthsel  von  Boulles-Russig:  Pflug,  Flug.  Angegeben  von 
Wertner,  Danon,  Pater,  Kucharz,  Prosl,  Nowotny,  Müller,  Schett, 
Bläthy,  Dobrusky,  Lautschrei,  Mielziner,  Zdarek,  Szabö,  Barbe, 
Daumer,  Piachutta  junior,  Kürschner,  Richtmann,  Jacob;,  Münz, 
ferner  von  Ludwig  Aldermann  in  Katharinaberg. 

Käthsel  von  Lehner:  Nordpol  (Südpol).  Angegeben  von  Pater, 
Wertner,  Kucharz,  Prosl,  Danon,  Nowotny,  Müller,  Schett,  Bläthy, 
Dobrusky,  Mielziner,  Zdarek,  Boulles-Russig,  Barbe,  Daumer,  Pia- 
chutta junior,  Kürschner,  Münz,  Richtmann ;  ferner  von  J.  Ernst 
in  Postelberg.  Das  Räthsel  hat,  besonders  wegen  der  Neuheit  des 
Gedankens,  vielen  Beifall  gefundeu.  Baron  Boulles-Russig  widmet 
dem  sich  gekränkt  fühlenden  Nordpol  die  trefflichen  Beschwichti- 
gungsverse : 

Was  auch  die  Leute  Böses  von  Dir  sagen, 
Du  bist  berühmt,  das  möge  Dir  genügen; 
Mehr  ist  Dein  Bruder  Südpol  zu  beklagen, 
Der  Arme  wird  beständig  todtgeschwiegen. 

€^eachichtliehe  Frage  von  Lehner:  Abraham  aSancta  Clara, 
Klostername   Ulrich  Megerle's,   geboren   zu   Krähenheimstetten  in 
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Schwaben  4.  Juli  1642,  gestorbeu  als  Hofprediger  zu  Wien  l.  De- 
zember 1709;  Augustinermönch,  Volks-  und  Kauzelredner,  durch 
seine  überaus  launigen  uud  urwüchsigen  Predigten  und  Schriften 
populär  geworden- 

Angegeben  von  Kucharz,  Pros),  Dauon,  Nowotny.  Schett, 
Bläthy,  üobruskv,  Lautschrei^  Mieiziner^  Zdarek,  Barbe^  Daumer, 
Plachutta  junior,  Kürschner,  Jacoby,  Münz;  ferner  von  der  gräf- 
lichen Familie  v.  Bl.  und  Paul  Klcemann  in  Wien. 

Der  bekannte  Schriftsteller  Dr.  Jacobv  in  Triest  schreibt  über- 
einstimmend  mit  den  meisten  Einsendern:  ^^Diese  Räthselfrage  hat 
dem  Unterzeichneten  ein  wahres  Vergnügen  bereitet.  Nachdem  der 
Name  gefunden,  legte  ich  die  Frage  einer  grossen  Zahl  geschichts- 
kundiger,  studirter  Personen  vor.  Kein  Einziger  hielt  es  für  möglich, 
dass  ein  solcher  bekannter  Name  existiren  könnte.  Die  Meisten 
meinten,  es  sei  damit  ein  Scherz  verbunden  ....'' 

Die  ausgesetzte  Prämie  für  die  richtige  Auflösung  sämmtlicher 
fiiuf  Aufgaben  wurde 

Herrn  kgl.  Amtsrichter  Daumer  in  Kllwangen  (Würtemberg) 
zuerkannt  und  demselben  francu  Ellwangen  fabrpostlich  übermittelt. 

Die  Kedaction  dankt  für  den  freundlichen  Zuspruch,  den  die 
beiden  ersten  Preisausschreiben  (der  Bericht  über  das  schachliche 
steht  Seite  59)  gefunden  und  bedauert,  dass  gar  manche  vorzügliche 
Ausführung  wegen  Platzmangels  nicht  die  verdiente  Würdigung 
finden  konnte. 


Oorrespondenz. 

Herrn  Bruno  Reebart:  Gerne  theilen  wir  hier  mit,  dass  die  Ueberschrift 
m  Ihrer  Original-Üebersetzung  in  der  Februar-Nummer  nicht  ,,Lied  des  Frtih- 
liogs**  sondern  sinngemäss  „des  Flüchtlings''  heissen  soll.  Ob  der  goldlockige 
aber  bekanntlich  etwas  vorlaute  Knabe  die  ihm  diesmal  nicht  gebührende  Titel- 
rolle bereits  in  der  Tinte  oder  erst  während  des  langwierigen  Ueberganges  in 
Druckerschwärze  sich  annectirt  hatte,   lässt  sich  heute  nicht  mehr   nachweisen. 

Herrn  Dr.  St.  in  B.  Wir  danken  für  Ihre  rückhaltlose  Anerkennung,  die 
selbst  in  Metaphern  wie  ^ die  bisher  unerreichte  Höhe  lyrischer  Vollendung"  über- 
quillt. Das  erste  Quartal  hat  übrigens  thatsächlich  besonders  warme  Aufnahme 
gefunden,  wie  aus  einigen  hundert  Anerkennungsschreiben  hervorgeht.  Kurz  aber 
iräftig  äussert  sich  unser  genialer  Ehrenstein  (dessen  Preisaufgaben  in  der 
^eimat^  Sie  und  Andere  so  entzückten)  in  einem  Briefe  ddo.  Budapest  28.  De- 
lember  1^80  über  unsere  (bereits  am  22.  Dezember  erschienene)  Jänner-Nummer: 
n-.-.  es  ist  kaum  glauolich,  so  viel  und  so  vielerlei  auf  Einen  Druckbogen 
bringen  zu  können.**  Wenn  wir  derlei  hier  ausnahmsweise  anführen,  so  geschieht 
es  hauptsächlich,  damit  die  Mitarbeiter,  die  unsere  Bemühungen  so  unverdrossen 
theilen,  zu  weiterer  Bethätigung  ihrer  Mitwirkung  ermuntert  werden.  Schliess- 
lich noch  eine  Frage:  warum  anonjm?  Was  man  schreibt,  soll  man  auch 
unter  schreiben 

Reelamationen  betreffend.  Ein  Uebersehen  von  unserer  Seite,  bei  drei- 
maliger Controle,  ist  kaum  denkbar  Wenn  Nummern  verloren  gehen,  so  ist  in 
himdcrt  Fällen  neunundneunzigmal  der  Adressat  schuld.  So  oft  wir  noch  Ge- 
legenheit fanden,  der  Ursache  genau  nachzuforschen,  zeigte  sich  die  Schuld  auf 
Seite  des  Empfängers  respective  Nichtompfängers :  Häufiges  Umziehen,  Abwesen- 
heit, mangelhafte  Adresse  bei  höfe-,  stiegen-  und  etagenreichen  Häusern,  Per- 
Bonalwechsel  etc.  etc.  Uebrigens  bitten  wir,  woun  alles  Nachfragen  im  Hause 
und  auf  dem  Postamte  Nichts  nützen  sollte,  stets  ein  unverschlossenes  Schreiben, 
von  aussen  mit  der  Bemerkung  „Portofreie  Keclamation'',  an  unsere  Administra- 
tion richten  zu  wollen,  und  senden  wir  diesfalls  das  Krsatz-Eiemplar  umgehend  zu. 
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Schach. 

Aus  Wien.  Das  Turnier  der  Wiener  Schachgesellschaft  ist  bereits  uem- 
lich  vorgeschritten;  dennoch  lassen  bezüglich  der  Anwartschaft  der  muthm&ss> 
liehen  Preisträger  genügend  begründete  Voraussetzungen  sich  bis  jetzt  nicht 
fassen.  In  letzterer  Zeit  ist  gar  mancher  Gang  anders  ausgefallen,  als  die  Con- 
juncturen  erwarten  Hessen,  und  möchten  wir  nicht  Anlass  zu  unzeitigen  Ge- 
rüchten geben.  Wir  bringen  Seite  58  wieder  eine  der  Turnierpartien;  zwc^i 
weitere  sowie  eine  auswärts  gespielte  mussten  wegen  Platzmangels  ausfallen. 

Ans  Nürnberg.  Der  unter  dem  Präsidium  des  Herrn  Adolf  Rogner 
stehende  Club  nimmt  seit  1876  immer  mehr  an  Bedeutung  zu;  Kassier  ist 
gegenwärtig  Herr  A.  Popp.  Das  eben  im  Gange  befindliche  Winter-Turnier  ist 
in  2  Klassen  getheilt,  mit  5  Preisen,  zusammen  80  Mark.  An  dem  Turniere 
nehmen  23  Personen  theil.  Auch  ein  Schach-Lehrkurs,  von  Herrn  Rogner  ge- 
leitet, ist  iu's  Leben  gerufen  worden;  aus  dem  nett  gedruckten  Schulreglement 
ersehen  wir  u.  A.,  dass  die  „Lehrzeit"  ungefähr  8  Lectionen  umfasst,  und  das 
Gesammt-Honorare  hiefür  6  Mark  beträgt. 

In  literarischer  Beziehung  wirkt  besonders  Herr  Mar  Kürschner  erspriess- 
lieh  durch  seine  Publicationen  in  „Haus  und  Welt**,  der  sonntäglichen  Beilage 
zur  „Nürnberger  Presse".  Die  Nummer  vom  6.  Februar  enthält  nebst  Anderem 
unsere  Preisaufgabe  vom  „Einsiedler  in  Tyrnau"  mit  erklärendem  Text,  sowie 
die  nachfolgende  Beminiscenz,  die  auch  manchem  unserer  Leser  noch  unbekannt 
sein  dürfte: 

„Baron  Krauss,  der  gewesene  Präsident  des  Reichsgerichts  in  Oesterreich, 
liebt  das  Schachspiel  ungemein.  Er  vertieft  sich  in  die  L-rgänge  desselben  mit 
angespanntester  Aufmerksamkeit,  und  gilt  mit  Recht  als  ein  vorzüglicher  Schach- 
spieler. Kürzlich  nun  spielte  er  mit  seinem  Sohne,  Sectionsehef  Baron  Ejrauss, 
emem  gleichfalls  vortrefflichen  Schachspieler,  eine  Partie,  die  sich  besonders 
verwickelt  gestaltete.  Der  92jährige  Mann  hatte  die  Kraft,  diese  neun  Stunden 
dauernde  Schachpartie  ununterbrochen  bis  an^s  Ende  durchzufuhren,  und  richtig 
war  er  es,  der  schliesslich  als  Gewinner  hervorging.** 

Wie  man  aus  den  Tagesblättern  weiss,  ist  Geheimrath  Karl  Freiherr  von 
E[rauss  am  5.  März  1.  J.  ^sterben  und  seine  entseelte  Hülle  am  7.  März  unter 
ausserordentlicher  Betheiligung  von  Leidtragenden  zu  Grabe  bestattet  worden. 
Mat,  für  immer  mat  gesetzt  von  dem  grossen  Würger,  gegen  den  kein  «Bilgaer" 
hilft,  und  der  sich  nirgends  „contumaziren"  lässt,  weil  er  in  dem  ewigen  Tur- 
nier der  Menschheit  seit  Urgedenken  noch  niemals  „ausgeblieben"  ist! 

Aus  Italien.  Die  Redaction  der  Nuova  llivista  degli  Scacchi  hat  nun- 
mehr die  definitive  Entscheidung  bezüglich  ihres  dritten  Problemtumiers  ge- 
fällt: I.  Reguläre  Aufgaben.  Erster  Pteis:  Albert  Kauders  in  Wien;  zweiter 
Preis:  G.  B.  Yalle  in  Spezia;  dritter  Preis:  D.  Melissinos  in  Patrasso.  Bester 
Dreier:  Motto  „Es  gedeihe  das  Schach  allüberall**  (zurückgezogen;  man  nennt 
jedoch  „allüberall"  einen  der  ersten  österreichischen  Componisten !) ;  bester 
Vierer:  A.  Kauders.  Belobt:  H.*" Leprettel,  H.  Meyer,  „Es  gedeihe**,  C.  Dahl, 
S.  Hertzsprung,  Fr.  Dubbe.  II.  Biz zarte  (Kalauer!).  Erster  Preis:  G.  B.  Yalle; 
zweiter  Preis :  Georg  Chocholoufi  in  Prag ;  dritter  Preis :  J.  Jespersen  in  Faare- 
veile.  Belobt:  A.  Norlin,  C.  Salvioli,  A.  Abela.  Preisrichter  war  der  rühmlich 
bekannte  Componist  N.  Sardotsch  in  Tri  est. 

Correspondenz  und  Nacht rttgt?.  Herrn  Johann  F.  in  Rudolfsheim:  Sie 
irren  durchgehends ;  die  30  Originalcompositionen  unserer  ersten  3  Nummern 
sind  alle  fehlerlos,  zum  grossen  Theil  Meisterwerke.  Sie  verfehlen  ja  sogar  alle 
Zweier ;  in  Kellner's  Nr.  20,  beispielsweise,  können  Sie  nach  1.  Do  3  X  d  1  f, 
K  d  4  X  <^  ^  weder  auf  a  4  noch  sonstwo  Mat  geben,  da  Ihr  eigener  König  im 
Schach  des  aufgedeckten  Läufers  b  6  steht.  Derlei  passirt  wohl  auch  geübten 
Lösern;  Sie  aber  wollen  „masenmorden**  und  sind  selbst  ein  „todter**  Mann. 

Brentano^s  Monthly  (39,  Union  Square,  New  York,  Nordamerika) :  Jänner- 
heft Ihrer  trefflichen  Zeitschrift  mit  Dank  erhalten,  und  Gegensenduiig  erledigt. 

Tke  Cfiess  Player^»  Chronicle  (23,  Great  Queen  Street,  London):  Des- 
gleichen Nr.  49—57;  Changeblätter  expedirt. 

Das  Gilberg'sche  Werk  über  den  fünften  amerikanischen  Schachkongress 
ist  bereits  ausgeboten,  und  dürfte  zur  Zeit  schon  aus  der  Presse  sein.  Der  Preis 
beträgt  2Vs  Dollars  (in  New  York).  Das  Buch  wird  auch  ein,  zehn  Portraits 
enthaltendes  Gruppenbild  bringen. 
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Heim  Frans  N — n  in  H.  Mehr  darch  Anlage  als  durch  üebung.  Dr.  Lan- 
desmann in  Dresden  besitzt  sogar  die  Ewigkeit,  blindlings  zu  lösen  und  zu 
componiren.  Wenn  Sie  aber  Schwindel  bekommen,  so  lassen  Sie  es  gut  sein;  es 
ist  durchaus  nicht  nöthig,  dass  Sie  ein  ^Mehrer"  dieser  Kunst  werden. 

Herrn  Dr.  M.  in  W.  Das  Turnier  der  Wiener  Schachgesellschaft  hat 
genau  am  6.  (nicht  8.)  Dezember,  mit  der  Partie  Dr.  L.  contra  A.  L.,  begonnen. 
Wir  hielten  uns  an  die  aUein  giltigen  Eintragungen  im  Spiel-Begister  der 
Gesellschaft;  die  yon  Ihnen  angezogenen  Meldungen  sind  somit  alle  falsch. 

Herrn  Alfons  G.  in  München:  An  dieser  Stelle  können  wir  nur  aus- 
nahmsweise antworten.  Bitten  um  nähere  Adresse. 


Deutscher  Schaohbund. 

Zweiter  Kongress.  Berlin  1881.  Problemturnier.  Das  Cümit6 
für  den  Schachkongress  hat  beschlossen,  in  Verbindung  mit  dem 
hiesigen  Kongress  ein  Problemturnier  zu  veranstalten.  Es  werden 
3  bedingungslose  bisher  unveröffentlichte  Aufgaben,  und  zwar  eine 
zweizügige,  eine  dreizügige  und  eine  vierzügige  gefordert;  sie  müssen 
mit  der  vollen  Adresse  des  Verfassers  und  mit  einem  Motto  ver- 
sehen sein  und  spätestens  am  30.  Juni  1881  an  den  Vorsitzenden 
des  Comit6s,  Herrn  E.  Schallopp,  Berlin  W.,  Reichstag,  ab- 
gesandt werden.  Für  die  Feststellung  des  Tages  der  Abseuduug  ist 
der  Poh^tstempel  der  Aufgabestation  massgebend. 

Die  eingegangenen  Aufgaben  werden  als  Manuscript  gedruckt 
und  durch  Beilage  zur  „Deutschen  Schachzeitung'*  sowie  durch 
directe  Versendung  zur  öffentlichen  Kenntniss  gebracht.  Die  Lösungen 
und  Urtheile  werden  später  auf  gleichem  Wege  veröffentlicht. 

An  Preisen  werden  für  die  drei  besten  Aufgaben  (d.  h.  für 
die  beste  zweizügige,  die  beste  dreizügige  und  die  beste  vierzügige) 
mindestens  je  iOO  Mark  und  für  die  drei  zweitbesten  mindestens 
je  r>0  Mark  ausgesetzt. 

Zu  Preisrichtern  sind  die  Herren  Dufresne,  Alexi  und  Specht, 
zn  Berlin  wohnhaft,  ernannt. 

Das  ürtheil  soll,  wenn  irgend  möglich,  während  des  Berliner 
Kongresses  (dessen  Beginn  auf  den  28.  August  festgesetzt  ist)  ver- 
kündet werden;  dasselbe  wird  jedoch  erst  dann  rechtskräftig,  wenn 
gegen  die  Correctheit  der  prämiirten  Aufgaben  binnen  4  Wochen 
nach  der  Veröffentlichung  ein  begründeter  Einwand  nicht  erhoben 
worden  ist.  Bis  zu  diesem  Zeitpunkt  bleiben  die  Namen  der  Ver- 
fasser ausschliesslich  dem  Vorsitzenden  bekannt. 

Berlin,  den  2.  Februar  1881. 

Das  Gomit^  für  den  Schachkongress  zu  Berlin  1881. 
E.  Schallopp,  Georg  Behrend, 

Vorsitzender.  Schriftführer. 


Das  erste  Jahrtausend 

der  SchachlUeratur  (650 — 1880)  zusammengestellt  van  Dr.  A-  v.  d. 

lAnde,  Berlin,  Julius  Springer,  1881. 

Antonius    vau  der  Linde,    ohne  Zweifel    der  erfahrenste    und 
thätigste  Grescbichtsforscher  auf  dem  Qebiete  des  Schach ,  hat  mit 
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der  vorliegenden  Publication  besonders  allen  Jenen  einen  grossen 
Dienst  einwiesen,  die  sein  umfangreiches  Geschichtswerk  vom  Jahre 
1874  sich  nicht  anschaffen  können  oder  welchen  überhaupt  nur  um 
ein  kurzgefassbes  aber  dabei  doch  möglichst  vollständiges  Nach- 
schlagebuch zu  thun  ist. 

In  dem  handsamen,  112  Seiten  starken,  auf  festem  Papier 
gedruckten  Werke  finden  wir  die  22i)9  Schach-  und  1 13  Damspiel- 
Nummern,  die  Linde  1875  in  seinem  Utrechter  Kataloge  ausge- 
wiesen .  bis  auf  3362  Nummern  gestiegen.  Nimmt  dabei  auch 
manche  literarische  Eintagsfliege  einen  ganzen  Sitz  ein,  so  ist  ander- 
seits wieder  manches  bedeutende  und  vielbändige  Werk  collectiv 
mit  gleichfalls  nur  einer  Nummer  bezeichnet. 

Linde  ist  wohl  der  Er^:te,  der  nebst  arabischen,  persischen, 
chinesischen  Schachböchern  uns  auch  Japanische  (Nr.  1287 — 131«!) 
vorführt,  was  unseres  Wissens  bisher  noch  kein  Recensent  hervor- 
gehoben und  was  uns  vielleicht  auch  entgangen  wäre,  wenn  nicht 
ein  Freund  des  Blattes  uns  darauf  aufmerksam  gemacht  hätte. 

Da  finden  wir  u.  A.  2  Bände  Schogi  sui  kin  =  feines  Gold 
des  Schachspiels,  2  Bände  ,, Leuchtender  Edelstein''  und  2  Bände 
„Entschiedene  VortrefFlichkeiten  des  Schachspiels";  in  Yeddo  sehen 
wir,  ums  Jahr  lü94,  die  Figuren  streiten,  und  wohlklingende  ünfiber- 
setzlichkeiten  wie  Wa  Äran  san-sai  dzuye  oder  To  kwai  sets-yoo 
fyak'ka  tsuu  etc.  etc.  ergötzen  allenthalben  Aug'  und  Ohr  des  Ab- 
wechslung liebenden  Schachisten.  H.  L. 


w    ^     >w  -  -'S.  "V.' 


Partien. 

Nr.  18.  FraiiBÖMi«4che  Partie. 

Am  8.  Februar  1881    zwischen   Emil  Ritter  von  Feyerfeil   und   Dr. 
Karl  Dostal  im  Turnier  der  Wiener  Schachgesellschaft  gespielt. 


Weiss:  Feyerfeil. 

.Si 

■iiwiirz:  Doatal. 
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Der  Thurmzug  war  gewiss  nicht  das  Beste,  was  Schwarz  bei  dieser 
Stellung  zu  thun  hatte. 

16.  L  g  5  — b  6  16.  L  d  6  — e  7 
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17.  S  h  4  —  g  2  17.  K  g  8  —  h  8 

18.  S  e    2  — f  4  18.  D  c    7  —  d  6 

Weiss  drohte  19.  L  h  6  X  g  7  f  nebst  20.  T  e  1  X  e  6  und  Schwarz 
darf  den  Thorm  nicht  zorückschlagen,  da  er  sonst  die  Dame  verliert. 

19.  D  d  2  —  e  2  19.  T  a  8  —  e  8 

Der  Nachziehende  konnte  mit  L  e  7  —  f  6  einen  Gegenangriff  auf 
den  weissen  Damenbauern  machen;  Weiss  behielt  aber  auch  dann  die 
günstigere  Stellung. 

20.  Lh6Xg7t  20.  Kh8Xg7 

21.  S  f  4xe  6t  21.       f  7  Xe  6 

22.  D  e   2  X  e  6  

Es  erfolgte  der  Damentausch  und  Weiss  gewann  nach  einem  langen 
Endspiel  durch  den  Mehrbesitz  eines  Bauern. 


Auflösungen 

zu  den  zehn  Schachaufgaben  des  Jännerheftee. 

Nr.  1  vom  Einsiedler.  (Zweites  Preisausschreiben  der  „Oest. 
Lesehalle".)  l.  Lc2  —  a4,  Lg6xh7;  2.Sb5xd6t,K 3fach 
3.  D.  resp.  Ssetzt  mat.  Auf  L  g  6  —  f  7  folgt  2.  D  c  8  —  f  5  f  und 
3.  S  b  ö  —  d  4  +;  auf  d  6  —  d  5,  2.  d  3  —  d  4  t  nnd  3.  D  c  8 
—  e  6  +;  auf  f  4  —  f  3,  2.  D  c  8  —  e  6  f  und  3.  S  c  7  resp.  B  e  3  +. 
Nebst  vielen  ähnlichen  Varianten. 

Der  schwarze  Springer  h  8  verhindert  zwei  vollständige  Neben- 
lösungen :  1.  D  e  8  —  c  4,  jetzt  nur  an  L  g  6  X  h  7  scheiternd, 
und  1.  T  g  8  —  g  7,  worauf  gleich  S  h  8  —  f  7  folgen  muss,  denn 
falls  beispielsweise  Sh5Xg7,  so  2.  d3  —  d4t  nebst 
3.  S  h7  — ft)4=! 

Ein  Meisteiieerk  der  Composition  im  grossen,  vollendeten  Style, 
das  nur  der  gereifte  Kenner  nach  allen  Richtungen  des  inneren  Zu- 
sammenhanges erfassen  kann.  Um  so  dankbarer  müssen  wir  bekennen, 
dass  unsern  wackern  Einsendern  auch  nicht  der  geringfügigste  um- 
stand, sei  es  die  Intention  oder  die  technische  Durchführung  be- 
treffend, verborgen  blieb. 

Die  Autorlösung  (sammt  beiden  Klauseln)  wurde  angegeben 
nnd  vorzüglich  commentirt  von:  Dr.  Berthold  Kohn,  Adv^ocat  in 
Brunn;  Hauptmann  Georg  von  Szabö  in  Agram;  Dr.  Friedrich  No- 
wotny in  Meran;  Johann  Dobrusky  in  Prag;  M.  Engländer,  Haupt- 
schnllehrer  in  Kasehau;  J.  Ernst  in  Postelberg;  Josef  Franz,  Kaplan 
in  Starkstadt;.  Schachfreunde  des  Cafö  Weghuber  {hors  concours)] 
Julius  Steinitz  in  Benthen;  Karl  Schräm  in  Agram;  Dr.  Heinrich 
Landesmann  in  Dresden;  Scha<3hfreunde  in  Zwickau.  Gleichfalls 
richtig  und  theilweise  vorzüglich  von:  M.  Ehrenstein  in  Budapest; 
Oberlieutenant  Karl  Pater  in  Wien;  Sophie  Schett  in  Unter- Walters- 
dorf; Franz  Kutzer  in  Böhmis^ch-Leipa;  Otto  Titus  Bläthy  in  Wien; 
Professor  Fr.  TJnferdinger  in  Brunn,  Paul  Chlebik  in  Tyrnau;  Mi- 
oisterial-Secrelär  Johann  Just  in  Wien;  Hugo  Fähndrich  in  Buda- 
pest^ Wilhelm  Schiller  in  Kasehau;  Max  Kürschner  in  Nürnberg; 
Badolf  L'hermet  in  Magdeburg;  A.  Rogner  in  Nürnberg;  Michael 
Hörn  in  Marburg. 
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Die  ausgesetzte  Prämie  fflr  das  beste  Elaborat  warde 
Herrn  Dr.  Friedrich  Nowotny  in  Meran 
zuerkannt  und  demselben  franco  Meran  fabrpostlich  übermittelt. 

Wir  bitten,  auch  die  bieher  bezügliche  Stelle  am  Schiasse  des 
Preisentscheidungsberichtes  auf  Seite  5o  gütigst  beachten  zu  wollen. 


Nr.  2  von  Hirsch.  1.  L  d  1  -  f  3,  e  4  X  f  3;  2.  L  c  5  —  f  2, 
Zugzwang;  3.  D  a  2,  D  b  3,  D  c  5,  S  e  7,  S  f  6  +.  Auf  L  e  7  X  c  5 
folgt  2.  L  f  3  X  e  4  t  und  3.  D  a  3  —  b  2  +;  auf  S  c  6  —  b  4, 
2.  ü  a  3  X  b  4  etc. 

Starke  Scheinlösungen,  wie  l.  D  a  3  —  c  1,  b  3  —  b  2! ; 
2.  D  c  1  —  c  3,  L  e  7  —  g  5!  oder  1.  L  c  5  X  e  7,  wogegen  nur 
Sc6  — b4!  hilft. 

Angegeben  von  den  schon  oben  Genannten:  Ehrensteiu,  Dr. 
Kohn,  Schett,  Dobrusky,  Bläthy,  Chlebik,  Engländer,  ünferdinger, 
Ernst,  Szabö,  Franz,  CaK  Weghuber,  Kutzer,  Fähndrich,  SchiUer, 
Kürschner,  L'hermet,  Hörn;  ferner  von:  Victor  Richtmann  in 
Karlstadt;  Einsiedler  in  Tyrnau;  Johann  Bauer  und  Emil  Schneider 
in  Prag. 

Nr.  8  von  Dobrusky.  1.  Ld4  —  a7,  Tflxel  (Haupt- 
spiel); 2.  T  d  5  —  d  4  t,  K  e  4  -  e  3;  3.  S  d  3  —  f  2!,  beliebig; 
4.  T  d  3,  T  f  4,  S  g  4  +.  Das  nach  den  Ansichten  mehrerer  ge- 
wiegter Kenner  fast  noch  versteckter  liegende  Secondspiel  folgt  auf 
Sg3  — h5;  nämlich  2.  Td5xd7,  TflXel;  3.  Sd3-f2t 
nebst  4.  L  d  4  resp.  T  d  3  +.  Von  den  massenhaften  Varianten 
wegen  Platzmangels  nur  einige:    auf   K  e  4  —  f  3    folgt    2.    S  d  3 

—  e  5  t  etc. ;  auf  I)  h  l  —  g  1  folgt  2.  D  e  1  —  b  4  f,  K  e  4 
X  d  5;  3.  D  b  4  —  b  7  t  etc.  Wenn  S  b  1  —  d  2,  so  2.  Del 
X  d  2;  wenn  K  e  4  X  d  ö,  so  2.  D  e  1  —  a  ö  f  etc.  Sonst  meistens 
2.  Del  —  b  4  +  als  Drohungsspiel. 

Ausserordentlich  schwierig.  Viele  Scheinangriffe  scheitern  nur 
an  je  einem  einzigen  Qegenzug,  so  1.  L  d  4  —  b  ()  nur  an  d  7  —  d6! 
u.  s.  w. 

Angegeben  von:  Bauer,  Dr.  Kohn,  Chlebik,  Ernst,  Szabö,  Franz, 
Cafe  Weghuber,  Einsiedler,  Fähudrich,  ünferdinger,  Hörn,  Kürschner 
und  fragmentarisch  von  Fr.  Gaismüller  in  Linz.  Alle  andern  Vor- 
lagen schon  im  ersten  Zuge  irrig. 

Sämmtliche  Einsender  haben  sich  über  den  reichen  Inhalt  der 
Composition  und  den  kunstvollen  Mechanismus  der  correcten  Zu- 
sammenstellung auf  das  günstigste  ausgesprochen. 

Nr.  4   von  Ernst.    1.    D  c  4  —  f  7,    S  g  3  X  e  2;    2.    D  f  7 

—  f  5  t,  K  beliebig;  3.  L  c  5,  S  c  2  +.    Auf  K  X  S  folgt  2.  D  f  7 

—  c  4  t j  auf  L  d  2  —  e  3,  2.  D  f  7  X  e  8  t  «.  s.  w.  Ungezwungene 
Stellung,  uud  ohne  B.iuern,  was  nicht  seh;  oft  möglich.  Angegeben 
von  Ehrenstein,  Bauer,  Dr.  Kohn,  Pater,  Schett^  Kutzer,  Dobrusky, 
BUthy,  Einsiedler,  Chlebik,  Engländer,  ünferdinger,  Szabö,  Kaplan 
Franz,  Cafe  Weghuber,  Fähndrich,  Schiller,  Kürschner,  Hörn,  Richt- 
mann. 
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Nr.  5  vou  Choeholous.  1.  e  3  —  e  4,  K  e  5  X  e  4;  2.  S  d  5 
-  f  6  t,  K  4fach;  3.  D  b  3  resp.  T  d  5  +.  Auf  K  d  6  folgt  2.  S  b  4  f ; 
anf  T  a  ft,  2.  S  c  3;  auf  T  c  6,  2.  D  f  5  f ;  auf  T  c  7,  2.  D  e  8  t 
etc.  Schwieriger  erster  Zug.  Lösung  angegeben  von  EhrensteiU; 
Bauer,  Dr.  Kohn,  Pater,  Karl  Eölz  in  Komotau,  H.  Müller  in  Wei- 
mar, Kutzer,  Dobruskv,  Bldthy,  Einsiedler,  Scbett,  Chlebik;  Schnei- 
der, Engländer,  ünferdinger,  Ernst,  Szabö,  Kaplan  Franz,  Cafe  Weg- 
huber,  FÜindrich,  Schiller,  Kürschner,  Hörn,  Bichtmann. 

Nr.  6  von  Pater.  1.  T  d  7  -  d  4,  L  b  2  X  d  4;  2.  L  e  3 
-f4t;  3.  D  b  7  — h7  +.  Auf  T  d  5  folgt  gleichfalls  2.  Lf4t; 
auf  T  c  6,  2.  D  b  5  t  ©te.  Angegeben  von  Ehrenstein,  Bauer,  Kohn, 
Bßlz,  Müller,  Schett,  Kutzer,  Dobrusky,  Bl&thy,  Einsiedler,  Chlebik, 
Schneider,  Engländer,  ünferdinger,  J.  Ernst,  Szabö,  Kaplan  Franz, 
Caf6  Weghuber,  Fähndrich,  Schiller,  Bichtmann,  Hörn,   Kürschner. 

Nr.  7  von  Kohtz  &  Kockelkorn.  1.  Dg3  —  dö;  2.  Sf4, 
S  d  4,  S  a  5,  S  e  7  +. 

Nr.  8  von  Braune.  1.  D  a  5  -  d  2;  2.  D  g  2,  T  e  7,  T  f  4  +. 

Nr.  9  von  Kellner.  1.  D  f  7  —  e  7 ;  2.  D  b  4,  D  d  6,  D  e  5, 
T  d  3,  L  b  6,  S  c  2  +. 

Nr.  10  von  Ehrenstein.    1.    Da7  — b8;    2.   D  h  2   resp. 

Dh8  +. 

Richtige  Lösungen  zu  den  ZweizQgern  gingen  ein  von :  Johann 
Bauer  in  Prag;  M.  Ebrenstein  in  Budapest-,  Dr.  Berthold  Kohn  in 
Brunn;  Oberlieutenant  Pater  in  Wien;  Karl  Rölz  in  Komotau;  H. 
Müller  iu  Weimar;  Frau  Schett  in  Ünter-Waltersdorf;  Graf  Bl.  in 
Wien;  Franz  Kutzer  in  Böhmisch-Leipa;  Johann  Dobrusky  in  Prag; 
Otto  Titus  Bläthy  in  Wien ;  Einsiedler  in  Tyrnau ;  Anna  Lautschrei 
in  Dresden;  Paul  Chlebik  in  Tyrnau;  Emil  Schneider  in  Prag; 
Moriz  Engländer  in  Kaschau:  Professor  Ünferdinger  in  Brunn:  J. 
Ernst  in  Postelberg;  Dr.  M.  Wertner  in  Wartberg;  Hauptmann 
Georg  von  Szabö  in  Agram;  Josef  Franz,  Kaplan  iu  Starkstadt: 
Caf^  Weghuber  in  Wien;  Dr.  Heinrich  Landesmaun  in  Dresden; 
Hugo  Fäihndrich  in  Budapest:  Wilhelm  Schiller  in  Kaschau;  Max 
Kürschner  in  Nürnberg;  Schachfreunde  in  Zwickau;  Michael  Münz 
in  Kamieuica;  Rudolf  L'hermet  in  Magdeburg;  Michael  Hörn  in 
Marburg;  Victor  Rieht  mann  in  Karlstadt;  E.  Mittli,  Advocat  in  St. 
Qotthard;  Th.  Rosenzweig;   Demeter  Diamantidi  und  Johann  Libo- 

witzkv  in  Wien. 

» 

Die  vorstehend  erledigten  zehn  Compositioneu  haben  sich  als 
durch  und  durch  correct  erwiesen;  leider  konnten  wir  auf  die  viel- 
seitigen und  verschiedenen  Vorzüge  derselben  —  sogar  die  kleine 
Nr.  10  ist  einzig  in  ihrer  Art  und  mag  Schachpädagogen  als  Muster 
einer  echten  Lehraufgabe  dienen  —  hier  nicht  ausführlicher  ein- 
geben. Die  oben  nicht  erwähnten  Lösungsangahen  wurden  bei  ge- 
nauer Prüfung  als  unrichtig  befunden,  doch  mussten  wir  uns  auf 
nur  ganz  wenige  Andeutungen  bezüglich  der  Widerlegung  der  nach- 
haltigsten Scheinangriffe  beschränken. 

(Geschlossen  am  5.  März.) 
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Mr.  1 


Aufgaben, 


Hr.  81. 

Von  Adolf  JEngerth  in  Graz. 


Schwarz. 


Weiss. 

Mat  in  vier  ZQgen. 


Nr.  88. 

Ton  8.  Gold  in  Wien. 

SchwHi'z. 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 


xVr.  4. 
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Nr.  38. 

Von  Hauptmann  Szaibö  in  Agram, 

Schwarz. 


Weiss. 

Mat  in  vier  Zögen. 


Nr.  34. 

Von  Oearg  Chocholoua  in  IPrug. 

Schwarz. 
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Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 
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Nr.  85. 
Von  Karl  Schräm  in  Agram. 

Sehirfen. 
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Hat  in  drei  ZQgeu. 


Nr.  36. 
Von  J.  Ernst  in  Posteiöerg. 


Seh 
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Weiss. 

Mat  in  drei  Zögen. 


Nr.  S7. 
Von  M.  Braune  in  Ootisehee. 

Sehwftn. 
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Weiss. 
Mat  in  drei  Zügen. 


Nr.  38. 
Fon  .K.  T/fiermet  in  Magdeburg, 

Schwan. 
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Mat  in  drei  ZögfU. 


Nr.  39. 
Von  A.  Euchier  in  OoUia* 

Schwan. 
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Weiss. 

Mat  in  zwei  Zügen. 


Nr.  40. 
Von  H.  Hirsch  in  Wien. 

Schwan. 
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Mat  in  swei 


Zügen. 


Herausgeber  und  rerantworftl.  Kedactenr:  Hermann  Lehner.  —  Druck  Ton  Otto  Maass  in  Wien. 


^5.  M  A I.  1881 


Ein  Ausflug  nach  Comacchio 


Ton 


Leopold  Jcieoby  *). 


S  p  1  s  o  ^  e. 

Vier  Uhr  Nachts  in  Comacchio.  Ein  frischer  Wind  braust  durch 
die  engen  Strassen.  Er  wirft  die  an  Stangen  hängenden  Laternen 
kreischend  hin  und  her  und  lässt  in  ihrem  flackernden  Licht  da- 
hinter an  den  Mauern  die  bunten  Heiligen-  und  Marienbilder  selt- 
sam tanzende  Bewegungen  machen.  Ich  stehe  am  Hafen  von  Co- 
macchio, um  mich  einzuschiffen  zur  Fahrt  über  die  Lagune  nach 
einer  acht  Stunden  weit  entfernten  Station,  einem  Fischerdorf;  das 
am  Ufer  des  Meeres  gelegen  ist.  Der  Hafenwächter  hebt  schlaftrunken 
die  Schutzwehr  auf,  welche  den  Ausgang  versperrt,  während  die 
Rudermannschaft  bemuht  ist,  das  Segel  aufzuziehen  und  zu  drei- 
viertel eingerafft  an  den  Mast  zu  befestigen;  denn  die  heftig  wehende 
Brise  ist  kein  ungefährlicher  Vorwärtstreiber  für  das  flachgebaute 
Fahrzeug.  Ein  Umschlagen  aber  auf  der  Lagunentiefe  bei  Nacht 
könnte  für  die  Insassen  verhängnissvoll  werden,  wie  denn  die  Leute 
nicht  müde  werden,  mir  mehrere  solcher  Fälle  mit  Behagen  zu 
schildern.  Die  Vorbereitungen  sind  endlich  fertig.  Zuerst  mit  Rudern 
nnd  Stangen  geht  es  durch  den  Kanal  und  gleich  dai*auf  schlagen 
breitere  Wellen  an  das  Boot  und  verkünden  die  Fahrt  auf  dem  be- 
wegten Rücken  der  Lagune.  Zwei  von  der  Mannschaft,  die  zum  Schutz 
vor  dem  Wind  und  den  spritzenden  Wellen  ihre  Mäntel  über  den 
Küpf  ziehen,  hocken  um  den  Mast  nieder:  einer  hinterwärts  gekauert 
hält  an  der  Seite  ein  Ruder  als  Steuer  fest.  Von  wollenen  Decken, 
die  mein  fürsorglicher  Freund,  der  Lagunenverwalter,  mitgegeben, 
war  für  mich  ein  Lager  bereitet;  die  Wellen  klatschten  an  den 
Rand  des  Bootes  und  gurgelten  in  mein  Ohr  ein  wundersames 
Morgenlied. 

Pfeilschnell  flog  das  Schifflein  auf  der  weiten  Fläche  dahin. 
Ans  dem  Halbschlummer  weckte  mich  ein  Flintenschuss  in  nächster 
Nähe.  Er  rührte  von  einem  jener  originellen  Jäger  her,  die  mitten 
in  der  Lagune  in  einer  Tonne  unter  Seetang  verborgen  auf  die 
harmlos  heranschwimmenden  Wildenten  schiessen.  Am  Horizont  zu 
unserer  Rechten,  dort  wo  eine  schmale  Landzunge  das  Binnenmeer 
von  der  Adria  trennt,  begann  die  Lagune  sich  purpurn  zu  färben ; 
allinählig  wich  rings  um  uns  her  das  düstere  Grau,  das  auf  den 
bewegten  Wellen  lag,  und  gerade  als  die  Sonne  hinter  Wolken  her- 
vor uns  ihre  ersten  Strahlen  sandte,  stiess  unser  Fahrzeug  auf  einen 
der  Dämme  auf,  welche  die  ganze  Lagunenfläche  in  einzelne  Wasser- 

*)  Aus  dem  gleiehnamigen,  soeben  bei  Julius  Dase  in  Triest  erschienenen 
^erke  unseres  geistvollen  MiUrbeiters,  Dr.  Leopold  Jacoby.  D.  R. 
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felder^  Campi  genannt^  scheiden.  Wir  stiegen  aus,  und  das  Boot 
mit  Segel  und  Mast  wurde  unter  Aufbietung  alier  Kräfte  über  den 
hohen  Lehmdamm  gezogen,  um  auf  der  audern  Seite  wieder  hinunter 
ins  Wasser  zu  gleiten.  Noch  zweimal  wiederholte  sich  diese  müh- 
same Operation  —  mir  stiegen  dabei  Knabeuerinuerungen  an  Cooper*s 
Indianerfahrten  auf  —  dann  folgte  ein  Gewirr  von  Kanälen  und 
Schleusen,  bis  endlich  ein  breiter,  tiefe  Wellen  schlagender  Strom 
uns  aufnahm,  ein  wirklicher  Arm  des  Po,  des  Erzeugers  der  Lagune. 
Von  seiner  wildanstürmenden  Macht  zur  Zeit  der  Hochwasser  legten 
die  zerrissenen,  steilen  üferwände  und  die  unterspülten,  übergeneig- 
ten und  umgesunkenen  Bäume  eines  längs  dem  Flusse  weit  sich  hin- 
streckenden Pinienwaldes  ein  sichtbares  Zeugniss  ab.  Der  Wald 
gehörte,  wie  man  mir  erzählte,  zu  einem  Theil  den  heiligen  Vätern 
eines  Kloster-Collegiums  zu  Bom,  da^j  wildreichste  und  schönste 
Gebiet  desselben  aber  dem  Grafen  C,  dem  Gross-  und  Grundherrn 
aller  ausgedehnten  Reisfelder   auf  dieser   Nordseite  des   Po-Armes. 

Es  war  gegen  Mittag,  als  wir  unser  Ziel  erreichten,  ein  weit 
sich  hinziehendes  Dorf  mit  zerstreuten  Wohnstätten  —  Häuser  konnte 
man  sie  nicht  nennen  —  durch  das  ein  hoher  Damm  als  einzige 
Strasse  führte.  Die  Niederung  zum  Meere  hin  liess  ein  Netz  yoq 
Gräben  und  rohrbewachsenen  Laguneusümpfen  erkennen,  nach  Westen 
aber,  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Dammes  verkündete  tief- 
schwarzes Ackerland  die  berühmte  Beiskultur  der  südlombardischen 
Ebene. 

Wir  stehen  vor  dem  Podestä  des  Ortes,  der  mit  verwundert 
aufgerissenen  Augen  aus  dem  ihm  präsentirten  Schreiben  des  Prä- 
fecten  von  Comacchio  die  Kunde  entnimmt,  dass  ein  deutscher 
Forscher  aus  Berlin  in  sein  Dorf  gekommen,  um  hier  naturwissen- 
schaftliche Untersuchungen  anzustellen.  Mit  lebhaftem  iüfer  sagte 
er  all  seinen  Beistand  zu  und  es  ward  sofort  auf  morgen  früh  ein 
grösserer  Ausflug  und  Fischzug  in  die  nahe  Meere^sbucht  verabredet, 
wozu  die  Anordnungen  gleich  getroffen  wurden.  So  konnte  ich  denn 
meine  Schiffsmannschaft  mit  dem  Auftrage  entlassen,  nach  drei 
Tagen  mit  dem  Boote  wieder  zu  erscheinen,  um  mich  abzuholen. 
Eine  Einladung  zum  Mittagessen  beim  Podestä  lehnte  ich  für  heute 
ab,  und  ein  junger  Dorfbewohner  in  einem  unglaublichen  Winter- 
anzuge,  barfuss,  mit  einer  halben  Hose  und  mit  Radmantel  ange- 
than,  führte  mich,  stolz  meine  Sachen  tragend,  in  das  Gasthaus  des 
Dorfes.  Wie  aber  sah  dies  aus?  Es  bot  ein  würdiges  Seitenstück 
zu  der  Verkommenheit  der  W^ohnungen,  die  bereits  beim  Durch- 
wandern der  langen  Dorfstrasse  mein  Erstaunen  erregt  hatte.  Das 
Haus  war  von  Lehmziegelu  aufgeführt  und  zwei  Stützbalken  an  einer 
Seite  zeugten  nicht  eben  für  die  Festigkeit  des  Baues.  Im  oberen 
Stockwerk  hatten  die  meisten  Fenster  keine  Scheiben,  dafür  aber 
war  der  hölzerne  Fensterladen  querüber  genagelt,  so  dass  oben  und 
unten  mit  einem  Lichtstrahl  zugleich  Wind  und  Wetter  lustig  ihren 
Einzug  hielten.  Seit  Menschengedenken  war  hier  kein  Fremder  ein- 
gekehrt. Wir  schritten  durch  ein  grosses  Zimmer,  dessen  Boden  die 
hartgestampfte  Erde  bildete,  und  kletterten  eine  leiterförmige  Stiege 
hinauf;  dann  holte  mein  Begleiter  einen  Hausbewohner  herzu,  der 
mit  einem  Beil  durch  Umstelhiug  des  Holzladens  das  erste  Fenster 
möglichst  dicht  verschloss.     Da  das   andere   zum  Glück  sich   noch 
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darchsehbarer  Fensterscheiben  erfreute,  so  war  mein  Zimmer;  aus- 
möblirt  mit  einem  leeren  Bettgestell,  Tisch  und  Stuhl;  der  Haupt- 
sache nach  hergerichtet  und  ich  stieg  hinunter,  um  mein  Mittags- 
mahl zu  bestellen,  das  aus  Fisch  und  Polenta  bestehen  sollte. 

Mir  fiel  aber  die  Wirthin  auf,  die  sich  alsbald  an  dem  weiten 
Herd  des  Zimmers  drunten  zu  schaffen  machte.  Eine  nicht  grosse 
Gestalt  von  reinstem  Ebenmass  der  Glieder.  Man  konnte  sie  höchstens 
in  die  Mitte  der  dreissiger  Lebensjahre  schätzen,  obwohl  ihr  sonst 
dunkleS;  üppiges  Haar  an  den  Seiten  bereits  zu  ergrauen  begann. 
Ihr  schöngeformtes  Antlitz  mit  den  grossen  graublauen  Augen  hatte 
einen  merkwürdig  edeln  Ausdruck;  der  durch  ein  paar  Falten  des 
Grams  um  den  Mund  noch  gehoben  erschien.  Mit  einer  eigenthüm- 
lichen  Handbewegung  strich  sie  immer  das  volle  Haar  an  der  Seite 
zurück;  während  sie  eifrig  bemüht  war,  das  flackernde  Feuer  auf 
dem  Herd  bald  in  festen  Grenzen  zu  halten,  bald  vor  dem  gänz- 
lichen Erlöschen  zu  bewahren.  Denn  seltsam,  wie  Alles  hier  war 
auch  das  Brennmaterial,  das  fortwährend  von  einem  kleinen  Mädchen, 
offienbar  der  Tochter  der  Wirthin,  aus  einer  Art  iiemise  zur  Thür 
hereingeschleppt  wurde.  Es  bestand  aus  Schilfrohr  und  den  getrock- 
neten Stengeln  und  Stämmchen  einer  hier  überall  auf  den  Dämmen 
wachsenden  riesig  grossen  Klettwurzel.  Es  knisterten  die  Flammen, 
und  immer;  wenn  die  Frau  das  halbfeuchte  Bohr  auflegte;  erschien 
sie  plötzlich  ganz  in  eine  Wolke  von  Kauch  gehüllt,  aus  der  dann 
wieder,  vom  Feuer  magisch  beleuchtet,  ihr  schönes  Gesicht  auf- 
tauchte. Dabei  bewegte  sie  fortwährend  die  Lippen  und  sprach  leise 
vor  sich  hin.  Ais  ich  aber  frug,  ob  es  denn  kein  Brennholz  gebo; 
der  Wald  sei  ja  in  der  Näho;  da  ergoss  sich  eine  Fluth  von  Bede 
und  Erklärung  in  eijiem  anmuthenden  Klang  und  Tonfall  der  Sprache, 
von  der  selbst  ich  Anfangs  kein  Wort  verstand.  AUmählig  erst  ward 
mir,  halb  durch  ErratheU;  klar,  was  sie  i^agte :  Es  war  früher  immer 
aii  zwei  Tagen  in  der  Wcche  den  Bewohnern  des  Dorfes  gestattet 
gewesen;  im  Walde  trockenes  Holz  zu  sammeln;  vor  Kurzem  aber; 
nachdem  das  Priester -Collegium  zu  Bom  mit  dem  guten  lieispiel 
vorangegangen;  habe  auch  der  Graf  —  jedesmal  folgte  auf  das  Wort 
Graf  ein  Fluch  von  ihren  Lippen  —  den  Befehl  erlassen;  dass  nur 
einmal  in  der  Woche  und  nur  ein  paar  Stunden  bis  um  die  Mittag- 
zeit Leseholz  im  Walde  aufgenommen  werden  dürfe.  Und  sie  könne 
nicht  von  dem  Hause  fort,  sie  sei  allein  mit  der  Puttella,  sie  habe 
Niemanden  auf  der  Welt,  ihren  Sohn  aber,  ihren  Francesco  habe 
man  ihr  genommen  und  fortgeführt,  —  sie  wischte  sich  mit  geballter 
Haud  die  Augen,  als  sei  es  vom  Bauch;  aber  die  Stimme  bebte  vor 
Gram,  dass  ihr  wunderbarer  Klang  sich  mir  mit  einem  Schauer  des 
Beileids  in  das  Herz  eingrub.  Die  Kleine  aber;  wie  sie  gerade  mit 
dem  Schilf  hereinkam  und  den  Namen  Francesco  hörtO;  weinte  laut 
auf,  hielt  sich  ihr  Schürzchen  vor  das  Gesicht  und  wollte  gar  nicht 
aufhören,  zu  schluchzen,  bis   die   Mutter   sie   scheltend   hiuaustrieb. 

In  diesem  Augenblick  trat  der  Podestä  in  das  raucherfüllte 
Zimmer;  er  komme,  sagte  er,  um  sich  zu  erkundigen,  wie  es  mit 
der  Aufnahme  für  mich  stände.  Auf  meine  Bemerkung;  dass  kein 
Brennholz  da  sei;  versprach  er  von  seinem  eigenen  Yorrath  auszu- 
helfen. Er  unterhielt  sich  mit  der  Wirthin,  wie  es  schien,  wegen 
Einrichtung  des  Zimmers  für  die  Nacht,  und   bat  mich   dann,  ihn 
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in  seinen  nahegelegenen  Fischspeicher  zu  begleiten,  um  dort  frisch- 
gefangenes  Material  anzusehen.  Unterwegs  erzählte  er  mir  Einiges 
zur  Aufklärung  der  Scene,  die  ich  eben  erlebt  hatte.  Die  Frau  sei 
nicht  von  hier  gebQrtig,  sondern  aus  Venedig,  von  wo  sie  ihr  Mann, 
ein  Ortsangehöriger  Seefahrer,  heimgeführt.  Es  sei  ihnen  Anfangs 
gar  nicht  schlecht  gegangen,  da  der  Mann  ordentlich  gewesen  nnd 
immer  Geld  geschickt  oder  gebracht  und  sie  auch  ein  kleines  Eigen- 
tbum  besessen  habe.  Seit  vier  Jahren  aber  sei  der  Manu  nicht  mehr 
zurückgekehrt  und  ganz  verschollen,  und  so  sei  das  Ihrige  nach  und 
nach  aufgezehrt  worden  und  sie  völlig  verarmt.  Er  habe  es  wenig- 
stens durchgesetzt,  dass  man  ihr  das  alte  Wirthshaus  des  Dorfes 
übergab.  Zwei  Kinder  seien  aus  ihrer  Ehe  übrig  geblieben,  das  kleine 
Mädchen  zu  Haus  und  ein  Sohn;  dieser  aber  habe  immer  etwas  Ab- 
sonderliches an  sich  gehabt,  wie  ja  auch  die  Mutter.  Sie  wollten 
immer  höher  hinaus,  als  sich  für  ihren  Stand  und  für  arme  Lente 
schickte.  Wirklich  sei  es  ihr  gelungen,  mit  Uilfe  eines  Geistlichen 
in  Venedig  den  Jungen  in  einer  höheren  Schule  unterzubringen,  die 
er  auch  durchgemacht;  er  habe  übrigens  die  Mutter  in  der  letzten 
Zeit  in  ihrem  Unglück,  so  gut  er  gekonnt,  unterstützt.  Nun  aber, 
wo  er  eben  erst  zur  Universität  nach  Mailand  abgegangen,  sei  er 
dort  in  schlechte  Gesellschaft  geratheu  und  habe  sich  eiut^m  geheimen, 
verbotenen  Vereine  angeschlossen,  und  nachdem  er  noch  in  diesem 
Sommer  hier  bei  der  Mutter  zum  Besuch  gewesen,  da  sei  er  bald 
darauf  mit  anderen  jungen  Leuten  in  Mailand  verhaftet  worden. 
Eigentlich  spiele  aber  da  noch  eine  andere  Geschichte  mit.  II  Signore, 

der  Graf  hier, der  Erzähler  pfiff  plötzlich  vor  sich  hin  und 

wandte  dann  seine  Aufmerksamkeit  so  ausschliesslich  den  Fischen 
zu,  dass  ich  das  Fragen  unterliess.  Und  auch  nach  der  Bückkehr 
und  diesen  ganzen  Tag  fand  ich  keine  Gelegenheit,  weiteres  zu  erfahren. 


Sl-uLZsaezizfli'va.'bex. 

Wenn  holde  Blumen  um  ihn  her  entspringen. 

Sprudelt  lauter  der  Quell, 

Und  in  den  Blüthenzweigen  singen 

Alle  Vögel  noch  einmal  so  hell. 


Z^-acDcfeilixt. 

Meine  Bootsleute  waren  augekommen,  und  ich  nahm  Abschied 
von  dem  freundlichen  Podestä,  meiner  Wirthin  und  ihrem  Töchterlein. 
Ich  gab  der  hübschen  Faustina  ein  kleines  Geschenk  als  Andenken 
und  sagte  ihrer  Mutter,  als  ich  zum  Lebewohl  ihre  Hand  presste, 
sie  werde  brieflich  von  mir  hören.  Dem  Giallo  und  seinem  Freunde, 
die  sich  am  Einschiffuugsplatze  eingefunden  hatten,  steckte  ich  ein 
paar  Münzen  zu.  Längs  aller  Uferwindungen  der  ganzen  Kanal- 
streckQ,  durch  die  das  Boot  ruderte,  liefen  sie  Beide  dem  Kahne 
nach  und  neben  ihn  her,  und  als  endlich  der  breite  Strom  des  Po 
uns  wieder  aufnahm  und  sie  nun  zurückbleiben  mussten,  da  hörte 
ich  wieder  jenen  unaitikulirteu  Schrei  des  Stummen,  diesmal  seinen 
Schmerzenslaut  über  die  Trennung  von  dem  Ersten  vielleicht,  der 
sich  gegen  den  armen  Blödsinnigen  freundlich  erwiesen.  Der  Himmel 
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hing  voll  Wolken,  aus  denen  es  jetzt  leise  zu  tröpfeln  begann.  Als 
wir  durch  das  Schleusen-Netz  in  die  offene  Lagune  kamen,  dunkelte 
es  bereits:  dichter  strömte  der  Regen  hernieder,  und  bald  konnte 
man  auf  der  endlosen  Fläche  Nichts  unterscheiden,  als  oben  und 
anteu  Wasser.  Durch  einen  grauen  Wasserkörper  glitten  wir  mit 
Rudern  und  Segel  hindurch.  Schnell  brach  volle  Finsterniss  herein 
und  schuf  eine  Situation^  wie  sie  Heine  schildert: 

Aus  dunkler  Höh'  mit  wilder  Macht 
Die  Regengüsse  träufen; 
Es  war  als  wollte  die  alte  Nacht 
Das  alte  Meer  ers&ufen. 

'Ganz  unbegreiflich  blieb  es  mir,  wie  meine  compasslosen 
Schiffsleute  bei  dem  vollständigen  Mangel  auch  des  geringsten 
Merkmals  der  Orientiruug  durch  das  weite,  finstere,  von  einzelnen 
Windstössen  gepeitschte  Nass  Richtung  und  Weg  zu  finden  ver- 
mochten. Sie  unterhielten  sich  mit  munteren  Scherzreden  und 
waren  allesammt  freudig  gestimmt;  weil  das  Unwetter,  dem  nur 
noch  der  volle  Oststurm  fehlte,  für  Comacchio  endlich  die  Aussicht 
auf  einen  reichen  und  glücklichen  Nacht-Fischfang  bot.  Als  aber 
geraume  Zeit  so  hingegangen  war,  da  spähten  sie  doch  eifrig  und 
besorgt  aus  nachdem  »Fünkchen  der  Madonna^,  wie  sie  es  nannten; 
das  ist  die  Lampe,  welche  über  einem  Marienbilde  das  winzige 
Comacchienser  Leuchtfeuer  bildet  und  für  den  Schiffer  des  Nachts 
den  sicheren  Hafen  anzeigt.  Bald  wollte  Der,  bald  Jener  das 
Flämmchen  erblickt  haben,  immer  aber  täuschten  sie  sich;  und 
als  endlich  der  am  Vordertheil  Sitzende  ein  sicheres;  frohes  eccola ! 
ansstiess,  war  ich  erst  nach  langem  Suchen  im  Stande,  den  unschein- 
baren Lichtpunkt  zu  entdecken;  der  mir  noch  meilenweit  entfernt  schien. 

Mitternacht  war  vorüber;  als  dicht  vor  uns  aus  dem  Regen 
die  Umrisse  des  grossen  Domes  von  Comacchio  auftauchten  und  ich 
nach  schwieriger  Landung  halb  erstarrt  und  ganz  gebadet  in  meinem 
Domizil  „AI  cacciatore"  anlangte.  Da  im  Kamin  der  Gaststube 
noch  Feuer  brannte,  so  bat  mich  der  Wirth,  hineinzutreten,  bevor 
mein  Zimmer  erwärmt  werde,  und  so  hatte  ich  noch  Gelegenheit, 
ein  paar  Moraspieler  in  voller;  wilder  Thätigkeit  zu  beobachten; 
welche  sich  durch  mein  Hinzukommen  keinen  Moment  stören  Hessen. 
Dem  einen  der  Spieler,  einem  jungen  Burschen  mit  blitzenden  Augen 
und  verworrenem  Haar,  musste  durch  das  Aufschlagen  auf  den  Tisch 
ein  Splitter  in  die  linke  Hand  gedrungen  sein,  denn  er  hatte  um 
die  Handwurzel  ein  Taschentuch  gewickelt;  das  von  dunkeln  Bluts- 
tropfen gefärbt  war,  auch  zuckten  seine  Lippen  schmerzlich ;  nichts- 
destoweniger erfolgten  seine  Schläge  mit  den  gespreizten  Fingern 
und  die  Ausrufe  in  gleicher  Eigenschaft  weiter  und  führten  mir  die 
tief  empfundene  Wahrheit  eines  der  Gedichte  Francesco's  lebhaft  vor 
Augen,  welches  der  von  oben  her  unter  allen  Regierungen  dem  Volke 
anerzogenen   und  noch  heute   geforderten  Spielwuth  gewidmet  war. 

Noch  mitten  in  den  bunt  verworrenen  Traum  hinein,  der  sich 
diese  Nacht  aus  meinen  jüngsten  Erlebnissen  zusamuienspann  und 
durcheinanderwob,  verfolgten  mich  die  Rufe  due !  dieci!  sette !  sette ! 
und  die  verzehrten  Angesichter  der  Moraspieler. 
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Angedenken. 


Von  hohen  Bergen  ist  ein  Thal  umschlossen, 
Von  starrer  Felsen  wand  und  Wald  und  Schlucht; 
Hernieder  stürzt  von  jenen  Bergkolossen 
Des  Wildbachs  Wellenschaum  in  jäher  Flucht. 
Doch  lieblich  liegt,  wie  träumend  hingegossen, 
Der  See  vor  mir  mit  seiner  stillen  Bucht, 
Wo  uns,  im  Kahne  gleitend  durch  die  Wogen, 
So  manche  Stunden  —  ach,  zu  schnell  —  entflogen. 

Es  war  in  jenem  einsam  dflstern  Thale, 
Wo  ich  mit  Dir  die  schöne  Freundschaft  schloss. 
Wo  tief  ich  fühlte,  wie  zum  ersten  Male 
Ein  gutes  Wort  von  treuen  Lippen  floss. 
Und  wie,  berührt  vom  heiFgen  Himmelsstrahle, 
Ein  einig  Wollen  unserm  Bund  entspross. 
Da  war  mein  inn'res  Leben  neugeboren, 
Gefunden  hatt'  ich  jetzt,  was  ich  verloren. 

Wir  sind  getrennt.  Doch  was  in  jenen  Jahren 
Ein  herb'  Geschick  dem  Leben  zugetheilt, 
Das  Bitt're,  das  ich  frühe  schon  erfahren  — 
Des  Freundes  Treue  hat  den  Schmerz  geheilt. 
Und  da  wir  glücklich  noch  beisammen  waren, 
In  Deinen  Bergen  freudig  ich  geweilt: 
Nichts  Schöneres  konnte  mir  dies  Leben  schenken, 
Als  heute  Deiner  liebend  zu  gedenken. 

Wir  sind  getrennt.  Doch  tönt  zu  jeder  Stunde 
Dein  Wort  zu  meinem  vollen  Horzen  hier. 
Die  Woge  rauscht  und  aus  dem  tiefsten  Grunde 
Des  Sees  zieht  ein  leises  Weh'n  zu  mir. 
Als  brachte  sie  von  Dir  geheime  Kunde, 
Als  rufe  sie  mich  flüsternd  hin  zu  Dir. 
Wann,  ist  die  alte,  ewig  gleiche  Frage, 
Blühen  unserer  Freundschaft  wieder  solche  Tage? 

Paul  Kleemann. 
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Auflösungen 

zu  den  fünf  Räthselaufgaben  des  Februarheftee. 

Bäthsel  von  Prosl:  Der  Autor  meinte  „die  Sprache^,  die 
Kedaction  ist  für  ^^Kehle",  die  Einsender  schwanken  zwischen  j^Kehle, 
Lied.  Stimme,  Gesang,  Sprache^;  ein  Herr  in  Brody  plaidirt  sogar 
für  die  allzu  dingliche  Auslegung  „Kehlkopfe,  welch'  letzterer  aber 
der  Aufgabe,  tief  zu  Herzen  zu  dringen,  schwerlich  «gewachsen* 
sein  dürfte. 

Anagramm  von  Danen:  Los,  Manna ,  Siam,  Sold,  Damen, 
Schein,  Land,  Helena,  Lehm,  Salomo,  ^Noah,  Schelm,  Semele, 
Monaldeschi. 

Spiel  der  Acht  von  Spiegier:  L  2178,  IL  4356,  III.  6534, 
IV.  8712.  Ein  neues  Zahlen-Experiment,  das  einigen  Herren  Anlass 
2U  dem  Versuche  gegeben  hat,  für  die  dabei  obwaltenden  Erschei- 
nungen einen  Nachweis  der  Gesetzmässigkeit  zu  Stande  zu  bringen. 

Lo^ogrlph  von  Szabö :  Bast,  Fast,  Hast,  Qast,  Last,  Mast,  Bast. 

Charade  von  Sophie  Schett:  Mailand. 

Bichtige  Aullösungen  zu  sämmtlichen  fünf  Aufgaben  haben 
angegeben:  E.  Daumer,  königl.  Amtsrichter  in  Ellwangen;  Haupt- 
mann Georg  Szabö  in  Agram  (vom  eigenen  Logogriph  abgesehen); 
Dr.  Moriz  Wertner  in  Wartberg;  Victor  Bichtmann  in  Karlstadt ; 
Otto  Titus  Bläthy,  stud.  mech.  in  Wien;  zu  einzelnen  oder  mehreren: 
Marie  Tittrich  Edle  von  Biedlshort,  k.  k.  Hauptmanns-Witwe  in 
Wien  (2,4);  Johann  Hlawa,  Ministerial-Secretär  in  Wien;  „Kern- 
beisser^  in  Linz ;  Th.  Bömer  in  Budapest ;  Ludwig  Aldermann  in 
Katharinaberg ;  J.  Ernst  in  Postelberg ;  Michael  Münz  in  Eamienica 
(2—5);  Fanny  Liebisch  in  Wien;  Adalbert  Giesla  in  Eanizsa; 
E.  L.  Dietz  in  St.  Feter ;  Musiklehrer  H.  Müller  in  Weimar ;  Josef 
Bittolf,  gew.  Geschäftsführer  in  M — bürg ;  Drd.  Hofmeyer  in  Wien ; 
L.  Schuller  in  Lemberg;  M.  Otto  in  Bedentin.  Nach  Schlnss  des 
Blattes:  Anna  Lautschrei  in  Dresden  (sämmtliche). 


RathseL 

Eins,  zwei,  drei,  vier, 
Das  ist  nicht  hier; 
Fünf,  sechs,  sieben,  acht, 
Spricht,  weint,  singt,  lacht; 
Für's  Ganze  rath' 
Eine  deutsche  Stadt. 

H.  Lehner. 
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Schach. 

Das  Turnier  1880-81  der  Wiener  Schaeh-Oesellsehaft. 

Das  am  6.  Dezember  v.  J.  begonnene  Preisturnier  ist  am 
12.  April,  dem  vorgeschriebenen  Schlusstage,  bis  auf  eine  nicht 
rechtzeitig  ausgespielte  Partie,  zum  Abschlüsse  gebracht  worden. 

Den  ersten  Preis  (80  Gulden  österr.  Währg.)  errang  Herr 
Alexander  Wittek  mit  loVs  gewonnenen  gegen  iVt  verlorene 
Partien  (Remis  mit  Herrn  Kauders,  verloren  gegen  Herrn  Porges). 

Die  Entscheidung  der  übrigen  drei  Preise  (40,  25,  15  fl.)  ist 
durch  den  oben  angedeuteten  Zwischenfall  aufgehalten  worden- 
Gewinner  derselben  sind  die  Herren  Max  Weiss,  Heinrich  Strauss 
und  Moritz  Porges ;  doch  werden  wir  erst  in  der  nächsten  Nummer 
miitheilen  können,  in  welcher  Reihenfolge  die  Zuerkennung  dieser 
drei  Preise  erfolgt  ist. 

Den  übrigen  Theilnehmern  wurden  je  nach  der  Anzahl  der 
von  ihnen  gewonnenen  Partien  Antheilsbeträge  ausgezahlt;  ein 
Modus,  der  manchem  Turnierspieler  kleinlich  erscheinen  mag,  der 
aber  gewiss  da«  Gute  hat,  das  so  häufige  Austreten  von  Theil- 
nehmern, die  keine  Aussicht  auf  einen  Preis  und  daher  keinen 
realen  Grund  mehr  zum  Weiterspielen  haben,  um  ein  Erhebliches 
zu  verringern. 

Eine  von  dem  ersten  Preisträger  gewonnene  Partie  bringen 
wir  auf  Seite  74  der  vorliegenden  Nummer. 

Grazer  Schach-Gesellschaft« 

In  der  Grazer  Schachgesellschaft  wurde  diesen  Winter  ein 
Handicap-Turnier  ausgefochten,  welches  am  23.  Jänner  seinen  Anfang 
nahm  und  am  28.  März  abgeschlossen  wurde.  Es  betheiligten  sich 
17  Mitglieder,  welche  nach  ihrer  differirenden  Spielstärke  in  sieben 
Gruppen  getheilt  waren.  Die  Vorgaben,  möglichst  der  absoluten 
Spielstärke  und  so  weit  es  anging  sogar  den  individuellen  Eigen- 
schaften der  Theilnehmer  angepasst,  beziehungsweise  die  Einschäz- 
/ungen  erwiesen  sich  als  ganz  entsprechend,  denn  der  Verlauf  des 
Turniers  zeigte,   dass   Spieler  jeder  Gruppe    Preis-Chancen  hatten. 

Wie  das  folgende  Resultat  zeijj:t,  haben  von  den  17  Theil- 
nehmern nicht  weniger  als  elf  die  Hallte  der  gespielten  Partien 
und  darüber  gewonnen:  Johann  Berger  aus  «ler  ersten  Gruppe  14 
Partien;  K.  Koss  (II.)  und  Viucenz  Protter  (IV.)  je  \2'i^ ;  Dr.Pfersche 
(II.)  llVa;  0-  Detschy  (V.)  10:  Adolf  Eugerth  (IV.),  A-  Fritsch 
(VI.)  und  J.  V.  Gersteubrand  (V.)  je  9'  ^ ;  F.  Miessel  (V.)  und  Dr.  Pose- 
ner  (III.)  je  9;  endlich  Dr.  Elschnigg  (VI.)  8  Partien. 

Preisträger  sind  der  Eeihe  nach:  I »erger,  welcher  allein  die 
erste  Gruppe  bildete  und  daher  allen  Spielern  vorzugeben  hatte; 
Protter  (Gewinner  des  ersten  Preises  im  Hauptturnier  des  Grazer 
Kongresses  1880);  Koss  (Gewinner  des  zweiten  Preises  im  Allge- 
meinen Turnier  zu  Graz  1870)  ^  Pfersche  (Gewinner  des  fünfteu 
Preises  im  AllgenieintMi  Turnier  zu  Wien  1875  —  70)  und  Detschy. 
Um  den  0.  Preis  halieu  sich  die  Herren  Engerth,  Fritsch  und  Gersten- 
brand zu   schlagen.  (Nachtrag:  Sieger  blit^h  Engerth.) 
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Prager  Schachelub* 

Ueber  das  Wiederaufleben  des  Prager  Clubs  gehen  uns  recht 
erfreuliche  Mitheilungen  zu,  denen  wir  folgendes  entnehmen. 

Nicht  bald  wird  in  einer  Landeshauptstadt  dab  Schach  so 
eifrig  gepflegt  wie  in  Prag.  In  allen  öffentlichen  Localen  wird  es 
mit  Vorliebe  geübt  und  die  Zahl  seiner  Jünger  ist  sehr  gross.  Auch 
erfreut  sich  Prag  einer  Reihe  vortrefflicher  Problemdichter,  die  in 
den  weitesten  Kreisen  bekannt  sind.  Nur  an  einem  geeigneten 
Vereinigungsorte  fehlte  es,  indem  der  früher  bestandene  Club  infolge» 
leidiger  persönlicher  Differenzen  sich  schon  vor  Jahren  aufgelöst  hatte. 

Wir  können  nun  die  erfreuliche  Thatsache  melden,  dass  der 
flPrager  Schachclub*  zu  neuem  Leben  erwacht  ist  Die  Anregung 
hiezu  gab  eine  Gesellschaft  von  Schachfreunden,  welche  sich  seit 
langer  Zeit  im  Caf6  Jackson  in  der  Ferdinandsstrasse  regelmässig 
zusammenfand,  eigene  Turniere  mit  Preisen  veranstaltete  u.  s.  w. 
Diese  Gesellschaft  beschloss  nun,  «ich  förmlich  als  Verein  zu  con- 
stituiren  und  alle  Schachliebhaber  in  Prag  zum  Beitritt  aufzufordern. 
Die  Statuten  des  neuen  „Prager  Schachclub*  wurden  entworfen  und 
sind  von  der  Behörde  bereits  genehmigt  worden,  worauf  die  eigent- 
liche Constituirung  des  Vereines  erfolgte.  Derselbe  zählt  jetzt  schon 
67  Mitglieder.  Obmann  ist  Herr  Dr.  Karl  Florian;  Aussohuss- 
Mitglieder  sind  die  Herren  Dr.  Josef  Jeiteles  (Obmann-Stellvertreter), 
Professor  Jaroslav  Sobißka  (Secretär),  Buchhändler  Karl  B.  Kober, 
Professor  Josef  Vöeläk,  Director  Emil  Regnier,  Chefredacteur 
Dr.  Hippolyt  Tauschinski  und  Eisenbahnbeamter  Emil  Gottwald. 

Der  »Prager  Schachclub*  hat  ein  eigenes  Locale  im  Cafö 
Jackson  (wohin  auch  Briefe  etc.  zu  adressiren  sind)  gemiethet  und 
verfügt  bereits  über  eine  ansehnliche  Bibliothek  von  Fachschriften. 
Im  Herbste  dieses  Jahres  dürfte  ein  grösseres  Turnier  veranstaltet 
werden. 


Vermischte  Nachrichten. 

Aas  Wien.  Ausser  dem  Turniere  der  Wiener  Schach-Gesellschaft  (Seite  72 
dieser  Nummer)  haben  während  der  abgelaufenen  Saison  auch  in  mehreren 
Wiener  Cafe's  nicht  unbedeutende  Preisturniere  stattgefunden. 

Sehr  lebhaft  gestaltete  sich  der  Wettkampf  im  Cafe  Grillo  (I.  Bezirk, 
Wippliogerstrasse),  wo  eine  Schaar  strebsamer  Kämpen,  meist  der  jüngeren 
Wiener  Schule  angehörend,  um  die  ausgesetzten  vier  Preise  rang.  Letztere  wur- 
den der  Reihe  nach  von  den  Herren  Markus  Kann,  Moritz  Porges,  Dr.  Albert 
Eauders  und  Meiseis  gewonnen.  Der  erste  Preis  bestand  aus  10  Dukaten  in  Gold, 
in  geschmackvoller  Einfassung,  für  ein  Kaffeehaus-Turnier  gewiss  eine  höchst 
anständige  Prämie. 

Recht  animirt  war  auch  das  Turnier  im  Cafe  Ecker  (V.  Bezirk,  Hunds- 
thurmerstrasse  59),  das  yiergruppig  und  mit  8  Preisen  dotirt  war.  Es  siebten 
in  der  Reihenfolge  (jede  Gruppe  2  Preise)  die  Herren  F.  X.  Patzak,  F.  Weber; 
J  Widischer,  J.  Kauts;  L.  Boulade,  J.  Schrammel;  J.  Hirschhäuter,  R.  Lexov. 
Eine  kleine,  von  dem  ersten  Preisträger,  dem  bekannten  Problem-Compouistcn 
Patzak  gewonnene  Partie  bringen  wir  weiter  unten  (Partie  Nr.  14).  Die  Preis- 
vertheihmg  fand  am  2.  April  statt;  nach  derselben  war  „gemtithlicher  Abend**, 
der  unter  Festreden,  musikalischen  und  gesanglichen  Vorträgen  etc.  sich  bis 
zum  Morgengrauen  hinzog.  Wie  wir  hören,  soll  ein  eigener  Schach-Club  ge- 
er&ndet  werden;  das  Comite  besteht  aus  den  Herren  Patzak  (Obmann),  Hirsch- 
näuter,  Lexov  und  Wagner. 
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Ein  drittes  Turnier,  im  Caf6  Kühtreiber  „zur  Aula"  (I.  Bezirk,  WoU- 
zeile  27),  ist  zur  Zeit  unseres  Satzschhisses  noch  nic^ht  ganz  beendet.  Dasselbe 
ist  gleichfalls  in  vier  Gruppen  getheilt,  wovon  jede  zwei  Preise  gewinnt.  In  der 
Hauptgruppe  stehen,  wie  uns  berichtet  wird,  die  Herren  HolzwarÜi,  der  bekannte 
Blindlingsspieler,  und  Pollak  am  besten. 

Sonntag,  den  10.  April  1.  J.,  Mittags  1  Uhr,  fand  in  Wien  die  Trauung 
des  Herrn  Berthold  Englisch  mit  Fräulein  Mathilde  Fischer  statt.  Herr  Englisch, 
einer  der  stärksten  Meister  der  Wiener  Schach-Gesellschaft,  hat  sich  bekannt- 
lieh  auch  im  Auslande  schon  reiche  Lorbeeren  geholt  —  hoffentlich,  trotz 
Hvmens  Fesseln,  nicht  die  letzten! 

Correspondenz  and  NaehtrRge.  Herrn  Heinrich  Fiedler  in  Lang^ün : 
^hre  neun  Lösungen  zum  Jänner-Heft  sind  richtig,  allerdings  verspätet,  wie  Sie 
selbst  bemerken. 

Herrn  M.  Otto  in  Redentin  bei  Wismar:  Auch  unter  Ihren  Sendungen 
befinden  sich  Jänner-Spätlinge.  In  die  von  Ihnen  geleitete  Schach-Rubrik  im 
„Sonntagsboten**  (Beilage  zum  „Mecklenburger  Tagesblatt**)  haben  wir  mit  Ver- 
gnügen Einsicht  genommen. 

Nach  Pressburg,  Weissenbach  etc.  Zu  spät  und  grösstentheils  verfehlt. 
Ein  Einschieben  in  die  fertige  Reinschrift  oder  gar  in  den  druckbereiten  Satz 
i<<t  in  den  seltensten  Fällen  möglich. 

U.  R.  in  St.  Ihr  Bericht  kam  um  3  Wochen  zu  spät  für  die  „nächste 
Nummer**.    Wie  denken  Sie  sich  die  Herstellung  einer  Monatsschrift? 

G.  in  G.  Die  Wiener  Schach-Gesellschaft  befindet  sich  seit  30.  Mai  1874: 
L,  (riselastnusse  6. 

Der  Mannheimer-Club  (vgl.  S.  25  unserer  Februar-Nummer)  verschickt 
soeben  seine  Gurrenden  behufs  Beitritt  zum  „Fortbildnngs-Schach-L'nterricht*. 
Ungefähr  20  Stunden,  Gosammthonorar  3  Mark  per  Kopf.  Wann  wird  in  Wien 
ein  Schach-Pestalozzi  erstehen ,  der  Einhalt  thut  den  Gräueln  der  D  d  1  —  f  3- 
Süuder,  so  man  tagtäglich  hinter  Spiegelfenst<»rn  schaut? 

Der  Kabel- Wettkampf  zwischen  Liverpool  und  Kalkutta  (März,  Seite  41) 
ist  seither  zu  Gunsten  der  Liverpooler  entschieden  worden.  Kalkutta  trug  in 
der  zweiten  Partie  Remis  an,  was  angenommen  wurde  und  zur  Entscheidung 
gentigte. 

In  England  folgt  Ereigniss  auf  Ereigniss.  Ein  Wettstreit  zwischen  dem 
City  und  dem  St.  George  Club  wurde  kürzlich  -von  Letzterem  gewonnen.  Ein 
hochinteressanter  „Zweikampf**  zwischen  Blackburne  und  Gunzberg,  ein  üni- 
üersity-Ktimyif  zwischen  Oxford  und  Cambridge  hält  alle  Welt  in  Spannung,  etc. 
Glückliche  Engländer! 


Partien. 

!Vr.  18«    UnregelmüsalKe  ErAflnnaoK. 

Am  2.  April  1881  zwischen  Markus  Kann  and  Alexander  Wittek  im 
Turnier  der  Wiener  Schach-Gesellschaft  gespielt.  Hiezu  der  Bericht  Seite  72. 


Weiss:  Kann. 

Schwarz:  Wittek. 

1. 

S  b  1  —  c  3 

1.      e  7  —  e  5 

2. 

g  2  -g  3 

2.      d  7  —  d  5 

3. 

e  2  —  e  3 

3.  L  c  8  —  e  6 

4. 

d  2  -  d  4 

4.       e  5  X  d  4 

5. 

D  d  1  X  d  4 

5.  S  ff  8        f  6 

Die  bessere  Schlagweise  war  jedenfalls  e  3  X  d  4.  Weiss  hatte  viel- 
leicht nur  darum  mit  der  Dame  geschlagen,  um  für  den  Augenblick  das 
Herauskommen  des  feindlichen  Eönigsläufors  zurückzuhalten. 

6.  Lei  —  d2  6.  Lf8  —  e7 

7.  h2  —  h4  7.  Dd8  —  d7 

8.  Sgl—  f3  8.       c7  —  c5 

9.  Dd4—  f*4  9.  Le7~d6 
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10.  D  f  4  —  g  5?  10.  S  b  8  —  c  6 

11.  D  g  5  X  g  7  11.  K  e  8  —  e  7 

Die  weisse  Dame  hat  sich  recht  ungünstig  gestellt;  der  6-Bauer  war 
nicht  zu  nehmen,  besser  geschah  h  4  —  h  5. 

12.  e  3  —  e  4  12.  T  a  8  —  g  8 

13.  D  g  7  —  h  6  13.  T  g  8  —  g  6 

Noch  kräftiger  dürfte  gleich  d  5  —  d  4  und  nach  14.  L  g  5,  T  g  6 
gewesen  sein. 

14.  D  h  6  —  e  3  14.      d  5  —  d  4 

15.  D  e  3  —  e  2  15.      d  4  X  c  3 

16.  L  d  2  X  c  3  16.  S  c  6  —  d  4 

17.  D  e  2  —  d  3  17.  L  e  6  —  c  4 

18.  D  d  3  —  d  1  18.  L  c  4  X  f   1 

19.  K  e  1  X  f  1  19.  S  f  6  —  g  4 

20.  S  f  3  X  d  4  20.       c  5  X  d  4 

21.  D  d  1  X  d  4  21.  Dd  7  —  b  5t 

22.  Dd4  —  d3  22.  Db5Xd3t 

Beachtenswerth  war  auch  das  Ausweichen  des  Königs;  aus  den 
Untersuchungen  der  betheiligten  Herren  heben  wir  die  folgende  hervor: 
22.  K  g  2,  L  c  5;  23.  D  h  8,  D  e  2;  24.  T  h  f  1,  S  e  3 1;  25.  K  h  3,  T  g  3  t 
zu  Mat  führend. 

23.  c  2  X  d  3  23.  T  h  8  —  d  8 

24.  d  3  ■—  d  4  24.  T  g-  6  -    f  6 

Vorzuziehen  war  K  e  2;  das  Vorgehen  d  3  —  d  4  führt  zu  einem 
starken  Bauemverlust,  gegen  welchen  Schwarz  gern  seine  Mehrfigur 
hingibt. 

25.  f  2  —  f  4  25.  L  d  6  X  f  4 
20.       g  3  X  f  4              26.  T   f  6  X   f  4  t 

27.  K  f  1  —  e  2  27.  T   f  4  X  e  4  t 

28.  K  e  2  -   f  3  28.       f  7  -    f  5 

29.  T  a  1  —  e  1  29.  S  g  4  —  f  6 

30.  T  e  1  X  e  4 1  30.       f  5  X  e  4  f 

31.  K  f  3  —  f  4  31.  T  d  8  —  g  8 

32.  K  f  4  —  e  5  32.  T  g  8  —  e  8 

33.  T  h  1  —  f  1  33.  K  e  7  —  f  7  t 

34.  Ke5  —  d6  34.  Te8  —  eOf 

Der  weisse  König  sollte  sich  nicht  von  dem  feindlichen  Freibauern 
entfernen;  der  Gang  nach  b  8  ist  sehr  gewagt. 

35.  K  d  6  —  c  7  35.  T  e  6  —  e  7  t 

36.  K  c  7  —  b  8  36.  K  f  7  —  e  6 

37.  T  f  1  —  f  4  37.       e  4  —  e  3 

Weiss  kann  hierauf  nicht  gut  d  4  —  d  f>  t  erwidern;  man  vergleiche 
z.  B.:  a*<.  B  d  5  t,  S  d  .ö;  39.  T  e  4  t,  K  d  6;  40.  T  e  7,  K  e  7;  41.  Lei, 
B b  ö;  42.  K  a,7,  K  d  6!  und  Schwarz  wird  gewinnen. 

38.  K  b  8  X  a  7  38.  T  e  7  —  c  7 

Der  Thurm  droht  den  Läufer  zu  nehmen  und  e3  —  e2  —  el  wäre 
nicht  aufzuhalten. 

39.  T  f  4  —    f  1  39.  S  f  6  —  d  5 

40.  Ka7  —  b8  40.  Tc7  —  g7 

41.  T  f  1  —  e  1  .41.  K  e  6  —  f  5 

42.  L  c  3  —  a  5  42.  K  f  5  —  e  4 

43.  La5  —  d2  43.  Ee4xd4 
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Weiss  mnsste  wohl  jetzt  oder  sp&ter  den  Lftufer  fftr  den  Freibaaern 
opfern,  worauf  der  Nachziehende,  wenn  auch  langsam,  gewonnen  hätte 
Weiss,  ein  erprobter  Kämpe,  übersah  jedoch  zum  üeberfluss  noch  das 
Schach  auf  g  H  und  nahm  mit  dem  Thurm,  in  der  Meinung,  wenn  ihn  der 
Springer  schlug,  mit  L  c  3  f  den  Thurm  zurückzuerobern. 

44.  T  e  1  X  e  3  44.  T  g  7  —  g  8  f 

Weiss  gibt  auf. 


Mr.  14.  Fraiiztelficbe  P»rlle. 

Aus  dem  Turnier  im  Caf6  Ecker.  Am  15.  Jänner  1881  zwischen 
F.  X.  Patzak  und  Prohaska  gespielt.  Hiezu  der  Bericht  Seite  73. 

Weiss:  Prohtika.  Schwarz:  Patzak. 

1.  e2  —  e4  1.       e7  —  e6 

2.  d2  —  d4  2.       d7—  d5 

3.  e4xd5  3.  DdSXdS 

Der  Bauer  wird  stets  mit  dem  Bauern  zurückgenommen;  die  Dame 
muss  früher  oder  später  mit  Zeitverlust  wieder  weg. 

4.  Sbl  —  c3  4.  Lf8-b4 

5.  Sgl  —  f3  5.  Sg8—   f6 

6.  Lfl— d3  6.  Sb8  —  c6 

7.  0  —  0  7.  Lb4xc3 

8.  b2Xc3  8.  Dd5  —  h5 

Die  Rochade  war  wohl  mehr  angezei^,  als  der  Damenzug;  Lei 
—  a  3  könnte  unangenehm  werden.  Die  Partie  wird  übrigens  von  keiner 
Seite  gerade  „tumierstreng**  gespielt. 


9.  T  f  1  —  e  1 

9. 

0-0 

10.  L  c  1  —  g  5 

10. 

h  7        hi) 

11.  L  g  5  X   f  6 

11. 

g7  X  f  6 

12.  T  e  1  —  e  4 

12. 

f  6  —  f  5 

13.  T  e  4  —  h  4 

13. 

Dh  5  —  g  6 

14.  D  d  1        d  2 

14. 

Kg  8  —  h  7 

15.      g  2  —  g  4 

15. 

T  f  8  —  g  8 

Weiss  steht  vortrefflich  und  müsste  mit  h  2  —  h  3  oder  K  f  1  augen- 
scheinlich gewinnen,  sich  aber  allerdings  vor  Ueberraschungen  in  Acht 
nehmen,  wie  z.  B.  16.  B  h  3,  B  b  6;  17.  K  h  2,  L  b  7;  18.  T  g  1,  Se7; 
19.  B  f  5,  D  gjl  t;  20.  S  g  1,  T  g  2 1;  21.  K  h  1,  T  f  2 1  und  Schwarz  würde 
einen  ganzen  Thurm  vorbehalten. 

16.  K  g  1  —  h  1  16.       b  7  —  b  6 

17.  T  a  1  —  g  1  17.  L  c  8  —  b  7 

18.  g  4  X   f  o?  18.  Dg6  X  g  1  t! 
Eine  ganz  hübsche  Combination. 

19.  S   f  3  X  g  1  19.  S  c  6  X  d  4  t 

20.  L  d  3  —  e  4  20.  L  b  7  X  e  4  • 

21.  T  h  4  X  e  4  21.  Tg  8  X  g  l  - 

22.  K  h  1  X  g  1  22.  S  d  4  —  f  3  • 

Weiss  gibt  auf. 


Mr.  15.  Sctaolltseliefi  Gambil. 

Kürzlich  zwischen  Michael  Hörn  und  Karl  Schräm  in  Agram  gespielt 
Weiss:  Horn.  Schwarz:  Schram. 

1.  e2  —  e4  1.       e7  —  eo 

2.  Sgl  —  f3  2.  Sb8  —  c6 

3.  d2  —  d4  3.       e5Xd4 
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4.  L  f 

1  — c  4 

4.  L  f   8  —  c  5 

5- 

0-0 

5.  S  g   8  — f  6 

6.  L  e 

l-g5 

6.       h    7       h  6 

7.  Lg 

5xf  6 

7.  D  d   8.x  f  6 

8.      c 

2       c  3 

8.       d   7      d  6 

9.       h 

2       h  3 

9.       h  6  —  h  5 

Schwarz  beabsichtigt  L  c  8  —  g  4  und  auf  11.  h  3  X  g  4  mit  h  5  X  g  4: 
nebst  D  f  C  —  h  4  (h  6)  auf  Mat  zu  spielen.  Trotz  mehr&cher  Schwächen 
zeigt  die  Partie  im  Ganzen  doch  eine  entschieden  ernsthafte  Behandlung, 
mitunter  recht  kräftige  Züge. 

10.  S  1>   1  —  d  2  10.  S  c   6  -  e   5 

11.  S  f   3Xe  5  11.       d  6x  e   5 

12.  c  3  X  d  4  12.  L  c   5  X  d  4 

13.  T  a  1  — b   1  13.  L  c   8  — g  4 

Ein  kühnes  wenn  auch  nicht  in  den  ^«letzten  Consequenzen""  berech- 
netes Opfer. 

14.  h  3  X  g  4  14.       h  5  X  g  4 

15.  D  d  1  Xg  4  15.  T  h  8  — h  4 

16.  D  g  4  —  f   5  1(5.  D  f   6  —  h  6 

17.  D  f  5xf   7  t  17.  K  e   8  — d  8 

18.  Df7  —  f8t  18.  Kd8  —  d7 

19.  D  f  8  — f   7"-  

Remis  durch  ewiges  Schach. 


Auflösungen 

zu  den  zehn  Schachaufgaben  des  Februarheftea. 

(Wegen  Raummangels  müssen  wir  uns  der  abgekürzten  Notation  bedienen 
und  auch  sonst  die  Ausrahrungen  etc.  auf  das  Kürzeste  fassen.) 

Nr.  11  von  Piaclintta.  1.  T  e  1,  B  d  3;  2.  D  c  5,  beliebig; 
3.  D  d  4  rsp.  D  d  5,  B  d  3+;  1.  —  L  f  2  ;  2.  B  e 3 ! !,  beliebig;  3.  D  d  4 
rsp.  B  d  4  +.  Auf  S  e  7  .folgt  2.  D  c  5  etc.  Von  den  Scheinan- 
griffen ist  am  schwierigsten  zu  widerlegen  1.  D  a  ü,  und  zwar  nur 
durch  S  e  7  ! ,  denn  auf  2.  D  b  5  folgt  dann  L  f  4  !,  auf  2.  D  c  4, 
E  e  5  !  und  auf  2.  T  c  5,  S  d  5 !  Der  näherliegende  Angriff  1.  D  c  5 
wird  mit  L  g  1  !  abgefertigt. 

Die  Composition  zählt  zu  den  besten,  die  es  gibt.  Der  Zug 
e  2  —  e  3  ist  Ton  unvergleichlicher  Eigenthümlichkeit,  der  Thurm- 
zug  Tempozwang.  Szabö  äussert  sich:  „tief  angelegt^;  Einsiedler: 
•von  Meisterhand  concipirf",  Hugo  Fähndrich:  ^kun^tvoll  in  clas- 
sischer  Form  aus  Einem  Stück  Marmor'^  u.  s.  w. 

Nr.  13  von  ToseanI*  1.  T  f  4,  B  f  4;  2.  S  f  8,  bei.;  3.  T  f  5 
rsp.  S  d  7,  S  g  6  +;  1.  —  S  c  3;  2.  T  e  4  f  nebst  3.  B  f  4  + 
Idee  schon  öfter  dargestellt,  hier  jedoch  in  der  denkbar  besten 
Ausführung,  wie  auch  fast  sämmtliche  Einsender  erkannten. 

Nr.  13  von  Patzak.  1.  Sd5,  Sc  6;  2.  S  c  3,  S  e  5; 
3.  Lcöfj  Sc5;  4.  Sd8  nebst  Springermat  auf  c  6  resp.  e  6. 
Glänzende  Variation  eines  bekannteren  Motivs,  auch  schwierig;  der 
starke  Versuch  1.  S  a  5  zwingt  zu  S  f  8  !  etc. 


Nr.  \  I.  JahrgsDg.  R 

Aufgat 

Von  Jt.  nraitue  i»  Qottuchee. 


«    1 

i 

1 

i. 

«E 

ij' 

Nr  41    Mit  jii  ..i-r  Zligeii 
Von  F.  X.  Batzak  m  »« 


iL 

„- 

^ 

ü 

>Ä 

i  tX 

'- 

P\ 

*sr 

, 

Nr.  4:t.  MuC  in  drei  ZDgeij. 
Pott  A.  JCoegtier  in  Sürnbtrg.         F 


"                              / 

Nr  46  Mat  la  vier  Zagen, 
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Nr.    14   YOü   Laiidesiuann«    1.  L  e  6;   D  d  8   oder   S  d  8  ; 

2.  B  b  6  t,  K  c  8;  3.  D  c  6  +;  1.  —  D  h  8  oder  Sh8;  2.  DbTf 
etc- ;  1,  —  Ta7;  2.  DcGf  etc.  Recht  schwierig  und  vielfach 
belobt.  Auch  die  sechs  kleinen  Diagramme  haben  reiches  Lob 
geerntety  doch  müssen  wir  von  speziellen  Erwähnungen  Umgang 
nehmen: 

Nr.  15  von  Engl&nder.  1.  Tc8t,  Td8  Xc8;  2.  Dg2,  Tb8; 

3.  T  b  6,  beliebig;  4.  D  resp.  T  setzt  mat.  Complicirt  ist  die  Unter- 
suchung L  D  d  4,  T  g  8 !;  2.  D  g  7,  B  b  ö  ! ;  3.  T  b  5,  T  b  8 !;  auch 
1.  Dg  7;  an  B  b  6  scheiternd;  ist  sehr  yerlockend.  Eine  sehr 
ähnliche  Aufgabe  erschien  186ö  in  der  Leipziger  Schachzeitung; 
Diagramm  2031  von  Patzelt.  Doch  hat  Herr  Engländer  auf  sein 
Manneswort  erklärt,  dass  er  die  Aufgabe  von  Patzelt  nie  gesehen*, 
bei  letzterer  kommt  übrigens  der  Versuch  1.  D  d  4;  der  gerade 
der  Arbeit  Engländers  einen  grossen  Werth  verleiht,  nicht  vor. 

Nr.  16  von  Singer.  1.  L  c  2,  2.  S  d  6  f,  3.  L  d  1,  4.  T  d  5  4=. 
Hübsche  Schlussstellung.  Ld2  könnte  zwar  auch  Bauer  sein,  wie 
einige  Herren  bemerkten,  die  Offiziersqualität  ist  jedoch  in  diesem 
Falle,  nach  unserem  Erachten,  noch  kein  Fehler. 

Nr.  17  von  Kauders.  L  S  c  7,  S  d  5;  2.  D  g  3  f ;  3.  D  c  3 
resp.  D  d  6,  S  e  6  +;  1.  —  B  g  4;  2.  D  c  3  f,  3.  S  e  6  +.  Auf 
E  d  4  folgt  Damenopfer  c  3,  das  hier  jedoch  nur  additioueU  erscheint. 

Nr.  18  von  MfiHer.  1.  Lf8!  (L  a  3  scheitert  später  an 
d  7  —  d  6!),  K  e  6;  2.  D  f  4;  3.  D  f  5  resp.  D  e  4  +.  Varianten 
leicht. 

Nr.  19  von  Ernst.  1.  T  c  4;  2.  S  c  3  +.  Der  Autor  wollte 
die  Deckung  von  sechs  Feldern  durch  Springerabzug  illustriren, 
daher  d  3  nicht  schon  voraudgedeckt  sein  darf,  was  allerdings  eine 
von  mehreren  Einsendern  vorgeschlagene  Vereinfachung  ermöglichen 
würde. 

Nr.  20  von  Kellner.  1.  D  b  4;  2.  D  c  3  resp.  D  c  5,  D  d  2, 
B  c  5  +.  Auf  1.  D  d  1  t  folgt  K  c  4  Schach!,  auf  1.  L  f  4,  L  c  7, 
u.  s.  w. 

Kichtige  Auflösungen  und  Erläuterungen  haben  eingesendet: 
L*hermet  in  Magdeburg;  Boman  Gerzabek  in  Wien;  Hugo  Fähndrich 
in  Budapest  (zu  neun  Nummern);  Victor  Bichtmann  in  Earlstadt; 
Eduard  Schlembach  in  Wien;  Hauptmann  Szabö  in  Agram  (alle  zehn), 
0.  T.  Bläthy  in  Wien;  Max  Kürschner  in  Nürnberg  (neun); 
A.  F.  M.  Titze  in  Wien;  J.  Ernst  in  Postelberg  (acht):  H.  Müller, 
Musiklehrer  in  Weimar;  Einsiedler  in  Tyrnau  (alle);  Schachfreunde 
in  Zwickau  ;  Dr.  Berthold  Kohn ,  Advocat  in  Brunn  (alle) ;  Moritz 
Engländer  in  Kaschau  (acht);  Franz  Eutzer  in  Böhmisch-Leipa; 
Oberlieutenant  Karl  Pater  in  Wien  (acht);  Josef  Franz,  Kaplan  in 
Starkstadt  (acht);  Frau  Gabriele  Türk  in  Budapest;  Wilhelm  Schiller 
in  Kaschau  (acht);  Christoph  Egger  in  Wien;  M.  Otto,  Volksschul- 
lehrer in  Bedentin;  F.  Arnold  in  Budapest.  Nach  Schluss  des 
Blattes :  Anna  Lautschrei  in  Dresden  (vier) ;  Alfred  Arnell  in  Göte- 
borg ;  Michael  Hörn  in  Marburg. 
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Erklärung  »^Novellistische  Blätter''  betrefTend. 

Infolge  sieb  häufender  Anfragen  sehe  ich  mich  zur  Abgabe  nachstehender 
Erkläi'ung  geuöthigt. 

1.  Herr  Dr.  Albert  Kauders  hat  am  20.  November  1879  in  Verbindung 
mit  den  Herren  Dr.  8.  (jold  und  Karl  Schräm  die  „Wiener  Novellistischen 
Blätter'*  gegründet;  ich  wurde  weder  von  dem  Herauskommen  noch  von  d^ 
später  erfolgten  Sistiruug  des  Blattes  verständigt  und  war  weder  redactionell 
noch  geschäftlich  irgendwie  daran  betheiligt. 

2.  Die  Creirung  der  ^Oesterreichischen  Lesehalle"  ist  meiner  eigenen 
Initiative  entsprui]<^on  und  nur  auf  meine  Rechnung  durchgeführt  worden. 
Die  Zeitschrift  ist  weder  eine  Fortsetzung  der  „Novellistischen  Blätter*  nach 
sonst  eines  Blatte.s ,  ihr  schachlicher  Theil  lediglich  eine  Fortsetzung  meiner 
eigenen,  1876  unterbrochenen  „Oesterrcichischen  Schachzeitung**,  deren  Freunde 
und  Förderer  zum  grössten  Theile  auch  der  „Oesterreichischen  Lesehalle"  ihre 
schon  früher  bewährte  Theilnahme  zuwandten. 

3.  Herr  Kauders  ersuchte  michAn£&ng8  dieses  Jahres,  allen  jenen  Abonnenten, 
welche  noch  eiue  kleine  Rest-Forderung  an  die  „Novell.  Bl.""  hatten,  den  Betrag 
aber  nicht  zurückverlangten,  bei  allenfallsigem  Bezug  meines  Blattes  eine  25^/Jge 
Ermässigung  einzuräumen. 

4.  Ich  ging  auf  diesen  Vorschlag  bereitwilligst  ein,  da  ich  nicht  wollte, 
dass  der  gute  Ruf  der  Wiener  periodischen  Presse  durch  den  so  plötzlich  er- 
folgten Abbruch  der  „Novell.  Bl."  geschädigt  werde,  zumal  zu  einer  Zeit,  in  der 
ich  eben  selbst  mit  der  Publication  der  vorliegenden  Monatsschrift  begonnen 
hatte.  Eine  Vergütung  für  die  durch  meine  Zusage  mir  entstehende  pecuniäre 
Einbusse  habe  ich,  auf  mein  Ehrenwort,  weder  bedungen  noch  jemals  erhalten. 
Ich  erhielt  nicht  einmal  ein  Verzeichniss  der  betreifenden  Committenten ,  und 
manc^her  wackere  Freund,  dem  ich  die  „Oest.  Lesehalle''  oiferirte,  mochte  mich 
demnach  für  nicht  sehr  gewissenhaft  halten,  wenn  ich  statt  fl.  3.75  (M.  7*^) 
den  Vollbetrag  von  5  fl.  (,M.  10)  in  Ansatz  brachte. 

6.  Ich  erkläre  hiermit  nachdrücklichst,  dass  ich  der  Ehrenhaftigkeit  der 
obengenannten  Herren  in  keiner  Weise  nahetreten  will ;  nur  hätte  Herr  Kauders 
mir  ein  genaues  Verzeichniss  jener  Restforderungen  ausfolgen  und  die  betreffenden 
Circulare  in  einer  Art  abfassen  sollen,  dass  auch  nicht  der  leiseste  Zweifel  daran 
aufkonmien  konnte,  dass  mein  Zugeständniss  ausschliesslich  ein  Akt  der  Gefällig- 
keit, nicht  aber  das  Ergebniss  eines  geschäftlichen  Ausgleiches  sei. 

Ich  hatte,  wie  ich  durch  Quittungsbelege  ausweisen  kann,  für  Herstellung, 
Leitung  und  Vertrieb  der  4  Jahrgänge  1872—75  meiner  „Oesterr.  Schachzeitnng" 
Baarauslagen  im  Gesammtbetrage  von  7400  (siebentausendvierhundert)  Gulden 
gehabt,  eine  Summe,  die  auf  dem  bekanntlich  so  uneinträglicheu  Gebiete  der 
Schachliteratur  bis  heute  kein  österreichischer  Publicist  verauslagt  hat.  Wenn 
ich  dennoch  Erfolge  erzielte,  so  war  dies  meinem  persönlichen  Arbeitseifer  und 
der  warmen  Begeisterung  zuzuschreiben,  mit  der  Freunde  von  Nah  und  Fem 
dem  Verlaufe  meiner  Bestrebungen  folgten  und  für  die  zu  danken  ich  schon 
öfters  freudig  Anlass  genommen  habe.  Ich  bin,  von  den  ganz  neuen,  noch 
nicht  falligen  Rechnungen  abgesehen,  keinem  Menschen  auf  der  Welt  einen 
Kreuzer  schuldig,  und  möchte  daher,  nach  23jährigem  Wirken,  nicht  schliesslich 
das  Opfer  eines  so  ganz  ohne  mein  Verschulden  entstandenen  Missverständnisses 
werden. 

WIEN,  den  5.  April  1881. 

Hermann  LehneVf 

Eigenthümer  der  „Oesterreichischen  Lesehalle", 
III.,  Ungaroat8e  Nr.  53,  Wien. 


^/".^\>'^-" 


Heraiugeber  und  rerantwortl.  Redactear:  H6nna.nn  Lehner.  —  Druck  von  Otto  Mmm  in  Wien 
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Bibliotheken  im  Alterthume. 

Von  Dr,  M.   Werttier  in  Wartherg. 

Die  Bezeichnung  einer  Büchersammlang  mit  dem  Ausdrucke 
„Bibliothek"  entstammt  dem  Griechischen  und  gelangte  selbst  in 
Rom  zur  allgemeinen  Anwendung,  trotzdem  die  lateinische  Sprache 
auch  eine  ^iibreria^  besass,  die  jedoch  meistens  auf  eine  Taberne 
angewendet  wurde,  in  der  sich  käufliche  Bücher  befanden,  also  ein 
Bucherladen  in  modernem  Sinne. 

Das  Wesen  der  Bibliotheken  ist  alt  und  dürfte  sich  gleichzeitig 
mit  dem  ersten  Auftauchen  der  Bücher  entwickelt  haben.  Mit  dem 
Insiebentreten  des  Wissens  und  Forschens  begann  auch  das  Schreiben 
der  Werke  einen  Aufschwung  zu  nehmen,  was  mit  Erfolg  nicht 
geschehen  konnte,  wenn  man  die  Bücher  nicht  auch  schon  aufbe- 
wahrt hätte,  um  sie  gegenwärtigen  und  künftigen  Geschlechtern  zur 
Verfügung  zu  stellen. 

Zuerst   dürften  Frivatbibliotheken    entstanden    sein,    die    wohl 
der  Besitzer  für  sich  und  die  Seinen  errichtet  haben  mochte.  Nach 
und  nach,  als  auch  ein  Funke  jenes  Ehrgeizes  auf  gekrönte  Häupter 
sprang,    der  seinen  Buf,   wenn  auch  nicht  im  Wissen^  doch  im  Be- 
sitze   von  Büchern    begründet   wissen    will^    da   usurpirten    manche 
DTiiasten    aus  Glanzsucht  und  EhrG:eiz  den  Besitz  von  Bibliotheken 
und  machten  förmlich  Jagd  auf  sie.     Hiezu  gesellte  sich    der  Um- 
stand,   dass    das  Zusammenscharren    vieler   Bücher   im  Alterthume 
eine  sehr  „noble  Passion*'  war^  die  schon  damals  für  einen  simplen 
Privatmann  mit   enormen  Kosten    verbunden  war,    da   man  Bücher 
nur  durch  Abschreiben  vervielfältigen    konnte.     Erst   die  Erfindung 
Gutenberg's  machte  dieser  kostspieligen  Vervielfältigungsart  ein  Ende. 
In  Egypten  war  es  der  von  Diodor  angeführte  König  Osyman- 
dias,    der   in   grauer  Vorzeit    eine   illustre  Bibliothek    anlegte.     Sie 
befand  sich  in  Memphis^  besass  unter  anderen  vorzüglichen  Werken 
auch  viele  heilige  Bücher  und  hatte  auf  ihrer  Front  zur  Aufschrift: 
,, Heilung  des  Geistes*'.  Es  lässt  sich  annehmen;  dass  wenn  auch  die 
Bibliothek  des  Osymandias  nicht  geblieben,  sie  doch  ein  anregendes 
Beispiel   gegeben,    und    so    existirten  in  Egvpten,    besonders  in  den 
Tempeln,  stets  Bibliotheken,  die  der  besonderen  Obhut  der  Priester 
unterlagen,    üeberhaupt  kann  man  aonehmeu;  dass  die  ältesten  Bi- 
bliotheken   identisch   waren    mit   den    in    den  Tempeln    angelegten 
Archiven,  wie  z.  B.  in  Babylon  im  Tempel    des  Belos,   im  Tempel 
ZI    Jerusalem,   von  Nehemia   angelegt   und    vom    Makkabäer   Juda 
n   liaurirt. 

Die  egyptischen  Bibliotheken  vor  der  Zeit  der  Ptolemäer- 
G  nastie  genossen  keines  besonderen  Bufes,  bis  Ptolemäus  II. 
(i    246  V.  Chr.)  als  Reformator  auftrat.' 

Dieser  König  dürfte  noch  künftigen  Geschlechtern  zum  Vor- 
b  le  eines  echten  Mäcen's  dienen.  In  jungen  Jahren  den  Unterricht 
d  (  Philosophen  Strato  geniessend,  beschenkte  er  diesen  mit  der 
JB  Unsumme  von  80  Talenten.  Selbst  sich  grosser  Bildung  erfreuend, 
w  ^^.e  er  eifrig  den  Umgang  mit  Gelehrten,  deren  eine  grosse  Zahl 
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aus  Griechenland  an  seinen  Hof  strömte;  man  nennt  unter  den 
besten  von  ihnen:  Kallimachos,  der  über  den  Ursprung  und  die 
Wanderungen  der  Völker  sowie  von  den  Gründern  und  von  den  Ge- 
setzen der  alten  Städte  geschrieben,  Aratos,  Apollonios,  Bion,  Era- 
tosthenes,  Conen,  Hipparchos  und  den  Grammatiker  Aristarchos. 
Am  meisten  bestimmend  wirkte  aber  auf  den  König  Demetrios  aus 
Phaleron  in  Athen  ein.  Dieser,  um  345  v.  Chr.  geboren,  wurde  3o7 
aus  Athen  vertrieben,  ging  endlich  nach  Alexandria,  wo  er  aa  den 
Hof  von  Ptolemäus  IL  gelangte  und  283  in  Oberegypten  starb. 
Dieser  Mann  war  es,  der  den  König  auch  auf  die  Literatur  der 
Juden  aufmerksam  machte,  was  zur  Folge  gehai)t  haben  soll,  dass 
Ptolemäus  die  Bibel  durch  72  Gelehrte  iifs  Griechische  übersetzen 
Hess.  Aber  es  blieb  nicht  allein  bei  diesem  Schritte.  Da  bis  zo 
seinen  Zeiten  sich  die  Wissenschaft  ausschliesslich  in  den  Händen 
der  Priesterkaste  befand  und  überhaupt  nur  ia  egyptischer  Schrift 
und  Sprache  bekannt  war,  wurden  auf  Anordnung  dieses  Königs 
auch  andere  Geistesprodukte  als  die  Bibel  übersetzt.  Unter  solchen 
Umständen  wird  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  von  ihm 
ins  Leben  gerufene  Bibliothek  zu  Alexandria  sich  eines  Weltrufes 
erfreute.  Der  König  war  im  Sammeln  von  Büchern  für  seine  Biblio- 
thek unermüdlich.  N<achdem  ihm  die  Juden  ihren  diesbezüglichen 
Beitrag  geliefert,  verschaffte  er  sich  auch  Bücher  von  den  Egypteru, 
Bömern  u.  s.  f.,  und  sorgte  gleichzeitig  für  deren  Uebersetzung  ins 
Griechische.  Die  Zahl  der  auf  solche  Art  in  dieser  Bibliothek  an- 
gehäuft gewesenen  Schriftrollen  wird  von  dem  römischen  Schrifb- 
steiler  Aulus  Gellius  auf  700.000  augegeben;  ein  Schatz,  der  leider 
nicht  von  Dauer  war.  Es  war  nämlich  im  Jahre  47  v.  Chr.,  als 
Rom's  grosser  Staatsmann  Cäsar  nach  Egypten  zog,  um  daselbst  die 
zwischen  der  schönen  Kleopatra  und  deren  Brüdern  entstandenen 
Thronstreitigkeiten  zu  schlichten.  Als  der  Kömer  das  schöne  Weib 
begünstigte,  brach  zu  Alexandria  eine  Bevolte  aus,  die  ihn  zwang, 
sich  in  der  königlichen  Burg  und  dem  anstossenden  Theater  zu  ver- 
schanzen, und  zu  seinem  Schutze  Feuer  auf  die  egyptische  Flotte 
zu  werfen,  welches  diese,  leider  aber  auch  die  Bibliothek  ergriff  und 
vernichtete. 

Die  Bibliothek  feierte  wohl  bald  ihre  Wiedergeburt,  wenn  auch 
nicht  in  so  grossartigem  Massstabe,  als  sie  angelegt  worden;  denn 
jetzt  hätte  es  so  leicht  Niemand  mehr  durchsetzen  können,  da  man 
mit  Biesenschritten  dem  allgemeinen  Sittenverfälle  entgegenstürmte. 
Den  Anstoss  zur  Wiedergeburt  der  Bibliothek  gab  die  Königin 
Kleopatra;  die  von  ihrem  römischen  Liebhaber  Antonius  die  später 
zu  erwähnende  pergamenische  (attalische)  Bibliothek;  aus  200.000 
Bollen  bestehend;  zum  Geschenke  erhielt  und  sie  auf  dem  Platze 
der  verbrannten,  nämlich  im  Serapistempel  aufstellen  liess;  diese 
Bibliothek,  die  auch  den  Namen  der  ersteren,  nämlich  den  der 
„alexandrinischen''  erhielt;  wurde  stets  vermehrt  und  blieb  noch  in 
christlicher  Zeit  ruhmvoll  in  den  Säulenhallen  des  Serapeum's  und 
scheint  überhaupt  sich  dort  so  lange  befunden  zu  haben,  als  das 
Serapeum  bestanden.  Dieses,  ein  immenser  Tempel  und  von  bewun- 
dernswerther  Art,  wurde  unter  Kaiser  Theodosius  dem  Grossen, 
391  u.  Chr.;  vom  Grund  aus  zerstört,  als  ein  fanatischer  Haufen 
unter  Anführung  des  Bischofs  Theophilus  (Patriarch  von  Alexandria 
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38ö — 412)  das  Serapeum  als  eine  dem  Aberglauben  geweihte  Burg 
anstürmte.  Die  Bibliothek  selbst  dürfte  bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
ganz  untergegangen  sein,  da  bei  der  Einnahme  Alexandriens  durch 
den  Araberkalifen  Omar  642  n.  Chr.  die  Sage  noch  von  dem  Vor- 
handensein der  Bibliothek  spricht.  Nach  der  einen  Version  sollen  die 
siegreichen  Araber  ein  halbes  Jahr  hindurch  die  Bäder  mit  den 
Werken  der  alexandrinischen  Bibliothek  geheizt  haben,  und  ander- 
seits soll  Omar  die  Zerstörung  der  Bibliothek  folgendermassen  logisch 
gerechtfertigt  haben:  entweder  enthält  die  Bibliothek  Bekanntes  oder 
Unbekanntes  aus  dem  Koran;  im  ersten  Falle  sei  sie  überflüssig, 
im  zweiten  der  Religion  schädlich! 

Der  alexandrinischen  Bibliothek  zunächst  an  Ruf  und  Werth 
stand  die  pergamenische  in  Asien.  Die  Könige  des  kleinen  Landes 
Pergamom  gewannen  mit  Vergrösserung  ihrer  Schätze  uod  der 
Buttdesgenossenschaft  der  Römer  allmälig  auch  eine  grosse  Meinung 
von  ihrer  eigenen  Stellung,  und  verliehen  derselben  durch  Bücher- 
jagd Ausdruck.  Eumenes  IL  war  es^  der  seine  Residenz  Pergamum 
mit  einer  Bibliothek  schmückte,  die  200.000  Rollen  stark  war.  Der 
Römer  Antonius  schenkte  diese  Bibliothek,  nachdem  sie  in  seine 
Gewalt  gekommen^  seiner  Geliebten  y  Egyptens  koketter  Königin 
Kleopatra  ').  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  die  Qunst  dieses  Weibes 
den  Werth  der  Bibliothek  aufgewogen  habe. 

Die  Perserkönige  hatten  zu  Susa  eine  Bibliothek.  Später  finden 
wir  auch  angeführt^  dass  sie  aus  der  Fremde  sich  Bücher  ver- 
schafften. 

Bei  den  Griechen  finden  wir^  dass  der  Schriftsteller  Athenäus 
dem  durch  Schiller  bekannten  Beherrscher  Polykrates  die  Gründung 
piner  Bibliothek  zu  Samos  zuschreibt,  wofür  er  ihn  auch  genug  lobt. 

Die  berühmteste  Bibliothek  war  die  zu  Athen^  die  von  Pisistra- 
tus  (t  527  V.  Chr.)  begründet  worden  sein  soll.  Sie  erfreute  sich 
seitens  der  Athener  grosser  Theilnahme  und  verschiedenartiger  Be- 
reicherung, bis  sie  während  der  mit  den  Persern  geführten  Kriege 
durch  deren  König  Xerxes  L  (f  465  v.  Chr.)  grösstentheils  beraubt 
und  nach  Persien  überführt  wurde.  Nach  mehr  als  einem  Jahrhundert 
war  es  das  Machtwort  des  Beherrschers  von  Syrien,  Seleukus  L/ 
das  Athen  seine  Bibliothek  zurückgab,  woselbst  sie  geblieben  sein 
soll,  bis  der  römische  Feldherr  Sulla  86  Athen  einnahm  und  der 
Bibliothek  grossen  Schaden  verursachte.  Später  wurde  sie  jedoch 
restaurirt  und  es  gab  dann  mehrere  Bibliotheken  daselbst. 

unter  den  griechischen  Gelehrten  und  Dichtern  sollen  Viele 
BibUotheken  besessen  haben.  So  Euklides,  Euripides  und  namentlich 
der  grosse  Aristoteles,  der  zahlreiche  eigene  Werke  und  eine  grosse, 
801  'ßUtig  ausgewählte  Büchersammlung  besass.  Die  Schicksale  seiner 
BG  her  sind  nicht  ganz  klar  erzählt;  Athenäus  sagt,  dass  sie  in  den 
Be  itz  der  Ptolemäer  und  somit  in  den  der  alexandrinischen  Biblio- 
th<     gelangt  seien.  (FortMtsung  folgt.) 


')  Nach  Anderen  soll  Attalus  I.  noch  vor  Eumenes  diese  Bibliothek  ge- 
gri     ^t  haben. 


i 


n 
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Dein  Mund. 


Von  Deinem  Mund  ein  Hauch 
Berauschet  alle  laufte, 
Wie  wenn  vom  Rosenstrauch 
Ausströmen  frische  Dflfte. 

Von  Deinem  Mund  ein  Wort 
Ersetzet  alle  Lieder, 
Wie  wenn  ein  Lustaccord 
Vom  Himmel  rauscht  hernieder. 

• 

Von  Deinem  Mund  ein  Euss 
Ist  Brennpunkt  aller  Wonnen, 
Wie  wenn  in  einem  Guss 
Verschmelzen  alle  Sonnen. 

Es  ist  Dein  Mund  der  Sitz 
Des  Sassen,  Schönen,  Reinen, 
Wo  Duft,  Musik  und  Blitz 
Entzückend  sich  vereinen. 


Konrad  Bayer. 


Zweisilbige   Charade. 

Von  J,  Brnfft  in  Fosteiberg* 

Die  Erste  dämmt  den  wilden  Strom  in  seinem  Bette  ein, 
Die  Zweite  scheucht  die  Finsterniss  mit  freundlich  hellem  Schein. 
Wenn  in  dem  Ganzen  Streit  und  Zwist  und  Hader  nur  sich  regt. 
Was  Wunder,  wenn  die  Erste  dann  davon  den  Schaden  trägt? 


Nr.  6.  l.  Jahrgang.  Juni  1881.  85 


Diamant-Räthsel. 

Entworfen  von  H.  Müller,  Musiklehrer  in  Weimar. 

Es  sind  aus  Worten  respective  Buchstahen  in  der  Anordnung 
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dreizehn  Zeilen  zu  hilden  und  zwar: 


1.  Ein  Consonant ; 

2.  Eine  Gottheit  aus  alter  Zeit; 

3.  Schatz  des  Meeres; 

4.  Angesehene  Persönlichkeit; 

5.  Eine  Gattung  Fische; 

6.  Britisch-amerikanische  Insel; 

7.  Ein  bekannter  Redacteur; 

8.  Gebirge  Sfldamerika^s; 

9.  Eine  deutsche  Stadt; 

10.  Mannlicher  Yomame; 

11.  Ein  Eörpertheü; 

12.  Name  aus  der  biblischen  Geschichte; 

13.  Ein  Consonant. 

Die  mittlere  Zeile  (siebente  Quer-Reihe)  muss  dabei  in  der  Mittel- 
li    i  senkrecht  nochmals  gleichlautend  zum  Vorschein  kommen. 
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ToUtafelchen. 

Eingesandt  von  Beiahold  Sehmidt  in  Gösseln. 

Die  ^Oesterreichische  Lesehalle**  hat  schon  mehrfach  magische  Zahlen- 
und  Buchstahen-Quadrate  veröffentlicht;  es  wird  die  Leser  daher  inter- 
essiren,  ein  ausserordentlich  vollkommen  constroirtes,  sehr  altes  derartiges 

Sluadrat  kennen  zu  lernen,  und  seihst  Manchem,   der  es  bereits  kennt, 
firfte  dasselbe  nicht  ganz  unwillkommen  sein: 
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Hier  kehren  die  fünf  Worte  Sator,  Arepo,  Tenet,  Opera,  Rotas,  in 
vierfacher  Richtung  wieder,  n&mlich :  erstens  von  links  nach  rechts,  zweitens 
von  rechts  nach  links,  drittens  von  oben  nach  unten,  und  viertens  von 
unten  nach  oben  gelesen.  Sie  bilden  ausserdem  einen  lateinischen  Satz 
(zu  Deutsch:  „Der  Sämann  Arepo  hält  mit  Muhe  die  Räder*"),  der  ein 
völlig  richtiges  Palindrom  ist,  d.  h.  rückwärts  gelesen  ebenso  lautet  wie 
vorwärts. 

Diese  Eigenschaften  haben  dem  Quadrate  und  dem  Spruche  zn 
grossem  Ansehen  verhelfen,  und  jenes  zu  einem  manischen  Quadrat  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  gemacht;  es  findet  vielfach  im  Volksaber- 
glauben Anwendung.  So  führt  es  z.  B.  in  Westpreussen  den  Namen 
„Tolltäfelchen*";  es  ist  dort  auf  ein  Holztäfelchen  eingeschnitten,  welches 
man  im  Brotteig  abdrückt,  um  letzteres  als  Mittel  gegen  die  ToUwuth  zn 
verwenden. 

In  verschiedener  anderer  Anwendung  (z.  B.  auch  als  „Feuersefi[en'' 
ge^en  eine  ausgebrochene  Feuersbrunst)  finden  wir  die  Zauberformel  in 
einigen  Gegenden  der  Provinz  Sachsen,  der  Lausitz,  des  Spreewaldes  wieder ; 
ja  nach  den  Berichten  eines  neueren  Reisenden,  Dr.  Ermann,  ist  dieselbe 
sogar  bis  nach  Abyssinien  gedrungen. 


Auflösung 

der  Charade  von  Hirsch,  im  Märzheft:  Seitraum. 

Richtige  Auflösungen  haben  angegeben:  Anna  Lautschrei  in 
Dresden;  ein  „alter  Bekannter  des  Verfassers'^  aus  der  grossen  Mohren- 
jjasse;  Th.  Eömer  in  Budapest;  Dr.  Wertner  in  Wartberg;  Otto 
Titus  Bläthy  in  Wien;  Victor  Bichtmann  in  Karlstadt;  y,Eem- 
beisser''  in  Linz;  Anton  Lang  in  Wien;  H.  Müller,  Musiklehrer  in 
Weimar;  „Charadenfreund"  in  Elbeteinitz;  L.  Schuller  in  Lemberg. 
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Correspondenz. 

An  die  verehrlichen  Einsender  von  Festgedichten!  Sehr  gerne 
hAtten  wir  von  den  gelegentlich  der  Vermälung  unseres  Kronprinzen  ein- 
gelaufenen Festgedichten  Gebrauch  gemacht;  leider  hat  auch  nicht  eines 
dem  solennen  Zwecke  entsprochen,  und  so  mussten  wir  es  beim  guten 
Willen  bewenden  lassen,  nachdem  der  Herausgeber  dieses  Blattes  weder 
Zeit  noch  Stimmung  fand,  selbst  ein  —  besseres  zu  verfassen.  Die  aus 
Gelegenheitsgedichten  so  häufig  herausgähnende  Stimmungslosigkeit  lässt 
weder  durch  gute  Gesinnung  noch  durch  schöne  Worte  sich  verbannen. 
Wie  empfindungswarm  klingen  dagegen  beispielsweise  die  nachfolgenden 
schlichten  Verse,  die  ein  vaterländischer  Dichter  seinerzeit  der  einziehen- 
den Braut  unseres  Kaisers  zugesungen: 

Rose  von  Baierland, 
Grad  im  Erblühn, 
Sollst  nun  am  Donaustrand 
Duften  und  glühn. 

Sollst  in  des  Isters  Fluth 
Spiegeln  Dein  Bild: 
Wangen  voll  heller  Gluth, 
Aeuglein  so  mild. 

Rose  von  Baierland, 
Trau  dem  Bericht, 
Bessere  Gärtnerhand 
Findest  Du  nicht. 

Pflegen  zu  jeder  Stund 
Wird  sie  Dich  treu; 
Nimmer  so  schönem  Bund 
Folget  die  Beu\ 

Nun  Dich  der  Liebe  Band 
Innig  umschliesst: 
Rose  von  Baierlaud, 
Sei  uns  gegrüsst. 

Diese  Verse,  die  sich  mit  einigen  Aenderungen  wohl  auch  ganz  gut 
auf  die  erlauchte  Schwiegertochter  der  darin  Gefeierten  anwenden  Hessen, 
sind,  wenn  wir  nicht  irren,  von  Job.  Nep.  Vogl;  da  wir  dieselben  nach  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  nur  aus  dem  Gedächtnisse  wiedergeben,  so  kann 
es  leicht  sein,  dass  die  eine  oder  andere  Stelle  im  Originale  von  dem  hier 
gegebenen  Texte  unwesentlich  abweicht. 

Herrn  Robert  K.  in  L.  Das  Kürzungszeichen  im  Szabö'schen  Logogriph 
c  itet  auf  die  Ergänzung  ^das""  nicht  „es''  hin,  also:  „mit  F  hast  Du 
t  (Wort)  beinah''.  Uebrigens  danken  wir  Ihnen  bestens  für  Ihre 
c     chgehends  interessanten  Marginalien! 

Herrn  Theodor  R.  in  Budapest.  Sie  können  1a  die  Umschläge  der 
,  sterreichischen  Lesehalle"  ganz  gut  mitbinden  lassen,  wie  dies  bei 
!f  imelwerken  sehr  häufig  geschieht.  Gar  mancher  schätzbare  Beitrag 
I  ;s  lediglich  wegen  Raummangels  oder  in  Folge  Verspätung  auf  die 
,  nfriedung"  verwiesen  werden.  Herzlichen  Dank  für  die  Schluss- 
1     ^erkung. 
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Schach. 

Das  Turnier  1880-81  der  Wiener  Scliaeh-Oese Ilsehaft. 

(Schloss  snm  Bericlit  in  der  Mai-Nammor.) 

Nachdem  am  12.  April  die  Zuerkennung  des  ersten  Preises 
entschieden  war,  sollten  die  Herren  Heinrich  Strauss  und  Max  Weiss, 
mit  je  14  gewonnenen  Partien  gleichstehend,  einen  Stichgang  um 
den  zweiten  und  dritten  Preis  antreten,  während  Herr  Porges  mit 
iSVg  gewonneneu  Partien  anf  dem  vierten  Preis  stand.  Letzterer 
Concurrent  erhob  jedoch  gegen  die  Giltigkeit  einer  in  Folge  eines 
Krankheitsfalles  einen  Tag  über  den  Termin  hinaus  zu  Ende  ge- 
spielten Partie  (Hruby-Strauss)  Einsprache. 

Zur  Entscheidung  dieses  Protestes  wurde  ein  Schiedsgericht, 
bestehend  aus  den  Herren  Dr.  Philipp  Meitner,  Hof-  und  Gerichts- 
advocat  und  H.  Lehner,  Herausgeber  dieses  Blattes,  eingesetzt.  I>as- 
selbe  beantragte  nach  einer  halbstöndigen  Berathnng  eine  Entschei- 
dungspartie zwischen  den  beiden  Parteien  (Porges-Strauss) ,  die 
Sonntags  den  24.  April  auch  wirklich  gespielt  wurde  und  zu  Gunsten 
des  Protesterhebers  ausfiel. 

Die  Gerüchte  Ton  einem  ungerecht  abgegebenen  ürtheile  werden 
schon  an  dem  einen  Umstände  hinfällig,  dass  es  von  Seite  des 
Schiedsgerichtes  ja  noch  zu  gar  keinem  ürtheilspruche  gekommen, 
sondern  vorläufig  nur  ein  Vorschlag  gemacht  worden  war^  den  beide 
Parteien  freiwillig  annahmen;  erst  wenn  die  Betheiligten  oder 
auch  nur  einer  derselben  die  Annahme  dieses  Ausgleichs  verweigert 
hätten,  wäre  eine  ürtheilsfällung,  eventuell  die  vorausgehende  Zu- 
wahl  eines  dritten  Schiedsrichters  als  Obmann,  nothwendig  geworden, 
wozu  es  jedoch  thatsächlich  gar  nicht  kam. 

Nach  Erledigung  dieses  durch  Zusammentreffen  eigenthumlicher 
Umstände  ziemlich  complicirt  gewordenen  Zwischenfalles  ergab  ^ich 
am  24.  April  1881  folgendes  Gesammt-Resultat: 

Erster  Preis:  Herr  Alexander  Wittek; 
Zweiter  Preis:   „    Max  Weiss; 
Dritter  Preis:     „    Morlz  Porges; 
Vierter  Preis:     „    Heinrich  Strauss. 

Von  den  Turnierpartien  geben  wir  weitere  zwei  als  Partie 
Nr.  16  und  17  des  vorliegenden  Heftes. 


Vermischte  Nachrichten. 

Ans  Wien.  Zu  unserem  Berichte  über  das  Turnier  im  Cafö  „zur  Aula** 
(Seite  74  der  vorigen  Nummer)  haben  wir  noch  die  mittlerweile  perfect  gewor- 
dene Entscheidung  nachzutragen.  Den  ersten  Preis,  vier  Dukaten,  gewann  Herr 
Josef  Holzwarth,  den  zweiten,  zwei  Dukaten,  Herr  Dr.  Emanuel  Pollak.  In  den 
andern  drei  Gruppen  siegten  der  Eeihe  nach  die  Herren  Eaplanek  und  Richter, 
Trojan  und  Ehrlich,  Kauderer  und  Sachs. 

Za  den  Aufgaben,  Seite  94—96.  Der  Vierer  Nr.  47,  welchen  wir  einem 
interessanten  photographischen  Tableau  entnehmen,  ist  von  dem  berühmten 
Oomponisten  S.  A.  Sörenseu,  Kapitän  in  der  dänischen  Armee,  ursprünglich  dem 
Schach-Club  in  Göteborg  (Schweden)  gewidmet  und  durch  einen  nordischen 
Schachfreund  uns  zur  Reproduction  überlassen  worden.    Sörensen  ist,    wie    wir 
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hören,  Ehrenmitglied  des  genannten  Vereines.  —  Die  übrigen  neun  Diagramme 
enthalten  Originalbeitrage  unserer  geschätzten  Mitarbeiter.  Auch  diese  10  trefT- 
lichen  Stücke  haben  ein  gutes  Examen  durchgemacht  und  dürften  gleich  ihren 
Vorgängern  allen  Anfechtungen  trotzen! 

Ans  Zwiebau  in  Böfinen.  Ein  vor  einiger  Zeit  dort  gegründeter  Schach- 
Club  nimmt  das  lebhafteste  Interesse  der  dortigen  Schachfreunde  in  Anspruch. 
Sowohl  das  praktische  Spiel  wie  die  Cultivirung  des  Aufgaben wesens  wird  mit 
Eifer  betrieben.  Gleichzeitig  werden  sechs  Correspondenzpartien  gespielt.  Der 
Verein  hält  besonders  auf  genaue  Disciplin  in  Bezug  auf  die  Beachtung  der 
Spielregeln  und  versammelt  sich  vorläufig  zweimal  in  der  Woche.  Möge  die 
junge  Pflanzung  nicht  ermatten,  sondern  uns  von  dort  recht  bald  wieder  „gute 
Zeitung*^  kommen! 

Aus  Meeklenburg.  Ein  dortiger  Correspondent  schreibt  uns  u.  A.  die 
erfreuliche  Mittheilung :  „Hier  soll  jetzt  der  Versuch  gemacht  werden,  einen 
Mecklenburgischen  Schachbund,  der  etwa  als  integrirender  Bestandtheil  des 
deutschen  Schachbundes  dastehen  würde,  ins  Leben  zu  rufen.  Die  Tage  nach 
Pfingsten  sind  einstweilen  in  Aussicht  genommen  mit  dem  Versammlungsort 
Bützow.  Alle  bisherigen  Anzeichen  lassen  ein  Gelingen  des  Projectes  erhoffen. 

Mannheimer  8ehaeh-€lub.  Der  rührige  Verein  hat  jetzt  unter  der 
tüchtigen  Leitung  der  Herren  Job.  Kyll  und  G.  fiarthmann  sein  offizielles  Organ 
in  der  Wochenbeilage  „Kikeriki''  des  „Mannheimer  Tageblatt**  eingerichtet. 
Dieser  „Hahnruftitel*'  passt  unseres  Erachtens  jedoch  nur  rar  ein  ausschliesslich 
humoristisches  Blatt,  wie  das  gleichnamige  in  Wien.  (Lasst  sich  da  keine  Ab- 
hilfe treffen?)  Der  Nummer  vom  8.  Mai  entnehmen  wir  folgende  Mittheilung: 
^Der  Schach-Eongress  des  südwestdeutschen  Bundes  findet  am  18.  September 
d.  J.  in  Stuttgart  statt  und  fallt  demnach  mit  der  Landes-Gewerbeausstellung 
zusammen.  Diesbezügliche  Bekanntmachungen  werden  s.  Z.  erlassen.** 

Correspondenz  und  NaehtrKge.  Herrn  F.  B.  v.  M.  in  M.  Wir  bitten, 
Aufgaben  nur  auf  Diagrammen  und  zwar  jede  auf  einem  besondem  Blatte  zu 
senden. 

Herrn  Julius  D.  in  H.  Bezüglich  der  beiden  Partien  haben  Sie  vollkommen 
Recht.  Auch  wir  waren  nachträglich  daraufgekommen. 

Brentano's  Monthljr,  New -York.  März -Nummer  mit  Dank  erhalten. 
Februar-Nummer  ist  uns  jedoch  nicht  zugekommen. 

Vom  1.  Mai  an  erscheint  in  New- York  ein  grosses  Schach-Organ  „Bren- 
tano's  Chess  Monthly**  unter  der  Direction  von  H.  C.  Allen,  über  das  wir  gleich 
nach  Zugang  berichten  werden. 


PartieiL 

Nr.  16«  Franzdsifsclie  Partie. 

Aus  dem  Turnier  der  Wiener  Schachgesellschaft.  Gespielt  am 
10.  April  1881  zwischen  Max  Weiss,  dem  zweiten,  und  Moriz  Porges,  dem 
dritten  Preisträger. 

Weiss:  Porgea.  Schwarz:  Weist. 

1.  e2—  e4  1.   e7  —  e6 

2.  d2  —  d4  2.   d7  —  d5 

3.  e4  —  e5  3.   c7  —  c5 

Man  vergleiche   hier  die  Bemerkung  zu   derselben  Eröffnung  in 
artie  Nr.  5,  Jännerheft. 


4.       c  2  —  c  3 

4. 

S  b  8  —  c  6 

5.  S  g  1  —  f  3 

5. 

D  d  8  —  b  C 

6.  L  f  1  —  e  2 

6. 

f  7  -  f  6 

7.           0-0 

7. 

f  6  X  e  5 

8.       d  4  X  e  5 

8. 

S  g  8  —  e  7 

9.  L  e  2        «13 

9. 

g  7  -  g  6 

10.       b  2  —  b  3 

10. 

L  f  8  —  g  7 
0        0 

U.  L  c  1  —  f  4 

n. 

n 
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12.  D  d  1  —  d  2  12.  D  b  6  —  c  7 

13.  T  f  1  —  e  1  13.  L  c  8  —  d  7 
U.  S  b  1  —  a  3  14.       a  7  —  a  6 

15.  S  a  3  -  c  2  15.  S  e  7  —  f  5 

16.  S  c  2  —  e  3  U).  S  f  5  X  e  3 

17.  D  d  2  X  e  3  17.  I.  7  —  b  « 

18.  L  f  4  —  h  6  18.  T  f  8  X  f  3 

Schwarz  bekommt  fflr  die  (^aalitftt  zwei  Bauern,  was  das  Opfer 
ziemlich  rechtfertigt;  bedenklicher  ist  der  Umstand,  dass  er  sich  dadurch 
selbst  einem  dauernden  Angriff  in  der  G-Liniu  aussetzt 

19.  g  2  X  f  3  19.  L  g  7  X  e  5 

20.  T  a  1  —  c  1  20.  L  e  5  X  h  2  t 

21.  Kg  1  —  h  1  21.  L  h  2  —  d6 

22.  T  e  1  —  g  1  22.  D  c  7  —  d  8 

23.  L  h  6  —  g  5  23.  D  d  8  —  f  8 

24.  T  g  1  —  g  2  24.  S  c  ü  —  e  5 

25.  L  d  3  —  e  2  25.  S  e  5  —  f  7 

26.  T  c  l  —  g  1  26.  S  f  7  X  g  5 

27.  D  e  3  X  g  5  27.  D  f  8  —  f  4 

28.  D  g  5  —  h  5  28.  L  d  7  —  e  8 

29.  L  e  2  —  d  3  29.  L  e  8  —  f  7 

Weiss  darf  nicht  opfern,  da  nach  30.  L  g  6,  B  h  g ;  31.  T  g  6  f,  K  f  8; 
32.  D  h  8  t;  K  e  7  der  schwarze  Thurm  nicht  zu  nehmen  ist  Herr  Poixes 
hatte  wohl  dies  gesehen,  macht  hingegen  im  n&chsten  Zuge  ein  arges  Ver- 
sehen, das  ihm  sofort  die  Partie  kostet. 

30.  Dh5-g4?  30.  Df4  —  h6t! 

Der  Anziehende  gibt  auf. 


Nr.  17.  Abgelehntes  DamenffAmbK« 

Ans  dem  Turnier  der  Wiener  Schachgesellschaft  Am  30.  M&rz  1881 
zwischen  Yincenz  Hruby  und  Moriz  Porges  gespielt 


Weiss:  Hruby. 

Schwarz: 

Porge«. 

1.        d  2 

—  d  4 

1. 

d  7 

d  5 

2.       c  2 

—  c  4 

2. 

e  7 

—  e  6 

3.  S  b  1 

c  3 

3. 

S  g  8 

-  f  6 

4.  L  c  1 

—  g  5 

4. 

L  f  8 

b4 

5.       e  2 

-  e  3 

5. 

S   b  8 

—  c  6 

6.  S  g  1 

f  3 

6. 

h  7 

h6 

7.  L  g  5 

X  f  6 

7. 

D  d  8 

X  f  6 

8.       c  4 

X  d  5 

8. 

e  6 

X  d  5 

9.  D  d  1 

—  b  3 

9. 

D  f  6 

—  d  6 

10.  L  f  1 

b  5 

10. 

L  c  8 

d  7 

11.          0 

0 

11. 

L  b4 

X  c  3 

12.       b  2 

X  c  3 

12. 

0 

—  0 

13.  L  b  5 

X  c  6 

13. 

L  d  7 

X  c  6 

14.  S  f  3 

—  e  5 

14. 

T  a  8 

b8 

15.       f  2 

f  4 

15. 

L  c  6 

—  e  8 

Durch  das  Aufziehen  f  2  —  f  4  wird  der  weisse  Königshauer  rück- 
ständig und  späteren  Angriffen  ausgesetzt;  c  3  —  c  4  oder  f  2  —  f  3  (um 
gelegentlich  e  3  —  e  4  spielen  zu  können)  scheint  uns  besser. 
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16.  f  4  —  f  5  16.       f  7  —  f  6 

17.  S  e  5  —  d  3  17.  L  e  8  —  f  7 

18.  T  f  1  —  f  3  18.  T  f  8  —  e  8 

19.  T  a  1  —  e  1  19.       b  7  —  b  6 

20.  S  d  3  —  f  4  20.  T  e  8  —  e  4 

Der  weisse  Sprin&^er  steht  auf  f  4  nicht  besonders  gut;  D  c2  und 
eventuell  S  f  2  war  vielleicht  günstiger. 

21.  K  g  1  —  f  2  21.  T  a  8  —  e  8 

22.  D  b  3  —  d  l  22.  D  d  6  -  d  7 

Schwarz  will  den  Gegner  nöthigen,  zur  Deckung  des  angegriffenen 
Bauern  g2  — g4  zu  spielen.  Der  Springer  kann  augenblicklich  nicht  gut 
wegziehen,  da  Schwarz  auch  Qualitatsverlust  durch  L  f  7  —  h  5  droht. 

23.  g  2  —  g  4  23.  D  d  7  —  d  6 

24.  h  2  —  h  4  24.       c  7  —  c  5 

25.  T  e  1  —  h  1  25.       c  5  —  c  4 

26.  D  d  1  —  e  2  26.       b  6  —  b  5 

Weiss  ist  mit  dem  Damenzuge  von  seiner  früheren  Intention,  in  der 
G-Linie  vorzurücken,  abgegangen ;  nach  26.  B  g  5,  B  f  g;  27.  B  h  g,  B  h  g ; 
28.  Tfh3,  Kf8;  29.Th8t.Ke7;  30.  re8t,Ke8;  31.Da4t,Dd7; 
32.  Th8t,  Ke7;  33.  S  g  6  f,  L  g  6:  34.  D  d  7  f,  K  d  7;  35.ßfg  Te6; 
36.  T  a  8  war  Weiss  gegen  das  Verlieren  der  Partie  augenscheinlich  ge- 
sichert Herr  Hrub^  hatte  diese  Reihe  von  Zügen  auch  vorauserwogen, 
mochte  sich  aber  mit  der  Aussicht  auf  Remis  nicht  zufrieden  geben. 

27.  D  e  2  —  b  2  27.  T  e  4  X  e  3 ! 

Weiss  sah  das  drohende  Qualit&tsopfer  recht  gut,  glaubte  aber  es 
doch  zulassen  zu  dürfen. 

28.  Tf3Xe3  28.  Dd6Xf4t 

29.  T  e  3  —  f  3  29.  D  f  4  X  g  4 

Weiss  konnte  jetzt  noch  30.  D  b  2  —  c  2  und  auf  L  f  7  —  h  5 ; 
31.  T  h  1  —  h  3  versuchen.  Das  Nehmen  des  B-Bauern  ist  ganz  verwerflich. 

30.  D  b  2  X  b  5  30.  D  g  4  —  e  4 

31.  h4  —  h  5  31.  D  e  4  —  c  2t 

32.  K  f  2  -  g  3  32.  T  e  8  —  e  2 

und  Schwarz  gewinnt  in  wenigen  Zügen. 


Nr.  18.  Englischem  Springer  spiel. 

Am    U.  October  1880  in   der  Grazer  Schachgesellschaft  gespielt. 
Glossirt  von  Professor  Johann  Berger. 

Weiss:  6.  H.  C.  Schwarz:  Berger. 

1.  e2  —  e4       1.   e7  —  e5 

2.  Sgl  —  f3       2.  Sb8  —  c6 

3.  c2  —  c3       3.   d7  —  d5 

4.  e4xd5       4.  Dd8Xd5 

Die  übliche  und  wohl  auch  stärkste  Fortsetzung  ist  4.  L  b  5,  B  d  e ; 
Se5,  Dd5;  6.  Da4  etc. 

o.       d2  —  d3  5.  Lc8  —  g4 

6.  Lfl—  e2  6.  Sg8  —  f6 

7.  0  —  0  7.    0  —  0  —  0 

8.  Lei—  g5  8.       h7  —  h6 

9.  Lg5Xf6  9.       g7xf6 

Das  Schlagen  des  Springers  ist  gefährlich;   Schwarz  benützt  auch 
ort  die  geöffnete  Thurmlinie. 
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10.  S  b  1  —  d  2  10.  T  h  8  —  g  8 

11.  K  g  1  -  h  1  11.       f  6  —  f  5 

12.  D  d  1  —  b  3  12.        e  5  —  e  4 

Die  von  Schwarz  mit  e  5  —  e  4  eingeleitete  Combination  hat  zunächst 
den  Zweck,  den  Damentausch  zu  verhindern;  sie  stutzt  sich  auf  die  Mat- 
drohung  durch  L  g  4  X  f  3,  wodurch  der  Springer  d  2  von  e  4  abgelenkt 
wird.  Die  Fortsetzung  13.  D  d  5,  T  d  5;  14.  B  d  e  könnte  mit  T  d  2 
beantwortet  werden. 

13.  c  3  —  c  4  13.  L  g  4  X  f  3 

Weiss  darf  die  Dame  nicht  nehmen^  da  er  sonst  in  zwei  Zügen 
mat  würde. 

14.  S  d  2  X  f  3!  14.  D  d  5  —  d  6 

Schwarz  konnte  die  Dame  auch  noch  ferner  en  prise  lassen  und  den 
Springerschlagen:  14.  —  Bef:  In.  Bcd,  Sd4;  16.  Da4V,  Bfgt; 
17.  K  g  1.  S  e  2  +  respective  16.  D  d  1 ,  B  f  e  und  Schwarz  bliebe  im  Vor- 
theil.  Dennoch  wäre  das  Damenopfer  incorrect,  da  nach  15.  —  Sd4; 
16.  L  f  3,  S  b  3;  17.  B  a  b  Weiss  einen  Bauern  vorbehielte. 

15.  d  3  X  e  4  15.       f  5  X  e  4 
IG.  T  a  1  —  d  1               ll>.  D  d  6  —  f  6 

17.  T  d  1   X  d  8  t  n.  S  c  6  X  d  8 

18.  S  f  3  —  e  1  18.  L  f  8  —  d  (> 

Auf  18.  S  d  2  könnte  D  g  5;  19.  D  g  3,  B  f  5  nebst  L  d  6  etc.  die 
Folge  sein. 

19.  f  2  —  f  3  ?  li).  D  f  6  —  h  4 

20.  f  3  —  f  4  20.  L  d  6  X  f  4 

21.  D  b  3  —  h  3t  21.  D  h  4  X  h  3 

Nach  dem  Abtausch  der  Damen  werden  die  schwarzen  Bauern  um 
so  gefährlicher. 

22.  g  2  X  h  3  22.  L  f  4  —  e  5 

23.  L  e  2  —  g  4  t  23.  K  c  8  —  b  8 

24.  T  f  1  —  f  2  24.  L  e  5  —  d  4 ! 

25.  T  f  2  —  e  2  25.       f  7  —  f  5 ! 

26.  T  e  2  —  d  2  26.       c  7  —  c  5 

27.  S  e  1  —  e  2  27.       f  5  X  g  4 

28.  S  c  2  X  d  4  28.       e  4  -  e  3 ! 

Weiss  gibt  auf. 


Auflösungen 

zu  den  zehn  Schachaufgaben  des  Märzheftee. 

Nr.  31  von  ChocholouS.  1.  B  e  4,  K  e  5;  2.  D.  h  5  f,  K  d  6: 

3.  D  e  8 :  4.  S  b  5  resp.  B  e  5  +.  Auf  2.  —  K  f  6  folgt  gleichfalls 
3.  D  e  8  mit  Läufermat,  auf  2.  —  K  f  4,  3.  D  f  5  f  etc.  Auf  1.  — 
K  g  3  kann  2.  L  h  2  f  oder  D  e  1  f  geschehen.  Sonst  das  Drohungs- 
spiel 2.  L  h  2  t,  3.  L  e  5,  4.  D  e  2  +.  Eine  Composition  von  be- 
deutendem Werth;  sehr  stark  scheint  auch  1.  D  d  5,  doch  genügt 
die  Vertheidigung  S  c  5 !,  die  einzig  mögliche  Abwehr,  aber  doch 
ausreichend  gegen  jede  Fortsetzung:  ein  Scheinangriff  der  besten 
Art;  der  im  weiteren  Verlauf  auch  den  S  a  8  zum  Antritt  der  Qegen- 
action  zwingt! 
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Nr.  33  von  £hren9iein.  1.  Db4  und  wie  Schwarz  auch 
antwortet,  immer  2.  D  f  6  (eventuell  Damenopfer),  3.  D  d  4,  D  d  8, 
L  d  8  +.  Strategisch  fein.  Ohne  S  a  2  wären  11  Nebenlösungen 
(1.  D  h  4  t,  D  e  3,  D  d  1,  D  e  3,  D  e  4,  S  b  2,  S  b  4,  S  c  1,  S  e  5, 
S  f  2,  S  f  4)  möglich. 

Nr.  2a  von  Pater.  1.  L  b  6!,  B  h  3;  2.  D  f  6  t;  3.  I)  d  4 
resp.  Ld4+.  Wenn  1.  —  K  d  6,  so  2.  Df6t  neist  3.  D  d  4 
resp.  D  e  6  +;  wenn  1.  —  K  d  5,  so  2.  D  d  l  t»  3.  D  b  3  resp. 
D  d  4  +.  Von  grosser  Schönheit ;  die  Application  des  ersten  Zuges 
sehr  gelungen.  Hauptmann  Szabö  commentirt :  „ein  sehr  sauber  ge- 
arbeitetes, liebliches  Stuck  — '';  in  vielen  Fällen  ist  allerdings  die 
Anbringung  eines  befriedigenden  Anzuges  schlechterdings  unmöglich. 

Nr.  34  von  Plachutta.  1.  D  d  7;  2.  D  a  7,  S  b  7,  S  f  5  +. 
Gleich  den  nächsten  Nummern  ebenfalls  sehr  gelungen. 

Nr.  35  von  Blithy.  1.  S  g  2!,  K  d  5;  2.  B  e  4  f ;  3.  L  b  3, 
L  c  6,  S  e  3,  S  f  4  4=;  wenn  1.  —  S  e  5  f»  so  2.  K  f  5;  wenn  1.  — 
L  h  6,  so  2.  S  b  6  t  etc.  Recht  schwierig.  Auch  hier  ist  die  Appli- 
catur  des  „Herstellungszuges"  die  denkbar  beste. 

Nr.  36  von  Frau  Schett.  1.  B  b  5,  2.  T  b  4,  3.  K  d  5  resp. 
Sf  7  +. 

Nr.  37  von  Meyer.  1.  D  d  4,  K  schlägt  einen  S;  2.  D  a  4  f 
resp.  Dg4t;  3.  Da2  resp.  D  g  2 +.  Auf  1.  —  Bdc  folgt 
2.  S  c  1  etc.  Auf  1.  —  B  d  e  gibt  es  2  Fortsetzungen,  doch  war 
eine  Abhilfe  dagegen,  ohne  Störung  der  aymmetrisohen  Stellung,  nicht 
gut  zu  erreichen.  Auch  der  Eckstand  der  Dame  ist  nothwendig,  da 
sonst  überall  Nebenlösungen  entstehen. 

Nr.  38  von  Dubbe.  1.  S  e  7,  Kc5;  2.  Sec6;  3.  S  e  6  + 
oder  1.  —  Ke4;  2.  Sf5  nebst  3.  L  c  2  +.  Verhältnissmässig  un- 
gemein schwer  zu  finden,  wohl  deshalb,  weil  die  Matnetzbildung 
durch  S  e  7  —  c  6 !  resp.  durch  den  Bauernschlagfall  völlig  unver- 
muthet  kommt.  £in  Löser  nennt  die  kleine  Sphinx  „bodenlos  ver- 
stockt I" 

Nr.  3»  von  Kflrsehner.  1.  D  h  6  ;  2.  D  c  6,  D  d  2,  D  (L)  e  6, 
D  h  1,  T  c  6,  S  b  6,  S  e  7  +. 

Nr.  3»  von  Boegner.  1.  T  e  2;  2.  T  a  2  resp.  S  c  7  +. 

Auch  diese  dritte  Zehner-Serie  hat  sich  als  durchwegs  fehler- 
frei bewährt.  Sämmtliche  10  Stücke  wurden    richtig   erledigt:   vom 
„Einsiedler   in    Tyrnau";     von    Wilhelm  Schiller   in    Kaschau;     J. 
Ernst  in  Postelberg ;  Hauptmann  Szabö  in  Agram ;  Hugo  Fähndrich 
in  Budapest;  Josef  FranZ;  Kaplan  in  Starkstadt;  Dr.  Berthold  Kohn, 
Advocat  in  Brunn;   Moriz  Engländer,  Hauptschullehrer  in  Kaschau; 
Michael  Hörn   in  Marburg;    neun  Nummern  von   Franz  Kutzer    in 
Böhmisch- Leipa;    Alfred  Arnell  in  Göteborg  (Schweden);    acht   von 
3eorg  ChocholouS  in  Prag;    Victor  Riehtinann   in  Karlstadt;    Löser 
er  Wiener  Schachgesellschaft;   Max  Kürschner  in  Nürnberg;    Otto 
iltus  Bläthy,  stud.  mech.  in  Wien;  H.  Müller,  Musiklehrer  in  Weimar  ; 
ieben   vom  Schach-Club   in  Zwickau  (Böhmen) ;   von  Fr.  Dubbe  in 
lostock;  Oberlieutenant  Karl  Pater  in  Wien;   M.  Otto,  Volksschul- 
öhrer  in  Redentin   bei  Wismar;   die  beiden  Nürnberger  Zweier  von 
*aul  Josef  Glier,  Fräulein  Jeanette  Kutscher»  und  Lorenz  Wewerka 
a  Wien. 


94 


Oestetreichische  Lesehalle. 


Nr.  6. 


Aufgaben. 

Von  Kapitän  SOrensen  in  Kopenhagen. 


Schwarz. 


Weiss. 


Mat  in  vier  Zügen.  Hiezu  Notiz  Seite  88. 


Nr.  48. 

Van  C^earg  Chocholaui  in  Pra>g. 

Schwarz. 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 


Nr.  e. 
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Nr.  49. 
Von  Mori»  Ehrenstein  in  Budapest. 

Schwarz. 


Weiss. 

Mat  in  vier  Zügeu. 
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Von  Max  Kürschner  in  Nürnberg. 

Schwarz. 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 
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Van  J.  Ernst  in  Postelberg, 
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Nr.  51.  Mat  in  drei  Zügen. 
Von  Ad.  Balle  in  Zwickau  {Böhmen). 

Schwan. 


Weiss. 
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Von  Hugo  Toseani  in  Frag. 

Schwan. 
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Fon  H.  Fähndrich  in  Budapest. 
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Von  M.  Uhermet  in  Magdeburg. 

Schwan. 
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Von  Alfr.  Amell  in  Göteborg, 

Schwan. 
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Uenasgeber  und  renntwortl.  Bedacteur:  Hermann  Lehner.  —  Druck  Ton  Otto  Haan  in  Wien. 


^7.  JULI.  1881 


Bibliotheken  im  Alterthume. 

Von  Dr.  M.   Werttter  in  Wartberg. 

(Fortsetzung  und  Bchlou.) 

um  SO  bakanuter  und  iuteressanter  ist  das  Schicksal  der  Ari- 
stotelischen Schriften.  Nach  Aristoteles'  Tode  gelaugten  sie  nämlich 
in  den  Besitz  des  Theophrastns,  eines  seiner  intimen  Freunde.  Nach 
dessen  im  Jahre  288  v.  Chr.  erfolgtem  Tode  erbte  ein  sicherer 
Neleos  die  Schriften  sammt  der  übrigen  Bibliothek  des  Theophrastus. 
Neleos  transferirte  den  Schatz  nach  Mysieu  und  vererbte  ihn  an 
seine  hiefür  keinen  Sinn  habenden  Nachkommen,  denn  sie  waren 
ungebildet.  Indessen  bewahrten  die  Neliden  die  Schriften  doch  sorg- 
fältig auf.  Als  nun  die  Könige  von  Pergamum  zur  Bereicherung 
ihrer  Bibliothek  Jagd  auf  allerlei  Schriften  machten,  verbargen  die 
Keliden  die  Schriften  des  Aristoteles  in  der  Erde,  wo  sie  von  Motten 
und  Feuchtigkeit  verdorben,  endlich  durch  einen  gewissen  Apellikon 
Yoa  Teos  erstanden  wurden,  der  sie  ergänzte;  da  er  aber  nicht 
richtig  korrigirte;  so  lieferte  er  verdorbene  Exemplare.  Endlich 
brachte  Sulla  bei  Einnahme  Athens  86  die  Bibliothek  Apellikon's 
nebst  anderer  Beute  nach  Rom,  wo  Andronikus  Bhodius  diejenigen 
Exemplare  herausgab,  die  seither  im  Gebrauche  blieben. 

Ohne  Zweifel  fielen  die  übrigen  Privat bibliothekeu;  wie  jene 
des  Euklides  und  EuripideS;  auch  in  römische  Hände  und  erst  im 
zum  byzantinischen  Reich  umgestalteten  Griechenland  stossen  wir 
wieder  auf  eine  diesbezügliche  Nachricht. 

Unter  der  Kaiserzeit  wurde  in  Byzanz  eine  Bibliothek  von  den 
Bürgern  eingeäschert,  die  120.000  Bände  umfasste.  Unter  diesen 
soll  sich  das  120  Fuss  lange  Eingeweide  eines  Drachen  befunden 
haben,  auf  dem  mit  goldenen  Lettern  Homers  Iliade  und  Odyssee 
geschrieben  waren.  Diese  Bibliothek  war  thrazischen  Ursprungs.  Die 
vorchristlichen  Bibliotheken  hatten  entsetzlich  unter  dem  fanatischen 
Glaubenseifer  zu  leiden.  So  hatte  der  byzantinische  Kaiser  Leo  der 
Isaurier  im  8.  Jahrhundert  nach  Christo  verschiedene  Bibliotheken 
zerstreut  und  vernichtet. 

In  Bom  gelangten  die  Bibliotheken  sehr  spät  zum  Bürger- 
rechte; da  man  sich  mehr  dem  Gotte  Mars  als  seinen  herrlichen 
Verwandten,  den  Musen  widmete. 

Zwei  Römer  werden  genannt,  die  sich  am  meisten  um  die  Her- 
schaffung von  Büchern  nach  Rom  verdient  gemacht:  Aemilius 
*^aulus,  der  solche  aus  Mazedonien,  und  Luculi us^  der  sie  aus  Klein- 
sien brachte  und  den  Gebrauch  derselben  den  Gelehrten,  bei  Vor- 
ehalt seines  Eigenthumsrechtes,  gestattete.  Grössere  Sammlungen 
nrften  selbst  von  Privaten  erst  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege 
J18 — 201)  gemacht  worden  sein. 

Wie  schon  erwähnt,  war  es  der  Diktator  Sulla,  der  aus  Athen 
ine  grosse  Menge  Bücher  nach  Rom  brachte  und  sie  daselbst  de- 
onirte.  Trotzdem  gab  es  aber  in  Rom  noch  keine  öffentliche  Bi- 
liothek,  bis  Cäsar  deren  Errichtung  geplant  hatte.  Seine  Ermordung 
M  V.  Chr.)    hinderte   ihn    an    der  Ausführung   seines   Vorhabens, 
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jedoch  sein  Plan  wurde  verwirklicht.  Varro  hatte  über  Cäsars  Auf- 
forderung Bücher  eifrig  gesammelt  und  begann  eine  öffentliche  Bi- 
bliothek anzulegen;  auch  blieb  er  nicht  der  einzige  Sammler,  da 
neben  ihm  auch  Atticus  und  Cicero  als  eifrige  Sammler  genannt 
werden.  Augustus  führte  endlich  das  Werk  zur  Vollendung,  indem 
auf  seine  Anregung  der  Bedner  und  Senator  Asinius  PoUio  am 
Berge  Aventinus  in  dem  atrium  Ubertatis  eine  öffentliche  Bibliothek 
errichtete.  Nach  dieser  wurden  in  Bälde  von  Augustus  noch  zwei 
andere  Bibliotheken  errichtet.  Die  eine  erhielt  den  Namen  seiner 
Schwester  Octavia,  die  andere  erhielt  nach  ihrem  Standorte  den 
Namen  Palatina;  an  der  letzteren  war  Cajus  Julius  Hyginus,  ein 
berühmter  Grammatiker,  Gustos. 

August's  Nachfolger  hatten  auch  Bibliotheken  gegründet  und 
es  scheinen  in  dieser  Hinsicht  die  Kaiser  gewetteifert  zu  haben. 
Schon  Augustes  Nachfolger  Tiberius  gründete  am  Palatinus  eine 
Bibliothek,  ebenso  soll  Vespasian  eine  solche  im  Friedenstempel 
errichtet  haben.  Gelegentlich  des  unter  Nero  stattgehabten  Brandes 
gingen  einige  Bibliotheken  zu  Grunde. 

Trajan  (f  117)  gründete  eine  Bibliothek,  die  nach  seinem 
Familiennamen  die  ,,ülpiana''  hiess.  Sie  stand  Anfangs  am  Forum 
Trajani,  später  wurde  sie  in  die  Bäder  Diokletian's  verlegt  Auch 
Domitian  (f  96)  hatte  eine  gegründet,  die  GapitoJina,  welche  unter 
Commodus  (f  192),  vom  Blitze  getroffen,  verbrannte.  Zu  Gonstan- 
tins  Zeiten  zählt«  man  29  öffentliche  Bibliotheken  in  Rom,  ausser- 
dem gab  es  mehrere  bedeutende  Privatbibliotheken ;  aber  sie  erlagen 
leider  fast  alle  der  Ungunst  der  Verhältnisse. 

Neben  der  Stadt  war  auch  eine  öffentliche  Bibliothek  im  Her- 
kulestempel aufgestellt.  Hadrian  (f  138)  soll  eine  zu  Tibur  errichtet 
haben.  Auch  in  den  verschiedenen  Kolonien  gab  es  welche. 

Die  reichen  Privatmänner  Boms  schafften  sich  gleichfalls  theils 
zum  Gebrauche,  mehr  aber  des  Rufes  halber  Bibliotheken  an.  Zu 
Sulla's  Zeiten  besass  der  Grammatiker  Tyrannion  3000  Bände ;  ebenso 
hatte  der  Grammatiker  Epaphroditos  Ghaeroneus  bei  30.000  der  aus- 
erlesensten Werke  gesammelt.  Er  lebte  zu  Nero's  Zeiten.  In  seinem 
Sammeleifer  übertraf  ihn  Serenus  Sammonicus  (f  212),  der  in  seiner 
Bibliothek  62.000  Werke  besessen  haben  soll,  die  er  sterbend  seinem 
Schüler  Gordian  dem  Jüngeren  vermachte.  Diese  und  einige  andere 
waren  die  vornehmeren  Privatbibliotheken,  doch  gab  es  auch  mehrere 
von  minderer  Bedeutung,  die  einzig  und  allein  des  Ehrgeizes  halber 
gesammelt  wurden.  Seneca  beklagt  sehr  die  zu  seinen  Zeiten  herr- 
schende Sammelwuth:  „sie  sammeln  nicht  zum  Studium,  sondern 
Spektakels  halber.  Bei  den  Meisten  sind,  da  sie  jedes  Wissens  baar, 
die  Bücher  nicht  Lehrmittel,  sondern  Zierde  der  Speisesäle".  Hier 
ist  zu  bemerken,  dass  man  nämlich  Bibliotheken  auch  in  den  Bädern 
hielt,  wo  man  in  der  dem  Körper  gewidmeten  Müsse  Gelegenheit 
hatte,  Etwas  zu  lesen  oder  sich  lesen  zu  lassen.  Aus  demselben 
Grunde  hielt  man  auch  Bücher  in  den  Villen. 

Die  Ausstattung  der  Bibliothekräume  war  verschieden,  aber 
stets  elegant.  Boetius  sagt,  dass  die  Wände  mit  Glas  und  Elfenbein 
belegt  waren.  Die  Schränke  waren  also  nicht  an  den  Wänden  auf- 
gestellt, sondern  befanden  sich  in  Mitten  des  Saales.  Oft  schmückten 
quadratische,  kieisßrmige,  ovale  oder  rhombische  Gläser  die  Wände. 
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Ein  besonderer  Schmuck  von  Bibliotheken  waren  Bilder  und 
Statuen  yon  Gelehrten.  Dies  scheinen  erst  die  Römer  eingeführt  zu 
haben.  Plinius  schreibt  die  Einführung  dem  Asinius  Pollio  zu,  der 
das  Bild  des  noch  lebenden  M.  Varro  in  einer  Bibliothek  aufgestellt 
haben  soll.  Am  meisten  konnte  man  die  Bilder  verstorbener  be- 
rühmter Gelehrten  sehen.  Die  Statuen  derselben  waren  meistens  aus 
Metall  oder  Gyps.  Vielleicht  waren  aber  auch  diese  Bilder  auf  der 
Front  der  Bücher  angebracht,  meint  Lipsius. 

Wir  haben  noch  einer  Institution  zu  erwähnen,  die  mit  den 
Bibliotheken  im  Zusammenhange  gewesen  und  die  praktische  Seite 
des  Büchersammelns  repräsentirte.  Es  war  dies  die  Institution  der 
Museen. 

Die  Ptolemäer  hatten  gleichzeitig  mit  der  alexandrinischen 
Bibliothek  auch  das  j^Museum"  errichtet,  wo  man  berechtigt  war, 
den  Musen  zu  dienen,  wo  man  von  jedem  Zwange  frei,  der  Sorgen 
um  die  Existenz  enthoben  war,  da  man  hier  auf  Staatskosten  erhalten 
wurde.  Die  Könige  schufen  dies  Institut,  um  schnell  und  nahe  mit 
Gelehrten  conferiren  zu  können. 

Das  Museum  war  mit  Einrichtungen  versehen,  die  den  Körper- 
übungen dienten,  und  hatte  einen  gemeinschaftlichen  Speisesaal,  den 
alle  Gelehrten  der  Erde  besuchen  durften.  Auch  besass  das  Museum 
einen  Priester,  der  gleichzeitig  eine  hohe  Würde  bekleidete.  Man 
lebte  hier  jedoch  nicht  müssig,  sondern  man  schrieb,  dissertirte 
und  recitirte. 

Claudius  (f  54  n.  Chr.)  vergrösserte  das  Museum  durch  einen 
nach  seinem  Namen  bezeichneten  Theil,  wo  gewisse  Bücher  jährlich 
recitirt  wurden. 

Aehnliche  Museen  gab  es  noch  zu  Pergamum,  Antiochia  und 
Bjzanz. 


^  ^  -^ 


Kleines  GhaseL 

Du  lobst  mir  Land  und  Meer  und  Berge, 

Das  Schönste  hättest  Du  gesehen? 
Dich  foppten  Berg  und  Land  und  Meere, 

Und  was  Du  Wunders  noch  gesehen. 
Du  musst  nach  Jahren  wieder  kommen: 

Ich  wills  an  Deinen  Augen  sehen, 
Ob  ausser  Land  und  Meer  und  Berge 

Du  nicht  noch  Schöneres  gesehen. 

Hermann  Lehner. 


fiQ»7ßOß  A 


lOO  Oesterreichische  Lesehalle.  Nr. 


Wien's  Blumenstrauss  an  Stephanie. 

Es  litt  die  Blumen  nicht  mehr  auf  dem  Land, 
Sie  sehnten  sich,  zu  Dir  den  Weg  zu  finden, 
Sie  Hessen  von  geübter  Gärtnerhand 
Sich  schnell  zu  einem  bunten  Ganzen  binden. 
Und  so  kam  ich,  der  Blumenstrauss,  zu  Stand, 
Um  Dir  in  meiner  Farbenpracht  zu  künden : 
„Willkommen  Fürstenbraut!  Am  Donaustrand 
Soll  Liebe  Dir  die  reichsten  Kranze  winden*". 

Der  Rose  sei  der  Vorrang  eingeräumt, 
Sie  mag  zuerst  Dir  ihren  Glückwunsch  sagen, 
Dann  kommt  die  Tulpe,  gluthreich,  goldumsäumt. 
Die  stolz  das  Haupt  lässt  gegen  Himmel  ragen, 
Yergissmeinnicht,  das,  wo  die  Quelle  schäumt, 
Aus  blauen  Aeuglein  blickt  mit  holdem  Zagen, 
Das  Veilchen,  das  auf  Wiesen  sorglos  träumt, 
Maiglöckchen  auch,  so  gern  von  Dir  getragen. 

Die  Lilie  reich'  ich  Dir,  wie  Schnee  so  weiss, 
Der  Unschuld  makellosen  Reiz  besingend. 
Die  Nelke,  zu  des  Frühlings  Ruhm  und  Preis 
Ihr  süss  betäubendes  Aroma  bringend. 
Das  Immergrün,  im  starren  Winters-Eis 
Noch  siegreich  mit  des  Todes  Mächten  ringend, 
Den  Epheu,  als  vertrauensvolles  Reis 
Um  eine  feste  Stütze  treu  sich  schlingend. 

So  nimm  mich  denn  sammt  Myrth'  und  Lorbeer  hin 
Und  pflege  mich  mit  Deinen  zarten  Händen, 
Dann  werden  meine  Blumen  stolzer  glühn, 
Und  opferfreudig  ihren  Duft  Dir  senden. 
Und  welkt  dann  auch  mein  frisches  Blättergrün, 
Und  muss  ich  so  wie  alles  Irdische  enden. 
Ein  Blümchen  bleibt,  das  nimmer  mag  verblühn: 
Erinnerung  mit  ihren  Zauber-Spenden! 

Theodor  Freiherr  von  Boulles^Russig. 


Anmerkung  der  Redaction.  Das  rorstehende  Gedicht  kam  uns  so  spSt  (14.  Mai)' tu, 
diM  es  ganz  unmöglich  war,  es  noch  in  der  Jnni-Nnromer  zn  berflcksichtigon.  Möge  dasselbe  auch 
nachtr&glich  freundliche  Aufnahme  finden. 
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Das  Leib ro SS. 

AiM  dem  Polnischen  des  Stefan   Widwicki  übersetzt  von 

ICobert  Braune. 


Bald  soll  Dich  die  Freiheit  laben, 
Ohne  Reiter,  fessellos; 
Heute  mir  ein  Grab  zu  graben, 
Sei  dein  letzter  Dienst,  mein  Boss! 

Eile,  ehe  noch  getrunken 
Meines  Blutes  Rest  der  Plan, 
Eh'  die  Waffen  mir  entsunken, 
Eh'  mein  Stossgebet  gethan. 

Eile!  Alle  Kraft  vereine! 
Scharre  tief,  damit  nicht  schwül 
Mich  der  Sonne  Strahl  bescheine, 
Regen  nässe  meinen  Pffihl. 

Schon  ergreift  mich  Todesschauer 
Rasch!  Dass  mich  mehr  Erde  deckt, 
Und  mich  nicht  der  Brüder  Trauer, 
Nicht  der  Mutter  Weinen  weckt. 


Nun  ist's  gut.  Der  Erste  hören 
Möchte  ich  den  Engel  gern. 
Welcher  einst  zu  sel'gen  Chören 
Ruft  die  Schläfer  vor  den  Herrn. 


102  Oesterreicliische  Lesehalle.  Nr.  7. 


Funken  aus  dem  Heerd  der  IVlinne. 

Mir  ist,  als  hätt'  ich  was  verloren 
Das  ich  besessen  nie. 
Und  das  ich  immer  müsste  suchen, 
Doch  könnte  finden  nie. 


Wenn  ich  Dich  anblicke, 
Sieh  mir  recht  in  die  Augen; 
Wenn  ich  mit  Dir  spreche, 
Horch,  ob  mir  die  Stimme  bebt  — 
Erforsche  mich  und  sage  mir, 
Was  ich  selbst  nicht  wage. 
Ob  ich  Dich  liebe? 


Ob  ich  Dich  liebe?  0  frag'  mich  nicht. 
Sieh  es  mir  nur  von  den  Augen  ab, 
Auch  sage  Du  mir's  nicht  mit  Worten, 
Wenn  Du  empfindest  wie  ich  empfinde. 
Lass  es  mich  sehen  aus  Deinen. Blicken, 
Und  fühlen  es  aus  der  Hände  Druck. 
0  lass  das  süsseste  Geheimniss 
Verschweigen  uns  und  stumm  uns  lieben. 

L  F.  Spiogler. 


Rathsel 

Ton 

Sophie    Sehet  t. 

1. 

Getrennt  —  oft  weise  und  belehrend; 
Vereint  —  stets  hemmend  und  verwehrend, 

2. 

Weh  ihr,  wenn  die  ersten  Beiden 
Sie  ihm  wurde  und  erfuhr, 
Dass  er  von  den  letzten  Beiden, 
Ach,  besitzt  das  Ganze  nur! 

3. 

Mein  Ganzes  ist  ein  Theil  von  meinem  Zweiten. 
0  möchte  doch  in  jedem  Zweiten 
Das  Ganze  auch  das  Erste  sein. 
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4. 

Geworfen  wird  er  überall 
Und  lässt  sich  doch  nicht  fangen; 
Er  fallt  auf  Alles,  doch  der  Fall 
Verursacht  Keinem  Bangen. 

5. 

Das  Gegentheil  thn'  ich  im  Dienst 
Vom  Namen,  den  ich  hab; 
Der  sagt  so  yiel  als  ^jWachse** 
Ich  aber  nehme  ab. 

6. 

Getrennt  —  bringt  er  oft  Schmerzen,  ja  selbst  den  Tod  mit  sich; 
Vereint  —  wenn  er  gelungen,  erfreut  und  beglückt  er  Dich. 


\.^     s^*^   >_ 


Auflösungen 

zu  den  Räthselaufgaben  des  Aprilheftea. 

Quadrat  von  Szabö.  Bart^  Amor;  Koma;  Trab.  Stellt  man 
diese  vier  Worte '  untereinander,  so  wiederholen  sie  sich  von  allen 
vier  Seiten  gelesen.  Es  ist  klar,  dass  die  gewöhnlichen  „magischen 
Buchstaben-Quadrate,*  die  nur  von  zwei  Seiten  zu  lesen  sind;  viel 
leichter  hergestellt  werden  können  als  vierseitige. 

BBthsel  von  Boulles-Bussig.  Der  Apfel  (des  Paradieses,  des 
Paris',  Newton 's).  Sehr  gelungen. 

Drei  BSthselfragen  von  Jacobv.  Entgegengetretene;  Oranien- 
barg;  Angesichtsvorsprang.  (Z.  B.:  Nur  an  dem  ungewöhnlich  ent- 
wickelten Angesichtsvorsprung  erkannte  er  in  der  ihm  Entgegenge- 
tretenen sofort  seine  langverschollene  Freundin  aus  Oranienburg.) 
Bezüglich  der  ersten  Frage  erhielten  wir  u.  A,  auch  eine  «Weber- 
gesellenherberge* aus  Redentin,  „Ebereschenbeeren*  sowie  „Heerden- 
Vermehrer"  und  ^-Verheerer^  aus  Agram  zugesandt;  ebendaher  auch 
eine  neue  Wissenschaft  „Leberegelseelenlehre*  (Leberegel,  Plage- 
geister der  Schaafe),  aus  Weimar  einen  „Menschenlebenerretter"  u. 
s.  w.  Dem  jjOranienburg"  wurde  von  „  Donaueschingen "  und  von 
»Tauberbisehofsheim'*  der  Krieg  erklärt.  Nicht  einmal  der  würdige 
„Angesichtsvorsprung*  hat  Buhe:  eine  »Angesichtsforschung*;  eine 
«Nasenspitzknorplung*  (!),  ja  selbst  eine  ,  Strafgerichtsordnung*  (?) 

dreisten   sich,  angesichts  des  j, Angesichts vorsprungs"    einen  Vor- 

jrung  um  ^Nasenlänge*"  gewinnen  zu  wollen! 

Richtige  Auflösungen   sandten  ein:    J.  Ernst  in  Postelberg; 

ictor  Richtmann  in  Karlstadt;   Hauptmann  Szabö  in  Agram;  Dr. 

[oriz  Wertner  in  Wartberg;   K.  L.  Dietz   in  St.  Peter;    M.  Otto, 

olksschullehrer  in  Redentin;  E.  F.  Spiegier  in  Wien;   H.  Müller, 

lusiklehrer  in  Weimar;  Th.  Römer  in  Budapest;    Edmund  Mittli; 

d?ocat  in  St.  Gotthard;    Anton  Lachnit  in  Budweis;  Josef  Rittolf, 

8w.  Geschäftsführer  in  M— bg. 
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Schach. 

Inland.  Der  Schachmeister  Ignaz  Eolisch,  der  seit  Jahren  in  Paris  do- 
mizilirt,  hat  sich  kürzlich  ungefähr  14  Ta^e  in  Wien  aufgehalten  und  während 
dieser  Zeit  auch  mehrmals  die  Wiener  Schachgesellschaft  besucht. 

Herr  Wittek,  der  Gewinner  des  ersten  Preises  im  vorigen  Turnier  der 
Wiener  Schachgesellschaft,  spielte  kürzlich  während  eines  mehrtägigen  Aufent- 
haltes in  Buda]>est  mit  gutem  Erfolge  gegen  einige  dortige  Schach&eunde.  Auch 
in  einer  Serie  von  Partien  gegen  den  rühmlichst  bekannten  Schachmeister 
Dr.  Jacobi  blieb  er  im  Vortheil.  Von  diesen  Partien  geben  wir  zwei  in  der  Tor- 
liegenden  Nummer  d.  Bl. 

Die  Schach  freunde  im  Cafe  Ecker  (V.  Bezirk,  Hunds  thurmerstrasse  Nr.  59), 
über  deren  Bestrebungen  wir  schon  neulich  berichtet,  haben  sich  nun  zu  einem 
Vereine  unter  dem  Namen  ^Caissa*"  yerbunden.  Die  damit  in  festere  Bahnen 
getretene  Verbindung,  der  wir  recht  kräftiges  Gedeihen  wünschen,  hat  u.  A.  den 
Herausgeber  dieses  Blattes  mit  der  Ernennung  zum  Ehrenmitgliede  au^ezeichnet. 
Präses  ist  der  allgemein  geschätzte  Componist  Herr  F.  X.  Patzak. 

Ans  Iglau  berichtet  der  ^.Mährische  Grenzbote^  vom  10.  Mai:  Bei  der 
am  1.  Mai  abgehaltenen  ersten  ordentlichen  Generalversammlung  des  vor 
Kurzem  hier  entstandenen  Schach-Clubs  wurden  diQ  Statuten  genehmigt  und 
folgende  Herren  in  den  Ausschuss  gewählt:  Josef  Man dler,  Obmann;  £.  Schneid, 
Stellvertreter;  J.  Grttnfeld,  Schriftführer;  Alois  Bauer,  Kassier,  und  Professor 
L.  Prochaska,  Archivar.  Der  Club  hat  ein  eigenes  Locale  im  Caf^  Turneretscher 
inne,  welches  auf  das  Eleganteste  nach  Wiener  Muster  eingerichtet  ist,  und 
zählt  heute  bereits  80  ordentliche  Mitglieder.  Den  Mitgliedern  steht  die  freie 
Benützung  des  Clublocales,  der  aufliegenden  österreichischen  und  deutschen 
Schachzeitungen  und  Schachwerke  zu  und  sind  Gäste  stete  willkommen.  Wir 
wünschen  dem  Club,  welcher  sich  die  Hebung  und  Förderung  des  edlen  Schach- 
spieles zur  Aufgabe  gestellt  hat,  den  besten  Erfolg. 

Diesem  Glückwunsch  des  „Grenzboten"  schliessen  wir  uns  ffeme  an.  Der 
Präsident  des  neuen  Clubs,  Herr  Mandler,  k.  k.  österreichischer  Offizier  a.  D., 
st  uns  als  eifriger  Verfechter  der  Sache  seit  Jahren  bestens  bekannt. 

Ans  Dentsehland.  lieber  den  Schachclub  in  Siegen  (Preussen)  erfahren 
wir  Folgendes:  Unser  Club  nahm  vor  3  Jahren  einen  viel  versprechenden  An- 
fang. Vorträge  Dr.  Richter's,  Turniere,  Correspondenzpartien,  Alles  diente  dazu, 
ein  reiches  Leben  zu  entfalten.  Leider  ist  der  erste  Eifer  zum  Theil  erkaltet. 
Das  Resultat  im  letzten  Turnier  war  folgendes :  Sieger  in  der  ersten  Abtheilung 
(3  Theilnehmer) :  J.  Hintzpeter.  Zweite  Abtheilung  (9  Theilnehmer) :  Ph.  Groos 
und  L.  Doli.  Dritte  Abtheilung:  E.  von  der  Way.  Letzterer  hat  das  Schach 
erst  mit  der  Gründung  des  Clubs  erlernt.  Mitglied  Voss  machte  eine  Correspon- 
denz-Partie  gegen  Gladbach  remis,  Dr.  Richter  gewann  eine  gleiche  gegen 
Halberstadt  und  hat  eine  zweite  noch  schwebende  auf  einen  sehr  guten  Stand 
gebracht. 

Blindsehach.  In  dem  Buche  „Die  Zukunft  der  Blinden"  von  Scherer 
(v^l.  Umschlag  dieser  Nunmier)  ist  für  Schachbibliographen  folgende  Stelle, 
Seite  102,  über  einen  mehrseitig  oegabten  Blinden  beachtenswerth :  „Weissenbure 
spielte  auch  Schach.  Auf  dem  Brett  war  die  eine  Art  der  Felder  etwas  vertieu 
und  auch  die  Steine  fühlbar  von  den  andern  unterschieden.  Jedes  Feld  hatte  in 
der  Mitte  ein  Loch,  in  welches  der  an  jedem  Steine  befindliche  Zapfen  passte. 
Die  Felder  waren  nummerirt  und  der  sehende  Mitspieler  musste  ihm  jeden  ge- 
machten Zug  nach  der  Nummer  angeben.  Dadurch  und  durch's  Nachfühlen  war 
ihm  der  Stand  des  Spieles  gegenwärtig.  Merkwürdig  ist,  dass  Weissenburg  einen 
Taubstummen  das  Schach  gelehrt  hat  —  nur  schade,  dass  man  nicht  bestimmt 
weiss,  welcher  Hilfsmittel  sich  Beide  bedient  haben,  um  einander  gegenseitig  zu 
verstehen.** 

Brentano*8  Chess  Monthly  ist  jetzt  in  seiner  neuen,  ausschliesslich  dem 
Schach  gewidmeten  Folge  in  New- York  (5,  Union  Square)  erschienen.  Die  all- 
gemeine Leitung  hat  H.  C.  Allen  (P.  0.  Box  274),  das  Partienwesen  A.  P.  Barnes 
(Nr.  48,  Cedar  Street),  den  Aufgabentheil  G.  E.  Carpenter  (Tarrytown,  New- York) 
übernommen.  Der  Inhalt  ist  vielseitig,  die  Ausstattung  ausgezeichnet,  una 
können  wir  nur  wegen  Raummangels  nicht  naher  darauf  eingehen. 
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Correspondenz  und  ZusStze.  Herrn  Advocat  Mittli  in  St.  Gotthard: 
Die  Preisträger  1878  in  Paris  waren :  Zukertort,  Winawer,  Blackbume,  Mackenzie, 
Bird,  Anderssen. 

Herrn  Engelbert  K.  in  T.:  Da  Sie  Klett,  Kohtz,  Lange  etc.  schon  be- 
sitien,  so  empfehlen  wir  Dinen  die  1879  in  Wilhelm  Priors  Verlag,  Kopenhagen  ^ 
erschienene  Anthologie  nordischer  Aufgaben  Nordiske  Skakprohlemer,  heraus- 
gegeben Yon  Arnell  und  Sörensen ;  ein  vortreffliches  Werk,  das  über  200  der 
besten  Compositionen  enthält. 

In  England  ist  neuestens  zwischen  Blackbume  und  Znkertort,  nachdem 
ersterer  den  Match  gegen  Gunzberg  gewonnen,  ein  grosser  Wettkampf  um 
zusammen  200  Pf.  Si  arrangirt  worden.  In  Paris  ein  solcher  zwischen  Arnous 
de  Rivi^re  und  Clero.  Dort  findet  auch  noch  heuer  das  zweite  National- 
Turnier  statt. 

Dr.  Max  Lange  in  Leipzig  hat  soeben  die  7.  (resp.  3.  von  ihm  redigirte) 
Auflage  Ton  Thon*s  „Meister  im  Schachspiel"  herausgegeben.  Verlag  von  Bern- 
hard Friedrich  Votgt  in  Weimar.  Wir  hoffen  nächstens  auf  die  interessante 
und  lehrreiche  Publication  zurückkommen  zu  können. 

Böhm.  ak.  Schach  verein  in  Prag,  Professor  Oeffner  in  Augsburg,  Advocat 
Mittli  in  St.  Gotthard,  Lehrer  Otto  in  Bedentiu:  Nachträgliche  Lösungen 
richtig  erhalten. 


Partien. 

Nr.  lO.  Spanische  Partie. 

Eine  noch  wenig  bekannte  Partie  vom  Pariser  Kongress  1878,  zwischen 
Berthold  Englisch  aus  Wien  und  Kapit&n  G.  H.  Mackenzie  aus  New- York 
gespielt;  im  Schallopp'schen  Kongressbuch  steht,  Seite  108,  nur  die  von 
Mackenzie  gewonnene  Partie. 

Weiss:  Englisch.  Schwarz:  Mackenzie. 

1.  e2  —  e4  1.       e7  —  eo 

2.  Sgl  —  f3  2.  Sb8  —  c6 

3.  Lfl—  b5.  3.       a7  —  a6 

4.  Lb5  —  a4  4.  Sg8  —  f6 

5.  d2  —  d3  5.       d7  —  d6 

6.  Sbl  —  c3  6.  Lf8  —  e7 

7.  L  a  4  X  c  6  t  7.       b  7  x  c  6 

8.  d3  —  d4  8        eoXd4 

9.  Sf3Xd4  9.  Lc8  —  d? 

10.  0  —  0  10.  0  —  0 

11.  .  f  2  —   f  4  11.       c  6  —  c  5 

12.  S  d  4  —  e  2  12.  L  d  7  —  c  6 

13.  S  e  2  —  g  3  13.  T  f  8  —  e  8 

14.  T  f  1  —  e   1  14.  T  a  8  -  b  8 

15.  b  2  —  b  3  15.  D  d  8  —  c  8 

16.  h  2  —  h  3  16.  D  c  8  —  b  7 

17.  L  c  1  —  b  2  17.  T  b  8  —  d  8 

Schwarz  hat  es  sich  vier  Tempi  kosten  lassen,  den  Thurm  der 
Dame  nach  d  8  und  diese  selbst  auf  den  ungünstigen  Posten  b  7  zu  brin- 
gen. Weiss  hat  bereits  die  merklich  bessere  Stellung  und  nützt  sie  in 
kraftiger  Welse  aus. 

18.  8  g  3  —  f  5  18.  K  g  8  —  f  8 

19.  D  d  1  —  d  3  19.  S  f  6  —  h  5 

20.  D  d  3  —  f  3  20.       g  7  —  g  6 

21.  S  f  5  X  e  7  21.  T  e  8  X  e  7 

22.  S  c  3  —  d  5  22.  L  0  6  X  d  5 
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23.  e  4  X  d  5  23.  T  d  8  —  e  8 

24.  T  e  1  X  e  7  24.  T  e  8  X  e  7 

25.  g  2  —  g  4  25.  S  h  5  —  g  7 

26.  L  b  2  —  f  6  26.  T  e  7  —  d  7 

27.  T  a  1  —  e  1  27.      h  7  —  h  6 

28.  f  4  —  f  5  28.  K  f  8  —  g  8 

Springerverlnst.  Doch  h&tte  Weiss  sicheriidi  anch  ohne  dieses  Ter- 
sehen  die  Partie  gewonnen. 

29.  Df3  —  e3  29.  Db7xd5 

30.  Lf6Xg7  30.       f7  —  f6 

31.  L  g  7  X  f  6  31.       g  6  X  f  5 

32.  D  c  3  —  e  3  32.  K  g  8  —  h  7 

33.  De3  —  e8  33.  Td7  —  f7 

34.  g  4  X  f  5  Aufgegeben. 


Nr.  80.  Spanische  Partie. 

Am  17.  Mai  1881  zwischen  Dr.  S.  Jacobi  und  Alexander  Wittek  in 
der  Pester  Schachgesellschaft  gespielt.  Hiezn  Notiz  Seite  104. 

Weiss:  Dr.  Jioobi.  Schwarz:  A.  Wittek. 


1.       e  2  —  e  4 

1. 

e  7  —  e  5 

2.  S  g  1  —  f  3 

2. 

S  b  8  —  c  6 

3.  L  f  1  —  b  5 

3. 

S  g  8  —  f  6 

4.          0  —  0 

4. 

S  f  6  X  e  4 

5.      d  2  -  d  4 

5. 

S  e  4  —  d6 

Am  meisten  empfohlen  ist  5.  —  L  e  7  mit  der  Fortsetznng  wie  in 
Partie  Nr.  7  des  Februarheftes;  übrigens  kommt  dies  oft  nur  auf  eine 
Umstellung  der  Zfige  heraus. 

6.  Lb5xc6  6.       b7Xc6 

7.  SfSXeö  7.  Lf8  —  e7 

Auf  7.  d  4  X  e  ö  würde  S  d  6  —  b  7  die  beste  Erwiderung  sein. 

8.  c2  —  c4  8.  0  —  0 

9.  b2  —  b3       9.  Sd6  —  f5 
10/ L  cl— b2      10.  Dd8—  e8 

11.  T  f  1  —  e  1      11.   f  7  —  f  6 

12.  S  e  5  ~  f  3      12.  D  e  8  —  g  6 

13.  Sbl—  c3      13.  Le7  —  b4 

Schwarz  wählte  diesen  Zug  vielleicht  nur,  um  den  L&ufer  in  der 
einfachsten  Weise  von  e  7  wegzubringen. 

14.  a  2  —  a  3  14.  L  b  4  X  c  3 

15.  L  b  2  X  c  3  15.       a  7  —  a  5 

16.  D  d  1  —  d  2  16.       a  5  —  a  4 

17.  b  3  X  a  4  17.  T  a  8  X  a  4 

18.  L  c  3  -  b  4  18.       d  7  —  d  6 

19.  T  a  1  -  a  2  19.  L  c  8  —  b  7 

Der  Thurmzug  bereitet  die  Deckung  der  weissen  Dame  für  das 
Feld  c  2  vor,  wegen  S  f  5  —  h  4  etc. 

'  20.       c  4  —  c  5  20.  L  b  7  —  a  6 

21.  D  d  2  —  c  2  21.  L  a  6  -  b  5 

22.  c  5  X  d  6  22.       c  7  X  d  6 
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23.  Dc2  —  b3t  23.  Kg8  —  h8 

24.  D  b  3  —  e  6  24.       c  6  —  c  5 

Weiss  steht  schon  recht  kritisch.  Wird  j  der  Bauer  geschlagen,  so 
folgt  sehr  wirksam  L  b  5  —  c  6. 

25.  D  6  6  —  d  5  25.  L  b  5  —  e  8 

26.  d4Xc5  26.  Le8-f7 

27.  D  d  5  —  c  6  27.  T  a  4  X  b  4 

28.  a  3  X  b  4  28.  L  f  7  X  a  2 

29.  c  5  X  d  6  29.  D  g  6  —  f  7 

30.  Dc6  —  c5  30.  Df7  —  d7 

31.  b  4  —  b  5  31.  S  f  5  X  d  6 

32.  T  e  1  —  d  t  32.  T  f  8  —  d  8 

33.  h  2  —  h  3  33.  L  a  2  —  e  6 

34.  b5—  b6  34.  Dd7  —  c8 

Weiss  konnte  jetzt  Remis  erzwingen :  85.  T  d  1  X  d  6,  D  c  8  X  c  5 ; 
36.  T  d  6  X  d  8 1,  L  e  6  —  g  8;  37.  b  6  -  b  7  !,  D  c  5  —  c  1 1;  3«.  S  f  3 — 

e  1 !  (Ausweichen  wäre  schlecht  wegen  Damenschach  auf  c  7),  D  c  l  X 
elf;  39.  Kgl— h2,  Del  — e5t;j40.  g2  —  g3,  De5  —  e2  und 
eventuell  ewiges  Schach. 

35.  D  c  5  —  c  7  35.  D  c  8  X  c  7 

36.  b6Xc7  36.  Td8  —  d7 

37.  S  f  3  —  d  4  37.  S  d  6  —  c  8 

38.  T  d  1  —  e  1  38.  L  e  6  —  f  7 

Weiss  ersinnt  in  feiner  Weise  noch  verschiedene  Drohungen;  dem 
Gegner  kann  jedoch  bei  einiger  Vorsicht  der  Gewinn  nicht  mehr  entgehen. 

39.  S  d  4  —  b  5  39.  T  d  7  —  d  5 

40.  T  e  1  —  b  1  40.  L  f  7  —  e  6 

41.  T  b  1  —  b  4  41.  L  e  6  —  d  7 

und  Weiss  gab  nach  einigen  Zügen  auf. 


Nr.  81.  Zwelsprlnffersplel  im  Nachzog; 

Ans  der  nämlichen  Serie  von  Partien  wie  die  vorhergehende. 
Weiss:  Dr.  Jacobl.  Schwarz:  A.  Wittek. 

1.  e  2  —  6  4 

2.  L  f  1  —  c  4 

3.  S  g  1  —  f  3 

4.  S  f  3  —  g  5 

5.  e  4  X  d  5 

6.  Lc4  —  bot 

7.  d  5  X  c  6 

8.  L  b  5  —  e  2 

9.  S  g  5  —  f  3 

10.  S  f  3  —  e  5 

11.  d  2  —  d  4 

12.  S  e  5  X  d  3 

13.  S  b  1  —  d  2 

14.  b  2  —  b  4 

Ein  merkwflrdiger  Zug  in  einer  auch  sonst  merkwürdigen  Partie- 
Der  schwarze  Springer  droht  auf  c  3  ersticktes  Mat  der  weissen  Dame! 

15.  S  d  2  —  e  4  15.  S  d  5  X  b  4 

16.  S  e  4  X  d  6  16.  D  c  7  X  d  (i 


1. 

e  7  —  e  5 

2. 

S  g8  —  f  6 

3. 

S  b  8  —  c  6 

4. 

d  7  —  d5 

5. 

S  c  6  —  a  5 

6. 

c  7  —  c  6 

7. 

b  7  X  c  6 

8. 

h  7  —  h6 

9. 

e  5  -  e  4 

10. 

L  f  8  —  d  6 

11. 

e  4  X  d  3  en  pa.«s 

12. 

D  d  8  —  c  7 

13. 

0        0 

14. 

S  f  6        d  5! 
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17. 

0 

• 

0 

17. 

S  b4        d  5 

18. 

S  d  3 

— 

f  4 

18. 

D  d  6  —  f  6 

19. 

S  f  4 

X 

d  ö 

19. 

D  f  6  X  a  1 

20. 

S  d5 

e  7 

t 

20. 

K  g8        h8 

21. 

D  d  l 

— 

d  6 

21. 

L  c  8        e  6 

22. 

L  c  1 

d  2 

22. 

T  a  8        d  8 

23. 

D  dj6 

— 

g3 

23. 

D  a  1  X  f  1 

24. 

L  e  2 

X 

f  1 

24. 

T  d  8  X  d  2 

25. 

D  g3 

a  3 

25. 

T  d  2        dl 

26. 

D  a  3 

X 

a5 

26. 

L  e  6  —  c  4 

27. 

h2 

— 

h  3 

27. 

L  c  4  X  f  1 

28. 

Kg] 

h  2 

28. 

L  f  1        b  5 

29. 

a  2 

a  4 

29. 

T  d  1        a  1 

30. 

D  a  5 

b4 

30. 

T  a  1  X  a  4 

31. 

S  e  7 



g« 

t 

31. 

f  7  X  g  6 

32. 

D  b  4 

X 

f  8 

t 

32. 

Kh8        h  7 

und  die  Partie   wurde  nach  einer   längeren  Reihe  von  ZQgen  als 

remise  abgebrochen. 


Nr.  82.  FranEttsische  ErttifkiiinK. 

Noch  eine  Partie  aus  dem  letzten  Turnier  der  Wiener  Schach- 
Gesellschaft.  Am  i.  April  18Ö1  zwischen  Dr.  Albert  Kauders  und  Berthold 
Weiss  gespielt. 

•  Weiss:  Dr.  Kauders.  Schwarz :}B.  Weiss. 

1.  e  7  —  e  6 

2.  d  7  —  d  5 

3.  L  f  8  —  b  4 

4.  e  6  X  d  5 

5.  S  g  8  —  f  6 

6.  0  —  0 

7.  c  7  —  c  6 

8.  L  e  8  —  g  4 

9.  L  g  4  X  f  3 

10.  L  b  4  —  d  6 

11.  D  d  8  —  c  7 

12.  T  f  1  —  g  1  12.  L  d  6  X  h  2 

Schwarz  legt  sichtlich  zu  grossen  Werth  auf  die  Vernichtung  (Er- 
oberung kann  man  hier  wohl  nicht  sagen)  eines  feindlichen  Bauern;  besser 
■war  K  g  8  —  h  b.  Auch  an  anderen  Stellen  weist  die  Partie  schwache  Züge 
auf,  die  der  Anziehende  zum  Theil  in  brillanter  Weise  ausnützt 

13.  T  g  1  —  g  2  13.  L  h  2  —  d  6 

14.  L  c  1  —  h  6  14.  S  f  6  —  e  8 

15.  D  d  1  —  c  2  15.  K  g  8  —  h  8 

16.  T  g  2  X  g  7  16.  S  e  8  X  g  7 

17.  T  a  1  —  g  1  17.  S  g  7  —  e  6 

18.  L  d  3  X  h  7  18.  S  b  8  —  d  7 

19.  D  c  2  —  f  5  19.  D  c  7  —  d  8 

20.  D  f  5  —  h  3  20.  L  d  6  —  e  7 

21.  Lh  7  —  f  5  21.  L  e  7  —  h4 

22.  L  h  6  —  g  5  !  Aufgegeben. 


1. 

e  2  —  e  4 

2. 

d  2  -  d4 

3. 

S  b  1  —  c  3 

4. 

e  4  X  d  5 

5. 

L  f  1  —  d  3 

6. 

S  g  1  —  f  3 

7. 

0        0 

8. 

S  c  3  —  e  2 

9. 

c  2        c  3 

10. 

g  2  X  f  3 

11. 

K  g  1   -hl 
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Auflösungen 

zu  den  zehn  Schachaufgaben  des  Aprilheftes. 

Nr.  31  von  Eiigerth.    l.  Df5,   Ke3;   2.  D  d  3  f,  K(13; 

3.  S  f  5;  4.  L  c  2  resp.  L  e  2  +  oder  2.  -  K  f  2;  3.  D  f  3  f  etc. 
oder  2.  —  K  f  4;  3.  S  h  5  f  etc.  Prachtvoile  Composition  mit  sehr 
ausgeprägtem  Gedanken-Inhalt. 

Nr.  32  von  Gold.  1.  D  h  8,  Bd6;  2.  Ddöf;  3.  T  b  5, 
T  d  6  4=  oder  2.  -  T  a  5,  3.  D  g  8  f  etc.  Bei  S  c  4  folgt  gleichfalls 
Damenschach  auf  g  8.  Der  Scheinangriff  1.  D  h  2  kann  nur  durch 
T  a  5  und  falls  2.  D  f  4,  dann  T  a  6!  abgewiesen  werden. 

Nr.  38  von  Szab6-    1.  L  f  6,  K  f  5;   2.  S  f  4;  3.  D  d  3  (f); 

4.  D  f  3  +  oder  1.  — Ke3;2.  Sf4,  Kd2;   3.  Dd3t  resp.  auf 

2.  — Kf2;  3.  Ld4t  etc.  Bei  1.  — K  d  5  ist  2.  S  g  5,  3.  L  e  5, 
4.  D  b  5  +  intendirt;  es  kann  jedoch  auch  2.  S  c  5  und  beidenfalls 

3.  K  b  7  geschehen.  Der  weisse  König  war  nirgends  gut  unterzu- 
bringen, selbst  in  den  Ecken  wirkt  er  störend  mit!  Die  Aufgabe 
hat  übrigens  den  Lösern  grosse  Schwierigkeiten  bereitet. 

Nr.  34  von  ChocholouS,  1.  Tc4;  K  d  5;  2.  Td4t; 
3.  D  d  (5,  D  f  5,  S  b  3  +.  Auf  1.  —  T  c  4  folgt  2.  D  f  5  f,  auf  1. 
—  K  f  6;  2.  T  e  4  und  hierauf  Mat.  Gut  construirt. 

Nr.  35  von  Schräm.  1.  L  f  1,  D  b  3 ;  2.  T  d  3  f  t,  K  c  4 
Schach!;  3.  T  d  4  4=  oder  1.  —  D  f  4;  2.  T  d  3  f  t ;  3.  T.  d  5  +. 
Ein  köstliches  Stück,  das  Jedem  Beifall  abgerungen. 

Nr.  36  von  Ernst.  1.  S  e  4,  K  beliebig;  2.  S  d  6  (f)  nebst 
3.  D  a  3  resp.  S  b  4  +.  Bei  ganz  geringen  Mitteln  ziemlich  schwierig. 

Nr.  37  von  Braune.  1.  K  c  1,  K  zieht;  2.  Db6t  resp. 
D  d  6  t;  3.  D  b  2,  D  d  2  +  oder  1.  ein  B  zieht;  2.  D  a  7  f  resp. 
D  e  7  t  nebst  Springermat.  Fein  und  regelmässig  gegliedert. 

Nr.  38  von  L^hermet.  1.  T  h  5 ;  2.  L  g  5  nebst  3.  L  d  8  +. 
Witzig.  Auch  die  folgenden  Zweier  gefielen  sehr: 

Nr.  39  von  Euchler.  1.  T  g  5,  Zugzwang;  2.  D  b  1,  D  d  4, 
D  h  1,  L  c  2,  L  c  6,  S  c  5,  S  d  6,  S  f  6  +.  Der  kunstvolle  Bau  fand 
vielfach  Anwerth. 

Nr.  40  von  Hirseh.  1.  D  e  4,  ebenfalls  Tempozwang;  2.  D  b  7, 
D  c  6,  T  b  3,  L  e  2  +.  Von  Einigen  verhältni^smässig  schwierig 
befunden. 

Sämmtliche  zehn  Ijösungen  wurden  richtig  angegeben  vom 
„Einsiedler"  in  Tyrnau;  von  Josef  Franz,  Kaplan  in  Starkstadt; 
Wilhelm  Schiller  in  Kaschau;  M.  Ehrenstein  in  Budapest;  Haupt- 
mann Szabö  in  Agram ;  Max  Kürschner  in  Nürnberg ;  Michael  Hörn 
in  Marburg;  M.  Engländer  in  Kaschau;  J.  Hintzpeter  in  Siegen; 
Hugo  Fähndrich  in  Budapest. 

Ein  grösserer  oder  kleinerer  Theil  derselben  von :  Oberlieutenant 
Pater  in  Wien;  J.  Ernst  in  Postelberg;  Alfred  Arnell  in  Göteborg; 
Hermann  Müller  in  Weimar;  Victor  Presshöfer  in  Wien;  Georg  Cho- 
cholouS  in  Prag;  M.  Otto  in  Kedentin  (neun  Nummern);  Schachclub 
in  Zwickau ;  Victor  Eichtmann  in  Karlstadt ;  Fr.  Dubbe  in  Kostock 
(neun);  E.  Mittli,  Advocat  in  St.  Gotthard;  Karl  Schräm  in  Agram; 
Philibert  Haase  in  Wien. 
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Aufgaben. 

^r.  57. 

Van  Josef  Plachutta  in  Przemysl. 


Schwarz. 


Weiss. 

Mat  in  vier  Zügen. 


Nr.  58. 
Von  F.  X.  Patzak  in  Wien. 

Schwarz. 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 
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Nr.  59. 

Von  Hauptmann  S»ab6  in  Agra/m. 

Schwarz. 


Weiss. 

Mat  in  vier  Zügen. 
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Von  Oherlieutenant  Pater  in  Wien. 

Schwarz. 
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Mat  in  drei  Zügen. 
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Von  J.  Ernst  in  Bostelberg. 

Schwarx.  Schwarz. 
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Von  Fr.  Duhbe  in  Rostock* 


Weiss. 
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Schwarz. 


Sckwarz. 
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Nr.  64.  Mat  in  drei  Zügen. 


Yon  Max.  Kürschner  in  Nürnberg, 

Schwarz.  Schwan. 
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Nr.  66.  Mat  in  zwei  Zügen. 


Ueransgeber  und  Teranfcwortl.  Bedacteur:  HermaDn  Lehner.  —  Druck  von  Otto  Maass  in  Wien. 
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Mariechen. 

Eine  Erzählung  für  Kinder  und  Kinderfreunde. 
Von  Hermann  Lehner. 

(Aus  der  „Neuen  Illustrirten  Jugend-Zeitung"  vom  13.  Dezember  1879,  redigirt 

von  H.  Heller,  Wien,  Manz'scher  Verlag.) 

Der  Fürst  Felix  war  der  glucklichste  Mann,  und  seiue  Geraalin, 
die  Fürstin  Felicitas^  die  glücklichste  Frau  der  Welt.  Alles  hatte 
Gott  den  Beiden  gegeben,  was  zur  Grundlage  irdischen  Glückes  dient: 
Gesundheit,  Beicbthum  und  Macht.  Ein  grosses  ergiebiges  Land 
mit  einem  strebsamen  und  doch  begnüglichen  Volke;  eine  prachtvolle 
Residenz,  viele  Burgen,  Schlösser  und  Gärten  waren  ihr  Eigen.  Und 
noch  lieber  als  alles  das  war  ihnen  das  kleine  Söhnchen,  das  ihnen 
der  Himmel  beschieden:  Prosper,  der  liebliche  Prinz. 

und  doch  war  der  Fürst  nicht  der  glücklichste  Mann,  die 
Fürstin  nicht  die  glücklichste  Frau.  Eines  hatte  ihnen  das  Schicksal 
verweigert,  was  ihre  Freude  vollkommen  gemacht  hätte,  eine  Ge- 
fährtin, Gespielin  für  ihren  Sohn. 

Sie  Hessen  sich's  aber  nicht  merken,  welch'  herben  Kummer 
sie  darob  empfanden,  denn  edle  Menschen  fühlen  leicht  Mitleid  für 
fremdes  Unglück,  suchen  aber  nicht  gern  es  für  eigene  Leiden 
bei  Andern  zu  erwecken.  Da  sah  die  Fürstin  eines  Nachts  im  Traume 
eine  Erscheinung,  die  that  ihr  zu  wissen,  es  sei  der  Wille  des  Herrn, 
dass  ihr  die  Erfüllung  des  liebsten  Wunsches  verwehrt  bliebe;  doch 
solle  sie  mit  ihrem  Gemal  das  Land  durchziehen,  in  den  üütten 
ihrer  ärmsten  Unterthanen  alle  kleinen  Mädchen  sich  zeigen  lassen, 
und  das  beste  darunter  an  Kindesstatt  annehmen  und  als  Prinzessin 
erziehen  lassen.  Ja,  meinte  der  Fürst,  nachdem  die  Fürstin  ihm 
den  Traum  erzählt,  wie  werden  wir  aber  unter  so  vielen  Kindern 
das  beste  erkennen?  Auch  das  hat  mich  die  Erscheinung  gelehrt, 
erwiderte  die  Fürstin,  das  beste  Kind  wird  jenes  sein,  das 
seine  Eltern  am  meisten  liebt. 

Schon  am  nächsten  Morgen  machten  sich  der  Fürst  und  die 
Fürstin,  nur  von  einem  kleinen  Gefolge  begleitet,  auf  den  Weg. 
Tag  um  Tag,  Woche  um  Woche  zogen  sie  umher;  schon  Hunderte 
von  kleinen  Mädchen  hatten  sie  gesehen,  aber  noch  keines  hatte 
ihren  Wünschen  ganz  entsprochen. 

Das  ist  mir  eine  traurige  Eeise,  fing  der  Fürst  zu  klagen  an, 
wer  weiss,  wo  das  beste  Kind  steckt:  vielleicht  sind  wir  an  dem 
rechten  schon  längst  vorbei,  haben  seinen  Werth  aber  nicht  erkannt. 

Nein,  sagte  zuversichtlich  die  Fürstin,  ich  glaube,  wenn  wir 
am  Ziele  sein  werden,  wird  der  gütige  Himmel  es  uns  schon  zu 
erkennen  geben. 

Nach  langer  Wanderung  gelangten  sie  endlich  in  die  Hütte 
eines  Steinbrechers;  der  war  sehr  arm  an  Hab'  und  Gut,  aber  reich 
an  Eöndersegen.  Es  war  bereits  ziemlich  spät  Abends,  als  die 
fürstlichen  lieisigen  in  die '  überaus  einfach  eingerichtete  Stube  — 
das   einzige   Gemach,  das   die   kleine  Hütte   enthielt  —  eintraten; 
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sie  trugen  den  beiden  Insassen  derselben  ihr  Anliegen  ?or  und  diese 
wiederholten  und  erklärten  es  dann  den  Kindern,  die  gleich  darauf  von 
dem  Nachbarfelde;  auf  dem  sie  gespielt,  hereingestürmt  kamen. 
Es  waren  fdnf  Mädchen;  das  jüngste  fünf  Jahre,  das  älteste  kaum 
doppelt  so  alt. 

Als  die  Kleinen  hörten,  welch'  schönes  Leben  so  eine  Prinzessin 
führe,  hei!  wie  sprangen  sie  da  um  den  Fürsten  und  die  Fürstin 
herum,  und  jedes  bat  und  bettelte,  mich  nimm  mit,  mich  nimm 
mit,  dass  es  einen  Stein  hätte  erbarmen  mögen.  Nur  das  jüngste, 
Mariechen,  oder  die  „kleine  Mariedl'S  wie  man  sie  nannte,  that  nicht 
mit.  Sie  hatte  sich  hinter  die  Mutter  verkrochen  und  schaute  mit 
weit  aufgerissenen  Augen  die  fremden  Gestalten  an. 

Da  erhob  sich  die  Fürstin  und  sprach  zu  dem  Kinde:  Nun, 
und  Du  Kleine,  willst  Du  nicht  auch  mit  uns  kommen  und  eine 
Prinzessin  werden?  Nein,  antwortete  Mariechen  und  richtete  die 
himmelblauen  Augen  fest  auf  die  stattliche  Frau.  Und  warum  denn 
nicht?  forschte  die  Fürstin  im  sanftesten  Tone.  Weil  ich  meine 
Mutter  zu  lieb  habe,  sagte  das  Kind. 

Da  erhob  sich  auch  der  Fürst  und  zu  dem  Mädchen  sich 
niederbeugend,  sprach  er,  wie  von  einer  plötzlichen  Eingebung  er- 
fasst:  Also  haben  wir  gefunden  was  wir  so  lange  gesucht.  Du 
sollst  unsere  Tochter  sein.     Der  Wille  des  Herrn  sei  gelobt. 

Mariechen  aber  fing  jämmerlich  zu  weinen  an  und  vergrub  das 
Köpfchen  ganz  in  die  Kleidfalten  der  Mutter,  so  dass  davon  nichts 
zu  sehen  blieb,  als  das  goldene  fiingelhaar.  Vergeblich  boten  die 
Eltern  ihre  ganze  üeberredungskunst  auf,  das  Mädchen  mit  dem 
Gedanken  an  das  ihr  bevorstehende  Glück  vertraut  zu  macheu; 
Mariechen  war  nicht  zu  beschwichtigen,  sondern  jammerte  unauf- 
hörlich :  ich  geh*  nicht  von  der  Mutter  fort. 

Für  heute  wird  mit  dem  kleinen  Trotzkopf  wohl  nichts  zu 
machen  sein,  sagte  endlich  lächelnd  der  Fürst,  doch  werden  wir 
morgen  wieder  kommen ;  vielleicht  sind  wir  dann  glücklicher.  Nachdem 
die  Fürstin  noch  einige  Geschenke  vertheilt  hatte,  die  den  armen 
Leuten  ein  ganzer  Beichthum  schienen,  verliess  der  fürstliche  Zug 
die  Wohnung  des  Arbeiters,  um  eine  halbwegs  geeignete  Unterkunft 
in  dem  nächstgelegenen  Doüe  aufzusuchen. 

Tags  darauf  begaben  der  Fürst  und  die  Fürstin  sich  wieder 
in  die  Behausung  der  Steinbrechersleute.  Inzwischen  war  es  dem 
Zuspruch  der  Eltern  gelungen,  Mariechen  klar  zu  machen,  dass  es 
sich  nicht  nur  um  ihr  eigenes  Glück,  sondern  auch  um  jenes  ihrer 
Eltern  und  Geschwister  handle.  Jetzt  erst,  und  nachdem  Vater  und 
Mutter  versprochen,  sie  bis  aufs  Schloss  in  die  Hauptstadt  zu  be- 
gleiten, willigte  Mariechen,  mit  den  Händen  das  Wasser  ans  den 
Augen  streichend,  stumm  in  ihr  Geschick. 

Nun  ging's  an  eine  grosse  Kinderwäsche,  denn  noch  heute 
musste  die  Heise  angetreten  werden.  Mariechen  wurde  in  ein  wunder- 
schönes Kleidchen  gesteckt,  funkelnd  nnd  glitzernd  vor  lautt»r 
Flittergold,  dass  sie  aussah,  wie  eine  kleine  Feenkönigin.  Dann 
setzte  man  sie  auf  eine  kleine,  prächtig. geschirrte  Fuchsstute,  nicht 
viel  grösser  als  ein  grosser  Hund.  Allen  ging  das  Herz  auf  bei 
dem  Anblick,  und  selbst  der  Steinbruch  auf  dem  nahen  Gebirge,  der 
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sonst  so  griesgrämig    über    das  Kartoffelfeld    lierübergähnte,   schien 
bemüht,  ein  freundlicheres  Gesicht  zu  machen. 

Als  Alles  fertig  war,  brach  der  Zug  unversäumt  nach  der 
Hauptstadt  auf:  Der  Fürst  und  die  Fürstin,  ihnen  zur  Seite  der 
kleine  von  einem  Pagen  geleitete  Zelter,  auf  dem  das  gold-  und 
freudestrahlende  Mariechen  sass;  dann  die  Familie  des  Steinbrechers 
und  die  dienstliche  Begleitung  vom  HofC;  voran  aber  zwei  Herolde, 
die  von  Zeit  zu  Zeit  in  die  Fanfaren  stiessen,  dass  es  nur  so 
schallte 

Herzzerreissend  war  Mariechens  Abschied,  als  sie  im  Schlosshof 
endlich  von  den  geliebten  Eltern  und  Schwestern  sich  trennen  musste. 
Dann  aber  suchte  sie,  wie  es  einem  verständigen  Mädcheu  ziemt, 
allmälig  in  ihre,  im  Grunde  doch  beneidenswerthe  Lage  sich  hinein- 
zuschicken,  ward  ihren  neuen  Eltern  eine  dankbare  Tochter,  ihrem 
Bruder  eine  liebevolle  Schwester,  freundlich  mit  den  Freunden  und 
nachsichtig  gegen  die  Dienerschaft,  kurz  eine  Prinzessin  jeder  ZolK 
wie  es  weit  und  breit  keine  bessere  gab.  Worüber  die  fürstlichen 
Eltern  sich  überschwenglich  freuten,  so  dass  sie  schier  das  Sprichwort 
lügen  straften,  wonach  es  kein  vollkommen  Glück  auf  Erden  gäbe. 
Gern  hätten  sie  auch  den  leiblichen  Eltern  Mariechens  ein  neues 
Heim  geschaffen,  das  im  Einklang  gestanden  wäre  zu  dem  schönen 
Lose,  das  ihr  Kind  getroffen ;  d  i  e  aber  schlugen  Alles  dankbar  aus, 
und  erbaten  sich  nur  den  Wiederbesitz  eines  kleinen  Häuschens 
sammt  einem  schmalen  Grundstück  in  ihrer  Heimat,  ein  schlichtes 
Anwesen,  das  einst  die  Grosseltern  besessen,  durch  der  Zeiten  Un- 
gunst aber  in  fremde  Hände  gerathen  war.  Das  gewährte  der  Fürst 
denn  auch  sofort,  und  bald  darauf  bezogen  die  armen  Leute,  Dankes 
voll,  den  wieder  erlangten  eigenen  Boden,  auf  dem  sie  nun  dauernd 
verblieben. 

Als  Mariechen,  oder  die  Prinzess  Marie,  wie  sie  nunmehr  hiess, 
zur  Jungfrau  herangeblüht  war,  da  kamen  viel  Fürstensohne  von 
Nah  und  Fern  und  selbst  ein  König  warb  um  ihre  Hand.  Nicht 
weil  er  einen  Thron,  sondern  weil  er  ein  vortreffliches  Herz  und 
einen  hellen  Geist  besass,  wohl  auch,  weil  seine  Gestalt  ihr  am 
besten  gefallen  mochte,  nahm  sie  die  Bewerbung  des  jungen 
Königs  an. 

Als  Felix,  Felicitas  und  Prosper  von  der  Königsbraut  Abschied 
nahmen  und  die  fürstliche  Mutter  ihr  zum  letzten  Male  an's  Herz 
legte,  wie  ihr  nun  nächst  Gott  der  künftige  Gemal  das  Liebste 
auf  Erden  sein  müsse,  da  sagte  Mariechen  —  und  ein  Roth,  schöner 
als  das  Roth  der  Morgensonne,  umfluthete  ihr  holdes  Angesicht  — 
0  gewiss  will  ich  ihn  recht  lieben!  Aber,  setzte  sie  innig  hinzu, 
Euch  Alle,  und  mein  altes  Mütterchen  daheim  (der  Vater  war  längst 
gestorben)  und  die  guten  Schwestern  darf  ich  doch  auch  noch  lieb 
behalten?  Immerhin  sollst  Du  das,  sagte  der  Fürst  und  die  Fürstin 
and  legten  ihr  segnend  die  Hände  auf  das  Haupt. 

Gross  war  der  Glanz,  der  um  die  Königin  sich  entfaltete,  doch 
unermesslich  all  das  Glück,  das  sie  Andern  schuf,  und  am  liebsten 
denen,  die  bis  dahin  nur  das  Unglück  kannten  und  die  Armutb, 
die  ja  auch  Mariechens  Wiege  umgab. 
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Als  die  Königin  endlich  in  hohem  Alter  starb,  da  Hess  ihr 
der  Enkelssohn;  der  kurz  vorher  den  Thron  bestiegen,  ein  prächtig 
üenkmal  setzen  and  schrieb  ihr  auf  den  Maroielstein : 

EINES 

STEINBRECHERS  KIND 

EINES   FVERSTEN   TOCHTER 

EINES KOKNIGS  FRAV 

IM  WOHLTH VN  GESCHWIND 

IM  STRAFEN  VERGESSLICH 

IM  HERRSCHEN  GENAV 

SIE   IST    V  N  S    ENTRISSEN 

SIE    IST    VNS    ENTPVEHRT 

WEILS    IM    HIMMEL    DEN    ENGELN 

lETZT  KOENIGIN 
WIRD. 


Des  Aelplers  Klage. 

Am  grflnen  Inn,  am  Felsenstrand, 
Wo  rings  die  Alpen  ragen, 
Wo  donnernd  an  die  Bergeswand 
Die  Hochlawinen  schlagen, 
Dort  ist  mein  Herz,  mein  froher  Sinn, 
Dort  liegt  mein  Glflck  begraben; 
Nun  schweif*  ich  durch  die  Berge  hin 
Und  kann  es  nimmer  haben. 

Du  heller  Strom,  so  breit,  so  voll, 
Was  soll  Dein  Rauschen  frommen? 
Aus  Deinem  tiefsten  Grunde  scholl 
Ein  herzliches  Willkommen. 
Der  Nebel  weicht,  der  Sonne  Gold 
t^  Umfluthet  rings  die  Auen, 

U  Zu  meinen  Füssen  aufgerollt, 

1  Ist  Berg  und  Flur  zu  schauen. 

0  diese  Schönheit!  Weit,  so  weit 
Des  Tages  Glanz  und  Schimmer, 
Die  alte,  neue  Herrlichkeit 
Entfaltet  sich  wie  immer. 
Was  mir  als  Knabe,  wild  und  kahn, 
hl  meinen  Traum  geleuchtet. 
Der  Alpen  Tann,  der  Matten  Grün 
Erglänzet  thaubefeuchtet. 
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0  wftr'  von  Euch,  ihr  Alpen  doch, 
Ich  nimmermehr  geschieden, 
0  hatt'  ich  Dich,  der  Berge  Joch, 
Dich,  Hochwald,  nie  gemieden. 
Ich  wäre  froh,  mit  Kindeslust 
An  Eurem  Mund  gehangen. 
Ich  hätte  Dich,  o  Felsenbrust, 
Wie  jetzt,  so  traut  umfangen. 

Als  Jäger  war'  ich,  wild  und  kühn, 
Wenn's  stürmt  und  wenn  es  wettert, 
Durch  Steingeröll  und  moos'ges  Grün 
Hinauf  zu  Euch  geklettert. 
Und  Abends,  wenn  den  Thälern  hier 
Entsteigen  Nebelfladen, 
Wie  war'  ich  froh  geeilt  zu  ihr. 
Mit  Beute  reich  beladen. 

Wie  wäre  mir  ihr  heller  Blick 
Begrüssend  dann  begegnet, 
Wie  hätte  ich  mein  hohes  Glück 
Und  küssend  sie  gesegnet. 
Der  Knaben  Schaar,  die  mich  umsteht, 
Sie  Messen  mich  willkommen  — 
Doch  still,  ihr  Träume,  o  verweht, 
Was  kann's  dem  Alten  frommen? 

Weh  mir,  dass  ich,  o  schönes  Land, 
Geliebte,  Dich  verlassen! 
Es  dunkeln  Thal  und  Bergesrand, 
Die  Nacht  will  mich  umfassen. 
Du  rauhe,  starre  Felsenbrust, 
An  Dir  kühF  ich  die  Wangen, 
Du  warst  der  Kindheit  erste  Lust, 
Dich  halt'  ich  noch  umfangen. 

Paul  Kleemann. 


-^^j^.- 


„/•^-v^    '^% 


Das  Kind  des  Verbannten. 

Ballade    von   Ludwig    Orpiszewaki 

ftbereetzt  tod 

Robert  Braune. 

Es  hat  der  Czar  erfahren,  in  Lithauen  verborgen 
Sei  Weib  und  Kind  des  Mannes,  den  sein  Gebot  verbannt ; 
Mit  Thränen  und  Gebeten  erwartend  jeden  Morgen 
In  abgeschiedener  Gegend,  nur  Wenigen  bekannt. 
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„Verflucht!**  ruft  zorneswüthig  der  Herrscher,  „Jeder  sterbe, 
„Der  Scherz  mit  den  Befehlen  von  mir  zu  treiben  wagt! 
„Die  Söhne  ruhen  sorglos  daheim  in  ihrem  Erbe, 
„Aus  dem  ich  als  Empörer  die  Väter  fortgejagt? 

^Entreisst  sofort  den  Buben  den  heimatlichen  Banden 
„Und  nehmt  ihm  mit  dem  Glauben  die  Sprache,  die  er  spricht, 
„Damit  die  Brust  des  Vaters,  der  frech  uns  widerstanden, 
„Sein  moskowifscher  Säbel  dereinst  vielleicht  durchsticht!** 

So  sprach  der  Czar.  Sein  Machtwort  durcheilt  mit  Windesschnelle 
Das  weite  Reich  der  Russen  und  schlägt  wie  Blitz  hinein. 
Schon  leuchten  im  Gehöfte  Kosakenwaffen  helle, 
Und  Söldnerschaaren  füllen  das  Haus  in  dichten  Reih'n. 

Ein  roher  Moskowiter,  ein  Scherge  des  Barbaren, 
Verneigt  sich  vor  der  Mutter  und  spricht  sie  russisch  an : 
„Es  muss  der  junge  Pole  auf  den  Befehl  des  Czaren 
„Mit  mir  und  wird  in  meine  Erziehung  jetzt  gethan.** 

Das  Kind,  das  auf  dem  Schosse  der  Mutter  ruht  in  Frieden, 
Hat,  lüstern  nach  dem  Raube,  beinahe  er  erreicht; 
„Verweigre  mir  nicht  länger  den  Sohn!  Es  gibt  hiernieden 
„Nicht  eine  Macht  auf  Erden,  die  der  des  Czaren  gleicht!** 

Er  rufet  nach  der  Wache;  er  will,  er  mnss  ihn  haben, 
Der  an  der  Mutter  Busen  geklammert  weint  und  schreit; 
Er  drückt  mit  seinen  Fäusten  die  zarte  Hand  des  Knaben: 
„Lass  augenblicklich  fahren!  Lass  los,  der  Czar  gebeut!** 

Versuche  es,  der  Löwin  zu  nah'n,  wenn  sie  das  Junge, 
Das  Blut  von  ihrem  Blute  bewacht  in  treuer  Huth: 
Sie  wird  auf  Dich  sich  stürzen  in  wildem,  jähen  Sprunge 
Und  dein  Gebein  zermalmen,  so  schützend  ihre  Brut. 

Und  hier:  Die  Polenmutter,  der  ihre  einzge  Freude, 
Ihr  Kind,  des  Vaters  Abbild,  genommen  werden  soll. 
Des  Liebsten,  dem  vereinet  sie  war  in  Lust  und  Leide, 
Und  der  in  fremden  Landen  seit  lange  schon  verscholl: 

Gezwungen,  dem  Tyrannen  als  Opfer  hinzugeben 
Den  Sohn,  damit  er  lerne,  was  Moskowiter  Brauch, 
Abtrünnig,  ruchlos,  führe  ein  feiles  Schurkenleben, 
Und  endlich  seine  Klinge  ins  Blut  der  Brüder  tauchM 

0  da  wird  der  Verzweiflung  ein  Gottsich  selbst  erbarmen! 
Es  hält  der  Moskowiter  das  Kind  umschlungen  schon: 
Da  blitzet  auf  ein  Messer  und  aus  des  Teufels  Armen 
Sinkt,  von  der  eignen  Mutter  getroffen,  todt  der  Sohn. 

Und  der  Kosak  erbleichet  und  lässt  die  kleine  Leiche 
Des  Engels  langsam  gleiten  in  seiner  Mörderin  Schoss. 
Was  sagst  Du,  Czar?  Wenn  einstens  Dich  Gott  aus  Deinem  Reiche 
Beruft  vor  seinen  Richtstuhl,  wie  fällt  alsdann  Dein  Los? 
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Magische  Buchstaben  -  Quadrate. 

Componirt  von  Prof,  Oeffner  in  Augsburg. 


I. 


II. 
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Die  16  Buchstaben  eines  jeden  dieser  beiden  Quadrate  sollen  inner- 
halb desselben  derart  versetzt  werden,  dass  sie,  von  links  nach  rechts 
wie  von  oben  nach  unten  gelesen,  die  nämlichen  vier  Worte  ergeben. 

Die  8  Worte,  welche  hiernach,  in  beiden  Quadraten  zusammen,  zu 
bilden  sind,  sollen  eine  weibliche  Berufsperson,  drei  weibliche  Vornamen, 
einen  berühmten  Dichter,  eine  bittere  Lebens-Beigabe,  ein  Getränke  una 
einen  Fluss  (resp.  gleichnamige  Stadt)  bezeichnen. 


Dreisilbige  Oharade. 

Van  F^.  Marx  in  Halle  ajS. 

Am  Popocatepetl  fand 

Die  Erste  ich  beim  Gipfel, 
Und  als  am  Limpopo  ich  stand. 
Gewahrt'  ich*s  als  zwei  Zipfel. 

Was  Feuerberg  und  Limpopo! 
Ich  lobe  mir  die  Zweite; 
Heissa!  Wie  ist  der  Waidmann  froh. 
Jagt  er's  mit  seiner  Meute! 

Die  Letzte  ist  'ne  .  .  .  .  merkt  Ihr  was? 
Nun  habt  Ihr  schon  das  Ganze; 
Das  zu  entrftthseln  ist  nur  Spass: 
Man  hört  es  laut  beim  Tanze. 

Wenn  sich  der  Dinge  Ende  naht, 
Wird's  alle  Menschen  wecken. 
Wer's  nun  noch  nicht  errathen  hat. 
Der  wird's  auch  nie  entdecken! 


Auflösung 

des  Rftthsels  von  Lehner,  im  Maiheft:  I>ortmund. 

Angegeben  von  Hauptmann  Szabö  in  Agram:  Marie  Oeffner,  Pro- 
ssorstochter  in  Augsburg;  Th.  Römer  in  Budapest;  E.  Fink  und  S.  Greger 
'  Wien;  Moriz  Engländer  in  Kaschau;  Ida;  Nikolaus  Erlesbeck  in  Yöslau; 
•  Otto  in  Redentin  bei  Wismar;  Devise  „Unvergleichlich**  aus  Würz- 
irg;  Ferdinand  Böhler  in  Wien;  Dr.  M.  Wertner  in  Wartberg;  Adalbert 
esla  in  Kanisza. 
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Schach. 

BUckbiirne-Zukertort.  Der  Riesenwettkampf,  den  zwei  Meister  ersten 
Ranges  gegenwärtig  in  der  Weltstadt  London  ausfechten^  drangt  das  Interesse 
fQr  alle  anderen  Schachbegebenheiten  vorläufig  in  den  Hintergrund.  Die  ersten 
7  Gewinnpartien  entscheiden,  Remis  zählt  nicht.  Einsatz:  Ton  jeder  Seite  100, 
zusammen  200  Pfund  Sterling  =  circa  2400  Gulden  öst.  Wg.  Wir  machen  den 
letzten  Stand  vor  Schluss  unseres  Blattes  weiter  unten  als  „Nachtragt  ersicht- 
lich. Die  sechste  Partie  des  Matches  folgt  Seite  125  dieser  Nummer. 

Aus  Lemberg.  Durch  die  freundliche  Vermittlung  unseres  langjährigen 
Correspoudenten  Herrn  Advocat  Dr.  Josef  Kohn  in  Lembere  erfahren  wir,  dass 
dort  in  der  Conditorei  Eostecki,  wo  sich  früher  der  Club  befand,  sowie  im 
Cafe  de  theätre,  im  Wiener  und  im  Ungarischen  Eaffeehause  fleissig  das  Schach 
gepflegt  wird.  Stärkere  Spieler  sind  Professor  Osuchowski.  Gutsbesitzer  Czar- 
necki,  Dr.  Bunt,  Banquier  Löwenherz,  Ingenieur  EarpuszKO,  Graf  Miaczjnski 
(jetzt  von  Lemberg  abwesend,  pflegt  im  Winter  auch  Correspondenzpartien  mit 
Warschau  zu  spielen),  Dr.  Habermann,  Wisniowiecki  u.  ▼.  A.  Zwei  sehr  starke 
Spieler,  Dr.  Eleeberg  und  Dr.  Max  Letz,  sind  nach  Brunn  bezw.  Czernowitz 
ttoersiedelt.  Ein  sehr  geistvoller  Spieler  ist  Dr.  Eolischer,  der  iedoch,  seit  er 
Director  der  hiesigen  Hypothekenbank  ist,  nur  mehr  äusserst  selten  zum  Spiel 
kommt.  —  Weiteren  Mittheilungen  des  sowohl  in  der  Führung  der  lebenden 
Partie  wie  im  Aufgabenwesen  hochbegabten  Einsenders  sehen  wir  gern  entgegen. 

Aas  Mecklenburg«  (Wegen  Raummangels  gekürzt.)  Am  7.  und  8.  Juni 
fand  in  Bützow  der  Erste  Mecklenburgische  Schachkon^ess  statt,  der  den  aller- 
besten Verlauf  nahm.  15  Theilnehmer.  Leituugs-Conut^ :  0.  Hoeck,  G.  Hörn, 
F.  Dubbe.  Hauptturnier:  1.  und  2.  Preis:  Redacteur  Ed  aus  Lübeck  und 
Dr.  Dittmann  aus  Schwerin,  mit  je  6  gew.  Partien;  3.  Preis:  0.  Hoeck. 
Nebenturnier :  Preisträger  G.  Hörn  (Schwerin),  Fr.  Dubbe  (Rostock),  H.  Martens 
(Rostock).  Für  das  nächste  Jahr  ist  Güstrow  in  Aussicht  genommen. 

Zu  den  Aufgaben  Seite  127—128.  Nr.  68  ist  vom  Verfasser  „den  am 
7.  und  8.  Juni  in  Bützow  tagenden  Mecklenburgischen  Schachfreunden  achtungs- 
voll gewidmet.""  Nr.  70  entstammt  der  druckbereiten  Aufgabensammlung 
Dr.  Gold's,  über  die  wir  nach  Erscheinen  recht  gerne  näher  berichten  wollen. 
Nr.  71,  72  sind  treffliche  Stücke,  die,  obgleich  Reproduotionen,  ausnahmsweise 
eingereiht  sind;  jene  aus  HuddersMd  College  Magazine  möge  aL^  Muster  der 
Einfachheit  dienen.  Bei  geringen  Mitteln  gewinnt  auch  das  Geringste,  was 
damit  erreicht  wird,  einen  verhältnissmässig  viel  höheren  Werth. 

XNchtrag.  Letzter  Stand  vor  Drucklegung  unseres  Blattes:  Zukertort 
vier,  Blackburne  eine  Partie  gewonnen.    Drei  Remisen,  nicht  zählend. 


Kongress  des  Deutschen  Schachbundes. 

Beziizi  leei. 

Laut  Beschluss  der  Generalversammlung  des  ersten  deutschen 
Bundeskongresses  in  Leipzig  vom  15.  Juli  1879  wurde  als  Vorort 
für  den  zweiten  Kongress  Berlin  ausersehen.  Infolgedessen  bildete 
sich  daselbst  ein  Comit6,  bestehend  aus  Mitgliedern  fast  aller  Schach- 
vereinigungen der  Stadt,  welches  in  Verbindung  mit  dem  General- 
secretär  des  Bundes,  Herrn  H.  Zwanzig  in  Leipzig,  die  erforderlichen 
Vorbereitungen  getroffen  hat,  um  einen  der  Hauptstadt  des  deutschen 
Reiches  würdigen  Kongress  zu  veranstalten.  Schon  jetzt  ist  das 
unterzeichnete  Comit^  in  der  Lage,  das  reichhaltige  Programm  ver- 
öffentlichen zu  können. 
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Eine  Reihe  von  Koryphäen  hat  bereits  ihre  Theilnahme  am 
Kongress  zugesichert,  so  dass  der  Verlauf  desselben  ein  höchst 
interessanter  zu  werden  verspricht. 

Wir  laden  daher  alle  Bundesbrüder  unter  Hinweis  auf  §  b, 
Abs.  2  der  Statuten  des  deutschen  Bundes,  sowie  alle  sonstigen 
Schachfrennde  hiermit  ergebenst  zur  Theilnahme  ein,  und  bitten, 
Anmeldungen  möglichst  bis  zum  1.  August  an  uns  gelangen  zu 
lassen»  damit-  die  nöthigen  Arrangements  bei  Zeiten  getroffen  werden 
können.  Die  Anmeldung  zu  den  Turnieren  hat  spätestens  bis  zum 
20.  August  zu  erfolgen.  Alle  Anmeldungen  sind  zu  richten  an  Herrn 
E.  Sehallopp«  Berlin,  W.,  Reichstag.  Nichtmitglieder  des  Bundes 
erwerben  die  Berechtigung  zur  Theilnahme  am  Kongress  für  die 
ganze  Dauer  durch  Lösung  einer  Karte  zu  10  Mark.  Ausserdem 
werden  Tageskarten  ä  2  Mark  ausgegeben. 

Berlin,  im  Mai  1881. 

Das  Gomitö: 

E.  8challopp9  Vorsitzender.  Georg  Behrend,  Schriftführer. 

C.  Ahlhaasen.  S.  Alexi.  Dr.  S.  Blasehke.  Oskar  Cordel.  Jean  Dafresne. 
Dr.  EDgel,  Geh.  Oberregierungsrath.  S.  Flseker.  0.  Glnpe,  Stnd.  med. 
Lonis  Keferstein.  Dr.  V.  Knorre,  Observator  an  der  kgl.  Sternwarte. 
Dr.  Leopold  Landau,  Privatdocent.  M.  Leyy,  Rechtsanwalt.  F.  BlemanB. 
Julius   Rosenheim.   Von  Sehenek-Kawenezyn,  Mitglied  des  Reichstags. 

H.  Schröder.   S.  Winawer. 

Programm. 

Sonntag  den  28.  August.  Nachmittags  punkt  4  Uhr:  Versamm- 
lung im  Turnierlokal,  Laudvogt's  Restaurant  „Germania^^  Tauben- 
strasse 34;  Empfangnahme  der  Karten;  Begrüssung  der  Fremden. 
4 Vi  Uhr :  Verlosung  zum  Meister-  und  Haupttumier.  5  Uhr :  General- 
versammlung. Bericht  des  Herrn  Qeueralsecretärs  über  Bundesange- 
legenheiten ;  Ertheilung  der  Decharge  an  denselben  pro  1880/81 ; 
Berathung  einer  ständigen  Turnierordnung  für  die  deutschen  Meister- 
tnmiere. 

Montag  den  29.  August.  Vormittags  9—1  Uhr  und  Nachmittags 
4 — 8  Uhr:  Beginn  und  Fortsetzung  der  Turniere.  Vormittags  10  Uhr: 
Verlosung  zum  1.  Neben turnier. 

Dienstag  den  30.  August.  9—1  Uhr  und  4—8  Uhr:  Fort- 
setzung der  Turniere.  Vormittags  10  Uhr :  Verlosung  zum  2.  Neben- 
turnier. 

Mittwoch  den  31.  August.  Vormittags  9 — 1  Uhr:  Fortsetzung 
der  Turniere.  Nachmittags  3  Uhr:  Blindlingsspiel;  Berathungspartien. 

Donnerstag  den  1.  September  und  Freitag  den  2.  September. 
9 — 1  Uhr  und  4—8  Uhr:  Fortsetzung  der  Turniere.  Donnerstag 
Vormittags  10  Uhr:  Lösungsturnier. 

Sonnabend  den  3.  September.  9 — 1  Uhr:  Fortsetzung  der  am 
Mittwoch  etwa  abgebrochenen  Partien.  Nachmittags  G  Uhr:  Gemein- 
schaftliches Diner. 

Sonntag  den  4.  September.  Gemeinschaftlicher  Ausflug. 
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Montag  den  5.  Septeaiber  bis  Sonnabend  den  10.  September. 
9—1  Uhr  und  4 — 8  Uhr:  Fortsetzung  nicht  beendeter  Turniere. 

Sonntag  den  11.  September.  Gemeinschaftlicher  Ausflug. 

Montag  den  12.  September  und  f.  f.  Tage.  9 — 1  Uhr  und 
4 — 8  Uhr:  Fortsetzung  und  Beendigung  der  Turniere  event.  Stechen 
um  die  Preise. 

Bestimmungen  für  die  einzelnen  Turniere. 

I.  Meisterturnier.  Jeder  Theilnehmer  hat  mit  Jedem  eine 
Partie  zu  spielen.  Einsatz  30  Mark.  Erster  Preis:  1200  Mark. 
Zweiter  Preis:  600  Mark.  Dritter  Preis:  400  Mark.  Vierter  Preis: 
300  Mark.  Leiter  des  Turniers:  Herr  H.  Zwanzig. 

IL  Hauptturnier,  Die  Theilnehmer  werden  in  4  Gruppen  ver- 
lost, innerhalb  deren  Jeder  mit  Jedem  eine  Partie  spielt.  Die  Sieger 
der  Gruppen  haben  auf  gleiche  Weise  um  die  Preise  zu  stechen. 
Einsatz  10  Mark.  Erster  Preis:  200  Mark.  Zweiter  Preis:  120  Mark. 
Dritter  Preis:  80  Mark.  Vierter  Preis:  50  Mark.  Leiter  des  Turniers: 
Herr  Dr.  8.  Blaschke  und  Herr  H.  Schröder. 

IIL  Erstes  Nebenturnier,  Theilnehmerzahl :  16.  Spiel  weise 
in  Gängen.  Einsatz  5  Mark.  Erster  Preis:  50  Mark.  Zweiter  Preis: 
30  Mark.  Dritter  Preis:  1  Bilguer,  VL  Auflage.  Vierter  Preis: 
1  Abonnement  auf  die  Schachzeitung  pro  1882. 

IV.  Zweites  Nehenturnier,  Theilnehmerzahl:  16.  Spielweise 
in  Gängen.  Einsatz  3  Mark.  Erster  Preis :  30  Mark.  Zweiter  Preis : 
l  Bilguer,  VL  Auflage.  Dritter  Preis:  1  Abonnement  auf  die  Schach- 
zeitung pro  1882.  Vierter  Preis:  1  Leitfaden  von  v.  d.  Lasa,  neueste 
Auflage. 

V.  Tombolaturnier.  Theilnehmeri^ahl  unbegrenzt.  Kein  Einsatz. 
Jeder  hat  mit  seinem  Gegner  3;  bezw.  2  entschiedene  Partien  zu 
spielen.  Der  Gewinner  nimmt  theil  an  der  nach  Beendigung  des 
Turniers  vorzunehmenden  Verlosung.  An  diesem  Turnier  darf  sich 
Niemand  mehr  als  einmal  betheiligen. 

VI.  Problemturnier,*)  Gefordert  werden  3  bedingungslose, 
bisher  unveröffentlichte  Aufgaben,  und  zwar  eine  zweizügige,  eine 
dreizügige  und  eine  vierzügige.  Die  Aufgaben  müssen  mit  der  vollen 
Adresse  des  Verfassers  und  mit  einem  Motto  versehen  sein  und 
spätestens  am  30.  Juni  (für  die  Feststellung  des  Tages  der  Absen- 
dung ist  der  Poststempel  der  Aufgabestation  massgebend)  an  Herrn 
E.  Schallopp  (Berlin,  W.,  Reichstag)  abgesandt  werden.  Derselbe 
übermittelt  eine  Kopie  der  Aufgaben  den  Preisrichtern,  ohne  dass 
diese  den  Namen  des  Absenders  erfahren. 

Kein  Konkurrent  darf  sich  mit  2  Sendungen  betheiligen,  wohl 
aber  eine  Sendung  von  gemeinschaftlichen  Autoren  herrühren. 

Jedem  Konkurrenten  ist  es  bis  zum  30.  Juni  gestattet,  eine 
oder  mehrere  Aufgaben,  bezüglich  die  ganze  Sendung  zurückzuziehen 


k. 


*)  Vgl.  „Oesterreichische  Lesehalle**,  Aprilheft,  Seite  57.    Einiger  Veräo- 
derungen  resp.  Zusätze  wegen  wiederholen  wir  den  Text. 
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und  durch  eine  neue  Sendung  zu  ergänzen.  Ebenso  werden  bis  dahin 
einlaufende  Korrekturen  berücksichtigt^  ohne  dass  dadurch  die  Sen- 
dung an  Werth  verliert.  Die  eingegangenen  Aufgaben  werden  als 
Manuscript  gedruckt  und  durch  Beilage  zur  „deutschen  Schachzei- 
tung'', sowie  durch  directe  Versendung  zur  öffentlichen  Eenntniss 
gebracht.  Die  Lösungen  und  ürtheile  werden  später  auf  gleichem 
Wege  veröffentlicht. 

An  Preisen  werden  für  die  3  besten  Aufgaben  (d.  h.  für  die 
beste  zweizügige,  die  beste  dreizugige  und  die  beste  vierzügige)  je 
100  Mark;  und  für  die  3  zweitbesten  Aufgaben  je  50  Mark  ausgesetzt.^) 

Preisfahig  sind  aber  nur  solche  Aufgaben,  welche  einer  durch- 
gehends  korrekten  Sendung  angehören. 

Preisrichter  sind  die  Herren  Dufresne,  Alexi  und  Specht,  zu 
Berlin  wohnhaft.  Das  ürtheil  soll,  wenn  irgend  möglich,  während 
des  Kongresses  verkündet  werden.  Dasselbe  wird  jedoch  erst  rechts- 
kräftig, wenn  gegen  die  Korrektheit  der  prämiirten  Sendungen 
binnen  4  Wochen  nach  der  Veröffentlichung  kein  begründeter  Ein- 
wand erhoben  ist.  Nach  diesem  Zeitpunkt  werden  die  Namen  der 
Verfasser  vom  Vorsitzenden  des  Corait^s,  Herrn  E.  Schallopp,  be- 
kannt gegeben  und  die  Preise  ausbezahlt. 

VIL  Lösungsturnier.  Donnerstag  den  1.  September,  Früh 
10  Uhr,  wird  eine  bisher  unveröffentlichte  Lösungsaufgabe  vorgelegt. 
Wer  binnen  3  Stunden  die  ausführliche  korrekte  Lösung  zuerst 
schriftlich  einreicht,  erhält  einen  Preis  von  20  Mark.  Kein  Einsatz. 

VIJI  Berathungspartien.  Für  Berathungspartien  werden  Preise 
vorbehalten.  Spielart:  15  Züge  pro  Stunde. 


NB.  Den  Schluss  des  Programmes  bildet  die  Tumierordnung,  die  wir 
aus  räumlichen  Rücksichten  auf  den  Innenseiten  des  Umschlages  dieser 
Nummer  abdrucken.  Die  Kedaction. 


Der  Meister  im  Schachspiel. 

Theoretisch'praktische  Amoeiawng,  von  den  Anfang sgründeri  bis  zur  Meister- 
schaft im  Schachspiel  zu  gelangen.  Mit  zahlreichen  Erläuterungen  aus  der 
Geschichte  toie  Theorie  des  Schachspiels  wnd  vielen  Musterpartien  der  hervor* 
ragendsten  Schachmeister  Ander ssen,  Latour donnaiSy  von  Ueydehrand  und 
der  Lasa,  Mac  Donnel,  Morphy,  Paulsen,  Polerio,  Steinitz  u  A.  Stehente 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage  des  Thon^ sehen  ^Meister  im  Schacf^piel** . 
Herausgegeben  von  Dr.  Max  Lange.  Weimar  1881.  Bernhard  Friedrich  Voigt. 

Schon  in  den  beiden  vorhergehenden,  von  Dr.  Lange  1858  und 
1863  besorgten  Ausgaben  des  Thon'schen  Lehrbuches  hat  dasselbe 
so   bedeutende   Verbesserungen   und   Bereicherungen   erfahren,  dass 


*)  Dieser  schon  in  unserem  Aprilheft  gegebene  Wortlaut  hat  Viele  zur 
Anfrage  yeranlasst,  ob  die  3  besten  (resp.  zweitbesten)  Aufgaben  ein  und  der- 
selben Sendung  angehören  müssen?  Wir  glauben  entschieden:  ja,  weil  sonst  die 
einzelnen  Compositionen  und  nicht  die  Sendung  prämiirt  werden  würde. 
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damit  der  Rahmen  eines  gewöhnlichen  Leitfadens  weit  überschritten 
und  ein  Werk  geschaffen  worden  war,  das  auch  dem  in  der  ein- 
schlägigen Literatur  bereits  erfahrenen  Leser  Interesse  einflössen, 
und  Stoff  zu  neuer  Beiehrung  bieten  konnte. 

Noch  mehr  ist  das  in  der  vorliegenden  7.  Auflage  der  Fall. 
Dabei  ist  aber  das  Bedürfniss  des  Anfängers  durchaus  nicht  weniger 
berücksichtigt  worden :  zuvörderst  sind  auf  den  ersten  60  Seiten  die 
Elementarbegriffe  in  der  leichtfassliohsten  Weise  entwickelt;  daran 
reihen  sich  eine  kurze  Darstellung  der  Geschichte;  praktische  Vor- 
schriften, LehrpartieU;  das  Wichtigste  aus  der  Lehre  der  Eröffnungen 
und  Endspiele  etc.  Unter  letzteren  ist  besonders  das  Spiel  der  Dame 
gegen  den  Thurm  bemerkenswerth;  selbes  ist  zwar  stets  gewonnen, 
hat  aber  oft  schon  tüchtigen  Kämpen  Schwierigkeiten  bereitet.  Wir 
lassen  das  Lange'sche  Beispiel  hier  im  Auszuge  folgen: 

Endspiel  Nr.  8. 

(Nr.  1  steht  Seite  28  im  Febroarhefte.) 

Weiss:  König  a  1:  Dameg  1. 
Schwarz :  König  d  5 ;  Thurm  e  5. 

Weiss.  Schwarz. 

1.  Kai  —  b2  LTe5  —  e4 

2.  Kb2-c3  2.  Te4-c4t 

3.  Kc3  —  d3  3.  Tc4  —  o5 

4.  Dgl—  g6  4.  Tc5  —  c6 

5.  Dg6  —  f5t  6.  Kd5  —  d6 

6.  Kd3  —  d4  6.  Tc6  —  c7 

Auf  allen  anderen  Feldern  ginge  der  Thurm  verloren,  z.  B.  aii£ 
cl  durch  7.  Df5  — f4t  etc. 

7.  Df5  —  f6t  7.  Kd6  —  d7 

8.  Kd4  —  d5  8.  Kd7—  e8 

In  der  jetzt  erreichten  Stellung  wAre  es  für  Weiss  fehlerhaft,  seinen 
König  sogleich  nfther  zu  bringen,  durch  9.  K  d  5  —  d  6,  weü  hierauf 
Schwarz  durch  Tc7  —  cöf,  lO.  Kd6Xc6  das  Fat  erreichen  würde. 

9.  Df6  —  h8t  9.  Ke8  —  e7 

Das  Lehrbuch  widerlegt  hier  in  einer  längeren  Note  den  Rückzug 
nach  d  7,  worauf  Weiss  mit  10.  D  h  8  —  f  8  den  Thurm  sogleich  nöthigen 
würde,  seinen  guten  Platz  zu  yerlassen. 

10.  Dh8  —  g7t  10.  Ke7  —  d8 

11.  Dg7  —  f8t  11.  Kd8  —  d7 

12.  D  f  8  —  b  8  12.  T  c  7  —  c  3 

13.  Db8~b5t  13.  Kd7  —  c8 

14.  K  d  5  —  d  6  14.  T  c  3  —  c  7 

15.  D  b  5  —  a  6  t  15.  K  c  8  —  b  8 

16.  Da6  —  b6t  16.  Tc7  —  b7 

Will  sich  Schwarz  mit  K  b  8  —  a  8  patspielen,  so  gewinnt  Weiss  mit 
17.  D  b  6  —  a  5  ti  wie  Dr.  Lange  in  einem  besonderen  Absatz  nachweist 

17.  Db6  —  d8t  17.  Kb8  —  a7 

18.  K  d  6  -  c  6  18.  T  b  7  -  f  7 

Die  Thurmzüge  nach  h  7,  b  1,  b  3  behandelt  das  Lehrbuch  in  beson- 
deren Zus&tzen;  in  allen  3  F&Uen  gewinnt  Weiss  den  Thurm  oder  setzt 
noch  früher  mat. 
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19.  Dd8  —  (i4t  19.  Ka7  —  aS 

20.  Dd4  —  alt  20.  Ka8  —  b8 

21.  D  a  1  —  b  2  t  21.  K  b  8  —  a  8 

22.  Db2  —  a2t  22.  Tf7  —  a7 

23.  D  a  2  —  g  8  + 

Der  nun  folgende  Theil  des  Buches  enthält  eine  grosse  Anzahl 
gut  glossirter  Partien,  von  den  Alten,  wie  Polerio,  öreco,  bis  auf 
die  jüngste  Zeit ;  auch  die  Kongresse  von  London  und  Paris,  Baden- 
Baden^  Wien,  Wiesbaden  etc.  sind  miteinbezogen.  Den  Sehluss 
bildet  das  Eunstschach  mit  Compositionen  von  Arnell,  Loyd,  Minck- 
witz,  Braune,  Bayer,  Eohtz,  Kondeliir  etc.  Für  eine  event  8.  Auf- 
lage wäre  zu  bemerken,  dass  Lehner's  Nr.  3  und  Wiilmers'  Nr.  4 
in  keinem  Turniere  konkurrirten.  Erstere  erschien,  als  Original,  zuerst 
1873  im  Prager  ^Svötozor**,  letztere  als  den  Siegern  im  Wiener 
Kongress  gewidmet  in  der  „Oesterreich.  Schachzeitung'',  1873, 
Seite  257. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  sehr  schön,  auch  den  streng- 
sten Anforderungen '  genügend.  H.  L. 


FartieiL 

Mr.  88.  Glaoeo  piano. 

Sechste  Partie  aus  dem  Match  Blackbume-Zukertort  (vgl.  Seite  120),  aus 
„The  Field.''  Raummangels  wegen   müssen  wir  die  abgekürzte  Notation 

benützen. 

Weiss  (Blackbarne):  1.  B  e  4,  Schwarz  (Zakertort) :  B  e  5 ; 

2.  Sf  3,  S  c6;  3.  Lc4,  Lc5;  4.  Bc3,  Sf  6;  5.  Bd3,  Bd6; 
6.  Le3,  Lb6;  7.  Sbd2,  Se7;  8.  S  f  1,  Bc6;  9.  B  h  3, 
Bh6;  10.  De  2,  Le  6;  11.  Lb3,  Bgb;  12.0—0—0,  S  g  6; 
13.  Sg3,  De7;  14.  Sf5,  Lf5;  15.  B  e  f,  S  f  4;  IG.  D  f  1, 
O-O— 0;  17.  Lb6,  Bab;  18.  B  g  3,  Sf4— d5;  19.  B  c  4, 
Sc7;  20.  Del,  Sd7;  21.  D  c  3,  Df6;  22.  ß  g  4,  Bb5; 
23.  S  d  2,  S  c  5 ;  24.  L  c  2,  B  b  c;  25.  B  d  c,  B  d  5;  26.  B  c  d, 
Td  5;  27.  Sc  4,  Sd75  28.  D  b  4,  Bc5;  29.  D  b  3,  Td4; 
30.  T  h  e  1,  B  b  5;  31.  S  d  2,  B  c  4  (Steinitz  rügt  mehrere  vorher- 
gehende Züge  von  Schwarz,  besonders  aber  dieses  Vorgehen,  wodurch 
er  im  Endspiel  sehr  zu  Schaden  kommt);  32.  D  b  4,  D  d  6; 
33.  D  d6,  Td6;  34.  Se4,  Tdlf;  35.  T  d  1,  Se8  (wennTfS, 
so  36.  S  d  6  t  nebst  37.  B  a  4  !);  36.  T  d  5,  K  c  7 ;  37.  T  b  6, 
Sd6;  88.  Sd6,  Kd6;  39.  Le  4,  Tb  8;  40.  T  d  5  f,  K  e  7; 
41.  Bf  3,  Bf  6;  42.  Kc2,  Sb  6;  43.  T  b  5,  K  d  6  ;  44.  B  a  4 
(noch  rascher  gewann  44.  L  d  5 !),  S  d  7 ;  45.  T  d  5  t>  K  c  7 ; 
46.  T  a  5,  K  d  6 ;  47.  T  a  6  t,  T  b  6;  48.  T  a  8,  T  b  8;  49.  B  a 5 
(früher  tauschen  zn  lassen,  hätte  wie  Zukertort  nachher  zeigte,  nur 
ZQ  Bemis?  geführt),  Ta8;  50.  L  a  8,  Kc5;  51.  L  b  7,  Kb5, 
52.  B  a  6,  K  b  6;  53.  K  c  3,  B  e  4;  54.  B  f  e,  S  e  5;  55.  K  d  4, 
K  a  7 :  56.  K  c  5,  K  b  8 ;  57.  L  d  5,  Schwarz  gibt  auf. 
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Auflösungen 

zu  den  sechs  Schachaufgaben  des  Maiheftes. 

Nr.   41  von   Braune.     1.  S  c  6,  S  c  2;    2.  D  e  o  f,   K  d  3 : 

3.  Dd4t;  4.  S  b4,  Se5+  oder  1.  —  Sg6;2.  Dd4t,  Kf5; 
3.  Deot;  4.  Se7+  oder  1.  —  Bdc;  2.  L  c  6  ft  Kf5; 
3.  Dg7  etc.  oder  1  —  T  f  2;  2.  B  d  3  f!  oder  1.  —  Bdo; 
2.  T  g  3  oder  1.  —  Sb3;  2.  Deöf  etc.  Sehr  schwierig  und 
kunstYoll. 

Nr.  42  vom  Einsiedler.  1.  B  d  6,  Kd3;  2.  Dc4t; 
8.  D  c  2,   L  f  1  +  oder  1.  —  K  e  5;   2.  D  d  5  t   oder  1.  —  S  f  6 ; 

2.  D  c  4  t  nebst  noch  weiteren  hübschen  Varianten. 

Nr.  43  von  Patzak.    1.  S  e  3,    K  d  4;  2.  S  e  2  f ;  3.  D  a  3, 

D  e  7  +  oder  1.  —  L  c  7;  2.  S  g  4  f!  oder  1.  —  L  d  (i;  2.  D  g  7  f 
etc.  Die  Symmetrie  in  den  2  ersten  Spielen  sehr  gelungen. 

Nr.  44  von  Singer.  1.  S  c  7;  2.  b  7-b  8  dritter  Springer!; 

3.  L  f  4  resp.  S  c  6  +. 

Nr.  45  von  Boegner.  1.  Lb3;  2.  Kd6!  (Tempogewinn) ; 
3.  K  c  6 ;  4.  S  b  5  resp.  S  d  5  +. 

Nr.  46  von  Eflrschner.  (Zwilling  zur  Vorigen !)  1 .  L  d  7 ; 
2.  Sb5;  3.  Sc3tt;  4.  Sa2+. 

Alle  6  richtig  ausgeführt  vom  Einsiedler  in  Tyrnau;  von  M. 
Ehrenstein  in  Budapest;  J.  Ernst  in  Postelberg;  Hauptmann  Szab<S 
in  Agrara ;  Hugo  Toscaui  in  Prag ;  M.  Engländer  in  Kaschau ; 
J.  Hintzpeter  in  Siegen;  Josef  Franz,  Kaplan  in  Starkstadt;  Max 
Kürschner  in  Nürnberg;  M.  Otto  in  Bedentin;  Michael  Hörn  in 
Marburg;  Professor  Oeffner  in  Augsburg;  mehrere  oder  einzelne: 
Baron  Fr.  in  Wien;  Alfred  Arnell  in  Göteborg;  Wilhelm  Schiller  in 
Kaschau;  Victor  Kichtmann  in  Karlstadt;  Julian  Lerche;  Emil 
Schneider  in  Prag;  „Kernbeisser"  in  Linz;  Friedrich  Huss  in  Wien ; 
Th.  BOmer  in  Budapest. 


--'  *  -  ».■' 


Ausser  diesen  Mailösungen  sind  uns  nach  Ausgabe  der  Juli- 
Nummer  auch  viele  (meistens  unrichtige)  Aprillösungen  zugekommen. 
Wir  können  derlei  nachträgliche  Einsendungen,  wenn  selbe  auch 
ganz  richtig  sind,  nur  ausnahmsweise  und  nur  dann  berücksichtigen, 
wenn  selbe,  laut  Poststempel,  höchstens  2 — 3  Tage  nach  Ausgabe 
des  Heftes,  welches  die  betreffenden  Lösungen  enthält,  aufgegeben 
worden  sind.  Diese  Strenge  ist  schon  in  Berücksichtigung  der  recht- 
zeitigen und  ordnungsbeflissenen  Einsender  unerlässlich. 
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Aufgaben. 

(Man  bittet,  die  hiezii  gehörige  Notiz  Seite  120  zu  beachten.) 

Nr.  «7. 
Von  M.  Ehrenstein  in  Prelle nkirchen. 
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Weibs. 

Mat  in  vier  Zügen. 


Nr.  68. 

Von  Fr.  Dubbe  in  Rostock* 
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Von  Frof»  Oeffner  in  Augsburg. 
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Herunsgebüi-  und  veiuiitwortl.  Kedacteur:  Herinanii  Lehnet'    —    Dnirl  von  Otto  Ifaae»  in  Wien. 
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Zur  geneigten  Beachtung  I  Seit  11.  August  L  J. 
befindet  sich  die  JRedaction  u/nd  Administration 
der  „Oesterreichischen  Lesehalle^*: 

Wien,   III.  Bezirk,   Siegelgasse  Nr.  f. 


Die  exemplarische  Strafe. 

Au8    dem   Polnischen   des    Albert   Wllczynskl 

ftbenetst  Ton 

Robert  Braune. 

«Dass  ihn  Millionen  Schock  Donnerwetter!  Das  soll  er  büssen! 
Ist  dieser  Mensch  nicht  eine  wahre  Strafe  Gottes  für  mich?  Der 
Major  meint  freilich,  das  ginge  nicht  anders,  sei  so  hergebracht, 
Qblich.  Sauberes  Herkommen,  die  ganze  Stadt  auf  den  Kopf  stellen 
2U  wollen!  Aber  —  ich  will's  ihm  schon  eintränken!" 

„Massige  Dich;  Mann^  wettere  nicht  so  laut^  Du  weisst  ja, 
dass  ich  solche  AusdrQcke  nicht  vertragen  kann^,  entgegnete  die 
im  Zimmer  beschäftigte  Frau. 

„Ei;  mengst  Du  Dich  schon  wieder  in  Anderer  Sachen?  Ich 
soll  mich  massigen!  Was  geht's  Dich  an?  Schere  Dich  lieber  um 
Deine  Kinder  und  Töpfe,  als  um  meine  Donnerwetter.  Es  ist  immer 
so:  mischen  sich  Weiber  irgendwie  in  männliche  Angelegenheiten, 
dann  hat  sicher  der  Teufel  die  Hand  im  Spiele." 

yLass  wenigstens  mich  zufrieden;  bin  denn  ich  für  die  Ei- 
cesse  Deiner  Leute  verantwortlich?*' 

„Ei  freilich  bist  Du's,  um  einmal  die  Wahrheit  zu  gestehen. 
Du  raunst  mir  immer  in  die  Ohren:  Gib  ihnen  Buhe,  den  alten 
ScbluckerU;  quäle  sie  nicht  mit  Musterungen  und  gönne  ihnen  das 
bischen  Erholung.  Jetzt  siehst  Du  die  Früchte  dieser  Erholungen: 
Nichts  als  Zank  und  Schlägereien  mit  den  Einwohnern  und  mir 
schreien  dann  die  Beschädigten  zur  Thür  herein :  Herr  Hauptmann ! 
Eownacki  stiftet  Händel;  will  den  Insassen  die  Barte  scheeren,  und 
Gkiwlik  prügelt  sich  in  der  Kneipe  mit  den  Knechten !  —  Ha,  zum 
Teufel;  ich  weiss  mir  mit  ihnen  so  wenig  zu  helfen,  als  ob  ich 
eine  Division  anzuführen  hätte.  Zehn  Leute,  zusammengelaufen  aus 
alier  Welt;  wahre  Rüpel;  und  so  viel  Plagen  wie  noch  nie  in 
meinem  Leben !  Seit  zwei  Jahren  bin  ich  so  eine  Vogelscheuche  von 
Kommandant,  und  schon  steckt  es  mir  wie  eine  Gräte  in  der  Kehle. 
Ich  wollte  mich  nicht  dazu  hergeben,  Gott  weiss  es,  dass  ich  nicht 
wollte,  aber  der  Major  beschwatzte  mich;  es  sei  eine  Sinecure  für 
meine    alten    Tage;    ohne    Sorgen,    ohne    lästige   Meldungen    und 
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Paraden  würde  ich's  haben,  wie  Gott  in  Frankreich.  Und  ich  könnte 
rair*s  vielleicht  bequem  machen,  wenn  der  Teufel  nicht  diesen 
Kownacki  irgendwo  aufgetrieben  und  hergebracht  hätte.  Der  Eerl, 
fast  ein  Qreis,  sinnt  auf  Nichts  als  schlechte  Streiche  ...  hm! 
was  ihm  da  einfällt;  den  Einwohnern  die  Barte  zu  scheeren!  Ein 
sauberer  Bartkratzer!  0  warte,  CcujoU;  ich  will  Dir's  reichlich 
heimzahlen!*^ 

So  polterte  der  alte  Offizier,  mein  Vater  und  gegenwärtig 
Kommandant  der  Invaliden,  ind^n  er  hastig  das  Zimmer .  durch- 
mass.  Seiue  grauen  Augen,  gewöhnlich  ohne  Glanz,  sprühten  vor 
Zorn;  auf  der  Stirn  entstanden  Runzeln  und  liefen  über  sein  Ge- 
sicht, wie  die  Wolken  eines  gewitterschwangem  Himmels. 

Ich  und  die  Schwester  schmiegten  uns  aneinander,  wagten 
kein  Wort  zu  sagen  und  sassen  beklommen  im  Winkel,  denn  wir 
hatten  den  Vater  nie  in  ähulicher  Aufregung  gesehen.  Die  Mutler, 
eine  Frau  nahe  den  Vierzigen,  schien  mit  ungewöhnlicher  Geduld, 
ja  fast  Milde,  den  heftigen  Monolog  zu  überhören,  und  beschäftigte 
sich  am  Fenster  mit  einer  Stickerei,  ohne  die  Augen  von  ihrer 
Arbeit  zu  erheben. 

Nach  kurzer  Unterbrechung  setzte  der  Vater  seinen  Gang 
durch's  Zimmer  fort,  suchte  oder  spähte  aber  nach  etwas;  denn 
nachdem  er  einigemale  auf  diese  Weise  die  Bunde  gemacht,  hielt 
er  vor  der  Mutter,  blieb  stehen  und  schwieg.  Diese  lächelte  un- 
merklich, erhob  den  Kopf  ein  wenig  und  sagte,  mit  der  Hand  nach 
dem  gegenüberliegenden  Alkoven  deutend,  zu  mir:  ^Hans,  bring 
die  Pfeife!« 

Ich  sprang  rasch  auf  und  brachte  die  gewöhnlich  benützte 
üngarpfeife  mit  kurzem  Bohr,  die,  schön  braun  angeraucht,  hohes 
Ansehen  genoss. 

Es  war  eine  Schwäche  von  ihm,  dass  er  nie  wusste,  wohin  er 
die  Pfeife  nach  dem  Ausrauchen  gestellt  hatte.  Wenn  sich  nun 
bisweilen  die  Mutter  über  die  stets  mit  Bauch  erfüllten  Zimmer 
ärgerte  und  nicht  sagen  wollte,  wo  sich  die  Pfeife  befände,  ging 
er  wohl  eine  halbe  Stunde  in  der  Stube  herum,  lugte,  in  alle  Winkel 
und  suchte  erfolglos,  was  ganz  natürlich  war,  da  er  bei  einem 
solchen  Bundgange  auf  andere  Gedanken  kam  und  nur  aus  Gewohn- 
heit mit  den  Augen  in  allen  Ecken  herumschielte. 

Als  er  jetzt  seine  geliebte  Pfeife  erhalten,  brannte  er  sie  am 
Kamin  an  und  begann  seinen  Spaziergang  aufs  Neue,  diesmal  aber 
mit  gemässigteren  Schritten,  was  nach  den  Erfahrungen  der  Mutter 
ein  Sinken  seiner  Zornestemperatur  andeutete.  Doch  blies  er  dichte 
Bauchwolken  aus,  paffte  laut  mit  dem  Munde  und  brummte  Etwas 
in  den  Bart. 

Plötzlich  stand  er  still.  Ein  neuer  Gedanke  mochte  ihm  ein* 
gefallen  sein,  weil  er  grollte:  „0  warte!  Auf  eine  Woche  stecke 
ich  Dich  in's  Loch,  bei  Gott,  auf  eine  Woche!" 

Die  Mutter  blickte  von  ihrer  Arbeit  auf,  sah  den  Vater  mit 
demselben  sanften,  aber  etwas  ironischen  Lächeln  an  und  fragte: 

„Wohin  soll  er?  Wohin?« 

»In's  Loch,  versteht  sich;  begreifst  Du  das  nicht?* 

„Allerdings,  ich  begreife  es  sehr  gut  und  frage  blos  um  den 
Ort.   Du  weisst;  dass  ich   das  Lokale,  welches  als  Arrest  dienen 
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soll,  schon  lange  zur  Speisekammer  benütze;  Du  müsstest  ihn 
höchstens  in  den  Keiler  sperren." 

«Das  habe  ich  von  Dir!  Da  sieht  maU;  wohin  mich  Deine 
Wirthschaft  brachte:  statt  eines  Kommandanten  machst  Du  aus 
mir  einen  Bauern.  Ich  bin  wahrhaftig  ein  schöner  Soldat!  Kartoffel 
setzen,  Gerste,  Korn  säen,  statt  die  Kompagnie  zu  führen,  in  Stand 
zu  halten und " 

•In  den  Arrest  zu  stecken  — '  fügte  die  Mutter  hinzu. 

„Ich  bitte  Dich,  mich  mit  boshaften  Bemerkungen  zu  ver- 
schonen. Die  Zeiten  Deiner  Herrschaft  sind  zu  Ende:  von  heute  an 
will  ich  wieder  im  Hause  befehlen  —  yerstanden?"  Bei  diesen 
Worten  kreuzte  er  die  Hände  sammt  der  Pfeife  auf  den  Rücken 
und  beugte  sich  über  die  Mutter. 

«So  kommandire  in  Gottes  Namen,  mein  Lieber,  es  hält  Dich 
ja  Niemand  zurück.* 

•Also:  die  Speisekammer  muss  augenblicklich  geräumt  wer- 
den!" und  sich  zu  mir  kehrend,  sagte  er:  ^Bufe  die  Grete!'' 

Ich  stürzte  in  die  Küche;  im  selben  Moment  aber  zeigte  sich 
in  der  Thüre  auch  schon  die  dicke  Grete  mit  einem  Schlachtmesser 
in  der  Hand,  da  sie  als  ^Mädchen  für  Alles"  die  mannigfachsten 
Arbeiten  verrichtete. 

yLauf  in  die  Stadt  und  heisse  Duszak  augenblicklich  zu  mir 
kommen,  verstanden?^ 

9 Jawohl,  aber  die  Suppe  wird  überlaufen  — ^ 

9S0  lass  sie  in  Teufels  Namen  überlaufen!  Habt  Ihr  Euch 
heute  alle  gegen  mich  verschworen ?  Vorwärts;  wenn  ich's  sage!" 

Obwohl  ungern,  machte  sich  Grete  rasch  davon.  Der  Vater, 
auf s  Neue  zornentbrannt;  schrie  mich  an:  „Bring  mir  die  Montur!" 

Ich  staunte  über  diesen  Befehl,  denn  ich  hatte  den  Vater 
schon  lange  nicht  in  der  Montur  gesehen  und  wusstO;  dass  er  sie 
nur  bei  feierlichen  Anlässen,  wie  an  Galatagen,  hohen  Festen  oder 
zur  Taufe  eines  seiner  Kinder  anlegte.  Gewöhnlich  trug  er  einen 
kurzen  ungarischen  Leibrock  mit  schwarzen  Verschnürungen  und 
ungeheuren  Knöpfen. 

Ich  brachte  das  Gewünschte  aus  dem  Alkoven,  der  Vater  warf 
den  Schnürrock  weg,  nahm  die  gereichte  Montur  und  begann  in  die 
Aermel  zu  fahren.  Als  es  damit  nicht  recht  vorwärts  wollte,  runzelte 
er  die  Stirn,  fluchte  und  schnauzte  die  Mutter  an:  »Wieder  bist 
Du  schuld,  dass  ich  die  Montur  nicht  anziehen  kann;  Du  packtest 
mich  so  lange  in  Wolljacken  und  andern  Kram,  sprachst,  ich  sei 
krank,  schwächlich,  bis  sie  mir  zu  enge  wurde.'' 

Unter  fortwährendem  Schnauben  und  Schelten  knöpfte  er  sie 
endlich  bis  unter  den  Hals  zu,  steckte  die  Epauletten  an,  drehte 
sich  den  Schnurrbart  auf,  staubte  das  an  der  Brust  befestigte  Bänd- 
chen der  Ehrenlegion  mit  dem  Sacktuch  ab,  nahm  die  Pfeife  aus 
dem  Mund  und  schrie,  die  noch  immer  ruhig  dasitzende  Mutter 
bemerkend:  ^So?  Bist  Du  noch  hier?  Hörtest  Du  nicht,  was  ich 
befahl,  he?  Die  Speisekammer  muss  geräumt  werden!'', 

yDu  könntest  mich  mit  dieser  Komödie  verschonen ;  was  ist 
denn  heute  in  Dich  gefahren?  Wohin  soll  ich  alle  die  Fässchen, 
Gläser,  Tiegel  und  dergleichen  thun,  wenn  ich  keinen  andern  Ort 
dafür  habe?'' 
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„Bomben  und  Granaten!  Was  geht  das  mich  an?  Ein  Arrest 
ist  keine  Speisekammer,  verstanden?^  und  wieder  brachte  er  sein 
Gesicht  dem  der  Mutter  nahe  und  kreuzte  die  Hände  auf  dem 
Rücken.  Die  aber  rührte  sich  nicht  von  der  Stelle,  blickte  nicht 
einmal  auf  seine  erhitzten  Wangen  und  nähte  ruhig  weiter. 

„Nun,  wenn  Du  mich  reizest,  steht  es  schlimm,  bei  Gh)tt, 
schlimm!"  und  sich  zu  uns  wendend,  sagte  er:  „Aliens,  Kinder, 
mir  nach  in's  Vorhaus!  Du  sollst  sehen,  wie  ich  dort  Ordnung 
mache."  Er  riss  die  Thür  heftig  auf,  ging  rasch  in  den  Flur,  und 
ich  mit  der  Schwester  folgten  unwillkürlich. 

Diese  Speisekammer,  der  Bestimmung  nach  ein  Arrest,  gerade 
der  Hofthür  gegenüber  liegend,  war  ein  kleiner  feuchter  Keller  mit 
einem  Guckloch  über  der  Thür,  und  s^r  Zeit  angefüllt  mit  allerlei 
Gerumpel,  altem  Hausrath,  Kübeln  voll  Mehl  und  Getreide ;  an  den 
Wänden  hingen  mächtige  Schinken,  Speckseiten,  Säckchen  mit  ge- 
dörrtem Obst,  verschiedenen  Hülsenfrüchten,  Kümmel;  kurz,  diese 
Kammer  war  ein  wirkliches  Museum  von  Produkten  eines  ländlichen 
Haushaltes. 

Der  Offizier  öffnete  mit  Krachen  und  Gepolter  die  kleine  Thür, 
stellte  sich  in  die  Mitte  und  schien  zu  überlegen,  womit  er  den 
Anfang  machen  solle.  Vielleicht  schwankte  auch  sein  Entschluss, 
denn  er  zog  sich  kopfschüttelnd  ein  wenig  zurück,  fand  aber  bald 
seine  Energie  wieder,  stieg  auf  eine  Bank,  die  an  der  Wand  lehnte 
und  begann  mit  der  grössten  Sorgfalt  die  Speckseiten,  die  Säckchen 
herabzunehmen,  die  er  behutsam  auf  einen  nebenstehenden  Tisch 
legte ;  uns  liess  er,  unter  eindringlicher  Anempfehlung  von  Vorsicht 
allerlei  Kleinigkeiten  in  den  Alkoven  tragen.  Es  war  ergötzlich  zu 
sehen,  wie  der  Kämpfer  von  Saragossa  und  der  Beresina,  angethan 
mit  dem  Offiziersmantel,  die  Schinken  von  der  Waud  nahm  und  die 
Fässchen  hinausschaffte ;  obwohl  seitdem  viele  Jahre  verflossen  sind, 
und  ich  damals  noch  ein  Kind  war,  erinnere  ich  mich  doch,  dass 
ich  mit  der  Schwester  herzlich  lachte.  Noch  heute  kommt  mir  un- 
willkürlich ein  Lächeln,  wenn  ich  daran  denke. 

Während  dieser  Beschäftigung  kam  keuchend  die  Magd,  die 
sich  damit  entschuldigte,  dass  sie  Duszak  auf  dem  Felde  hatte 
suchen  müssen,  und  sagte,  er  würde  gleich  kommen,  unter  so 
ärgerlichen  umständen  half  auch  sie  beim  Ausräumen,  und  die 
Mutter,  die  hinzukam  und  die  erbarmungslos  zerschlagenen  Einsiede- 
gläser bemerkte,  sah  sich  mit  der  Verzweiflung  der  tüchtigen  Haus- 
frau genöthigt,  ebenfalls  mit  Hand  anzulegen. 

Endlich  war  die  Kammer  leer ;  erschöpft,  ganz  mit  Staub  und 
Spinnweben  bedeckt,  aber  mit  zufriedener  Miene,  weil  er  wenigstens 
diesmal  seinen  Willen  durchgesetzt,  kehrte  der  Vater  in's  Zimmer 
zurück. 

Einen  Augenblick  später  kam  Duszak,  ein  alter,  kleiner,  ge- 
bückter, aber  sonst  kräftiger  Soldat.  In  jedem  Aermel  des  weiten 
Mantels,  den  er  trug,  wäre  damals  bequem  Platz  für  mich  gewesen ; 
auf  dem  Buckel  zwischen  den  Schultern  war  er  so  zerdehnt,  dass 
man  wohl  drei  Laibe  Brod  darin  untergebracht  hätte,  wenigstens 
machten  wir  Kinder  uns  damals  diese  Vorstellung  davon.  Er  war 
einer  der  Eifrigsten  und  dabei  Nü(jhternsten  im  Dienste,  weshalb 
ihn  der  Vater  zu  seinem  Liebling  erkor  und  die  Perle  der  Mann- 
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Schaft  nannte.  Vielleicht  verschaffte  ihm  auch  das  seine  Gewogen- 
heit, weil  er  mir  immer  hölzerne  ^äbel  schnitzte,  der  Mutter  in 
verschiedenen  häuslichen  Verrichtungen  half;  am  besten  die  Pfeifen- 
rohren reinigte  und  den  Bart  wichste. 

Kaum  hatte  der  Alte  die  Schwelle  überschritten  und  mit 
seinem  gewöhnlichen  ;,Zu  Befehl^  Herr  Hauptmann!^  sich  gemeldet; 
als  ihm  schon  der  Vater  den  Auftrag  ertheilte,  auf  den  Dachboden 
zu  geheU;  zwei  seit  jeher  dort  liegende  Karabiner  herunterzubringen, 
Eile  empfahl  und  wie  üblich  mit  seinem  ^Verstanden?"  schloss. 

9 Jawohl,  Herr  Hauptmann!"  antwortete  der  überraschte  Sol- 
dat, wobei  man  jedoch  an  seiner  ganzen  Haltung  merkte,  dass  er 
es  nicht  verstanden  hatte,  denn  schon  öffnete  er  zu  einer  Entgegnung 
den  Mund,  als  der  Vater  den  Befehl  wiederholte^  worauf  der  Grau- 
kopf sich  wohl  oder  übel  im  Hausflur  verlor. 

Nach  beiläufig  einer  Viertelstunde  kehrte  er  zurück,  mühselig 
zwei  staubige,  verrostete  Karabiner  schleppend;  er  stellte  sie  an  die 
Mauer  und  sagte  aufs  Neue:  „Zu  Befehl,  Herr  Hauptmann!^ 

Der  Vater  blickte  auf  die  Büchsen,  lachte  bitter,  als  wollte 
er  eine  Bemerkung  über  deren  musterhaften  Zustand  machen  und 
sprach  schnell:  j,Nimm  Wlodarczyk  mit  Dir,  schnallt  die  Säbel  um 
und  führt  mir  mit  diesen  Karabinern  da  den  Säufer  Kownacki  le- 
bendig oder  todt  hieher**  —  und  wieder  runzelte  er  bei  der  Erin- 
nerling  an  den  Missethäter  die  Stirn  und  fuhr  sich  durch  das  Haar. 

jjZu  Befehl,  Herr  Hauptmann!*  murmelte  Duszak,  rührte  sich 

aber  nicht  vom  Platze;    man  sah,  dass   ihm   diese   geheimnissvolle 

Weisung  nicht  einleuchtete.  Aber  die  Geberden  des   Vaters  und  das 

Kommando  „Vorwärts,  marsch!*  weckten  ihn  aus  seiner  Erstarrung ; 

I      er  nahm  die  Karabiner  und  ging  hinaus. 

(Schlass  folgt) 


Arithmetische  Räthselfrage. 

Von  tToh.  JDobrusky  in  Prag, 

W^elche  6ziiferige  Zahl  besitzt  die  Eigenschaft,  dass  man  das 
Dreifache  derselben  erhält,  wenn  man  die  erste  Ziffer  von  ünks  weg- 
nimmt und  als  erste  Ziffer  rechts  ansetzt?  (Dass  also  dann  an  der 
Stelle  der  Einheiten  jene  Ziffer  steht,  welche  früher  an  der  Stelle 
der  Hunderttausender  stand.) 

ÄtimerTcwng  der  Bedaction,  Der  Verfasser  obiger  Aufgabe  kennt 
zwei  solche  ßzÜTerige  Zahlen,  und  laden  wir  alle  Freunde  des 
Rechensportes  ein,  wenn  möglich  beide  aufzusuchen,  resp.  uns  ge- 
fälligst anzugeben. 
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Auflösungen 

zu  den  Räthaelaufgaben  des  Juniheftea. 

Charade  von  Ernst:  Landtag. 

DlamantrSthsel  von  Müller:  H,  Bei,  Perle,  Amtmann, 
Neunaugen,  Neufundland,  Hermann  Lehnet,  Cordilleren,  Magdeburg, 
Bichard,  Lende,  Sem,  B.  —  Lässt  einige  Veränderungen  zu;  hin- 
gegen sei  mehreren  Einsendern  beispielsweise  bemerkt,  dass  Bis- 
marck  sich  mit  ck  schreibt,  für  den  Posten  der  ^angesehenen  Per- 
sönlichkeit^ in  diesem  Falle  also  nicht  tauglich  ist! 

Beide  Stücke  haben  richtig  erledigt:  Hauptmann  Szabö  in 
Agram;  Drd.  Hofmeyer  in  Wien;  L.  Schuller,  Prifatier  in  Lem- 
berg;  Karl  Schräm  in  Agram;  die  Charade  allein:  Dr.  M.  Wertner 
in  Wartberg;  Nikolaus  Erlesbeck  in  Vöslau;  PMlibert  Haase  in 
Wien;  K.  L.  Dietz  in  St.  Peter;  das  Diamant-B&thsel  allein:  Victor 
Richtmann  in  Karlstadt;  Rudolph  von  B.  in  Weisskirchen;  Julian 
Lerche  in  Wien;  Th.  Römer  in  Budapest. 

Zur  Charade  sind  zahlreiche  abweichende,  oft  ganz  sinnwidrige 
Auslegungen  eingetroffen,  die  hier  keine  Berücksichtigung  finden 
konnten. 


Oorrespondenz. 

Localveränderung  betreffend.  Durch  den  Ankauf  der 
Realität  üngargasse  Nr.  53  seitens  einer  in  jüngster  Zeit  mehrfach 
genannten  Firma,  welche  dieselbe  zu  geschäftlichen  Zwecken  an 
sich  gebracht  hat,  ist  die  üebersiedlung  unseres  Redactionslocales 
unvermeidlich  geworden.  Die  dadurch  verursachte  neuerliche  Ver- 
zögerung rückständiger  Correspondenzen  etc.  soll  sobald  als  möglich 
ausgeglichen  werden.  Auch  die  geringfügigste  Einsendung  wird 
sorgfältig  beachtet,  nur  bittet  der  Herausgeber,  wenn  nicht  triftige 
Qründe  dafür  sind,  niemals  eine  „vorläufige  Bestätigung"  zu  ver- 
langen, da  dies  die  Arbeit  im  Ganzen  nur  noch  vermehrt  und  damit 
doch  Nichts  gethan  ist. 

Herrn  Hauptmann  Szabö  in  Agram.  Wir  danken  Ihnen  sehr 
für  Ihre  Randglosse  zu  Schmidts  „Tolltäfelchen'*  in  unserem  Juni- 
heft, die  manchem  Leser  hier  ganz  willkommen  sein  dürfte:  In  E. 
M.  Oettinger's  Roman  „Die  nordische  Semiramis"  fand  ich  eine 
Notiz,  die  besagt,  dass  im  Kloster  der  Mönche  zu  Novgorod  (welche 
im  Gegensatz  zu  den  andern  Mönchen  in  Russland  weisse  Mützen 
tragen)  eine  von  Sr.  schwarzen  Majestät  herrührende  lateinische 
Thürüberschrift  sich  befinde,  die  vor-  und  rückwärts  gelesen  den- 
selben Inhalt  ergebe:  Signa  te,  signa:  Temere  me  tangis  et  angis. 

Schützenfreunde  in  L.  Sie  haben  sich  in  den  Namen  nicht 
getäuscht ;  beide  Herren  dürften  vielen  Lesern  unseres  Blattes  (resp. 
der  frühern  Schachzeitung)  bestens  bekannt  sein.  Herr  Josef  Schnl- 
hof  gilt  allgemein  als  der  beste  Pistolenschütze  und  hat  namentlich 
seiner  Treffsicherheit  auf  eine  Distanz  von  400  Schritt  zahllose 
Anerkennungen  und  Auszeichnungen  zu  verdanken.  In  dem  qu. 
Berichte  über  das  erste  österreichische  Bundesschiessen  in  Wien 
heisst   es   an  betr.  Stelle:   „Der  Kaiser   setzte   hierauf  unter   den 
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Hochrofen  der  Schützen  seinen  Weg  bis  zum  Stande  fort,  wo  Herr 
Schulhof  mit  der  Pistole  auf  400  Schritt  schoss.  Der  Kaiser  sah  diesem 
berühmten  Schützen  mit  grossem  Interesse  zu^  dann  sprach  er  längere 
Zeit  mit  Herrn  Schulhof  und  äusserte  sich  gegen  seine  Umgebung,  dass 
ihm  Derselbe  als  ausserordentlich  guter  Pistolenschütze  bekannt  sei^^ 

Im  verflossenen  Frühjahr  erklärte  Herr  Schulhof  auf  eine 
Provocation  von  Seite  des  Amerikaners  Mr.  Paine,  einen  Pistolen- 
Match  bis  auf  400  Schritt  und  bis  zu  einem  Einsatz  von  1000  Pfund 
Sterling  einzugehen  —  die  Deckung  des  Betrags  war  auf  privatem 
Wege  aufgebracht  worden  —  und  der  Amerikaner  schien  anfänglich 
sehr  erfreut  über  diesen  Vorschlag.  Wer  aber  nicht  kam,  war 
schliesslich  doch  Mr.  Paine;  die  Informationen,  welche  Derselbe 
inzwischen  eingeholt  habeji  mochte,  hatten  ihm  wahrscheinlich  um 
seinen  Buf  ein  wenig  bange  gemacht! 

Bei  dem  kürzlich  beendigten  7.  Deutschen  Bundesschiessen  in 
München  hatten  sich  bekanntlich  mehrere  Wiener  ausgezeichnet. 
Schulhof  schoss  einen  Becher  heraus,  wofür  ihm,  wie  die  Wiener 
Blätter  schrieben,  alle  anwesenden  Schützen  und  fast  das  ganze  an- 
wesende Publikum  von  München  ein  Hoch  ausbrachte.  Auf  der  Feld- 
Ehrenscheibe  schoss  Schulhof  von  60  Punkten  56,  nur  von  Schelle 
übertroffen,  der  57  machte. 

Herr  Albert  Mandelbaum  erhielt  auf  der  Standfestscheibe  „Heimat'^ 
unter  10  Preisen  den  dritten,  ein  Etui  mit  Besteck  im  Werthe  von 
700  Mark,  vom  Berliner  Zweigverein  des  Deutschen  Schützenbundes  ge- 
spendet. Herr  Mandelbaum  wurde,  wenn  wir  nicht  irren,  erst  vor  kurzer 
Zeit  von  Herrn  Schulhof  auf  der  Wiener  Militär-Schiessstätte  einge- 
führt, und  hat  seither  ganz  bemerkenswerthe  Fortschritte  gemacht. 


Wenn  der  Sand  so  knistert 

0  wie  unaufhörlich 
Es  im  Ohr  mir  flüstert: 
„Hör'  es  gar  so  gerne, 
„Wenn  der  Sand  so  knistert  — " 

Ach,  der  Sand,  der  knistert 
Unter  trauten  Schritten; 
Schloss  und  Riegel  weichen 
Den  beherzten  Bitten. 

Anders,  ach,  wie  anders, 
Wo  die  Kreuze  schimmern, 
Klingt  des  Sandes  Flüstern, 
Wie  ersticktes  Wimmern. 

• 

0  wie  unaufhörlich 
Es  im  Ohr  mir  flüstert: 
„Hör*  es  gar  so  gerne, 
„Wenn  der  Sand  so  knistert  — " 

Juli  1881.  Hermann  Lehner. 
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Schach. 

Berliner  Konprress.  Auf  vielfache  diesbezügliche  Anfragen  können  wir 
nur  bemerken,  dass  die  österreichischen  und  speziell  Wiener  Schach  freunde  und 
Schachmeister  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  Berlin  mehrfach  vertreten  sein 
werden;  Namen  möchten  wir  aber  vorläufig  durchaus  nicht  nennen,  da  Mancher 
seinen  £ntschluss  nachträglich  ändert,  ein  Anderer  wieder  ihn  bis  zum  letzten 
Moment  sorgsam  vor  dem  Bekanntwerden  hfttet!  Aus  England  sollen,  wie 
The  Field  meldet,  Zukertort,  Blackburne  und  Mason  am  Meistertumier,  zwei 
andere  tüchtige  Kämpen  am  Haupttumier  sich  betheiligen.  Weitere  Nachrichten 
fehlen  bis  zur  Stunde  (8.  Aug^t)  noch;  der  Kongress  scheint  jedoch  jedenfalls 
glänzend  zu  werden. 

BlaeUitrne-Zakertort«  Wie  aus  den  letzten  Nachrichten  vorauszusehen, 
ist  inzwischen  der  epochemachende  Wettkampf  von  Zukertort,  und  zwu*  mit 
sieben  gegen  zwei  Gewinnpartien  (fünf  blieben  remise)  gewonnen  worden.  Auf 
Seite  138  dieser  Nummer  geben  wir.  ihrer  Kürze  wegen,  die  zweite  noch  von 
Blackburne  gewonnene  Partie  (die  12.  des  Matches)  una  daran  anschliessend 
die  14.  und  letzte,  welche  den  glücklichen  Sieger  auf  die  entscheidende  siebente 
^Staffel**  gelangen  liess !  Dieser  neue  Triumph  Zukertorts,  des  Siegers  von  Paris 
und  contra  Rosenthal,  dürfte,  wie  mehrfach  verlautet,  zu  einem  noch  gewalti- 
geren Kampfe,  zu  einer  „Messung**  zwischen  ihm  und  Steinitz  führen. 

Erstes  Problem-Turnler  der  „Allgemeinen  Sport-Zeitung**.  1.  (xefordert 
werden  zwei  directe  Original-Probleme,  in  3  und  4^ügen  mit  Motto  und  ge- 
nauer Adresse  unter  Couvert.  2.  Jeder  kann  nur  mit  Einer  Sendung  konkurriren 
und  sind  Kompagnie- Arbeiten  ausgeschlossen.  3.  Erster  Preis:  5  Dukaten; 
zweiter  Preis:  3  Di^aten;  dritter  Preis:  2  Dukaten.  4.  Die  Einsendungen  sind 
spätestens  am  31.  Dezember  1881  der  Post  zu  übergeben  und  zu  adressiren: 
An  den  Herausgeber  der  „Allgemeinen  Sport-Zeitun|^^,  L,  Elisabethstrasse  15, 
Wien.  5.  Die  Publication  der  Turnier-Probleme,  die  Eigen thum  der  ^Allgemeinen 
Sport-Zeitung**  bleiben,  erfolgt  successive  in  unserem  Blatte  (d.  h.  in  der  Sport- 
zeitung, Schachrubrik  von  Dr.  Gold,  der  wir  diese  Ankündigung  entnehmen. 
Anm.  d.  Bed.)  und  die  Preiszuerkennung  unmittelbar  nach  abgeschlossener  Ver- 
öffentlichung sämmtlicher  Turnier-Probleme.  Herr  M.  Ehrenstein  hat  die  Freund- 
lichkeit, das  Preisrichteramt  zu  übernehmen. 

Aus  Zwieksu  in  Böhmen  kommt  uns  folgende  erfreuliche  Mitthei- 
lung zu: 

unser  kleiner  Schachclub  hält  trotz  Hitze  regelmässig  seine  Versamm- 
lungen ein;  von  den  6  Correspondenz-Partien,  welche  wir  oontrahirt  hatten, 
haben  wir  2  gewonnen,  1  verloren.  Die  übrigen  3  sind  schon  ziemlich  im 
Stadium  des  Endspiels  angelangt.  Unser  Club  besuchte  vor  einigen  Wochen  die 
Schachfreunde  in  Leipa  und  gestaltete  sich  diese  Zusammenkunft  zu  einer  äus- 
serst animirten;  gespielt  wurde  selbstverständlich  fleissig  und  können  wir  mit 
unserem  Erfolge  ganz  zufrieden  sein.  Wir  erwarten  den  Gegenbesuch  der 
Leipaer  An&ngs  Au^st  und  soll  bei  dieser  Gelegenheit  der  Plan  zu  einer 
grösseren  Zusammenkunft  von  Schachspielern  aus  der  ganzen  Umgebung  discu- 
tirt  werden. 

Za  den  Aufgaben  Seite  142—144  dieser  Nummer.  Mit  Diagramm  75 
führen  wir  einen  neuen,  hochbegabten  Componisten  ein,  dessen  Name  jedoch 
aus  andern  Blättern,  wie  Minckwitz*  „Deutscher  Schachzeitung**,  schon  bestens 
bekannt  ist.  Nr.  80  das  sehr  gelungene  Produkt  des  Verfassers,  der  damit  zum 
ersten  Male  vom  ^Lösen**  ins  „Knüpfen **  ging.  Nr.  81  aus  Max  Kürschner's 
Haus  und  Welt**.  Nr.  83,  ein  bekanntes  Tumierstück  Meister  Bei]zer's,  der  uns 
für  künftig  auch  einen  Originalbeitrag  in  Aussicht  gestellt  Nr.  84  aus  Kohtz* 
Bubrik  im  Berliner  „Sonntogs^Blatf*. 

Neumann  f*  ^  ^^^  ebengenannten  Schachabtheilung  meldet  Johannes 
Kohtz  das  am  16.  Februar  zu  AUenberg  in  Ostpreussen,  nach  langpähriger 
Krankheit  erfolgte  Ableben  G.  R.  Neumann^s,  der  seinerzeit  wiederholt  in  gros- 
sen Turnieren  etc.  mit  Erfolg  mitwirkte  und  auch  als  Publizist  bedeutenden 
Buf  genoss.  Eine  Trübung  aes  Geistes  entrückte  ihn  vor  Jahren  dem  öffent- 
lichen Schauplatze  und  (Ge  düstere  Todeskunde  ist  wohl  das  Erste,  was  man 
seit  Langem  von  dem  einst  so  Vielgenannten  wieder  erfährt. 
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Ans  Italien.  In  Mailand  beginnt  am  8.  September  ein  Eongress  natio- 
nalen Charakters  mit  einem  Hauptturnier  (Preise  zu  1000,  400,  2ö0,  150  Lire), 
einem  Nebentumier  (300,  200,  100  Lire)  und  noch  vielen  anderen  Programm- 
Einlagen. 

Die  unermüdliche  NiMva  Bivista  degii  Scacchi  hat  soeben  ihre  zweite 
Sammelschrift  veröffentlicht:  „Eacoolta  dei  Migliori  Problemi,  premiati  ai  con- 
corsi  dal  1879  a  tutto  il  1880."  BestelluDgen  auf  die  von  £.  Orsini  vorzOglich 
redigirte  Sammlung  (156!  Diagramme  enthaltend)  nimmt  die  obengenannte 
Rivista  (Via  dei  floridi  1,  Livomo)  entgegen.  Preis  3  Lire.  Bei  Einsendung  von 
5  Lire  wird  auch  die  altere  GoUection  von  1879  mitgeliefert. 

Breutano's  Chess  Monthlj«  Der  reichausgestatteten  Juli-Nummer  ent- 
nehmen wir  (nach  dem  Bücktritt  uarpenter*s  etc.)  folgende  Adressen.  Aufträge, 
Gelder:  Brentano*s  Literary  Emporium.  Nr.  5,  Union  Square,  New- York;  Mit- 
theilungen: H.  C.  Allen,  P.O.  Box  274,  New- York;  Partien-Ressört:  A.  P.  Bar- 
nes, P.  0.  Box  3,  088,  New- York;  Aufgaben-Bessort:  The  Editor  Brentano^s 
Chess  Monthly,  Nr.  5,  Union  Square,  New- York. 

Correspondenz.  Herrn  Oberlieutenant  Pater  in  Wien,  Schachclub  in 
B.-Zwickau,  Geschwister  Leutgeb  in  Wien  etc.  Ihre  zahlreichen  Lösungen  aus 
dem  Haiheft  alle  richtig  erhalten,  leider  verspätet.  Die  Herstellung  einer  Num- 
mer nimmt  mehrere  Wochen  in  Anspruch.  Im  Uebrigen  besten  Dank. 

Herrn  Bittm.  F.  in  G.  Sie  thun  uns  Unrecht,  das  sind  Alles  keine  Druck- 
fehler. B  e  f  in  der  gekürzten  Notation  heisst  zum  Beispiel :  der  Bauer  in  der 
e-Linie  schlägt  einen  feindlichen  Stein  in  der  f-Linie,  u.  s.  w. 

An  den  ^Einsiedler  in  Tjrnau^.  Sie  haben  die  erste  Bresche  in  die  eherne 
Phalanx  geschossen:  Die  Widmungs-Composition  Nr.  68  lasst  sich  ganz  kunst- 
los mit  1.  Dhl  —  h6t  niederreissen ;  sie  war  auf  dem  Eongress  ungelöst 
geblieben  und  von  uns,  bei  hocbgradiger  Zeitbedrangniss,  etwas  weniger  scharf 
geprüft  worden  —  Alles  in  Allem:  das  Malheur  ist  fertig!  Ihnen,  dem  allver- 
ehrten Meister,  aufrichtigen  Dank  für  den  erfreulichen  Besuch  in  unserem 
neuen  Heim  und  die  wenn  auch  betrüblichen  Meldungen  von  den  Zinnen  der 
Tyrnauer  Warte! 


Zweiter  Kongress 

des 

Südwestdeutsohen   Sohachbundes 

in  Stattgart  am  18.,  19.,  20.  and  21.  September  1881. 

Programm. 

Sonntag,  18.  September,  Nachmittags  3  ühr:  Vereinigung  nnd 
Begrüssang  der  Eongresstheilnehmer  im  Lokale  des  Stuttgarter 
Schach-Clubs  (Schütsenhof).  Hierauf  findet  die  Auslosung  zu  den 
Turnieren  und  die  Wahl  des  Spielcomit^'s  statt.  Nachmittags  4  Uhr : 
Generalversammlung.  Tagesordnung:  Bechnungsablage.  Neuwahl  des 
Vororts  pro  1882/83.  Vorgeschlagene  Statutenänderungen.  Abends 
Vj8  Uhr:  Beginn  der  Turniere.  Spielzeit  bis  ^1^12  Uhr. 

Montag,  19.  September:  Fortsetzung  der  Turniere.  Spielzeit 
von  VjS  bis  V2I  ühr  und  Nachmittags  von  3  bis  7  ühr.  Abends 
8  ühr:  Gemeinschaftliches  Souper. 

Dienstag,  20.  September,  Vormittags:  Besuch  der  Gewerbe- 
ausstellung, Besichtigung  der  Stadt.  Nachmittags:  Fortsetzung  der 
Turniere.  Spielzeit  von  3  bis  7  Uhr.  Abends  8  Uhr :  Consultations- 
partien,  freie  Partien,  Tombola-  und  Blindlingsspiele. 

Mittwoch,  21.  September,  Vormittags:  Fortsetzung  der  noch 
nicht  beendigten  Partien.  Spielzeit  von  Va9  ^is  V«l  Uhr.  Nach,- 
mittags :  Ausflug  nach  dem  Hasenberg  und  Aussichtsthurm.  Abends 
8  Uhr  r  Preisvertheilung  und  Verabschiedung  der  Turniertheilnehmer, 
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Tnroier-Ordnniig. 

A.  HaupUTumier:  Nur  für  Mitglieder  des  Süd  westdeutschen 
Schachbundes.  Einsatz  M.  3. —  Spielweise  in  Gruppen,  l.  Preis 
M.  80.— ;  2.  Preis  M.  50.— ;  3.  Preis  M.  40.—. 

B.  Nebenturnier:  Theilnahme  für  Jedermann  frei,  Einsatz 
M.  2. — .  Spielweise  in  Gängen  oder  Gruppen,  je  nach  der  Theil- 
nehmerzahl.  1.  Preis  M.  30.—  ;  2.  Preis  M.  20. — ;  3.  Preis 
M.  15. — . 

C.  Tombola-Turnier:  Einsatz  20  Pf.  Verschiedene  Werth- 
preise,  die  zur  Verlosung  unter  die  Sieger  gelangen. 

2>.  Consuliations- Partien:  Preise  vorbehalten. 

Jeder  Theilnehmer  am  Turniere  hat  sich  genau  nach  den 
„Allgemeinen  Bestimmungen' '  zu  richten.  Niemand  darf  sich  an 
mehr  als  einem  Turnier  (Haupt-  oder  Nebenturnier)  betheiligen. 
Anmeldungen  zu  den  Turnieren  Ä.  und  B.  nimmt  bis  zum  15.  Sep- 
tember a.  c.  der  „Stuttgarter  Schach-Club"  entgegen.  Jeder  Schach- 
freund kann  durch  einen  Beitrag  von  M.  3. —  Mitglied  des  Süd- 
westdeutschen Schachbundes  pro  1881  werden.  Für  die  Theilnahme 
am  Kongress  ist  von  Mitgliedern  ein  Beitrag  von  M.  3. — ,  von 
NichtmitgliedeiTi  ein  solcher  von  M.  6. —  zu  entrichten. 

Anmeldungen  zur  Mitgliedschaft  nehmen  sämmtliche  unter- 
zeichnete Ausschussmitglieder  entgegen. 

Stuttgart,  im  April  188h 

V.  Wächter,  Präsident,  Stuttgart. 

W.  Nisle,  Vice-Präsident,  Stuttgart. 

S.  LOwenthaly  Secretär,  Stuttgart. 

Joh.  Eyll,  Beisitzender,  Mannheim. 

Dr.  Beater,  Beisitzender,  Worms. 

£.  Pagestecher,  Beisitzender,  Heidelberg. 


Partien. 

Nr.  24.  Schotllsehe  Parlle; 

Zwölfte  Partie  des  Wettkampfes  (vgl.  Bericht  Seite  136),  am  25.  Jali 
im  St.  George  Club  zu  London  gespielt.  Sammt  Text  von  W.  Steinitz 
aus  dem  Englischen  in  The  Field. 

Weiss:  Blaokburne.  Schwarz:  Zukertort. 

1.  e2— e4       1.   e*7  —  e5 

2.  Sgl— f3       2.  Sb8  —  c6 

3.  d2— d4       3.   e5xd4 

4.  Sf3Xd4       4.  Sg8  —  f6 

5.  Sd4Xc6       5.   b7xc6 

6.  e4  —  e5       6.  Dd8  —  e7 

7.  Ddl  —  e2       7.  Sf6  —  d5 

8.  c2  —  c4       8.  Lc8  —  a6 

9.  b  2  -  b  3       9.  0—0  —  0 

Zukertort  hält  diese  noch  ungenügend  erprobte  Vertheidigang 
fflr  gut. 
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10.  D  e  2  —  e  4  10.  S  d  5  —  f  6 

Damit  schadet  sich  Weiss  nur  selbst;  er  mochte  vielleicht  an  die 
Antwort  S  d  5  —  b  4  (11.  B  a  3,  B  d  5;  12.  D  f  5  f)  gedacht  haben.  Sowohl 
10.  L  b  2  als  auch  10.  D  b  2  war  eine  «rute  Fortsetzung;  bei  10.  L  a  3  konnte 
Schwarz  die  Dame  auf  a  3  opfern  und  durch  Läuferschach  zurückgewinnen. 

11.  De  4   -  e  2  11.  T  d  8  —  e  8 

Wenn  die  Dame  nach  e  3  ging,  so  gewann  Schwarzimit  11.  —  S  g  4 
einen  Bauern. 

12.  f  2  —  f  4  12.      d  7  —  d  5 

Mit  d  7  —  d  6  musste  Schwarz  schliesslich  einen  Bauern  erobern. 
Bei   13.  Bef,   Dd8;   14.  Le3  gewann   Schwarz  mit   14.  -Df6   den 

Thnrm  a  1.    13.  s  b  1  ~r  c  3  13.  D  e  7  —  d  7 

14.  Lc  1  —  d  2  14.      d  5  — d4 

15.  S  c  3  —  a  4  15.  8  f  6  —  d  5 

16.  D  e  2  -  f  3  16.  S  d  5  —  b  4 

17.  0  —  0  -  0  17.  D  d  7  —  f  5 

Die  Rochade  ist  kühn.  Wir  ziehen  vor  17.  L  b  4,  L  b  4  f;  18.  K  f  2, 
und  Weiss  droht  den  L&ufer,  der  dem  weissen  Springer  das  Feld  c  5  zu 
wehren  hat,  zurückzutreiben.  Nach  dem  Rochiren  konnte  Schwarz  ganz 
gut  den  Randbauern  schlagen,  z.  B.  17.  —Sa2t;  18.  E  b  2,  St)  4; 
19.  B  c  5  (schlagt  Weiss  den  Springer,   so  kann  Schwarz   seinen  Läufer 

faterhin  durch  a  7  —  a  5  unterstützen),  L  f  1;  20.  D  f  1,  S  d  5 ;  21.  D  a  6  f, 
b  8;  22.  T  a  1,  T  e  6,  und  wird  mit  naohherigem  D  c  8!  den  Angriff  der 
Weissen  brechen. 

18.  Ld  2xb  4  18.  L  f  8  X  b  4 

19.  L  f  1  —  d  3  19.  D  f  5  —  d  7 

Weiss  thut  gut  den  D- Bauern  nicht  zu  nehmen,  da  er  sich  sonst 
einem  offenen  Angrifft  durch  19.  —  T  d  8  aussetzen  würde. 

20.  c  4  -  c  5  20.  L  a  6  —  b  5 

Der  Zug  von  Weiss  ist  ganz  gut,  macht  aber  das  Spiel  doch  ohne 
Grund  ziemlich  verwickelt.  Klarer  war  20.  L  e  4  mit  der  ungeföhren  Fort- 
setzung 20.  —  L  b  7;  21.  D  d  3,  K  b  8;  22.  D  d  4;  Weiss  hat  einen  Bauern 
mehr  und  ein  prächtiges  Spiel. 

L  a  6  —  D  5  ist  ein  Kapitalschnitzer  in  einer  Matchpartie.  Läufer 
nimmt  Läufer  war  das  einzig  Richtige.  Weiss  hätte  wohl  mancherlei  Vor- 
theile  behalten,  aber  es  wäre  nicht  so  leicht  gewesen,  damit  viel  auszu- 
richten,  z.  B.   20.    -Ld3;   21.  D  d  3,   T  d  8;  22.  De  4,   Ba5   nebst 

D  d  5  etc.      21.  L  d  3  X  b  5  Aufgegeben. 

Es  ist  klar,  dass  Schwarz  die  Figur  nicht  zurückschlagen  darf,  da 
sonst  sofort  D  f  3  —  a  8  4=  folgte  1  In  der  That  an  extraordinary  blunder, 
wie  Steinitz  das  in  einem  so  ernsten  und  so  kostspieligen  Wettkampf  fast 
unglaubliche  Versehen  nennt.  Ein  Glück  für  den  deutschen  Meister,  dass 
er  trotz  diesem  Unfall  noch  immer  um  vier  Partien  vorausblieb  und  daher 
von  demselben  keine  üblen  Folgen  zu  fürchten  hatte. 

Anm.  d.  Red. 

Nr.  35.  SchotUsebe  Partie. 

Vierzehnte,  entscheidende  Partie  des  Wettkampfes.  St.  George  Club, 
29.  JolL  Ans  The  Field;  die  trefflichen  Noten  Steinitz'  müssen  wir  Raum- 
mangels wegen  nahezu  ganz  übergehen. 

Weiss:  Bltokbame.  Schwarz:  ZHkertort. 

1.  e2  — e4       1.   e7  —  e5 

2.  Sgl  —  f3       2.  Sb8  —  c6 

3.  d2-d4       3.   e5Xd4 

4.  Sf3xd4       4.  Sg8  —  f6 

5.  Sd4xc6       5.   b7xc6 

6.  e4  —  e5       6.  Dd8  —  e7 
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7.  Ddl  —  e2  7.  Sf6  —  d5 

8.  c2  —  c4  8.  Lc8  —  a6 
y.      b  2  —  b  3  9.  0  —  0  —  0 

10.  L  c  1  —  b  2  10.  I)  e  7  —  g  5 

U.  De  2  — e  4  11.  Lf  8  —  b  -If 

12.  Ke  l  —  d  1  12.  S  d  5  — e  7 

13.  h  2—  h  4  13.  Dg  5  — g  6 

14.  D  e  4  X  g  6  14.      h  7  X  g  6 

15.  K  d  1  —  c  2  15.  S  e  7  —  f  5 

16.  S  b  1  —  d  2  16.  S  f  5  X  h  4 

17.  S  d  2  —  6  4  17.  li  b  4  -  e  7 

18.  Ta  1  —  d  1  18.  Kc  8  — b  8 

19.  T  h  1  —  h  3  19.  L  a  6  —  c  8 

Blackbarne  übersieht  sonderbarerweise,  dass  er  mit  19.  gi  —g3 
nebst  Thnrmtaasch  den  verlorenen  Bauern  mit  Vortheil  zurückjrewinnen 

konnte.         20.  Th3  —  d3  20.      g6  —  gö 

21.      b  3  -b  4  21.  S  h4  — g6 

2».      g2  —  g3  22.  Th8  —  h2 

23.  L  b  2  —  d  4  23.      d  7  -  d  5 

24.  e  5  X  d  6  enpass.   24.      c  7  X  d  6 

25.  T  d  3  —  a  3  25.      c  6  —  c  5 

26.  b  4  X  c  5  2<>.      d  6  X  c  5 

27.  T  d  1  —  b  1  t  27.  K  b  8  —  a  8 

28.  L  d  4  —  c  3  28.      f  7  —  f  5 

29.  S  e  4  —  d  2  29.  T  h  2  X  f  2 

30.  L  f  1  —  d  3  30.  L  c  8  —  b  7 

31.  Lc  3  — a  5  31.  T  d  8  X  d  3 

Weiss  h&tte  die  Thflrme  verdoppeln   sollen;  Zukertort  nützt  den 
Fehler  meisterhaft  aus. 

32.  T  a  3  X  d  3  32.  L  b  7  —  e  4 

33.  La5  —  o7  33.      a7  —  a6 

34.  Tbl  —  b6  34.  Le7  —  f6 

35.  T  b  6  —  e  6  35.  K  a  8  —  b  7 

36.  Lc7  —  d6  36.  Tf2  —  e2 

37.  T  e  6  X  e  4  37.      f  5  X  e  4 

38.  Td3  —  b3t  38.  Kb7  —  c6 

39.  K  c  2  —  d  1  39.  T  e  2  X  d  2  t 

40.  Kd  1  X  d  2  40.  Kc  6  X  d  6 

41.  Tb  3  -bot  41.  Kd6  — e5 

42.  T  b  6  X  a  6  42.  K  e  5  —  d  4 

43.  Ta6  —  d6t  43.  Kd4xc4 

44.  K  d  2  —  e  3  44.  S  g  6  —  e  7 

45.  K  e  3  X  e  4  45.  K  c  4  —  b  4 

46.  T  d  6  —  d  7  46.      e  5  —  o  4 

47.  Td7  —  b7t  47.  Kb4  —  a4 

48.  Tb7  —  c7  48.  c4  —  c3 
49  K  e  4  —  d  3  49.  S  e  7  —  d  5 
.50.  T  0  7  —  b  7  50.  k  a  4  —  a  3 

51.  Kd3  — o2  51.  Sd5  — b4t 

52.  K  0  2  —  b  1  52.      c  3  —  c  2  t 

Weiss  gibt  aaf. 
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Auflösungen 

zu  den  zehn  Schachaufgaben  des  Juniheftes. 

Nr.  47  von  SOrensen.  1.  D  a  8,  T  a  8;  2.  K  f  2!,  T  b  6; 
3.  Sf  5;  4.  Ke3,  L  d  5,  Sg3+  oder  2.  —  Bg3  f;  3.  Sg3t 
etc.  oder  2.  —  L  c  4;  3.  S  g  3  f;  4.  S  g  2  +.  (Erweiterung  der  prä- 
miirten  321,  Oest.  Schztg.  1875)  Schwierig  und  kunstvoll. 

Nr.  48  von  Chocholoud.  1.  Del,  Lf5;  2.  TdGf; 
3.  0  0  6  4".  Auf  B  e  5  folgt  2.  S  e  7  f  und  Bauernmat ;  wenn  der 
Springer  g  7  zieht,  2.  S  f  4  f  resp.  2.  S  e  7  f  und  Thurmmat ;  auf 
B  d  3,  2.  D  h  1  t  etc.  Der  starke  Angriff  1.  D  a  8  gleitet  nur  an 
B  e  f !  ab. 

Nr.  49  von  Elireiisteln.  1.  Ddl!,  Le6;  2.  Lei,  Ld7; 
3.  S  c  5 ;  4.  S  b  3,  S  e  6,  B  d  4  +.  Sehr  versteckt  liegend. 

Nr.  50  von  Kflrschner.  1.  L  d  5,  K  e  5 ;  2.  T  g  5  f,  K  4fach ; 
3.  Lb4,  Lb6,  Ld2,  Ld8  4=.  Alle  Positionen  vollkommen 
matrein. 

Nr.  61  von  Ernst.  1.  S  g  4,  K  e  4;  2.  D  e  3  f ;  3.  D  e  5, 
S  h  6  +  oder  1.  —  K  g  2  (g  3);  2.  D  f  2  f  etc.  Charmant ! 

Nr.  53  von  Toseant.  1.  D  f  5;  2.  D  d  7,  D  e  6,  T  d  5,  S  b  5 

S  e  4,  S  b  7,  S  e  4,  B  b  c  +.  Von  seltener  Gediegenheit.  * 

Nr.  58  von  Balle.  1.  Sf2!,  Zugzwang;  2.  D  e  1  resp. 
S  d  3  4=.    Sehr  fein  construirt 

Nr.  54  von  FShndrlch.  1.  K  b  7  (nicht  Ka  7,  wie  Viele 
schrieben) ! ;  2.  D  a  7,  L  a  15,  L  b  3,  L  d  3,  L  d  5,  S  c  6  +.  Soge- 
nannte 9 systematische"  Idee. 

Nr.  55  von  L'hermet.  1.  D  g  8;  2.  D  a  2,  D  f  8,  T  d  3  +. 
Von  Schätzenswerther  Einfachheit  und  Anmutb. 

Nr.  66  von  Arnell.  1.  D  f  8;  2.  D  d  6,  D  h 6,  S  d  4,  S  d  6, 
Se3  4=.  Zahlreiche  Einsender  nahmen  1.  D  c6  an  und  Hessen,  bei 
S  b  5  zieht,  den  Punkt  f  3  ungedeckt. 

Richtige  AusfGihrungen  gaben  an:  Bruno  Lippert  in  Baden; 
der  „Einsiedler  in  Tymau'  (zu  allen  zehn  Nummern);  Edmund 
MitlÜ,  Advocat  in  St.  Gotthard ;  Max  Kürschner  in  Nürnberg  (sieben) ; 
Hago  Fähndrich  in  Budapest  (zu  den  beiden  Vierern);  Alfred  von 
Tischer  in  Wien;  Josef  Franz,  Kaplan  in  Starkstadt  (alle);  Schach- 
club  in  Zwickau  (Böhmen);  J.  Ernst  in  Postelberg  (alle);  Haupt- 
mann Szabö  in  Agram  (alle);  Victor  Bichtmann  in  Karlstadt ;  Ober- 
lieutenant Pater  in  V7ien  (acht);  Alfred  Arnell  in  Göteborg  (alle); 
Horiz  Ehrenstein  in  Prellenkirchen  (alle);  Justus  Gregor  in  — hausen ; 
Amalia  Fr.,  Malerstochter  in  V7ien;  Wilhelm  Schiller  in  Kaschau 
(alle);  J.  Hintzpeter  in  Siegen  (alle);  Professor  Oeffer  in  Augsburg 
(alle);  0.  Luchs  in  Mauthhausen;  Moriz  Otto  in  Redentin  (alle); 
Emil  Schneider  in  Prag  (achl^;  Michael  Hörn  in  Marburg  (neun); 
Otto  Titus  Bläthy  in  Budapest  (acht);  Maler  Hartmann  in  Augs- 
barg ;  H.  N.  in  Komorn  (sieben) ;  Karl  Meiser  in  Nürnberg  (sechs) ; 
Moriz  Engländer  in  Kaschau  (alle);  Friedrich  Huss  in  Wien;  di- 
verse Löser  der  Wiener  Schacbgesellschafb;  Th.  Römer  in  Budapest; 
Fräulein  Jeanette  Kutschera  und  Lorenz  Wewerka  in  Wien. 
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Aufgaben. 

(Man  bittet,  die  hiezu  gehörige  Notiz  Seite  136  zu  beachten.) 

Vr.  75. 

Von  IJudwig  Noaek  in  Breslau. 

Schwarz. 


Weiss. 

Mat  in  vier  Zügen. 


1fr.  76. 
Von  Oberlieutenant  Pater  in  Wien. 

Schwarz. 


Weiss. 

Mat  in  vier  Zügen. 
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Nr*  77. 
Van  Hauptmann  Szabö  in  Agr€Mn, 

Schwarz. 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 


Nr.  78. 

Van  J.  Ernst  in  Poatelberg. 

Schwarz. 
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Weiss. 

^      Mat  in  drei  Zügen. 
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Von  AC>r.  Arneil  in  Oöieborg. 

Sohwftn. 


Weiss. 

Nr.  79.  Hat  in  drei  Zügen. 
Von  Ad.  Roegner  in  Nürnberg, 

Schwan. 
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Weiss. 
Nr.  81.  Mat  in  drei  Zügen. 

Von  Jöh.  Berger  in  Graz. 

SchwsjTx. 


Weiss. 
Nr.  8:3.  Mat  in  zwei  Zügen. 


Von  F.  'Riehhnann  in  KarlstadL 

SehwBn. 


Wsiss. 

Nr.  80.  Mat  in  drei  Zügen. 
Von  M.  Kürschner  in  Nürnberg* 

Schwsn. 


Weiss. 

Nr.  82.  Mat  in  drei  Zügen. 
Von  Q.  Chocholou^  in  Brag. 

Schwan. 


<mM 


*1 


y-yy' 


Weiss. 
Nr.  84.  Mat  in  zwei  Zügen. 


Esniugeber  und  Tsrantwortl.  Redactenr:  Hennann  Lehner.  —  Drack  von  Otto  Maass  in  Wian. 
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Die  exemplarische  Strafe. 

3E2xs5ä33.1-ULZisr. 
Aus    dem    Polnischen    des    Albert    Wllczynski 

fibertetzt  Ton 

Mohert  Braune. 

(Fortsetzung  und  Schluss.) 

Volle  zwei  Stundea  vergingen,  ohne  dass  Jemand  kam.  In  ge- 
spannter Erwartung  lief  ich  weit  in  die  Gasse,  um  ihnen  zu  be- 
gegnen, und  erblickte  von  ferne  eine  Versammlung  von  Bursehen, 
Weibern  und  andern  Neugierigen  aus  der  Stadt,  die  sich  gegen 
unsere  Wohnung  bewegten.  In  der  Mitte  dieses  Menscheuschwarmes 
dominirten  zwei  Karabiner,  deren  Bajonette  in  den  Sonnenstrahlen 
funkelten  und  zwischen  ihnen  bemerkte  ich  den  geführten^  eigent- 
lich mehr  an  den  Armen  geschleppten  Kownacki.  Es  war  das  ein 
kleines,  unansehnliches  Männchen  mit  grauem  Schnurr-  und  eben 
solchen  Backenbart,  welcher  beide  Seiten  seines  Gesichtes  einfasste 
und  zwei  umgekehrten  Sicheln  glich.  Nüchtern  war  er  der  beste 
Mensch  auf  der  Welt.  Bereitwillig  gegen  Jedermann,  würde  er  die 
Seele  hergegeben  haben,  wenn  sie  Jemand  verlangt  hätte.  In  der 
ganzen  Stadt  hatte  er  Gevaitersleute  und  zahllose  Pathenkinder. 
Aber  sein  Unglück  bestand  darin,  dass  er  ein  schwaches  Gedächt- 
niss  besass  und  sich  gern  betrank,  wenn  er  seinen  ausgebreiteten, 
freundschaftlichen  Beziehungen  zu  den  Stadtbewohnern  nachkam, 
was  sehr  häufig  geschah.  Jeden  solchen  Bausch  nannte  er  ein  klei- 
nes Versehen,  aber  kein  Laster,  und  wurde  in  diesem  Zustand  der 
ärgste  Händelmacher.  Damals  hielt  er  alle  Gevatterinnen  für  seine 
geschworenen  Feindinnen,  zankte  sich  mit  ihnen,  natürlich  nicht  in 
gewählten  Ausdrücken,  die  sie  nicht  schuldig  blieben,  was  ihn 
noeh  wüthender  machte.  Mitunter  kam  es  auch  zu  Thätlichkeiten, 
in  Folge  deren  blaue  Flecken  und  Bisse  auf  seinem  Gesicht  ent- 
standen, die  von  der  Kraft  der  Gegnerinnen  zeugten  und  die  er  stets 
mit  schwarzen  Taffetstreifen  verklebte. 

Der  zweite  Gegenstand  seines  Hasses  waren  die  Barte  sämmt- 
licher  Einwohner  ohne  Ausnahme.  Nach  seiner  Meinung  waren  diese 
Spiessbnrger,  die  nie  Pulver  gerochen  hatten,  einer  solchen  Zierde 
unwürdig.  Da  er  als  Feldscheer  bei  unserer  berühmten  Kompagnie 
angestellt  war,  machte  er  sich  flugs  an's  Barbieren  oder  wenigstens 
an*s  Einseifed  der  Barte  und  war  deshalb  fortwährend  der  Gegen- 
stand zahlreicher  Klagen  der  Wirthe.  Auch  heute  war  seine  Ver- 
haftung die  Folge  ähnlicher  Beschwerden. 

Der  Menschenschwarm  gelangte  endlich  zur  Hauptwache.  Der 
Vater  trat  in's  Vorhaus  und  schrie :  „In's  Loch  mit  dem  Trunken- 
bold!« 

Im  Handumdrehen  hatte  man  den  Delinquenten  in  die  ehe- 
malige Speisekammer  gebracht  und  diese  mit  dem  Schlüssel  abge- 
sperrt, worauf  sich  die  neugierige  Menge,  nachdem  sie  noch  einige 
Zeit  im  Flur  gestanden,  langsam  nach  Hause  zerstreute,  nicht  ohne 
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sich  unterwegs  aufzuhalten.  Die  Weiber,  das  Kiun  in  der  Hand, 
schwatzten  mit  sonderbaren,  eigenthürnlicheu  Grimassen  über  diesen 
Vorfall,  der  für  einen  Augenblick  das  ganze  Stftdtchen  in  Aufruhr 
brachte;  die  Burschen  hingegen  spielten  mit  Knütteln  auf  dem 
Rücken  Soldaten  und  führten  andere  scherzweise  in  den  Arrest. 

Dieser  Tag  verging  unter  fortwährenden  Nergeleien  de»  Taters  ; 
er  fand,  dass  die  Suppe  nach  Rauch  schmecke,  der  Braten  ver- 
brannt sei;  die  Kinder  statt  zu  l«men,  herum  loDgerten  und  Aehu- 
liches,  woran  es  Dem  nie  fehlt,  der  seine  böse  Laune  Anderen  fühl- 
bar machen  will. 

Wir  legten  uns  früher  als  gewöhnlich  zu  Bette  und  erwarte- 
ten bange  den  nächsten  Tag,  der  nach  der  Aeusserung  des  Vaters 
Zeuge  einer  exemplarischen  Strafe  des  Hösewichtes  in  Gegenwart 
der  ganzen  Kompagnie  sein  sollte. 

Ich  konnte,  an  diesen  Morgen  denkend,  lange  nicht  einschlie- 
fen und  hörte,  wie  noch  spät  in^Ser  Nacht  die  Mutter  unserer  Magd 
befahl,  einen  Strohsack  für  den  Missethäter  in  die  Speisekammer 
zu  tragen^  aber  ja  leise,  damit  der  Hauptmann  Nichts  höre. 

Es  begann  kaum  zu  tagen,  als  ich  schon  auf  den  Beinen  war. 
Die  Geschäftigkeit  der  Soldaten,  ihre  mit  halblauter  Stimme  ge- 
führten Gespräche,  ihre  sorgenvollen  Mienen  gewannen  in  meiner 
kindlichen  Vorstellung  eine  ungewöhnliche,  geheimuiss?olle  und 
feierliche  Bedeutung.  Obwohl  es  ouf  unserer  Wanduhr  bereits  Acht 
geschlagen,  war  der  Vater  noch  nicht  sichtbar.  In  dieser  Erwar- 
tung schien  mir  jede  Stunde  einen  Tag  zu  währen ;  bald  eilte  ich 
ungeduldig  vor  seine  Thür,  um  zu  horchen,  ob  er  noch  nicht  auf- 
gestanden, bald  schaute  ich  durch's  Fenster,  ohne  auf  die  Ver- 
weise der  Mutter  zu  achten,  die  ihren  häuslichen  Beschäftigungen 
oblag. 

Endlich,  gegen  neun  Uhr,  trat  der  Vater  in  Paradeuniform 
aus  seinem  Zimmer,  steuerte  direct  auf  die  Wachstube  los,  grüsste 
barsch  die  Versammelten  und  befahl,  Kownacki  vorzuführen. 

Der  Anblick  des  Letzteren  schnürte  mir  das  Herz  zusammen ; 
ich  wollte  mich  dem  Vater  an  den  Hals  werfen  und  ihn  um  Ver- 
zeihung anflehen,  aber  sein  martialisches  Aussehen,  sein  drohend 
emporstehender  Schnurrbart  dämpften  den  Eifer  meinea  ^agencfTTchen 
Mitleids. 

Man  stelle  sich  ei&aa  ^vbengten  Greis  vor,  mit  Spuren  des 
gestrigen  Exzesses  im  Gesicht,  der  langsamen  Schrittes,  den  Kopf 
hängen  lassend  und  vor  Scham  fast  erdrückt,  inmitten  seiner  auf 
der  Hauptwache  versammelten  Kameraden  erschien !  Der  ganz 
verwahrloste  Anzug  machte  das  Bild  noch  trauriger,  weckte  die 
Nachsicht  der  Anwesenden  und  stimmte  sie  zu  innigem  Mitleid. 

Der  Vater  blickte  mit  grösster  Bnhe,  vielleicht  auch  mit  Härte 
auf  ihn,  lachte  höhnisch,  wandte  sich  an  die  versammelte  Mann- 
schaft und  sprach  dann  kurz  aber  nachdrücklich: 

„Euer  Kamerad  Kownacki  hier,  die  Schande  und  Schmach  der 
Kompagnie,  will  trotz  vielfältiger  Ermahnungen,  ja  Bitten,  das  ab- 
scheuliche Laster  der  Trunksucht  nicht  ablegen.  Das  Mass  ist  voll; 
ich  kann  mit  Güte  Nichts  mehr  ausrichten,  die  Ohren  gellen  mir 
von  den  ewigen  Klagen,  {\W,  icli  üljer  ihn  höre  und  ich  muss  daher 
ein  Ende  machen..  Wlodarczv-k,  hau  ihm  Zwanzig  herunter!'* 
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Diese  letzten  Worte  schrie  er  so  laut,  mit  solchem  Ingrimm, 
dass  alle  Soldaten  erbebten  und  Keiner  sich  zur  Vollstreckung  des 
Befehles  hervorwagte. 

yHast  Du  gehört?*  wiederholte  der  Vater,  Wlodarczyk  an  der 
Schulter  packend,  ^hau  ihm  Zwanzig  herunter !*" 

Wohl  oder  übel  näherte  sich  Wlodarczyk  mit  komisch  ver- 
zerrtem Gesicht  dem  Delinquenten. 

Dieser,  ohne  ein  Wort  zu  seiner  Rechtfertigung  zu  sagen,  ohne 
zu  bitten,  zu  weinen,  ja  ohne  nur  aufzuschauen,  zog  gesenkten  Hauptes, 
mit  demüthiger  Zerknirschung  die  Montur  aus,  entblösste  den  Kücken 
und  bot  ihn  zur  Züchtigung. 

Alles  das  geschah  in  grösster  Stille.  Ich  schielte  nach  dem 
Vater;  seine  bis  dahin  finsteren  Züge  erhielten  den  gewohnten 
freundlichen  Ausdruck,  sein  Auge  wurde  feucht  und  sein  Herz 
sichtbar  von  Mitleid  bewegt.  Die  Soldaten  im  Kreise  sahen  bald 
auf  den  Delinquenten,  bald  auf  den  Vater,  dessen  Erbitterung  der 
tiefsten  Bühiiing  gewichen  war;  Keiner  aber^traute  sich  ein  Wort 
zu  sprechen. 

Hätte  sich  nur  Einer  gemeldet,  so  wäre  Pardon  gegeben 
worden;  aber  als  gänzlich  unbetheiligter  Zuschauer  durfte  ich  nicht 
zu  bitten  w^en  und  die  Soldaten  hielt  die  Disciplin  ab.. 

Der  Vater,  der  aus  der  befehlenden  Streoge,  mit  der  er  aus- 
gemfen  j,Hau  ihm  Zwanzig  herunter!"  nicht  so  schnell  den  üeber- 
gang  zur  Verzeihung  finden  koünte,  weinte  heisse  Zähren  und  stand, 
den  Blick  unverwandt  auf  die  nackten  Schultern  Kownacki's  ge- 
richtet, schweigend  da. 

Als  er  sich  endlich  überzeugt  zu  haben  glaubte,  dass  Niemand 
eine  Bitte  vorbringen  würde,  flüsterte  er,  um  seiner  Würde  als 
Kommandant  Nichts  zu  vergeben,  aber  so  laut,  dass  sogar  ich  es 
hören  konnte,  dem  ihm  am  üächsten  stehenden  Duszak  zu: 
„Ihr  Lümmel,  findet  Keiner  ein  Wort  der  Fürsprache  ?* 
Jetzt  drängten  sich  Alle  mit  leuchtenden  öesichtern  heran, 
b&ten^  küssten  die  Hände  und  riefen  durcheinander :  „Gnade,  Ver- 
zeihung, Herr  Hauptmann!^ 

Auch  ich  erlaubte  mir,  den  Vater  zu  umarnien  und  meine 
Bitte  mit  der  der  Anderen  zu  vereinigen. 

Er  schien  sich  eine  Weile  weigern,  besinnen  zu  wollen,  bis  er 
schliesslich  ganz  besänftigt  sagte: 

„Nun,  komm  näher.  Du  Säufer,  und  schäme  Dich,  so  wackerer 
Kameraden  unwürdig  zu  sein.  Sieh,  diese  Tapferen  von  Kairo, 
Mareugo,  von  der  Beresina  weinen  wie  die  Kinder  und  Du  bist  die 
Ursache  ihrer  Thränen!  Ich  gebe  Dir  aber  mein  heiligstes  Wort, 
dass  ich  selbst  zum  Major  reise  und  Alles  in  Bewegung  setze,  um 
Dich  aus  meiner  Kompagnie  auszurotten  wie  giftiges  Unkraut  aus 
dem  Weizen,  sobald  Du  noch  etwas  Aehnliches  beginnst,  wie  den 
gestrigen  Skandal,  das  merke  Dir!" 

„Hauptmann,  Hauptmann!*  rief  Kownacki,  vor  dem  Vater 
niederknieend  und  die  Hände  faltend,  „Hauptmann!  Ich  schwöre 
bei  Gott  im  Himmel  und  Allem,  was  heilig,  nie  und  nimmer  wieder 
einen  Tropfen  Schnaps  über  meine  Lippen  zu  bringen;  aber  ver- 
zeihen Sie  mir  zum  letzten  Mal  und  nehmen  Sie  mich  in  Gnaden  auf!" 
^Ich   verzeihe,  ich   verzeihe   Dir  ja!*  —  sagte   der  Vater  tief 
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bewegt  und  erhob  den  Enieenden.  «Qott  weiss  es,  dass  ich  Euch 
wie  Brüder  liebe,  und  den  Himmel  verschaffen  möchte.  Ihr  alten 
Granbärte  sammt  mir,  wir  wollen  einander  lieben,  wollen  bis  znm 
letzten  Augenblick  unsere  Pflicht  thun,  dann  wird  uns  Qott  in  diesem 
Leben  nicht  verlassen  und  wenn  wir  seinen  heiligen  Bathschluss 
erffillt  haben,  uns  den  Frieden  und  ein  seliges  Ende  schenken.' 

Nun  entstand  ein  unbeschreiblicher  Lärm,  ein  Halsen  und 
Herzen,  Weinen  und  Händedrücken ;  eine  Fluth  von  Lobeserhebungen 
und  Segenswünschen  ergoss  sich  über  den  wackern,  braven  Haupt- 
mann und  Alle  vereinte  ein  Qefühl  von  Liebe,  Dankbarkeit  und 
Bührung. 

Als  auch  die  Mutter  dazu  kam  und  den  günstigen  Ausgang 
der  Katastrophe  sah,  "umarmte  sie  ihren  Mann,  drohte  Kownacki 
leicht  mit  dem  Finger,  und  Jeder  ging,  beglückt  von  dieser  Szene, 
nach  Hause. 

Der  Vater  hatte  den  ganzen  Tag  den  besten  Humor,  rauchte 
nacheinander  an  zwanzig  Pfeifeo,  küsste,  liebkoste  uns,  als  ob  wir 
nach  langer  Abwesenheit  heimgekehrt  wären,  und  sagte,  das  sei  der 
schönste  Tag  seines  Lebens. 

»Nun  siehst  Du,  liebe  Sophie,  dass  ich  ihnen  den  Herrn  zeigen 
und  meinen  Willen  durchsetzen  kann!  Ja,  die  armen  Teufel  zitterten 
wie  Espenlaub,  als  ich  rief:  Hau  ihm  Zwanzig  herunter!  Ich  ge- 
stehe, dass  ich  keine  solche  Energie  in  mir  gesucht  hätte ;  sie  bleiben 
aber  doch  immer  Lümmel,  weil  ich  sie  erst  erinnern  musste,  sich 
aufs  Bitten  zu  legen.  Gott  sei  Dank,  dass  Alles  so  gut  ablief; 
damit  aber  keine  ähnlichen  Szenen  mehr  in  der  Stadt  vorfallen, 
muss  ich  mich  ernstlicher  mit  meiner  Kompagnie  beschäftigen,  denn 
Du  siehst,  wie  weibisch  ich  geworden  bin,  ohne  Dir  nahetreteu  zu 
wollen.  Ich,  dem  früher  nie  eine  Thräne  in*s  Auge  trat^  flennte  heute 
wie  ein  Biber.* 

, Bester  Mann,  es  ist  mir  hundertmal  lieber,  Du  weinst  Üblich 
wie  heute,  als  Du  befiehlst  unbarmherzig  diesen  Aermsten  ein 
Unrecht  zuzufügen.  Diese  alt^n  ....*' 

«Paperlap!  Du  fängst  schon  wieder  das  alte  Lied  an.  Ich 
versichere  Dich,  das  ist  als  ob  Du  Erbsen  an  die  Wand  würfest; 
ich  mag  mir  einmal  Nichts  dreinreden  lassen,  und  nun  spute  Dich 
mit  dem  Essen;  ich  verschlänge  Dir  alle  Kartoffeln,  wenn  ich  sie 
nicht  ausgraben  müsste.* 

In  heiterster  Laune,  einen  Marsch  pfeifend,  ging  er  hinaus, 
und  die  Mutter,  die  ihn  mit  den  Augen  bis  zur  Thür  begleitete, 
flüsterte:  »Trefflicher  Mann!'' 

So  scUoss  diese  denkwürdige,  exemplarische  Strafe.  Die  De- 
batten, Erläuterungen  und  Zuthaten,  die  sie  veranlasste,  hätte  man 
auf  einer  Ochsenhaut  nicht  aufschreiben  können.  Es  genüge  zu  sagen, 
dass  die  Begebenheit  heute  noch  treu  im  Gedächtnisse  Aller  lebt, 
trotzdem  der  Hauptmann  und  die  ganze  Kompagnie  schon  lange 
dort  versammelt  sind,  wohin  auch  uns  der  Ewige  dereinst  berufen  wird. 
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Lieder 

Ton 

Konrad  Bayer  in  Olniütz. 

L 

Weisst  Da,  was  Edith  Schwanenhals 
Mit  Harold  angefangen 
Im  Feaer  eines  Liebesfalls? 
Sie  biss  ihn  in  die  Wangen. 

Dem  König  Harold  hat's  nicht  weh 
Gethan,  er  ist  gegangen 
Gesund  mit  kranker  Wang*.  —  Ich  geh' 
Krank  mit  gesunden  Wangen. 

n. 

Stets  ist  die  Liebe  Lust,  doch  Lust  nicht  Liebe: 
Die  Liebe  labt  die  Leiden  selbst  mit  Lust; 
Die  Lust  verflfichtigt  leicht  sich  mit  dem  Triebe, 
Und  Iftsst  in  Leiden  liebeleer  die  Brust 

Stets  ist  die  Liebe  Lust,  doch  Lust  nicht  Liebe: 
Im  Tod  selbst  bleibt  sich  Liebe  lustbewusst ; 
Die  Lust  zerplatzt  Luftblasen  gleich,  und  trftbe 
Bleibt  Nichts  zurück,  als  liebeloser  Dust. 

m. 

Ob  meine  Lippen  auch  nicht  tranken, 

Ich  bin  doch  trunken; 
Kein  Wunder  —  ich  bin  in  Gedanken 

An  Dich  versunken. 

Wie  die  Gedanken  übersch&umen, 

Füllt  sich  ein  Becher, 
Mein  Herz  leert  aus  ihn  ohne  Säumen 

Als  durst*ger  Zecher. 

Es  steigen  auf  die  Feuerwellen, 

Mit  Purpurtropfen, 
Zum  Kopf,  dass  alle  Adern  schwellen, 

Die  Schläfen  klopfen. 

Die  Welt  dreht  sich  um  mich  im  Kreise, 

Ich  taumle,  sinke, 
Und  stammle  nur  um  Rettung  leise: 

Komm,  ich  ertrinke! 

rv. 

Des  Morgens  schlief  ich  wieder  ein, 
Nachdem  ich  betend  Dein  gedacht. 
Im  Schlafe  hab'  ich  denkend  Dein 
Ein  kleines  Lied  für  Dich  gemacht. 
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Das  kleine  Lied  wusst'  ich  nicht  mehr, 
Als  dann  ich  aus  dem  Schlafe  führ; 
Ich  mochte  sinnen  noch  so  sehr, 
Verschwanden  war  der  Strophen  Spar. 

Versunken  ruht  es  wohl  am  Grund 
Des  Herzens,  das  Dein  Bild  bewahrt, 
Und  Schätze,  welche  för  den  Mund 
Zu  reich  sind,  Dir  zusammenspart. 

V. 

In  meinem  Herzen  liegt  ein  Buch 

Mit  vielen  tausend  Bi&ttern, 
Auf  jedem  Blatte  steht  ein  Spruch 

In  feurig  schönen  Lettern. 

Der  Spruch  zfthlt  nur  der  Worte  drei, 

Die  Alles  doch  umfassen. 
Der  Spruch  ist  alt  und  ewig  neu. 

Kein  Herz  kann  von  ihm  lassen. 

Die  Worte  sind:  Ich  liebe  Dich! 

Draus  mach*  ich  meine  Lieder, 
Und  meine  Lieder  lege  ich 

Zu  Deinen  Füssen  nieder. 

Die  Lieder  iiehn:  Erhöre  mich, 

Lass  mich  Dir  selbst  zu  Füssen 
Hinsinken  und  umkr&nzen  Dich 
Mit  vielen  tausend  Küssen. 


Correspondenz. 

Localveränderujig  betreffend.  Trotz  der  im  Septeaiberheft  und 
soweit  es  bisher  möglich  war  auch  auf  anderen  Wegen  gemachten 
Mittheilung  unserer  neuen  Adresse  erhalten  wir  noch  einen  grossen 
Theil  der  Sendungen  unter  der  früheren  Adresse,  wodurch,  von  der 
Verspätung  abgesehen,  die  Gefahr  entsteht,  dass  die  betr.  Sendungen 
ganz  verloren  gehen,  wie  dies  bei  mehreren  auch  bereits  thatsäch- 
lich  der  Fall  war.  Wir  bitten  die  geehrten  Herren  Correspondenten, 
Redacteure  etc.  daher  nochmals,  die  neue  Adresse  (Wien,  III.  Bezirk, 
SiegelgatJse  Nr.  1)  gefälligst  vormerken,  beziehungsweise  in  den  be- 
treffenden Changftblättern  etc.  zur  weiteren  Kenntniss  bringen  zu 
wollen. 

Herrn  Karl  P.  in  W.:  Wir  danken  Ihnen  für  die  Mittheilung, 
dass  der  bezeichnete  Gegenstand  bereits  in  Nr.  20  der  N.  Bl.  vom 
15.  Juli  1880,  Seite  201,  behandelt  wurde.  Der  Verfasser  dürfte 
höchst  wahrscheinlich  vergessen  haben,  diesen  umstand  auf  der 
Rückseite  des  Blättchens  ersichtlich  zu  machen. 
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Herrn  8.  T.  in  Franniensbad:  Die  ,,exeraplarische  Strafe" 
von  Meister  Braune  ist  eine  eigens  für  die  „Lesehalle''  angefertigte 
Origiual-Uebersetzung;  auch  die  übrigen  von  Ihnen  so  hervorgeho- 
benen Stücke  haben  bei  den  Lesern  besonderes  Wohlgefallen  erregt. 
Ihr  eigenes  „Beiträgleiu^  nehmen  wir  dankend  an,  nur  können  wir 
den  Zeitpunkt  nicht  bestimmen,  wann  es  nkommt/ 

Chiffre  A,  t?.  iL  Nr.  9:  Ihre  Ausfuhrung  ist  recht  früh,  zu 
früh  eingetroffen.  Augenscheinlich  konnte  Ihnen  dies  nur  durch  einen 
tadelnswerthen  Missbrauch  in  Ihrer  Berufsstellung  möglich  geworden 
sein?  Und  dazu  benutzten  Sie  sogar  eine  Correspondenzkarte ! 

Herrn  Bernhard  L.  in  St.:  Allerdings  liest  man  (leider!)  auch 
in  tüchtigen  Organen  „neuerdings^  im  Sinne  von  „in  neuerer  Zeit'' ; 
wir  sagen  „er  wurde  neuerdings  krank,"  das  heisst  „wiederholt" 
krank,  rückfällig,  ohne  dass  damit  ein  Zeitpunkt  (gestern  etc.)  ge- 
meint sein  soll.  Der  Ausdruck  „alsdann"  ist  zwar  richtig,  klingt 
aber  für  ein  feines  Ohr  nicht  gut;  besser  ist  „sodann*  oder  „hier- 
auf."    Mit  dem  Uebrigen  vollkommen  einverstanden. 


Auflösungen 

zu  den  Räthaeln  von  Sophie  Schett  im  Julihefte. 

1.  Ein  Spruch,  Einspruch:  2.  Eigenliebe;  3.  Frühjahr;  4.  Der 
Schatten;  5.  Wachsstock;  6.  Ein  Fall,  Einfall. 

Beim  Ergrübein  dieses  Halbdutzend  Räthsoln  sind  mehrere 
Dutzend  Einsender  yerunglückt;  als  richtig  sind  nur  6  (es  geht  dies- 
mal Alles  aufs  Zwölfersystem  aus!)  Einsendungen  anzuerkennen, 
nämlich  die  der  Herren:  Professor  Oeffner  in  Augsburg;  J.  Ernst 
in  Postelberg;  Erwin  Seeligmann;  Fr.  Guismüller  in  Linz;  Th.  Kömer 
in  Budapest;  Philibert  Haase  in  Wien. 


.  N-  •..,  "y./"^.  'x.  x-    ys.^  .y  ^ 


R  ä  t  h  s  e  L 

Ein  mächtiger  Gott  war  ich  in  alter  Zeit, 
Ach!  meine  Tempel  liegen  langst  zertrümmert. 
Und  meines  Volkes  einstige  Herrlichkeit 
Zeigt  Reste  nur  entartet  und  verkümmert. 

Doch  habt  Ihr  meinen  Namen  umgedreht, 
So  wird  nach  ihm  ein  Riesenwerk  betitelt. 
Das,  von  der  Neuzeit  kühnem  Geist  durchweht. 
Dem  Handel  frommt  und  den  Verkehr  vermittelt. 

Theodor  Freiherr  von  Boullet-Russig. 
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Schach. 

Personalnaehr  Ich  teil.  Herr  Igaaz  Baron  von  Eolisch,  Banqaier  in  Paris, 
ist  Anfangs  September  zu  mehrwöchentlichem  Aufenthalte  in  Wien  angekommen 
und  im  „Hotel  Imperial**  abgestiegen.  Derselbe  trifft  hier  die  letzten  Anord- 
nungen zum  Ausbau  resp.  zur  Vergrösserung  und  Adaptirung  der  yon  ihm 
ungefähr  vor  Jahresfrist  angekauften  Villa  (ehemals  dem  berühmten  Maler  Felix 

fehörig)  auf  dem  Kahlenberge  bei  Wien.  Die  Besitzung  dflrfte  nach  ihrer  Yölligen 
ertigstellung  eine  der  reizendsten  Villeggiaturen  in  der  Umgebung  der  Kaiser- 
stadt bieten.  Am  14.  September  erschien,  mittelst  Separatzuges  der  Zahnradbahn 
angelangt,  unerwartet  Ihre  Majestät  nie  Kaiserin  Ton  Gestenreich  auf  dem 
Besitzthum ;  in  Begleitung  der  Allerhöchsten  Frau  befanden  sieh  deren  Bräder, 
Herzog  Ludwig  sammt  Gemalin  und  Herzog  Karl  Theodor  sammt  Gremalin, 
sowie  Prinzessin  Marie  von  Baiern.  Die  illustre  Gesellschaft  besichtigte  sowohl 
die  inneren  Käumlichkeiten  als  auch  die  von  der  Höhe  der  Terrasse  sich  darbie- 
tende prachtvolle  Fernsicht.  Die  Abende  verbringt  Baron  Eolisch  zum  erossen 
Theile  in  den  Räumen  der  „Wiener  Schachgesellschaft**,  zu  deren  Ehrenmit^edern 
er  und  Graf  Arnold  Pongräcz  in  Tyrnau  seit  Jahren  zählen. 

Herr  Johann  Berber,  Professor  an  der  Grazer  Handels  -  Akademie,  hat 
sich,  auf  dem  Wege  nach  -Berlin,  am  23.  August  in  Wien  resp.  in  der  ^Wiener 
Schachgesollschaft''  aufgehalten  und  dürfte,  wenigstens  war  dies  seine  bestimmte 
Absicht,  Tags  darauf  auch  den  „Prager  Schachclub**  besucht  haben.  Leider 
erfreut  sich  der  hochbegabte  Componist,  gleich  manchem  andern  Theilnehmer 
an  Meisterturnieren,  nicht  des  Genusses  jener  vollen  physischen  Kraft,  welche, 
bei  so  gesteigerten  Zumuthungen  gegenüber  der  geistigen,  nicht  genug  mit 
in  Anschlag  gebracht  werden  kann! 

Berliner  Kougresa.  Noch  glänzender,  als  man  erwartet,  hat  sich  der 
zweite  *  Kongress  des  Deutschen  Schachbundes  entfaltet.  Nicht  weniger  als 
achtzehn  Konkurrenten  betheiligen  sich  am  Meister-Turnier,  darunter  vier 
aus  Oesterreich-Ungarn :  aus  Wien  Alexander  Wittek  (früher  in  Graz)  und  Jacques 
Schwarz,  aus  Graz  Johann  Berger.  aus  Gross-Becskerek  im  Temeser  Banat  Dr. 
Josef  Noa.  Weiters  Blackburne  una  Mason  ;  Minckwitz,  Eedacteur  der  ^Deutschen 
Schachzeitung^,  Louis  und  Wilfried  Paulsen;  Schallopp,  Präsident  des  Kongresses; 
Kiemann,  Dr.  Schmid,  Schütz;  Tschigoryn  aus  St.  Petersburg;  Wemmers, 
Winawer,  Zukertort;  Pitschel  aus  Altenburg,  der  mittlerweile  aber  nach  einigen 
Gängen  zurückgetreten.  Steinitz  ist  als  Berichterstatter  des  Field  anwesend. 

Da  wir  das  Blatt  sehr  früh  schliessen  müssen,  können  wir  das  Tableau 
des  Meister-Turniers  erst  für  die  November -Nummer  zusammenstellen,  diesmal 
aber  bereits  drei  Partien  aus  demselben,  wovon  zwei  aus  Räumlichkeitsrücksichten 
in  gekürzter  Notation,  aufnehmen.  Den  letzten  Stand  oder  wenn  möglich  das 
Resultat  fügen  wir  unmittelbar  vor  der  Drucklegung  als  ^Nachtrag*^  weiter 
unten  bei. 

Im  Hauptturnier  siegten  der  Reihe  nach  Kurt  von  Bardeleben  aus  Leipzig, 
H.  Specht  in  Berlin,  L.  Kist  aus  Köln,   Dr.  Reif  aus  Göttingen  resp.  Arnstadt. 

Die  Blindlings-Produktion  Emil  Schallopp's  fiel  höchst  befriedigend  aus. 
Der  Meister  spielte  ohne  Ansicht  des  Brettes  gleichzeitig  8  Partien  (zum  Theil 
gegen  sehr  geübte  Kämpen),  wovon  er  4  gewann,  4  verlor.  Im  Lösungsturnier 
wurde  ein  Vierzüger  von  Chorrector  Franz  Schrüfer  in  Bamberg  vorgelegt  und 
zuerst  von  J.  Salminger  in  Berlin,  einem  fleissigen  Correspondenten  von  Kohtz' 
„Sonntagsblatt**,  bewältigt. 

Wohl  selten  hatte  die  Tagesliteratur  so  regen  Antheil  an  den  jedesmaligen 
Ergebnissen  genommen  wie  diesmal.  In  Wien  waren  es  namentlich  die  „Neue 
Freie  Presse**  uad  die  „Wiener  Allgemeine  Zeitung",  welche  von  vornherein  för 
regelmässige  Berichte  sorgten.  Aber  auch  in  zahllosen  andern  in-  und  auslän- 
dischen Blättern  treffen  wir  die  „druckerschwärzlichen"  Beweise  einer  unzweifel- 
haft starken  Nachfrage  nach  brennheissen  Mittheilungen  vom  „Kriegsschauplatz" ! 
Aus  vielen  hunderten  diesbezüglichen  Schilderungen  hier  beispielsweise  nur  eine 
Notiz  der  vom  7.  September  datirten  „Ostdeutschen  Presse"  in  Bromberg: 

,, Berlin,  6.  September.  Das  gestrige  Meister turnier  wird  voraussichtlich 
in  den  Kreisen  der  schachspielenden  Welt  als  sensationelles  Ereigniss  noch  lange 
Aufsehen  erregen.  Denn  noch  kein  Tag  des  gegenwärtigen  Kongresses  war  so 
reich  an  aufregenden  Momenten,  geistvollen  und  spannenden  KombinationeD, 
überraschenden  und  unerwarteten  Resultaten.  Mason  und  Winawer,  die  aus  den 
Turnieren  der  ersten  Woche  unbesiegt  hervorgegangen  waren,  erlitten  gestern 
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ihre  erste  Niederlage,  Mason  durch  Schwarz  (Wien)  und  Winawer  durch  Wittek 
(Graz),  gegen  den  er  das  berühmte  Muzio-Gambit  versuchte,  das  er  bereits  gegen 
Zukertort  in  Anwendung  gebracht  hatte.  Die  Brftder  Paulsen,  die  das  Los  gestern 
gegeneinander  kämpfen  liess,  brachten  es  auch  zu  einer  brüderlichen  Bemise, 
wäirend  Tschigoryn  gegen  Kiemann,  Wemmers  gegen  von  Schütz,  Schallopp 
gegen  Dr.  Noa  und  Berger  gegen  Dr.  Schmid  Sieger  blieben.  Minckwitz  aus 
Leipzig,  dessen  Erfolge  in  den  ersten  Turniertagen  die  in  ihn  gesetzten  Erwar- 
tungen nicht  erfüllten,  hatte  gestern  seinen  Qlanztag,  trotzdem  er  einen  Zukertert 
zum  Gegner  hatte.  Er  entwickelte  so  feine,  geistreiche  Kombinationen  und  ein 
so  kraftiges  Spiel,  dass  der  Altmeister  Zukertert  in  harte  Bedrangniss  gerieth 
und  sieh  dem  drohenden  Mat  nur  durch  Aufopferung  der  Dame  entziehen  konnte. 
Das  geschah  Yormittaffs  um  11  Uhr  und  alle  Welt  hielt  Zukertort*s  Partie  für 
verloren.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Partie  gelang  es  dem  bewährten,  kaltblütigen 
Kämpen  jedoch  wieder,  trotz  des  Verlustes  der  Dame  eine  vortheilhafte  Position 
zu  erobern.  Das  Endspiel,  das  gesteru  jedoch  noch  nicht  zum  Abschluss  gelangte, 
gestaltete  sich  am  Abend  folgendermassen :  Weiss  (Zukertert)  behidt  einen 
Thurm,  einen  Springer,  einen  Läufer  und  zwei  Bauern  gegen  die  Dame  und  drei 
Bauern  von  Schwarz  (Minckwitz).  Die  Frage,  auf  welche  Seite  sich  nun  der 
Sieg  neigen  wird,*)  bildet  den  Gegenstand  lebhaftester  Erörterungen  und 
Analysen**. 

Zu  den  Aufgaben  Seite  158—160.  Nr.  88  wurde  gelegentlich  eines  fest- 
lichen Ausfluges  des  Nürnberger  Schach-Clubs  nach  Ludwigshöhe  componirt  und 
damals  als  Lösungspreisaufgabe  vorgelegt.  Der  unermüdliche  Verein  versendet 
soeben  auch  seine  revidii*ten  in  ihrer  Fassung  sehr  empfehlenswerthen  Statuten 
sowie  eine  Einladung  zu  neuen  Unterrichts-Kursen.  —  Nr.  92—93,  ein  neueres 
und  ein  sehr  altes  Stück  des  amerikanischen  Meisters  Loyd,  beide  von  höchster 
Genialität.  Die  übrigen  Nummern  sind  als  Originalen  der  „Oesterr.  Lesehalle** 
zugekommen. 

-  Correspondenz  nnd  ZusStze.  Auf  vielfache  Anfragen  tragen  wir  nach, 
dass  der  Preis  von  Max  Lange's  ^Meister  im  Schachspiel"  (Augustheft  S.  123) 
4Vi  Mark  beträgt. 

In  Modena  ist  soeben  ein  2  Bogen  Kleinoctav  starkes  Verzeichniss  über 
Graf  Salimbeni*s  hinterlassene  Schachbibliothek  erschienen,  das  auch  eine  bis 
März  1869  reichende,  22243  Nummern  umfassende  Aufgabensammlung  anführt. 
Auskunft  ertheilt:  Graf  Leonard  Salimbeni,  Corso  Cavour  Nr.  3,  Modena. 

Herrn  Oberstlieutenant  M.  in  D.  Vorläufig  vielen  Dank!  Im  Uebrigen 
bitten  wir  um  Geduld,  es  fehlt  überall  an  Zeit. 

IVachtrag. 

Berliner  Metstertarnf er :  Erster  Preis :  Blackburne ;  zweiter :  Zukertert ; 
dritter  nnd  vierter  gemeinschaftlich:  Tschigoryn  und  Winawer;  fünfter  und 
sechster  gemeinschaftlich:  Mason  und  Wittek. 


Partien. 

Nr.  36.    naxio  -  Gambit. 

Berliner  Schachkon^ess,  30.  August  18S1.    Anmerkungen  nach  dem  Eng- 
lischen des  W.  Steinitz  in  The  Fiela. 


Weiss:  Winawer. 

Schwarz:  Zukertort. 

1.      e2       e4 

1. 

e  7  —  eö 

2.       f2    -  f  4 

2. 

e  5  X  f  4 

3.  S  g  l       f  3 

3. 

g7  — g5 

4.  L  f  l        c  4 

4. 

gf>       g-4 

5.          0  —  0 

5. 

g4xf  ;i 

6   Dd  1  Xf 3 

6. 

D  d  8  —  e  7 

*)  Das  Endspiel  wurde  schliesslich  von  Zukertert  gewonnen. 

Anm.  der  Bedaction, 
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Steinitz  meint  in  seinem  TurnieriMridit,  Zukertort  habe  D  d  8  --  e  7 
statt  des  firebrftuchlichen  D  d  8  -^  f  6  wahrscheinlich  nur  in  der  Befärchtang* 
gespielt,  Winawer  habe  iiyend  eine  wenn  auch  nicht  ganz  korrekte  Nener- 
ang  vor,  deren  grtbMÜidie  Prüfung  bei  vorgemessener  Bedenkzeit  aber 
zu  schwiei%  gmnmn  w&re.  (Anmerkung  der  Redaction.) 

7.  d2  — d3  7.      d7  — d6 

Ans  von  Winawer  Ta^  vorher  in  unserer  Gegenwart*)  angestellten 
analytischen  Versuchen  schliessen  wir,  dass  er  auch  auf  D  d  8  —  f  6  mit 
d  2  —  d  3  geantwortet  hatte.  Dieser  Zug  wurde  unseres  Wissens  zuerst 
von  Rosenthal  empfohlen;  die  gewöhnliche  Fortsetzung  ist  d  2  —  d  4. 

8.  LclXf4  8.  Lc8  —  e6 

9.  Lf4  —  g5  9.      f7  —  f6 

Eine  unrichti«[e  Entgegnung,  die  für  Schwarz  viel  Ungelegenheiten 
nach  sich  zieht.  Wie  ZuKertort  nachträglich  zeigte,  h&tte  er  mit 
D  e  7  —  d  7  sich  genügend  vertheidigen  können  und  die  Gambitfigur  vor- 
behalten. 

10.  e4  —  e5  10.  Sb8  —  d7 

Ein  Meisterzug  von  Weiss,  D  f  3  X  b  7  drohend.  Der  rechte  Wec, 
Figurverlttst  zu  vermeiden  und  sich  schliesslich  aus  der  eingeklemmten  Stel- 
lung zu  befreien,  war  für  Schwarz  nun  d  6  —  d  5 ;  auf  11.  L  c  4  X  d  5 
folgte  dann  D  e  7  —  c  5 1,  auf  11.  e  5  X  f  6  hingegen  D  e  7  —  f  7  l 

11.  e5  Xf  6  11.  Sg8  X  16 

12.  Lg5xf6  12.  Sd  7  Xf6 

Mit  dem  Abtauschen  Iftsst  Weiss  die  feindliche  Rochade  zu ;  starker 
scheint  das  Schlagen  des  Springerbauern  mit  der  allenfallsigen  Fortsetzung 
12.  D  f  3  X  b  7,  T  a  8-  d  8  (bei  T  a  8  -  b  8  nimmt  Weiss  den  dritten 
Bauern  c7  für  den  Offizier  und  droht  Lg5Xf6);  13.  Lc4Xe6, 
De7Xe6;14.  Sbl-c3,Sd7-"c6;lö.Db7  —  c6t,  De6— d7; 
16.  T  a  1  -  e  1 1,  L  f  8  —  e  7;  17.  T  e  1  X  e  7  t,  K  e  8  X  e  7;  18.  S  c  3  — 
döf,  Ke7-f7;  19.  Tf  l  X  f  ^  t,  K  f  7  -  g  8;  2KLgö-h6und 
gewinnt. 

13.  Lc4  Xe6  13.  De7  Xe<3 

14.  S  b  1  —  c  3  14.    0  -  0  —  0 

Zukertort  hatte,  als  er  im  10.  Zuge  S  b  8  —  d  7  spielt«,  in  seiner 
Yorberechnung  gemeint.  Weiss  müsse  jetzt  den  Springer  f  ti  schlagen; 
hierauf  hatte  Schwarz  die  Damen  getauscht  und  L  f  8  ->  g  7  !  gespielt  — 
Nach  14.  S  b  1  -  c  3  ergab  weder  L  f  8  —  e  7  (es  folgte  15.  T  a  1  —  e  l 
nebst  Df3Xf6)  noch  Sf6  — d7  (15.  T  a  1  —  e  1,  Sd7  — e5;  16. 
D  f  3  X  b  7,  nebst  17.  d  3  -  d  4)  eine  für  Schwarz  günstige  Fortsetzung. 

15.  T  a  1  —  e  1  1.^.  I)  e  Ü  —  g  4 

16.  Df3xf  6  16.   Lf  8  — g7 

17.  T  f  1  —  f4  17.  Dg  4  — d  7 

Gut  gespielt  von  Weiss,  der  hiermit  den  Thurm  noch  vor  dem  Da- 
mentansch  in  eine  bessere  Stellung  bringt. 

18.  Df  6  — f  7  18.  Lg  7  — e  5 

19.  Df  7  Xd7  t  19.  Td8Xd7 

20.  T  f  4  —  e  4  20.  L  e  5  X  c  3 
•  21.  Te  4  — e8  t  21.  Td7  —  d8 

22.  TeSxdSt  22.  Kc8Xd8 

23.  b  2  X  c  3  23.  T  h  8  —  g  8 

24.  T  e  1  —  e  4  24.  T  g  8  —  g  5 

25.  T  e  4  —  b  4  25.  T  g  5  —  a  5 


*)  Man  vergleiche  hiezu  die  auf  den  Kongress  bezüglichen  Mittheilungen 
Seite  152  dieser  Nummer. 
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2(>.      a  2  —  -a  4  26.      b  7  -  b  6 

27.  T.b4  — f  4  27.  Tao  — c5 

Weiss  verliert  Zeit;  entweder  gleich  T  b  4  —  h  4  oder  K  g  1  —  f  2 
war  zn  thun. 

28.  T  f  4  —  h  4  28.  T  c  5  X  c  3 

Weiss  mochte  zwar  Recht  hajbeii,  die  Bauern  aof  der  DamenAeite 
aufzugeben,  der  Plan  war  aber  ziemlich  verwitikeH.  Einhiehflr  «sd  aidieiw 
war  c  3  —  c  4  zu  spielen  und  dann  h  7  anzugreifen,  wenn  auch  Schwarz 
den  entgegengesetzten  Randbauern  bedrohte.  Der  schwarze  Köni^  blieb 
eingeschränkt,  während  der  weisse  leicht  nach  dem  DamentiQgel  hmüber- 
schwenken  konnte.  Die  Weissen  Freibauern  wurden  dann  um  so  stärker, 
ie  mehr  Uebergewicht  Schwarz  auf  der  andern  Seite  gewann. 

29.  Th4xh7  29.  Tc3xc2 

30.  h  2  —  h  4  30.  T  c  2  —  a  2 

31.  Th7  —  g7  31.  Ta2xa4 

Neuer  Zeitverlust  für  Weiss.  Gewinnspiel  war  81.  h4  —  h5,  Ta2 
X  a  4:  32.  h  5  -  h  6,  T  a  4  -  h  4-  3  J.  g  2  -  g  3,  T  h  4  -  h  5;  34.  g  3  — 
g4,  Thft-h4;  3ö.g4-g5,  T  h  4  -  g  4  f;  36.  K  ff  l  -  f  2,  Tg4X 
g5;  37.  Th7  —  gT!  und  Weiss  bekommt  den  Thurm  für  den  vorgescho- 
benen Bauern.  Die  schwarzen  Steine  sind  indes  noch  zu  weit  zurück  und 
können  leicht  eingeholt  werden. 

32.  g  2  —  g  4  32.  T  a  4  —  a  l  t 

Das  Schachbieten  bringt  nur  den  feindlichen  König  näher.  Schwarz 
konnte,  wie  uns  scheint,  noch  immer  Remis  halten,  indem  er  mit  dem 
Thurm  die  vierte  Qnerreihe  des  Brettes  besetzt  hielt  und  falls  der  H- 
Bauer  vorging,  mit  dem  König  heranrückte. 

33.  K  g  l  —  g  2  33.  T  a  l  —  a  2  t 

34.  Kg2    -  g3  34.  Ta2  — a  1 

35.  g  4  ~  g  5  35,  T  a  l    -  h  1    . 

36.  K  g  3  —  g  4  36.      a  7  —  a  5 

Hier  konnte  Weiss,  mit  36.  T  g  7  ~  h  7,  abermals  gewinnen ;  es 
drohte  K  g  3  —  g  2,  auf  Schach  folgte  K  g  3  —  f  4  und  die  Freibauern 
sind  nicht  aufzuhalten. 

37.  T  g  7  —  f  7  37.      a  5  —  a  4 

38.  T  f  7  —  f  2  38.       b  6  —  b  5 

39.  g5  — g6  39.       b5  — b4 

40.  T  f  2  —  g  2  40.  K  d  8  —  e  7 

Damit  hat  Winawer  seine  Stellung  wieder  verschlechtert  und  es  ist 
fraglich,  ob  er  bei  bestem  Gegenspiel  jetzt  nicht  selbst  verloren  war;  ganz 
-richtig  kommt  Schwarz  zuerst  mit  dem  König  heran,  bevor  er  die  Bauern 
weiter  zieht. 

41.  Kg  4  -  er  5  ,41.      b4  — b3 

42.  h  4  —  h  5  42,      a  4  —  a  3 
^3.       g  6  —  g  7  43.  K  e  7  —  f  7 

44.  h5-h6  44.  Kf7  —  g8 

Zukertort  hat  diesen  Theil  des  schwierigen  Endspiels,  das  eine 
Zeitlang  recht  schlecht  für  ihn  aussah,  ganz  gut  geführt;  aber  nun  greift 
er  all  zu  ^erig  nach  einem  sicheren  Remis,  während  er  mit  a  3  —  a  'i 
leicht  gewinnen  konnte.  Auf  45.  T  g  2  —  f  2  t  folgte  dann  K  f  7  —  e  7  und 
falls  Weiss  nun  die  Dame  machte,  so  T  h  1  —  g  1  t  *•  Jedenfalls  konnte 
Schwarz  zuerst  zur  Dame  gelangen  und  durch  geeignetes  Schachbicten 
eine  siegreiche  Position  erzielen. 

45.  T  g  2  —  e  2  45.  T  b  !  -    g  l  f 

46.  Kg  5  — f  6  46.  Tgl  —  f  l  ■• 

Remis. 
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Nr.  SI7*  Sprlngerfcamblt« 

Vom  Berliner  Kongress.  Gespielt  zwischen  Tschigoryn  ans  St  Petersboig 
und  Dr.  Schmid  ans  Dresden.    Zttge   nach  der  ,Nenen  Freien  Presse," 

Wien,  3.  September. 

Weiss  (Tsehig^oryn)  1.  B  e  4,  Schwarz  (Dr.  Sehnild)  B  e  5; 
2.  Bf4,  Bef;  3.  Sf3,  B  g  5;  4.  L  c  4,  Lg  7;  5.  Bd4.  Bd6; 
6.  0-0,  B  h  (5;  7.  B  c  3,  S  e  7;  8.  B  g  3,  B  g  4;  9.  S  h  4,  B  f  3; 
10.  Sa  3,  0—0; 

11.  Lf4,  SbcC;  12.  B  h  3,  S  a  5;  13.  D  d  2,  S  c  4;  14. 
Sc4,  Bh5;  15.  Lh6,  Sg6;  K.  Sfö,  Lfö;  17.  Bef,  Sh8; 
18.  L  g  7,  K  g  7;  19.  B  h  g,  B  h  g;  20.  D  f  4,  T  g  8; 

21.  T  a  e  1,  K  h  7  ;  22.  K  f  2,  Tg  5;  23.  T  h  1  t,  K  g  7; 
24.  B  f  6  t,  K  g  ö ;  25.  T  h  7,  D  f  6  (auf  K  h  7  folgt  Mat  in  5  Za- 
gen durch  26.  D  g  5,  S  g  6;  27.  T  h  l  f.  K  g  8;  28.  T  h  8  t  etc.) ; 
26.  T  h  6  t,  K  h  6;  27.  D  f  6  f,  T  g  6;  28.  T  h  1  4=. 


Nr.  88.    FmnxftslBClie  ErttffnaiiK. 

Vom  Berliner  Kongress.    Gespielt  zwischen  Jacqnes  Schwarz  (ein  Neffe 
Adolf  Schwarz')  ans  Wien  und  J.  Mason  aus  New- York.    ZOge  nach  der 

.Neuen  Freien  Presse,*  Wien,  9.  September- 

Weiss  (Schwarz)  1 .  B  e  4,  Schwarz  (Mason)  B  e  6 ;  2.  B  d  4, 
Bd5;  3.  Sc3,  Sf6;  4.  B  e  5,  Sfd7;  5.  S  c  e  2,  Bc5;  6.  Bc3. 
Sc  6;  7.  Bf  4,  B  b6;  8.  S  g  3,  Lb7;  9.  Sf3,  Bg6;  10.  Ba3, 
Bc4; 

U.  B  b  4,  Beb  en  passant;  12.  D  b  3,  S  a  5;  13.  D  c  2, 
T  c  8;  14.  L  d  3,  D  c  7;  15.  S  e  2,  S  b  8;  16.  B  h  4,  B h  ö  (die 
schwarzen  Bauern  auf  der  Köuigsseite  stehen  jetzt  sehr  schwach, 
Mason  scheint  nicht  zu  sehen,  dass  er  das  drohende  Läuferopfer 
nicht  annehmen  darf);  17.  S  g  5,  La  6;  18.  Lg  6!,  Le2;  19. 
Lf7  t,  Ke7;  20.  Ke2,  Dc4t; 

21.  D  d  3,  T  h  6;  22.  B  a  4,  S  b  o  G;  23.  D  c  4,  S  e  4;  24, 
Bf  5,  Bef;  25.  L  d  5,  Sc6a5;  26.  Tf  1,  Lg7;  27.  Tf5, 
T  f  8;  28.  S  f  7,  T  g  6 ;  29.  L  g  5  f,  K  d  7 ;  30.  K  d  3,  T  c  8; 

31.  Tel,  Te7;  32.  Beöf,  Ke8;  33.  Lf4,  Tc8;  34. 
Sd6t,  Sd6;  35.  L  d  6,  Lf6;  36.  Lf3,  Kd8,  37.  L  h  5, 
T  h  6;  38.  B  e  7  f,  L  e  7;   39.  L  e  7  f  und  Weiss  gewann. 


V.      -^N,  ">.  -N-     .-     -^  V/    w'"\.    ■«w.-  .^\.   ■ 


Auflösungen 

zu  den  zehn  Schachaufgaben  des  JuUheftee. 

Nr.  57  von  Plachutta.  1.  L  e  2;  T  f  2  (Hauptepiel);  2.  L  d  1, 
T  f  5;  3.  D  e  6  t;  4.  D  c  4  resp,  L  b  3  +  odei12.  —  Kc4;  3.  De6t 
etc.  oder  2.  —  Tf6:  3.  LbSf  etc.  Secondspiel:  1.  —  Lf6; 
2.  D  f  7  t,  K  e  4 ;  3.  D  c  4  t;  4.  D  g  4  +.  Ein  Meisterwerk  voll 
Kraft  und  Klarheit!  A3  darf  nicht  schwarz  seio;  wegen  der  Stellung 
der  ttbrigeu  schwarzea  Bauera  und  der  dadurch  bedingten  vielen 
Schl^fälle. 
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Nr.  68  von  Patzak.  1.  T  d  2,  L(S)  b4;  2.  Sc4t;  3. 
L  e  5  +  oder  i:  — Lb6;  2.  Dd6  oder  1.  —  T  b  6 ;  2.  L  d  8  und 
nachfolgend  Mat.  Alle  3  Spiele  elegant  in  Einen  ßahmen  gebracht. 

Nr.  69  Yon  Szab6.  1.  D  b  2,  Beb  (Hauptspiel);  2.  D  b  5  f, 
S  c  5;  3.  Dc6t;  4.  Se7  +.  1.  —  Sb3;  2.  L  e  4  f,  K  c  4  oder 
e  4 ;  3.  D  e  2  t  etc.  Das  Secondspiel  1.  — B  c  6  geht  leider  mit 
Damen-  oder  auch  Läuferopfer  auf  d  4.  Starke  Yerführungs-Angriire : 

1.  L  a7  nur  an  B  e  5!;  1.  L  c  7  nur  an  Sc  51  scheiternd  u.  s.  w. 
B  a  3  ist  nothwendig,  um  das  Secondspiel  vor  2.  D  a  2  f  etc.  zu 
schfitzen.  Von  bedeutender  Schwierigkeit. 

Nr.  60  von  Pater.  1.  L  b  2,  B  f  5;  2.  D  e  3  f;  3.  D  h  6, 
S  b  4,  S  f  4  +  oder  1.  —  B  d  5;  2.  D  h  3  t;  3.  D  d  7  resp.  D  h  6  + 
oder  1.  —  B  h  5  ;  2.  L  c  3;  3.  D  e  4,  D  f  6,  S  f  4  4=.  Fein  und 
sinnig. 

Nr.  61  von  Ernst.  1.  B  g  6,  S  g  6;  2.  D  f  5  f ;  3.  D  d  7 
resp.  L  d  7  4"  nebst  mehreren  hübschen  Varianten.  1.  D  f  8  scheitert 
nur  an  B  c  6 !,  denn  falls  L  g  7;  so  2.  D  e  8  f,  E  f  5  ;  3.  L  d  7 
„Dreiläufermat'M  Hingegen  erfordert  1.  L  e  8  sogleich  K  d  5! 

Nr.  62  von  Demselben.  1.  Da8,  Kf8;  2.  Dal; 
3.  D  g  7  resp.  ü  h  8  +.  Der  Versuch  1.  D  h  1 — d  5  scheitert  nur 
an  c  7 — c  5!  Wurde  von  vielen  Einsendern  zu  ilQchtig  behandelt» 
indem  sie  das  event.  Daz wischensetzen  des  L  b  5  nicht  beachteten. 
Beide  Stücke  recht  gut. 

Nr.  63  von  Dubbe.  1.  D  h  7,  L  f  6 ;  2.  D  d  7  f ;  3.  S  a  4 
resp.  S  d  3  +  oder  1.  —  K  e  6;  2.  S  d  3  f  oder  1.  --  K  c  5 ;  2. 
S  a  4  t  oder  1.  —  L  d  6;  2.  S  d  3!  oder  l.  —  B  c  b;  2.  D  e  4  f 
and  Mat  im  nächsten  Zug.  Sehr  gelungene  Verbindung  natürlich 
gegliederter  Varianten. 

Nr.  64  von  Demselben.  1.  T  d  3  X  d  4,  B  d  5;  2.  S  f  4 ; 
3-  T  d  5,  T  h  5,  S  d  3  +  oder  1.  —  K  f  5;  2.  T  h  5  f ;  3.  T  e  4 
resp.  3^4"^.  Der  erste  Zug  schwer  zu  finden. 

Nr.  66  von  Eflrsehner.  1.  T  c  3,  T  c  3  f:  2.  S  e  3  t;  3. 
Td  1  +  oder  1.  —  Sc6;  2.  Sg3t;  3.  3-0  4+  oder  1.  —Bf 5; 

2.  Td3;  3.  Se3+. 

Nr.  66  von  Demselben.  1.  D  d  7 ;  2.  D  a  7,  D  d  6,  L  e  3, 
S  a  4  4".  Beide  Stücke  tadellos. 

Richtige  Llteungen  sandten  ein :  M.  Ehrensteiu  in  Prellenkirchen 
(za  allen  10  Nummern);  Professor  Oefifner  in  Augsburg  (neun); 
Max  Kürschner  in  Nürnberg  (alle);  Lukas  Mohr  in  Stargard;  Josef 
Qebauer  in  Zossen  (österr.  Schlesien);  Wilhelm  Schiller  in  Kaschau 
(alle);  Oberlieutenant  Pater  in  Wien  (acht);  Victor  Richtmann  in 
Karlstadt  (sechs);  Dr.  Max  Letz  in  Czernowitz;  Hauptmann  Szabö 
ii  Agram  (alle);  Alfred  Arnell  in  Göteborg  (acht);  Anton  Lachnif  in 
B  dweis;  Michael  Hörn  in  Marburg  (neun);  Josef  Franz,  Kaplan  in 
S  irkstadt  (alle);  Advocat  Mittli  in  St.  Gotthard;  Heinrich  Ness  in 
E  mom  (sieben);  J.  Ernst  in  Postelberg  (alle);  M.  OttO;  Lehrerin 
B  dentin  bei  Wismar  (neun);  Moriz  Engländer  in  Kaschau  (acht); 
Q  bo  Titos Bläthy  in  Budapest  (acht);  Friedrich Huss  in  Wien;  Karl 
K  ^iser  in  MAgeldorf  bei  Nürnberg  (acht) ;  Nikolaus  Erlesbeck  in  Vösläu ; 
G  jTg  Pietschmann  in  Wien;  Schachclab  in  Zwickau  in  Böhmen. 


"  »  \^  .^-•^\.  \-'  -w  •» 
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Aufgaben. 

(Man  bittet,  die  hiezu  gehörige  Notiz  Seite  l&B  zu  beachten.) 

Nr.  80. 

Den  Freunden  der  böhmischen  Schtde 

Georg  Choeholou^  in  Prag» 

Schwarz. 


li 


Weiss. 

Mat  in  vier  Zfigen: 


Nr.  86. 
Von  F.  X.  Fatzak  in   Wieti. 

Sckwan. 


r 


^%^ll      wm      WMy 


0^    I 


i 


Wi», 


^ 


^i^A 


#  ^^ 


i 


Vi 


H^ .^Al W/^. 


/y/.V' 


^'/'f^TT//} 


■^.////// 


y/V/y/Vy  /fc 


<y^'yAA 


Weiss. 
Mat  in  drei  Zni^Hii. 


Kr.  87. 
Von  J.  Ernst  in  Fostelberg* 

Sohwan. 


^^ 


:^,^ 


;5\^$; 


^ 


/'^/'>J  'A', 


■/y/r/A''', 

•/  /  /y. 


i 


v^ 


^ 


r^y:iy<% 


'^'- 
^»?>. 


Weiss. 
Mar  in  dw  Zftjjeii. 
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m 

Herrn  Adolf  JEtoegner 

m 

Präsident  des  Nürnberger  Schachclubs 

Max  Kürschner  in  Nürnberg. 

Schwarz. 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 


Nr.  89. 
Von  Fr.  I>ubhe  in  Mostock. 


Sohwan. 


Weiss. 
Mat  in  zwei  Zögeu. 


Nr.  90. 
Von  M.  Otto  in  MedeiUin. 

Sekwan. 


''^//y//, 


» 


m 


i. 


WM  e^W'''/   -   *^*^ 


mm. 


P 


/^r'^ 
Ä 


a 


w 


^rm,     ^^     ^ 


1 


fA 


Weiss. 

Mat  iu  zwei  Zügen. 
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Mr.  91. 
Von  Heinrich  Hirsch  in  Wien. 

Schwarz. 


a 


e 


g 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 


Meisterwerke  der  KUitfachheit. 


i 


Nr.  92. 
Vofi  8.  Layd, 

Schwan. 


'V'A 


W/'^'. 


'm^m 


Fl 


mm 


Wetoi. 


Mat  in  drei  ZAgeii. 


Nr.  93. 
Von  8.  Loyd. 

Schwan. 


m 


w§ 


M 


m 


i 


Weifls. 


Mat  in  fönf  Zn<^eii. 


Ümm 


llerHURgobor  ui|i(  vcniiitwortl.  Kcdactour:  Honnünn  liclmcr    —   hnirV  von  Ot|n  Miwvi"  in  Wi4>n- 
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Der  Blutbecher. 

Nach   ungarischen    Quellen   mltgetheilt 

van  Ur.  Moriz  Wertner. 


Die  blutige  Schlacht  bei  Bozgony  1312  verlieh  dem  Könige 
Karl  Robert  von  Ungarn,  dem  Rapetingersprossen  (f  1342),  den  Sieg 
and  befestigte  endlich  auf  seinem  Haupte  die  Krone,  die  ihm  seitens 
des  mächtigen  Vasallen  Matthäus  von  Trencz6n-Csäk  so  oft  streitig 
gemacht  wordeu  war. 

Ungarns  Königswürde  war  nun  dem  Sieger  definitiv  zugefallen, 
aber  weder  die  Begnügen  seiner  Herrschermilde,  noch  die  Lockungen 
seines  an  ausländische  Pracht  mahnenden  Hoflebens  waren  im  Stande, 
das  geheim  glimmende  Feuer  zu  verlöschen,  welches  in  seiner  nun 
einmal  entflammten  Gegenpartei  noch  immerfort  zeitweise  aufloderte, 
und  wenn  diese  feindliche  Partei  sich  auch  dem  mächtigen  Sieger 
mit  den  Zeichen  äusserer  Huldigung  nahte,  so  glühte  doch  noch 
immer  Hass  und  Rachebegehren  fort,  welch'  wildem  Parteigetriebe 
schon  gar  manche  tapfere  Kämpen  zum  Opfer  gefallen  waren. 

Jene  Bergausläufer,  welche  die  Komitate  Abany  und  Zemplin 
von  einander  scheiden,  boten  auf  ihren  waldigen  Höhen  den  im 
(reiste  ihrer  Zeit  hier  hausenden  Burgherren  gar  gute  unnahbare 
Nester.  Auf  einem  derselben  lebte  Peteunch,  Gespan  von  Zemplin, 
ein  Anhänger  Matthäus',  und  hauste  nach  den  Rechtsbegriffen 
der  Gewalt  zwischen  den  Mauern  der  Burg  Purustyän. 

In  bitteren  Verwünschungen  über  die  Härte  der  Zeitläufe,  die 

sein   Vaterland   und  dessen  zügellose  Freiheit  zur  Beute   römischer 

Willkür   werden  liess,   machte  der   Burgherr   seinem   Grolle    durch 

verwüstende  Einfälle  in  die  benachbarten  Komitate    Luft,  indem  er 

an  der  Spitze  seiner  bewaffneten  Schaar  einer  Lawine  gleich  sich  in 

die  Thäler  stürzte,  wo  sein  unruhiger  Geist  stets  auf  Gleichgesinnte 

stie^.  Als  aber  mit  dem  hässlichen  Tode  Matthäus*  (er  soll  lebenden 

Leibes    von    Ungeziefer   aufgefressen   worden    sein)    der   Hauptnerv 

dieser  anti-königlichen   Partei   zerschnitten    worden  war,  Hessen  die 

für  Friedensregungen  zugänglichen  Parteigänger  des  aufrührerischen 

Vasallen   nach  und    nach  den  unruhigen  Peteunch  sich  selbst  über. 

^a  Dieser    aber   auch   in   seiner   Isolirtheit  sich   nicht  uuterwerfen 

ollte,  unternahm    der  König,  unterstützt  von  den  Magnaten,  einen 

rmlichen   Kriegszug   gegen    ihn    und    der    überwundene    Peteunch 

irde  in  die  Mauein  von  Schloss  Ztropkov  gebracht. 

„Falsches  Geschick,  Du  hast  Dich  gegen  mein  Leben  ver- 
hworen,  aber  ich  unterliege  Deinen  Streichen  nicht!"  So  sprach 
iteunch,  in  sich  zurückgezogen,  als  er  sein  Schwert  zu  den  Waffen 
iner  Ahnen  hängte;  und  von  nun  an  gänzlich  verändert  und  vom 
etriebe  der  Welt  abgezogen,  vergrub  er  sich  auf  seinen  Bergen  in 
isteres  Alleinsein. 
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Nur  sein  einziges  Kind,  die  mutterlose  Hedwig,  war  noch  Etwas, 
das  seine  düsteren  Tage  erhellte  und  aufheiterte.  Hedwig,  heran- 
gewachsen in  Schönheit  und  ReiZ;  eine  lebende  Waldblume,  versetzte 
ihn  zurück  in  die  süssen  Träume  seiner  Jugend.  Oft  zürnte  Petennch 
dem  Geschicke,  das  ihm  keinen  Sohn  geschenkt,  den  er  nach  den 
Regungen  seines  glühenden  Zornes  hätte  erziehen  können ;  aber  sein 
Grimm  wich  rasch  der  heissesten  Liebe,  als  er  in  seiner  Tochter 
männliche  Eigenschaften  entdeckte.  Aus  jeder  Empfindung  Hedwig*s 
leuchtete  die  Feuerseele  eines  Helden  hervor,  die  nur  in  grossen 
Thaten  Befriedigung  finden  kann.  Mit  eifrigem  Fleisse  nährte  der 
Vater  diese  Eigenschaften,  im  freudigen  Streben,  die  weibliche  Natur 
seines  Kindes  gegen  die  Kämpfe  der  Aussenwelt  zu  stählen,  und 
so  sah  er  selbst  in  den  stürmischen  Ausbrüchen  des  Mädchens  nur 
jene  Kraft,  die  sich  der  Verweichlichung  eines  entarteten  Zeit- 
alters nicht  leicht  ergibt. 

Hell  funkelten  des  Vaters  Augen,  wenn  er  sah,  wie  das  kühne 
Mädchen  auf  den  schnaubenden  Hengst  sprang  und  selbst  inmitten 
eines  Sturmes  im  wilden  Rennen  wilde  Thiere  verfolgend,  Berg  und 
Thal  durcheilte.  Das  Vaterland  als  höchstes  Gut  zu  lieben,  das  war  das 
höchste  Ziel,  wohin  der  Vater  den  Geist  Hedwigs  unaufhörlich  lenkte; 
aber  mit  den  glühenden  Gefühlen  der  Vaterlandsliebe  impfte  er 
gleichzeitig  die  stürmischen  Gefühle  seiner  eigenen  so  mannigfach 
durchwogten  Brust  in  das  Herz  des  Mädchens  ein. 

Auf  solche  Weise  erhielt  die  ungestüme  Gluth  in  Hedwig  die 
Oberhand,  jene  Giuth;  die  mit  der  von  Natur  aus  zur  Sanfimnth 
geschaffenen  Weiblichkeit  so  grell  contrastirt.  Durch  diese  wider- 
natürlichen Anschauungen  in  seinem  Innern  aufgeschreckt^  tappte 
das  männlich  beseelte  Mädchen  auf  den  Pfaden  seiner  wüsten  Phan- 
tasien im  Dunkeln  umher,  wo  es  weder  für  seine  Gefühle  noch  für 
seinen  Willen  einen  Ruhepunkt  fand,  und  wo  demzufolge  der  in- 
stinktive, geheime  Zug  seines  Geschlechtes  die  Seele  tief  und  stür- 
misch mit  dunkeln  Ahnungen  erfüllte. 

Einst  ermüdete  Hedwig  auf  der  Jagd  und  ruhte  einsam  in 
einem  der  Schlupfwinkel  des  Waldes  aus.  Die  Strasse  lag  in  der 
Nähe,  singend  und  jauchzend  zogen  die  Arbeiter  an  dem  Mädchen 
vorüber,  um  nach  gethaner  Arbeit  sich  am  häuslichen  Herde  gütlich 
zu  thun.  Nur  ein  einziges  jugendliches  Paar  blieb  hinter  den 
TJebrigen  trauernd  zurück.  Hedwig  bemerkte  dies  und  rief  das  Paar 
zu  sich  um  die  Ursache  der  Traurigkeit  zu  erfahren. 

Da  erzählte  der  Mann,  dass  er  das  Mädchen  und  Dieses  ihn 
liebe;  dass  er  aber  Armuth  halber  vom  Vater  des  Mädchens  die 
Einwilligung  zur  Heirath  nicht  erhalten  könne.  „Ihr  liebt  Euch?" 
sprach  Hedwig  und  eine  bisher  nie  gekannte  Empfindung  durchzog 
ihre  Brust.  Rasch  zog  sie  die  Perlenbinde  von  ihrem  Arme  und 
schenkte  sie  dem  Liebespaare.  Dankbar  warfen  sich  die  Liebenden 
zu  den  Füssen  der  Wohlthäterin  und  entfernten  sich  im  Hochgefühle 
der  Freude. 

Hedwig  versank  in  träumerisches  Sinnen  und  die  eben  unter- 
gehende Sonne  beschien  ihr  liebliches  Gesicht  mit  dem  Golde  der 
Abendröthe. 

Da  erschüttert  plötzlich  Pferdegetrab  die  herrschende  Ruhe 
und    als   die   Träumende    aus    ihrem   Sinnen   erwacht,  fällt  ihr  die 
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Gestalt  eines  fremden  Jünglings  in  die  Augen.  Ein  süsser  Schauer 
durchfahrt  ihre  Glieder,  als  ihr  Blick  mit  dem  des  schönen  Fremden 
sich  kreuzt.  Mit  einschmeichelnder  Freundlichkeit  begrüsst  sie  der 
Ritter;  er  spricht  zu  ihr,  jeden  Laut  seiner  Stimme  saugt  Hedwig 
mit  Wonne  ein.  Der  Jüngling  steigt  vom  Bosse,  er  gesellt  sich  zu 
ihr,  aus  jedem  seiner  Worte  spricht  ritterlicher  Geist,  er  nennt  diese 
Begegnung  sein  Glück,  sein  höchstes,  das  er  auf  dieser  Welt  zu 
finden  habe.  Unterdessen  erschallen  Hörnerrufe,  Hedwig^s  Gefolge 
naht  und  flehentlich  fragt  der  Bitter,  ob  er  die  Freude  des  Wieder- 
sehens erhoffen  dürfe?  Ein  Flammenblick,  der  bis  in  sein  Herz 
dringt,  ist  die  Antwort;  Hedwig  springt  auf  ihr  Boss  und  ent- 
schwindet seinen  Augen. 

Träumerisch  sah  ihr  Akos  —  so  hiess  der  Jüngling  —  nach. 
An  Karl  Boberts  Hofe  erzogen,  war  er  mit  Buhmbegierde  erfüllt 
und  bei  seinen  hoffnungsvollen  Eigenschaften  zu  den  glänzendsten 
Erwartungen  berechtigt;  seine  ritterliche  Erscheinung  und  sein 
Heldenmuth  machten  ihn  zum  Abgotte  der  Frauenwelt. 

Jetzt  war  er  in  diese  Gegend  auf  seine  ausgebreiteten  Be- 
sitzungen gekommen,  die  sein  Vater  Mynchk  für  die  dem  Herrscher- 
hause geleisteten  Dienste  als  königliches  Geschenk  erhalten.  Diese 
unvermuthete  Zukunft,  Hedwig's  Schönheit  und  der  bestrickende 
Beiz,  der  über  sie  hingegossen  war,  entzückten  ihn,  und  die  heisse 
Begierde,  die  Tochter  jenes  trotzigen  Peteunch  zu  erlangen,  der  bei 
Hofe  mehr  gefürchtet  als  gehasst  war,  begann  in  seiner  Brust  Baum 
zu  fassen.  Die  Dämmerung  mahnte  den  Träumer  an  die  Heimkehr. 
Hedwig  fand  ihren  Vater  in  tiefe  Gedanken  *  versunken  und 
dieses  Schweigen  kam  ihr  ganz  erwünscht,  um  in  der  Erinnerung 
an  das  glückliche  Zusammentreffen  mit  dem  Jüngling  sich  zu  weiden, 
indes  der  schimmernde  Mond  sein  Licht  über  die  Träumende  goss. 
Nach  langem  Schweigen  rief  Peteunch  sie  an  seine  Seite. 
»Hedwig*,  sagte  er  in  vertrauensvollem  Tone,  „heute  ist  Dein  acht- 
zehnter Geburtstag  verstrichen;  mit  Deiner  Beife  ist  es  auch  an  der 
Zeit;  Dich  mit  meinem  wohldurchdachten  Plane  für  Deine  Zukunft 
bekannt  zu  machen.'  Hedwig  erblasste.  ^Dem  Sohne  meines  lieben 
Freundes  Tholdy  Botond  habe  ich  Deine  Hand  zugesagt ;  befreunde 
Dich  mit  dem  Gedanken,  dass  Du  von  mir  und  Deiner  bisherigen 
Freiheit  wirst  scheiden  müssen.  Nach  einigen  Monden  wird  er  er- 
scheinen und  I)u  wirst,  wie  ich  hoffe,  mit  meiner  Wahl  zufrieden 
sein.  Bleibe  ihm  treu  —  Deine  Mutter  war  es  mir  uicht."  —  Hier 
verdüsterte  sich  seine  Stirne,  in  wildem  Feuer  funkelten  seine  Augen, 
und  gleichsam  von  den  Bildern  der  Vergangenheit  erfasst,  öffnete 
er  einen  Schrank,  aus  dem  er  einen  goldenen  Becher  nahm.  »Nimm 
diesen  Becher  zum  Angedenken  an  diese  Stunde;  aus  diesem  Becher 
trank  Deine  Mutter  den  Tod!' 

Zitternd  griff  Hedwig  nach  dem  Becher.  , Kenne  die  Geschichte,' 
sprach  Peteunch  weiter,  ^Du  zähllest  noch  nicht  zwei  Jahre,  als 
ich  mit  meinen  Knappen  gegen  die  Feinde  unseres  Vaterlandes  zog, 
die  es  zur  Beute  Karls  machen  wollten.  Damals  wohnte  in  dieser 
Qegend  ein  Mann,  ein  scheinbarer  Anhänger  unserer  Sache,  aber, 
wie  sein  später  ans  Tageslicht  gelangtes  Treiben  bewies,  ein  Freund 
der  neapolitanischen  Partei.  Der  entbrannte  in  wilder  Gluth  zu 
meinem  Weibe.    Er   schlich   sich  während   meiner    Abwesenheit  in 
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mein  Haus  und  siegte  hier  mit  teuflischen  Künsten,  er  siegte  über 
die  weibliche  Unschuld;  die  sich  ihm  ergab.  Schadenfroh  zog  der 
Bösewicht  sich  zurQck.  Verzweiflung  ergriff  die  unglückliche,  als  sie 
die  Kunde  von  meinem  Herannahen  vernahm,  und  um  der  Schande 
und  der  gerechten  Strafe  zu  entgehen,  trank  sie  Gift  aus  diesem 
Becher.  Ich  fand  nur  mehr  ihr  Grab.  Ihr  schreckliches  Beispiel 
hüte  Dich  vor  Versuchung!* 

Flammenden  Angesichts  und  entschlos>en  antwortete  Hedwig 
ihrem  Vater:  „Dies  Beispiel  wird  mich  warnen;  aber  ich  muss  den 
Mann  lieben,  dem  ich  meine  Hand  reiche.  Werde  ich  nun  Den  anch 
lieben  können,  den  Du  mir  wähltest?*"  Und  den  Jüngling  wie  im 
Traume  vor  sich  sehend,  erzählte  sie  ihrem  Vater  die  heute  erlebte 
Geschichte. 

Als  sie  den  Namen  des  Jünglings  nannte,  ergrimmte  der  Alte. 
„Zur  Hölle  mit  diesem  Namen  !*^  brüllte  er,  „des  gottlosen  Ver- 
führers Sohn  ist  er !  Ha !  und  Du  sehnst  Dich  nach  seinem  Besit/.e  ?* 
Der  seinem  Herzen  entsteigende  Fluch  endigte  diese  Szene. 

Tief  erschüttert  zog  sich  Hedwig  in  ihr  Gemach  zurück.  In 
später  Nachtstunde  stellte  sie  sich  in  ihren  aufgeregten  Empfin- 
dungen zum  Fenster  und  lenkte  die  Augen  der  (hegend  zu,  wo  sie 
Akod  erblickt  hatte,  und  kaum  graute  der  Morgen,  so  zog  es  sie 
instinktiv  an  jenen  Ort. 

Dorthin  kam  aber  öfters  auch  Akos  und  die  durch  jede  nene 
Begegnung  nur  genährte  Aufregung  wurzelte  sich  mit  der  Zeit  im- 
mer tiefer  in  das  Herz  des  Mädchens  ein. 

So  sah  sie  Akos  gar  oft  im  Walde  und  sorgsam  tracht.ete  sie 
ihrem  Vater  ihr  Glück  zu  verbergen,  jenes  Glück;  das  in  einsamer 
Verheimlichung  nur  noch  schöner  wird. 

Eines  Tages  eilte  Hedwig  raschen  Schrittes  aus  dem  Thore 
der  Burg.  Der  Vater  erblickte  sie  und  rief  ihr  nach,  aber  die 
Liebende  hörte  nicht. 

Da  erwachte  in  Peteunch  die  Ahnung  des  schrecklichen  (je- 
heimnisses  und  er  folgte  der  Tochter  auf  jedem  Schritte  nach. 

Im  Walde  fand  Hedwig  ihren  Geliebten  auf  dem  von  dichtem 
Laube  umgebenen  Basen.  Süss  begann  die  Nachtigall  zu  schlagen, 
die  Natur  selbst  schien  Liebe  zu  athmen,  und  Liebe  glühte  in 
Hedwigs  Brust.  Das  heisse  Gefühl,  das  sie  beseelte,  hielt  ihre  ganze 
Denkkraft  nieder;  Himmel  und  Erde  verschmolzen  vor  ihren  Augen 
in  Eins,  ihr  Herz  schwelgte  in  unaussprechlichem  Glücke,  und  aus 
diesem  Traume  erwachend,  fand  sie  sich  in  den  sie  umschlingenden 
Armen  ihres  Geliebten.  ,Dein  bin  ich,"  stammelte  sie  flammenden 
Blickes.  Da,  im  selben  Augenblicke,  sauste  ein  Schwert  neben 
Beiden  nieder. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Ein  Autograph  von  Grillparzer."^) 

In  seiner  Selbstbiographie**)  erzählt  Grillparzer  von  einem 
Hause»  das  sein  Vater  gemeinschaftlich  mit  seiner  Schwiegermutter 
und  einem  Schwager  in  Enzersdorf  am  Gebirge  (Maria-Enzersdorf) 
angekauft  und  in  dessen  weitläufigem  Garten  er  seinem  einzigen  Ver- 
gnügen, der  Gärtnerlust,  nachhing.  Doch  sollte  dem  verschlossenen, 
jede  Gesellschcift  fliehenden  Manne,  wie  der  Vater  Grillparzer' s 
einer  war,  auch  dieses  Vergnügen  durch  die  «Tanten"*  des  jungen 
Grillparzer  vergällt  werden,  die  sich  für  die  Blumen  gar  keine 
andere  Bestimmung  denken  konnten,  als  jede,  wie  sie  hervorkam, 
abzapfiücken  und  entweder  als  Sträusschen  an  die  Brust  zu  stecken 
oder  in  Wasser  und  Glas  an's  Fenster  zu  stellen. 

Am  Ende  des  Gartens  befand  sich  damals  noch  ein  Teich  — 
das  war  im  Jahre  1796  —  der  mit  einer  schwachen  Barriere  ein- 
gefasst  war.  Der  Teich  wurde  aber  später  ausgetrocknet  und  der 
Platz  mit  Obstbäumen  bepflanzt.  An  der  Gartenmauer,  die  den 
Teich  abgeschlossen  hatte,  der  den  Eltern  und  Anverwandten  Grill- 
parzer*s  und  seinem  Bruder  so  viel  Kummer  wegen  des  Hineinfallens 
der  Kinder  bereitete,  stand  ein  Pavillon  auf  einer  thorähnlichen 
Anfahrt,  die  zur  Befestigung  der  Schiffchen  (Zillen)  gedient  haben 
mag. 

Man  merkt  es  heute  noch,  dass  sich  die  Grundmauern  dieses 
im  Zopfstyl  errichteten  Pavillons,  der  für  die  Entenjagd  gewiss 
prächtige  Dienste  geleistet  hat,  im  Wasser  badeten,  und  deutet  auch 
der  Zugang  darauf  hin,  dass  dieser  Pavillon  ober  dem  Wasser 
stand. 

Dieser  Pavillon  umfasst  im  Ganzen  ein  Zimmerchen,  für  Dichter 
und  Melancholiker  wie  geschaffen,  wenn  eben  nicht  der  Entenjäger 
seine  Passionen  in  demselben  ausübte. 

Das  westliche  Fenster  des  Zimmerchens  geht  nach  dem  Garten, 
das  östliche  jetzt  wohl  auf  die  nahe  dabei  vorübersausende  Bahn- 
strecke Brunn  -  Mödling,  aber  zugleich  in  die  weite  Fläche  bis  an 
die  ungarischen  Grenzgebirge;  das  südliche  wieder  auf  Gärten  und 
auf  den  Liechtenstein;  von  der  Nordseite  aus  ist  der  Eingang. 

Ruhe  herrschte  einst  hier  über  allen  Wipfeln  und  ungestört  vom 
weltlichen  Treiben  konnte  in  diesem  Zimmerchen  der  Poet  dem 
Flügelschlage  seiner  freien  Seele  Baum  gönnen. 

In  Maria-Enzersdorf  lernte  Grillparzer  durch  einen  alten  Schul- 
meister die  Anfangsgründe  der  Buchstabenkunde  und  des  Buchsta- 
birens;  in  der  durch  länger  als  ein  Säculum  bekannten  und  sehr 
berühmten  Privatanstalt  am  Bauernmarkte  in  Wien  lernte  er  ganz 
gut  schreiben  Grillparzer^s  Schriftzüge  deuten  auf  den  Aesthetiker  hin ; 
sie    sind  gerundet,   zierlich,    fast  neckisch  möchte  mau  sie  nennen; 

*)  Wir  entnehmen  den  Artikel,  aus  der  Feder  des  bestens  bekannten 
Schriftstellers  und  Herausgebers  der  „Con*espondenz  Gall",  Herrn  Josef  Gall, 
der  Morgenausgabe  des  „Wiener  Illustr.  Extrablatt"  vom  7.  September  1.  J.  und 
boffen  wir,  damit  manchem  Verehrer  Grillparzer's  eine  willkommene  Gabe  zu 
bieten. 

,  **)  Grillparzer's    SammtHche    Werke,    Cotta,    Stuttgart    1872,    Band   X, 

Anmerkungen  der  Eedaction. 
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klar  erkenntlich  und  deutlich :  der  Ausdruck  einer  schönen  Seele  — 
und  diese  gelungenen  Züge  verblieben  dem  Dichter  bis  in  sein 
spätestes  Alter. 

Im  Beginne  der  Dreissiger  Jahre,  man  sagt  1832,  suchte 
Orillparzer  die  alte  Behausuug  seiner  Kindheit  wieder  auf.  Der  ge- 
genwärtige EigenthüDier  des  Hauses  Nr.  28  Enzersdorfer  Haupt- 
strasse: Cafötier  Besch  —  das  Haus  wird  der  ,  Richardhof ^  genannt 
—  behauptet  vom  Hörensagen,  dass  Grillparzer  vier  Jahre  hindurch 
nach  Maria-Enzersdorf  gekommen  sei  und  im  „Richardhof^  gewohnt 
habe;  es  sei,  wie  ihm  wolle,  Tbatsacheist  es,  dass  auf  einer  in  klein 
Quart  eingeschnittenen  Scheibe  des  östlich  gelegenen  Feusierchens 
im  Pavillon  von  Grillparzer's  eigener  Hand  mit  einem  Demant  in 
der  zierlichsten  Schrift  die  Verse  geschrieben  erscheinen  (genau  nach 
dem  Originale  gehalten): 

yWie  seelig  lebt  der  Mann, 
Der  genügsam  nichts  begehrt 

Als  was  die  gütige  Natur 

Auf  seiner  vätterlichen  Flur 

Zum  Lohn  des  Fleisses  ihm  gewährt." 

Auf  der  nächst  eingeschnittenen  Fensterscheibe  stehen,  wahr- 
scheinlich mit  demselben  Demant  von  weiblicher  Hand  gekritzt,  die 
Worte: 

»Wer  liebt,  der  glaubt  und 
der  nicht  hofft  der  liebt  nicht. 

Jvdyana. 

Nach  der  in  diesen  Worten  niedergelegten  G^müthsstimmuog 
eine  unglückliche  Juliana,  die  glaubt  und  hofft,  aber  nicht  geliebt 
wird.  Vielleicht  war  wohl  gar  Grillparzer  selbst  der  Held  dieser 
Schwärmerin ! 

Auf  einer  dritten  Scheibe  endlich  stehen  von  einer  und  der- 
selben Hand  geritzt  mehrere  Namen,  darunter  solche  von  gutem 
Klange,  deren  Träger  bei  Grillparzer  möglicherweise  auf  Besuch 
waren  oder  auch  später  einmal  diesen  Ententhurm  Grillparzer  zu  Ehren 
besucht  haben,  wie  Langer,  (Johann,  der  bekannte  Schriftsteiler  und 
ehemalige  Besitzer  des  nahen  Erlaa),  von  Steiger,  Bundsmann, 
Waniek,  Kauz,  Dietrich  Meiereker,  Grafenried,  Josefowicz,  Pernichaz, 
Biesch,  Ferstl,  Bischof,  Kraft,  Krapek,  Kutilek.  Eine  Analyse  dieser 
einzelnen  Namen  würde  zu  weit  führen ;  nur  das  Eine  wolleü  wir  schliess- 
lich noch  bemerken,  dass  Caf^tier  Besch  für  die  Ueberlassung  der  in- 
teressanten Fensterscheibe  mit  den  Schriftzügen  unseres  unsterb- 
lichen Grillparzer  an  das  im  Werden  begriffene  „Grillparzer-Zimmer'' 
der  Stadt  Wien,  das  im  neuen  Rathhause  einen  besonders  kräftigen 
Anziehungspunkt  für  Einheimische  und  Fremde  bilden  wird,  sich 
mit  grossem  Vergnügen  ausgesprochen  hat"*"). 

Josef  Gall. 


*)  Wie  wir  hören,  ist  das  Anerbieten  betreffendenorts  mit  grosser  Befrie- 
digung entgegengenommen  worden,  und  wäre  somit  alle  Hoffnung  yorhanden, 
dass  die  zerbrechliche  Reliquie,  an  die  sich  so  kostbare  Reminiscenzen  knüpfen« 
der   Zukunft  dauernd  erhalten  bliebe  und  dem  Publikum   leicht  zugänglicb 

gemacht  werden  würde.  .         ,         j     -o  j    i.- 

Anmerkung  der  Bedaction. 
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G  h  a  r  a  d  e. 

Von  Heinrich  Hirsch  in  Wien. 

Die  Erste  nimmt  man  oft  zum  Fragen, 
Doch  dienet  sie  zur  Antwort  auch, 
Und  will  man  keine  Ursach'  sagen, 
So  kommt  sie  häufig  in  Gebrauch. 

Die  Zweite  ist  der  Städte  Zierde, 
Sie  raget  hoch  und  stolz  hervor. 
Verbindet  Kunst  mit  Pracht  und  Würde 
Und  lenkt  den  Sinn  zu  Gott  empor. 

Das  Ganze  eine  Stadt  benennet, 
Im  grauen  Alterthum  bekannt, 
Und  wird  von  Jedem,  der  sie  kennet, 
Als  warnend  Beispiel  nur  genannt. 

Auflösangen 

zu  den  Räthselaufgaben  im  Auguethefte. 

Quadrate  von  Prof.  Oeffner.  Nr.  I:  Bier,  Irma,  Emma,  Raab; 
Nr.  II:  Olga,  Lorm,  Gram,  Amme. 

Charade  von  Marx:  Posaune.  (Popocatepetl,  ein  Vulkan  in 
Südmexiko;  Limpopo,  ein  Strom  im  östlichen  Südafrika.)  Löser  und 
Nichtlöser  applaudirten  die  durchschlagend  kräftigen  Verse,  voll 
akademischer  Kühnheit  und  Frische! 

nichtige  Auflösungen  gingen  ein  von  Friedrich  Huss  in  Wien ; 
Victor  Sichtmann  in  Karlstadt;  Hauptmann  Szabö  in  Agram; 
Advocat  Mittli  in  St.  Gotthard;  Dr.  M.  Wertner  in  Wartberg; 
Amalia  Fr.,  Malerstochter  in  Wien;  Wilhelm  Droysen  in  Berlin; 
Alexander  Wittek  in  Wien ;  Oberst  Schönovsky  in  Qüns ;  Otto  Titus 
Bldthy  in  Budapest;  Oberlieutenant  Pater  in  Wien ;  M.  Otto,  Volks- 
schallehrer  in  Redentin  bei  Wismar;  Familie  0.  in  Augsburg; 
Heinrich  Ness  in  Komom;  Eobert  Hirnschall  in  St.  Nikolai;  A. 
Auditor  in  Marburg;    Fanny  Liebisch  in  Wien. 

Zur  Charade  liefen  überdies  einige  gereimte  und  ungereimte 
Ergüsse  ein,  darunter  auch  die  Devisen:  Heissa!  —  Heiter  auch  in 
ernster  Zeit!  —  Vivat  die  alte  Burschenherrlichkeit!  u.  s.  w.  Hin 
und  wieder  scheinen  die  verehrlichen  Absender  derselben  unter 
einer  gemeinschaftlichen  Decke  zu  singen,  wie  dies  schon  aus 
mehrfach  gleichen  oder  nachbarlich  verwandten  Poststempeln  zu 
'^chliessen  ist! 

Scherz  -Anagramm. 

Von  B.    F.   Spiegier  in    Wien. 

Mit  ehernem  Griffel  verzeichnet 
Die  Thaten  der  Menschen  12  3  4; 

Das  13  2  4  misst  der  Materie  Werth. 
Strebe  Jeder  nach  Ruhm,  den  12  3  4  ihm  sichert, 

Kicht  danach,  dass  ihm  viele  13  2  4  Goldes  bescheert. 


-   V^     '   -•   *r-     'N 
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Schach. 

Berliner  Kong^ress.  Im  Anschluss  an  die  in  unserm  Octoberhefte  ge- 
gebenen Mittheilungen  bringen  wir  auf  Seite  169  ff.  den  offiziellen  Bericht 
des  Herrn  Schallopp  nebst  zwei  Tabellen.  Der  fünfte  und  sechste  Preis  wurden 
nicht  getheilt,  wie  nahezu  alle  Blätter  berichteten,  sondern  die  Entscheidung 
durch  die  Wegreise  des  Herrn  Witt»*k  stillschweigend  herbeigeführt  Das  Er- 
gebniss  stellt  sich  demnach  wie  folgt:  Erster  Preis  1200  Mark:  James  Harrj 
Blaokburne  aus  London,  mit  14  Gewinnpartien ;  zweiter  Preis  600  M-irk  :  Jo- 
hannes Hermann  Zukertort  (Deutscher,  in  England  lebend)  mit  11  Gwp. ;  dritter 
und  Werter  Preis  4U0  resp.  300  Mark  zur  getheilten  Hand:  J.  Tschi^orin  ans 
St.  Petersburg  und  S.  Winawer  (aus  Warschau,  in  Berlin  lebend)  mit  je  10*, 
Gwp.;  fünfter  Preis  200  Mark:  James  Mason  aus  Newyork,  mit  9^/t  Gwp. ; 
sechster  Preis  lÖO  Mark:  Alexander  Wittek,  mit  gleichfaUs  9Vt  Gewinnpartien. 
Bezüglich  des  letztgenannten  Preisträgers  bemerken  wir  auf  wiederholte  An- 
fragen beziehungsweise  zur  Klärung  divergirender  Zeitungsnachrichten,  dass 
Herr  Wittek  im  österreichischen  Kronlande  Kroatien  gebürtig  ist,  seine  ^haeb- 
kenntnisse  sich  theils  in  Graz,  theils  in  Wien  erworben  und  dort  wie  hier  oft 
mit  Erfolg  gekämpft  hat;  wie  aus  den  frühereu  Nummern  unseres  Blattes  und 
aus  den  Jahrgängen  (1872—75)  der  „Oesterr.  Schachzeitung'*  etc.  ersichtlich, 
hat  Derselbe  u.  Ä.  im  vorigen  Turnier  der  Wiener  Schachgesellschaft  und  im 
Weghuberturnier  1873—74  den  ersten  Preis  errungen,  u.  s.  w.  Gegenwärtig 
domizilirt  Wittek  in  Wien,  wo  er  auch  Mitglied  der  „Wiener  Schachgesellsehaft** 
ist;  seine  Turnierfahrt  trat  Derselbe  hingegen  directe  von  Graz  aus  sowie 
hauptsächlich  auf  Anregung  der  dortigen  Schachfreunde  an.  Uebrigeus  war  von 
den  drei  österreichisch-ungarischen  Theilnehmern  (Prof.  Berger,  Jacques  Schwarz, 
AI.  Wittek)  Keiner  als  „Delegirter^  sondern  Jeder  nur  im  eigenen  Namen  auf 
dem  Kampfplatze  erschienen. 

Stuttgarter  Koiigress.  (Vgl.  Septemberheft  Seite  137.)  Im  Haupttur- 
nier (1.  Preis  auf  100  Mark  erhöht)  siegten  der  Reihe  nach  die  Herren  Löwen- 
thal aus  Stuttgart,  Bauer  aus  Frankfurt,  Barthmann  aus  Mannheim.  Im  freien 
Turnier  gewann  den  1.  Preis  Herr  Flad  aus  Mannheim.  Die  Consultationspartie 
fiel  zu  Gunsten  der  anziehenden  Alliirten  Löwenthal,  Barthmann  &  Kürschner 
aus.  Der  König  von  Würtemberg  hatte  einen  Beitrag  von  100  Mark  gespendet, 
wodurch  die  freudige  Stimmung  der  festlich  Versammelten  noch  einen  beson- 
deren Reiz  gewann.  Als  Zusammenkunftsort  für  den  3.  sfld westdeutschen  Kon- 
^ess  wurde  Frankfurt  am  Main  gewählt  und  diese  Wahl  von  dem  anwesenden 
Präsidenten  der  Frankfurter  Schachgesellschaft  auch  sofort  angenommen. 

Zu  den  Aafiirabeu  Seite  175—176.  Nr.  94,  der  erste  Beitrag  des  süd- 
deutschen Meisters  für  unser  Blatt;  im  Hinblick  auf  den  verwickelten  Mecha- 
nismus wolle  man  die  Doppelgängigkeit  einiger  nicht  unwesentlicher  Varianten 
entschuldigen.  Nr.  9ö,  das  erste  Selbstmat  der  ^Oesterreichischen  Lesehalle*^. 
Nr.  96  &  97,  zwei  klassisch  feine  Erzeugnisse  des  hochbegabten  Berger,  die,  ob- 
wohl schon  anderwärts  publizirt.  doch  sehr  Vielen  noch  gänzlich  unbekannt  sein 
dürften.  Nr.  99,  die  Erstlingsarbeit  eines  Kaschauer  Correspon deuten,  die  von 
recht  guter  Anlage  zeugt.  Die  übrigen  Nummern  wiederholte  Origiualbei träge 
der  geehrten  Einsender. 

Correspondenz  und  ZusStze.  Herrn  Ferdinand  L.  in  Mainz:  Sie  halten 
wie  mancher  Andere,  Alles  was  Sie  nicht  gleich  begreifen,  für  einen  Druck- 
fehler, die  wirklichen  sehen  Sie  aber  erst  nicht.  So  muss  es  Seite  138  Pagen- 
stecher statt  Pagestecher,  Seite  157,  Zeile  H,  B  a  3  statt  B  a  3  heissen.  Derlei 
Irrungen  unter  so  vielen  tausend  Zeichen  und  Ziffern  bleiben  trotz  der  anstren- 
gendsten Korrektur-Lesungen  wiederholter  Bürstenabzüge  vereinzelt  überall 
stehen;  wir  widmen  diesem  Uebelstande  ohnehin  eine  oft  allzu  zeitraubende 
Aufmerksamkeit. 

Herrn  H.  W.  Butler,  Chess  Editor,  Quardian  Office,  Brighton :  Sendung 
bis  18.  Juli  reichend  mit  Dank  erhalten  und  erwiedert.  Gegengruss  von  H.  L. ! 

Der  Schachclub  des  deutsch-österreichischen  Lesevereins  d»*r  Wiener  Hoch- 
schulen zählte,  laut  Ausweis  der  Clubleitung,  im  verfiossenen  Winter-Semester 
45,  im  Sommer- Semester  23  Mitglieder.  Der  Bericht  ist  von  Herrn  Fr.  Schön- 
bach als  Obmann  und  Herrn  J.  Schön  wiese  als  Schriftführer  unterzeichnet. 

Herrn  Dr.  S  G.  in  H— bürg:  Es  freut  uns,  dass  das  von  uns  wieder  zu 
Ehren  gebrachte  Schlagzeichen  (X)  statt  des  zweideutigen  Doppelpunktes  (  : ) 
auch  in  Ihren  Kreisen  schon  so  viele  warme  Anhänger  gefunden  hat   Die  kleinen 
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Nachtheile  des  liegenden  Kreazes  werden  durch  die  vielen  Vortheile  desselben 
zehnfach  aufgewogen.  Eine  Pression  möchten  wir  jedoch  auf  Niemanden  aas- 
üben, da  Jeder  seinen  freien  Willen  hat.  Lassen  Sie  die  Herren  mit  den  Punkten 
ihr  Kreuz  haben,  wir  bleiben  beim  Kreuz,  Punktum ! 

Herrn  Josef  B.  in  Prag  und  vielen  anderen  ^freundlichen  Drangern^: 
Es  ist  dem  Herausgeber  beim  besten  Willen  absolut  unmöglich,  auf  alle  An- 
fragen und  Zuschriuen  sofort  zu  antworten  Bei  Werthsendungen  folgt,  wenn 
es  nur  halbwegs  sein  kann,  ohnehin  umgehende  Empfangsbestätigung. 

Der  Nürnberger  Schachclub  hat  soeben  das  Programm  für  die  (drei) 
Preisturniere  der  nächsten  Wintersaison  ausgegeben.  Einschreibungstermin  11. 
November,  Beginn  15.  November  1.  J. 


Zweiter  Kongress  des  Deutschen  Schachbundes. 

s exiizi  leei. 

Im  Auftrage  des  Herrn  Zwanzig,  welcher  Berlin  bereits  ver- 
lassen mus9te;  erstatte  ich  nachstehend  den  Sohlussbericht  über  den 
EoDgress. 

Das  Meisterturnier  fand  am  Sonnabend,  den  17.  September, 
mit  der  17.  Runde  insoferne  seinen  Abschluss,  als  die  Herren 
Blackburne  mit  14,  Zukertort  mit  11,  Tschigorin  und  Winawer 
mit  je  lOVa,  Mason  und  Wittek  mit  je  97«  Gewinnpartien  als  Sieger 
aus  demselben  hervorgingen.  (Mit  BQcksicht  auf  die  unerwartet 
grosse  Anzahl  der  Turniertheiluehmer  und  iu  Anbetracht  der  gün- 
stigen finanziellen  Yerhältuisse  hatte  das  Comitä  noch  einen  fünften 
und  sechsten  Preis  im  Betrage  von  200  und  150  Mark  ausgesetzt.) 
Demnach  hätten  die  Herren  Tschigorin  und  Winawer  um  den  dritten 
und  vierten,  Mason  und  Wittek  um  den  fünften  und  sechsten  Preis 
mit  einander  zu  stechen  gehabt.  Mit  Bewilligung  des  Comit^'s  wurde 
jedoch  den  Herren  Tschigorin  und  Winawer  gestattet,  sich  in  ihre 
Preise  zu  theilen,  da  Ersterer  wegen  Ablauf  seines  Urlaubes  am 
Sonntag  früh  Berlin  verlassen  mussie.  Die  Herren  Mason  und  Wittek 
sollten  am  Montag,  den  19.  September,  die  entscheidende  Partie 
spielen :  da  jedoch  der  Letztere  bereits  am  Sonntag  Berlin  verliess 
und  infolge  dessen  zum  Stichkampf  nicht  zur  Stelle  war,  so  fiel 
Herrn  Mason  der  fünfte,  Herrn  Wittek  der  sechste  Preis  zu. 

Den  gesammten  Verlauf  des  Meisterturniers  zeigt  die  nach- 
1  ehende  Tabelle.*) 

Während  der  letzten  Tage  des  Kongresses  wurde  noch  ein 
nes  Turnier  veranstaltet,  zu  welchem  bei  einem  Einsatz  von  3  Mark 
ei  Preise  in  der  Hübe  von  45,  25  und  15  Mark  ausgesetzt  wur- 
n.  Als  Sieger  gingen  die  Herren  Lasker  und  Tarrasch  mit  je  6, 
n  Scheve  mit  4*/2  Gewinnpartien  hervor.  Die  Herren  Lasker  und 
irrasch  hatten  um  den  ersten  und  zweiten  Preis  mit  einander  zu 
3chen;   nachdem  zwei  Stichpartien  unentschieden  geblieben  waren. 


*)  Vgl.  öeite  170  dieser  Nummer.  Anm.  d.  Redaction. 
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theilten  sie  sich  in  die  Preise.    Die  Theilnehmer  an  diesem  Turnier 
nnd  den  Verlauf  derselben  eru^ibt  die  nachstehende  Tabelle: 
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Verlorene  Partien  . 

Am  Montage  den  19.  September,  wurde  noch  eine  Berathnngs- 
partie  gespielt,  in  welcher  die  Herren  L.  Paulsen^  Biemann  und 
Schallopp  die  weissen,  Blacjcburne,  Minckwitz  und  Schwarz  die 
schwarzen  Steine  führten.  Die  Partie  (mit  der  Eröffnung  1.  e  2 — e  4, 
e7— 8  5;  2.  d  2— d  4,  e5xd4;  3.  DdlXd4,  Sb8  — c6; 
4.  D  d  4  —  e  3)  endete  nach  fflnfstündigem  Kampf  mit  dem  Siege 
der  nachziehenden  Partei. 

Die  Entscheidung  im  Problemturnier  hat  bis  zur  Stunde  noch 
nicht  getroffen  werden  können,  wird  jedoch  ehestens  in  der  „Deut- 
schen Schachzeitung^  veröffentlicht  werden. 

Bereits  vor  zwei  Jahren  gelegentlich  des  ersten  Deutschen 
Schachkongresses  war  die  Herausgabe  eines  Eongressbuches  projek- 
tirt  worden ;  es  wurde  jedoch  für  zweckmässiger  gehalten,  den  ersten 
Eongress  mit  dem  zweiten  in  Einem  Buche  zu  vereinigen.  Das 
Projekt  dieses  Eongressbuches  soll  nunmehr  zur  Ausführung  ge- 
langen, wenn  sich  die  nöthige  Betheiligung  dafür  kundgibt.  Es  er- 
geht daher  hiermit  an  sämmtliche  Schachgesellschaften  und  Schach- 
freunde  die  Aufforderung,  das  Unternehmen  durch  recht  zahlreiche 
Subskription  fördern  zu  wollen.  Der  Subskriptionspreis  ist  auf  3  Mark 
festgesetzt.  Alle  Bestellungen  sind  an  Herrn  Hermann  Zwanzig  in 
Leipzig,  Alexanders trasse  20,  zu  richten.  Da  das  Erscheinen  des 
Buches,  welches  der  Unterzeichnete  bearbeiten  wird;  für  die  Weih- 
nachtszeit in  Aussicht  genommen  ist,  so  ist  eine  thunlichste  Be- 
schleunigung der  Subskriptionen  dringend  geboten. 

Indem  ich  den  Bericht  über  den  Eongress  hiermit  abschliesse, 
laube  ich  im  Sinne  sämmtlicher  Gomit^mitglieder  zu  sprechen, 
renn  ich  der  hohen  Befriedigung  der  Berliner  Veranstalter  des 
Longresses  über  die  äuserst  zahlreiche  und  lebhafte  Betheiligung, 
eren  derselbe  vom  ersten  bis  zum  letzten  Tage  seitens  der  Mit- 
jieder;  wie  seitens  des  besuchenden  Publikums  sich  zu  erfreuen 
atte,  hiermit  öffentlichen  Ausdruck  gebe. 

Es  lebe,  blühe  und  gedeihe  der  Deutsche  Schachbund! 

Berlin,  den  19.  September  1881. 

E.  Sohallopp. 
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Partien« 

Nr.  S9.  £iiffllfieheii  Hprlnserfiplel* 

Gespielt  im  Berliner  Meisterturnier  am  29.  August  188t.  Sammt 
Anmerkungen  aus  <ler  Schachrubrik  von  Johannes  Kohtz  im  Berliner 
„Sonntags-Blatt^ 

Weiss:  TsoliigorlB.  Schwarz:  Wittek. 

1.  e2  —  e4         1.   e7  —  e5 

2.  Sgl  —  f3         2.  Sb8  —  c6 

3.  e2  —  c3         3.   d7  —  d5 

4.  Ddl— a4         4.   f7  —  f6 

Der  beste  Zug,  zuerst  von  W.  Steinitz  angewendet,  wie  bereits  Mher 
bei  einer  Partie  zwischen  Rosenthal  und  Zukertort  angegeben  wurde. 

5.  L  f  1  --  b  5  5.  S  g  8  —  e  7 

6.  d2  —  d3  6.      a7  —  aü 

Besser  scheint  sofort  L  d  7,  welcher  Zu^  jedenfalls  geschehen  muss; 
a  7— a  6  ist  umso  weniger  motivirt,  als  L  b  5  nicnt  geschlagen  werden  darf. 

7.  Sb  1  —  d2         7.  LcB  — d7 

8.  Lb5xc6         8.  Ld7xc6 

9.  Da4  —  c2  '       9.  Se7— g6 

10.  S  d  2  ~  f  1        10.  L  f  8  —  e  7 

11.  S  f  1  — gS        11.    0  —  0 

12.  h2  —  h  4       ,12.  Tf8  — e8 

Ein  voreiliger  Angriffszug  von  Weiss,  der  von  dem  Gegner  mit 
Becht  unbeachtet  gelassen,  und  durch  dessen  folgende  Zflge  vollständig 
widerlegt  wird. 

13.  Sg3  — f  5  13.  L  e7  —  f  8 

14.  L  Ol  —  d  2  14.       d  .'^  X  e  4 

15.  d3  X  e4  lo.  S  g6  — f  4! 

Sehr  fein  combinirt!  Die  Rochade  des  Weissen  wäre  nur  durch  das 
Opfer  eines  Bauern  zu  erkaufen  gewesen,  denn  U'k  0  —  0,  D  d  3!;  1/.  D  d  3, 
S  d  3-  nebst  lö.  —  S  b  2  oder  L  e  4*  in  jedem  andern  Falle  gewann  Schwarz 
ebenfalls  einen  Bauern  :  10.  —  S  d  3  +  nebst  17.  —  L  e  4, 

16.  L  d  2xf  4  10.  Lc6xe4! 

17.  D  c2  —  bat  17.  Le4—  d5 

18.  c  3  —  c  4  18.       e  .0  X  f  4  t 

19.  Ke  1  —  f  1  19.  Ld5  — e4 

20.  T  a  1  —  d  1  20.  D  d  8  —  c  8 

21.  S  f  5  —  d4  21.       c7  —  c5 
Schwarz  setzt  den  Angriff  sehr  energisch  fort. 

22.  S  d  4  —  e  2  22.  D  c  8  —  f  o 

23.  S  f  3  —  e  1  23.  T  a  8  —  d  8 

24.  f  2  —  f  3  24.  L  e  4  —  0  6 

25.  T  d  1  X  d  8  25.  T  e  8  X  d  8 

26.  h  4  —  h  5  26.  L  f  8  —  d  6 

Weiss  ist  in  grosser  Verlegenheit  um  einen  Zug,  der  seine  bedrängte 

Lage  erleichtem  könnte;  der  Zug  im  Text  gibt  dieser  Verlegenheit  deut- 
lichen Ausdruck. 

27.  T  h  1  —  h  4  27.  L  d  6  —  c  7 

28.  D  b  3  —  c  3  28.  T  d  8  —  d  1 

29.  K  f  1  —  f  2  29    D  f  5  —  b  1 

30.  S  e  2  X  f  4  30.  L  c  7  —  e  5 

31.  D  c3  —  a5  31.  L  e  5  —  d  4  f 

32.  K  f  2  —  g  3  32.  T  d  1  X  e  1 

Weiss  hat  nichts  Besseres,  denn  sowohl  K  e  2  als  K  f  l   führten  zu 
raschem  Verlust  durch  b  7  —  b  6 1 

33.  T  h  4  -  h  l  33.  T  e  1  X  h  1 
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Ein  geistreicher  Yersnch  von  Weiss,  die  Partie  remise  zu  halten,  der 
nnr  an  der  unerschfltterlichen  Festigkeit  des  Gegners  scheitert. 

34.  Daö  —  d8t  34.  Kg8  —  f7 

3ö.  ü  d  8  —  c  7  t  35.  K  f  7  —  e  8 

36.  Dc7— c8t  36.  Ke8  —  e7 

37.  S  f  4  —  d  5  t  37.  K  e  7  -  f  7  ! 

Hfttte  Schwarz  den  Springer  geschlagen,   so  konnte  Weiss  durch 
fortwahrendes  Schach  die  Partie  remise  halten. 

38.  K  f  7  —  e  6 

39.  K  e  6  -  e  5 

40.  K  e  5  —  f  5 

41.  Kf  5  — e6 
Weiss  gibt  die  Partie  auf. 


38. 

Dc8  — c7  t 

39. 

De  7-  e8t 

40. 

Dc8       e7t 

41. 

S  d  5  —  e  7  t 

Nr.  80.  Damen- FlaiK'heUo. 

Gespielt  im  Berliner  Meistertumier,  September  1881. 
Weiss:  Berger. 

1.  e  2  —  e4 

2.  d  2  —  d  4 

3.  Lf  1  — d3 

4.  S  g  1  —  e  2 

5.  e  4  —  e  5 
.   6.   c  2  —  c  3 

7.  Sbl  —  d2 

8.  a  2  —  a  3 

9.  0  —  0 

10.  f  2  —  f  4 

11.  f4— f5 

12.  c  3  X  d  4 

13.  S  d  2  —  f  3 

14.  Ld3xf  ö 

15.  Lf5  — d3 

16.  D  d  1  X  d  3 

17.  Lei  —  f  4 

18.  Tal  —  e  1 

19.  Lf  4  -d2 

20.  Kg  1  —  h  1 

21.  Se2  — f  4 
"■i-i.   S  f  3  X  e  5 

23.  d  4  X  e  5 

24.  L  d  2  —  c  3 

25.  T  e  1  —  d  1 

26.  T  f  1  X  f  4 

27.  T  f  4  —  d  4 

Mit  28.  T  d  4  —  h  4  war  hierauf  die  Partie  für  Weiss  gewonnen. 
Der  beste  Gegenzag  wftre  dann  D  e  5  —  g  .5  gewesen,  worauf  29.  D  d  3  X 
hTt,  Kg8-fT;  30.  Tdl  — fit,  Kf7-e6;  81.  Th4  — h6, 
Dg.')-g4;  32,  hZ-h3,  Dg4-c4;  33.Dh7-f5t,  Ke6-d6; 
34.  T  f  1  —  c  1  folgen  konnte. 

28.  D  e  5  X  d  5 

29.  T  d  8  X  d  5 


Schwarz:  Zukertart. 

1. 

b7       b6 

2. 

e  7  —  e6 

3. 

Lc8  — b7 

4. 

d  7       d5 

5. 

c  7  -  CO 

6. 

SgS - e7 

7. 

Se  7— e6 

8. 

Sb8  —  d7 

9. 

Lf  8  -  e7 

10. 

Ta8  — c8 

11. 

c  5  X  d  4 

12. 

0       0 

13. 

e  6  X  f  5 

14. 

Lb  7       a6 

15. 

La6  Xd3 

16. 

Tf  8  — e8 

17. 

Sd7^f  8 

18. 

Sf  8  — e6 

19. 

Dd8       d  7 

20. 

f  7       f  6 

21. 

f  6Xe5 

22. 

S  e  6  X  e  5 

23. 

Le7  — f  8 

24. 

T  e  8  -  d  8 

25. 

S  e6Xf  4 

26. 

Ud7  —  e6 

27. 

De6  Xe5? 

28.  T  d  4  X  d  5  ? 

29.  D  d  3  X  d  5 

30.  T  d  1  X  d  5 


Remis. 
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Auflösungen. 

Nr.  67  von  Ehrenstein.  1.  S  d  4,  B  c  d;  2.  D  h  3!,  L  g  6: 
3.  Le4t;  4.  Db3,  Dd3,  Df3+.  1.  —Beb;  2  De4t;  3. 
Sb3t;  4.  De3+.  1.  — Lg6;  2.  Dg6  etc.  Der  Bückzug  der 
Dame  nach  h  3   liegt  sehr  verborgen. 

Nr.  68  von  Dnbbe.  Intendirt  war  1.  L  d  4,  L  f  7 ;  2.  D  d  6  t 
etc.    Nebenlösung    zuerst  entdeckt    vom    „Einsiedler    in    Tyrnau": 

1.  D  h  6  t,  K  d  5;  2.  S  e  3  f  iu  4  Zügen;  gekürzt  auf  3  Züge, 
zuerst  von  Kaplan  Josef  Frau/,  in  Starkstadt^  durch  den  stillen  Zug 

2.  T  f  4.  Es  ist  dieS;  nach  67  (sage  siebenundsechzig !)  korrekten  zum 
Theile  sehr  verwickelten  Gompositionen,  die  erste  Nebenlösung  der 
^Oesterreichischen  Lesehalle.''  Die  von  Monat  zu  Monat  wachsende 
Hoffnung,  es  zu  einem  „Jubiläum *"  von  100  korrekten  Gompositionen 
zu  bringen,  scheiterte  an  der  Unzulänglichkeit  der  eigenen  meusch- 
liehen  Kraft,  welcher  der  Herausgeber  in  seiner  Eigenschaft  als 
„Gesammt-Prüfungs-Commission*'  allzuviel  zugemuthet  hatte.  Uebri- 
gens  ist  das  Resultat  ein  durchaus  befriedigendes,  da  eine  solche 
oder  eine  noch  höhere  Zahl  als  67  korrekter  Aufgabeu  hintereinander 
unseres  Wissens   bisher  von  keiner    Zeitschrift   erreicht  worden  ist. 

Nr.  69  von  Oeffner.  1.  S  f  5;  2.  S  c  5,  S  e  5,  S  d  6  +.  Voll- 
kommen richtig  gebaut ;  a  4  muss  gesperrt  bleiben,  weil  sonst 
K  b  2  —  b  3  möglich  würde.  Nr.  70  von  Gold.  1  D  b  1 ;  2.  D  b  8, 
D  e  4,  D  f  1,  T  f  3,  B  d  e  +.  Ganz  hübsch.  Nr.  71  von  Taylor. 
1.  D  g  1 ;  2.  D  a  1,  D  g  7,  D  h  2,  S  d  7,  Sg  4  +.  Ausserordentlich 
kunstvoll.  Nr.  72  aus  Huddersfleld.  1.  L  a  4 ;  2.  D  e  4,  D  g  8;  L  b  3, 
Sbc7,  Sde7+.  Ein  , Meisterwerk  der  Einfachheit*,  von  vollen- 
detster künstlerischer  Feinheit.  Der  Verfasser  soll  Shinkman  sein, 
doch  haben  wir  in  englischen  und  amerikanischen  Blättern  als  solchen 
auch  Loyd  nennen  gehört. 

Nr.  78  von  L'hermet  1.  T  f  4;  2.  Dal,  D  d  4,  D  e  3, 
D  h  2,  T  c  5,  T  e  7,  T  f  5,  S  g  6  +.  Matreich.  Selbstverständlich 
stellen  wir  jedesmal  nur  so  viele  Schlusszüge  ins  Schema,  als  Schwarz 
durch  die  Alternative  seiner  Vertheidiguug  hervorzwingen  kann.  Mit 
dieser  allgemeiUen  Auskunft  wollen  gefalligst  alle  jene  Herren  sich 
begnügen,  welchen  wir  auf  ihre  diesbezüglichen  Anfragen  nicht 
brieflich  antworten  können.  Nr.  74  von  Demselben*  1.  De  5;  2. 
D  b  8,  1)  h  8,  T  c  8,  T  g  8  +.  Stellung  und  Ausführung  symmetrisch. 

Richtige  Ausführungen  sandten  ein  die  Herren:  Hauptmann 
Szabö  in  Agram  (zu  sämmtlichen  acht  Nummern);  Fritz  Rauschen- 
fels in  Vöslau;  J.  Ernst  in  Po.^telberg  (alle);  Professor  Oeffner  ia 
Augsburg;  Ph.  Groos  in  Siegen  (alle);  Alfred  Arnell  in  Göteborg; 
Rudolf  Baron  Kleinberg  in  Graz  (alle);  Oberst Schönovsky  in  Güns ; 
der  Einsiedler  in  Tjrnau  (alle);  Otto  Titus  Bläthy  in  Budapest, 
Julius  Steinitz  in  Beuthen  und  Max  Kürschner  in  Nürnberg  (Jeder 
alle  acht);  Anton  August  Klinger  in  Schwarzen bach ;  Dr.  Max  Letx 
in  Czernowitz;  Wilhelm  Schiller  in  Kaschau  (alle);  Advocat  Mittli 
in  St.  Gotthärd  ;  Oberlieutenant  Pater  in  Wien;  M.  Otto  in  Redentin 
(alle) ;  Heinrich  Ness  in  Römern ;  der  Schachclub  in  Böhmisch- 
Zwickau;  Josef  Franz,  Kaplan  in  Starkstadt  (alle);  M.  Engländer 
in  Kaschau;  Karl  Meiser  iu  Mögeldorf;  Victor  Richtmann  in  Karl- 
stadt; Michael  Hörn  in  Marburg  (alle);  Wilhelm  Droysen  in  Berlin; 
Hugo  Toscani  in  Prag  (alle);  Friedrich  Huss  in  Wien. 


Nr.  II. 
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Aufgaben. 

(Man  bittet,  die  hiezu  gehörige  Notiz  Seite  168  zu  beachten.) 

Nr.  94. 

Von  Franz  Schrüfer  in  Bamberg. 

Schwarz. 


o 


3 
2 


d 


f 


g 


8 


6 
6 
4 
3 


a 


g 


Weiss. 

Mat  in  vier  Zügen. 


Nr.  95. 
Von  Johann  Dobruskj)  in  Prag. 

Schwarz. 


u 


8 
7 
6 
5 
4 
3 
2 
1 


m 


^ 


c      d      e 


g 


8 

7 

6 
ö 

4 


Weiss. 

Selbstmat  iu  drei  Zügen. 


üpsterreichische  [.esshalle. 


...1 


Von  Joh.  Bei  gei- 

Mkntt 

«  OrHX 

*M^>)k 

f             A 

w 

3    A« 

A 

l  i 

^  A 

A     , 

,A 

L 

^    .  ^    ^ 

Von  Joh.  Berger  in  Orax. 

fttkwin. 

Wi  m  m  ' 

m  M^WL  ü 

I  \  mn,  j 

AjÄ     "in 

4!  r  ii  1 

■   Mi 

I  A.*Ä"1.A*' 

1      m 

Nr    9b    Hut  lu  drei  Zai;«n 
Fon  £.  Soaek  m  Biealau. 


Von   W    Hchitter  m  Ka«eAMtt. 


,                H 

1  u±mj 

.«'1    Hi-H 

.  a®H  MJ 

A   ■  Lä-l 

..    a«B 

■  :ii  K 

-  ..r-  a* 

Von  M.  Wirenateln  in  Budapest.       Von  S  L'ltei  met  in  Magdeburg 


i^TinlriD  Leknor.  -  Dn.tV 


^  12.       DEZEMBER        1881 


Zur  gelingen  Beachtung! 


Von  der  nächsten  Nummer  (Jännerheft  1882)  angefangen,  wird 
der  Umfang  der  j^Oesterreichischen  Lesehalle^ 

W^  verdoppeli  ^'Wti 

$o   dass  jede   Lieferung,    den  farbigen    Umschlag  nicht   mitgerechnet^ 
nunmehr  zwei  Bogen  =s  32  Gross-OctathSeiten  stark  sein  wird. 

Träte  der  auaserordenüichen  Arbeits^  und  Äusiagen-Vermekrung, 
weiche  hiedurch  nicht  nur  für  die  Herstellung  sondern  auch  für  die 
BedaeHon  und  Expedition  des  Blattes  —  namentlich  auch  für  den  ebenso 
unvermeicUichen  als  umständlichen  und  kostspieligen  Probe  -  Versa/ndt  — 
erwcichsen,  wird  diese  Umfangs -Verdopplu/ng 

W^  ohne  Jede  Erhöhung  "Wt 

der 

Abonnements  -  Preise 

stattfinden.     Das  Abonnement  toird  demnach  wie  bisher 

ganzjährig  6  Gulden  oder  10  Mark 
halbjährig  3  Gulden  oder      6  Mark 

einschliesslich  der  freien  Zusendung  in  Oesterr  eich -Ungarn  und  Deutsch- 

land  betragen. 

Der   gefertigte   Herausgeber  des   Blattes,   der,   wie  dies  bei  dem 

eomplieirten  Apparate  einer  periodischen  Druckschrift  unerlässlich  ist, 

während  des  eben  ablaufenden  Jahrganges  sehr  empfindliche  Opfer  für 

das  Unternehmen  gebracht,  dankt  hiermü  allen  P.  T.  Subsknbenten  und 

Mitarbeitern,  welche  ihn  dabei  in  so  werkthätiger  Weise  unterstütst 

haben  und  bittet  Dieselben,  ihm  auch  künftig  ihre  geneigte  Theünahme 

bewahren  eu  wollen. 

EL  LEHNER, 

Eigenthümep  und  Herausgeber 

d«r 

,,0o8terr6iclii8chen  LeBehalle'^ 

III.    Bezirk,    Siegelgasse    Nr.    1,    WIEN, 


178  Oesterreichische  Lesehalle.  Nr.  12. 


Der  Blutbecher. 

Nach  ungarl  sehen  Quellen  mitgethellt 

«m  Dr,  Mariz  Wertner. 

(FortRetzung  uDd  Schluss.) 

In  schrecklicher  VerKweiflung  sprang  Hedwig  auf  und  warf  sich 
vertheidigend  auf  des  Qeliebten  Brust.  Ihr  Vater  stand  hinter  ihnen. 
„Ha,  Schänder!*  rief  er,  an  der  Spitze  seiner  Knappen  dahergestQrmt 
Er  fand  seine  Tochter  in  den  Armen  des  Verhassten.  Zitternd  sah 
Hedwig  auf  ihren  Vater,  in  stummer  Erwartung;  aber  bereit,  das 
Leben  ihres  Geliebten  mit  dem  eigenen  Leben  zu  erkaufen,  sah  sie 
den  kommenden  Ereignissen  entgegen.  Aber  der  Zornesausbrach 
Peteunch^s  wurde  durch  eine  höhere  Macht  gelähmt.  Peteunch  war 
der  furchtbaren  Aufregung  zum  Opfer  gefallen,  ein  Schlaganfall 
hatte  in  dieser  schrecklichen  Stunde  seinem  Leben  ein  Eude  gemacht 
und  Hedwig  stürzte  sich  von  der  Brust  des  Qeliebten  auf  den  ent- 
seelten Körper  ihres  Vaters.  Langsam  sich  von  diesem  erhebend 
näherte  sie  sich  wieder  dem  Jünglinge,  der  tief  ergriffen  vor  ihr 
stand.  „Jetzt  also,""  sprach  sie  mit  trauriger  Entschlossenheit,  „ge- 
höre  ich  Dir  ganz  an  oder  folge  ich  meinem  Vater.*" 

Man  trug  den  Todten  in  seine  Burg,  Hedwig  ging  in  erschreck- 
licher Stille  hinter  der  Leiche  des  Vaters  her. 

Trauer  breitete  sich  über  Burg  Ztropkov.  Mit  schaurigem 
Klange  verkündeten  die  Schlossglocken  den  unerwarteten  Tod  des 
mächtigen  Burgherrn  nach  allen  Richtungen.  Die  Geschioirte  seines 
Todes  drang  in  entsetzlich  veränderter  Form  von  Mund  zu  Mund 
zwischen  das  Volk  und  brachte  eine  grosse  Menge  Neugieriger  aus 
allen  Gegenden  herbei. 

Hedwig  sah  den  Vorbereitungen  zur  Bestattung  scheinbar  mit 
stummer  Gleichgiltigkeit  entgegen,  aber  ein  Schauer  durchwogte  ihr 
Inneres.  Die  Stimme  des  Gewissens  übertönte  den  Sturm  ihrer 
Gefühle  und  lud  den  Vatermord  auf  ihr  Haupt.  Ihr  Gefühl  ent- 
schuldigte sie  zwar,  aber  ihr  kindlieh  Herz  in  seinen  bohrenden 
Schmerzen  konnte  sie  vor  ihren  eigenen  Augen  doch  nicht  rein 
waschen.  Jeden  Besuch  sich  verbittend,  lebte  sie  still  für  sich  dahin. 

Am  Vorabende  des  Begräbnis stages  erklangen  düstere  Gesänge, 
die  die  Einsame  aus  ihrer  Melancholie  erweckten ;  es  war  der  Ghor- 
gesang  der  Mönche,  die  für  den  Todten  beten  kamen.  Hedwig's 
Brust  befiel  die  Qual  des  Abschiedes  und  sie  fiel  bei  diesem  Anblicke 
wie  ohnmächtig  nieder.  Der  Gedanke  ewiger  Trennung  und  eine 
gewisse  Stimme,  die  aus  der  Tiefe  ihrer  Brust  erscholl,  mahnten  sie 
mit  geheimer  Gewalt,  ihren  Vater  um  Verzeihung  zu  bitten  und  an 
seinem  kalten  Leichnam  Versöhnung  zu  erHehen. 
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Tiefe  Stille  herrschte  überall,  die  schmal  sich  veijängernden 
gothischen  Fenster  spiegeltea  gleich  schauerlichen  Gespenstern  die 
Strahlen  der  Nachtlichter  ab ;  furchtbar  erglänzten  die  alten  Panzer 
und  Eisenrüstungen  auf  den  schwarzen  Wänden  wie  zur  Todtenfeier, 
kalt  brauste  der  Nachtwind  in's  Gemach. 

Die  Geister  ihrer  Ahnen  schienen  Hedwig  zu  umschweben, 
um  über  sie  Gericht  zu  halten.  Im  fürchterlichen  Ausbruche  ihrer 
Gefülile  stürzte  das  Mädchen  in  die  Kniee  und  seufzte:  „Kann  der 
Fluch  selbst  die  reine  Liebe  vernichten  ?  Segne  Du,  der  Du  mich 
mit  den  heissen  Gefühlen  des  Herzens  gepflegt  hast.  Du  mein  Vater, 

segne   mich,    segne   mich   aus   Deiner   Friedensstätte ! 0, 

Akos,  Akos  !" 

Er  war  in  ihrer  Nähe,  er  kam  die  Trauernde  zu  trösten.  Nach 
langem  Sinnen,  ob  er  zur  Leichenfeierlichkeit  kommen  sollte,  siegte 
der  Gedanke,  dass  er  als  Trost  der  leidenden  Waise  komme.  „Hier 
bin  ich,  trauernde  Dulderiu,  um  Dein  Leid  zu  theilen  und  zu 
mildern." 

„Akos!"  rief  das  überraschte  Mädchen,  „Du  hier?"  und  in 
heissem  Gefühle  die  Hand  des  Jünglings  ergreifend,  sprach  sie: 
„Hier,  an  diesem  heiligen  Orte  und  zu  dieser  Stujide  schwöre  ich 
Dir  meine  Treue,  meine  Liebe.  Meine  Seele,  mein  Alles  gehört 
Dir!*  und  indem  sie  den  traurigen  Nachlass  ihrer  Mutter  hervor- 
nahm, den  Becher,  erzählte  sie  dessen  Geschichte  und  schloss  mit 
den  Worten:  „Ein  solches  Ende  erreiche  der  Wortbrüchige!"  Ein 
Frost  ergriff  den  Jüngling,  jedes  sanftere  Gefühl  verdrängend. 

Peteunch  wurde  zu  seinen  Ahnen  gebettet.  Hedwig,  tief  ver- 
schleiert und  vor  den  Augen  der  Menschheit,  die  gleich  Dolchen  ihr 
Herz  verwundeten,  sich  zurückziehend,  bedauerte  mit  heisser  Reue 
den  Verlust  ihres  Vaters,  aber  ihr  Schmerz  wich  endlich  den  für 
Akos  gehegten  Gefühlen. 

Mit  starrer  Zähigkeit  hielt  sie  sich  als  seine  Verlobte;  ohne 
Umstände  gesellte  sie  sich  zu  ihm,  unterhielt  sie  sich  in  seiner  Ge- 
seUschaft,  ging  an  seinem  Arme  in  die  Wälder;  nur  in  ihm  und 
durch  ihn  lebend,  wollte  sie  hinwieder  ihm  Alles  sein,  damit  nur 
die  Ketten  der  Liebe  ihn  um  so  fester  an  sie  schmiegten. 

Akos  konnte  gegen  Hedwigs  wunderbare  Schönheit  und  gegen 
ihre  grenzenlose  Liebe  nicht  unempfindlich  bleiben,  aber  sein  zeit- 
weiligas,  kälteren  Blutes  gehaltenes  Nachdenken  über  die  Sachlage 
versprach  keine  lange  Dauer  des  Bündnisses.  Hedwigs  Leidenschaft 
nahm  von  Tag  zu  Tag  überhand,  doch  konnte  sie  einen  gewissen 
Ernst  nicht  verheimlichen,  der  sie  zeitweise  finster  beschlich;  mit 
geheimer  Fmcht  erfüllte  dieser  Umstand  Akos'  Brust,  er  bebte  vor 
dieser  glühenden  Liebe  zurück,  die  ihn  zwar  mit  unauflöslichen 
Banden  festhielt,  aber  seinen  heissesten  Wunsch  nicht  befriedigte. 
Nichtsdestoweniger  ertrug  er  vorläufig  die  ihm  auferlegten  Fesseln. 

Während  Solches  auf  Schloss  Ztropkov  vorging,  brach  in  Dal- 
fflatien  Krieg  aus.  Der  König  sandte  ein  Heer  nach  Venedig,  damit 
es  die  Stadt  Jadra  der  ungarischen  Krone  zurückerobere. 

Ungarns  Adel  wurde  zum  Kriegsaufgebote  berufen.  Des  Königs 
Ruf  erweckte  Akos'  Buhmbegierde,  der  alsogleich  bereit  war,  den 
Klängen  der  Kriegsmusik  zu  folgen.  Hedwig  wollte  weder  ihren  Ge- 
liebten von  der  Heldenbahn   zurückhaltpn    noch   ihn  seiner   zu  er- 
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kämpfenden  Verdienste  berauben;  sie  munterte  ihn  selbst  zur  Ver- 
theidigung  des  Vaterlandes  auf  und  Hess  nur  sehr  schwer  von  dem 
Vorhaben  ab,  ihm  in  das  Cktümmel  und  die  Gefahren  des  Krieges 
zu  folgen. 

Aber  die  Stunde  des  Abschiedes  Hess  Hedwig  ihre  rasche  Be- 
reitwilligkeit bereuen.  Ueisse  Thränen  schwammen  in  ihren  schönen 
Angen,  das  Mädchen  trocknete  sie  in  stummer  Trauer.  Akos  ver- 
abschiedete sich:  sprachlos  begleitete  ihn  Hedwig  durch  den  Wald, 
den  stillen  Zeugen  ihrer  Liebesfreuden,  aber  auch  des  Todes  ihres 
Vaters.  Hier  stürzte  sie  in  die  Arme  des  Geliebten.  ^Akos/  sprach 
sie  mit  bebender  Stimme,  «in  den  Schatten  dieses  Ortes  schwebt 
Verhängniss;  mit  vernichtenden  Händen  umfasst  es  den  Kreis  des 
Lebens,  aber  der  Liebe  kann  es  Nichts  anthun.  Hier,  hier  spann 
sich  der  Faden  meines  Geschickes,  —  lebe  wohl!"  Hedwig  erwartete 
nicht  die  Antwort,  kummervoll  kehrte  sie  in  ihr  Schloss  zurück, 
indes  Akos   mit  freier  Brust  der  Buhmeslaufbahn  entgegeneilte. 

Am  Käkos-Felde  war  der  Adel  eben  des  Aufbruches  gewärtig, 
als  Akos  mit  seinen  Keltern  nach  Pest  kam.  Schnell  legte  die 
tapfere  Schaar  von  hier  ihren  Weg  zurück  und  drang  in  Dalmatien 
ein.  Der  Aufruhr  wurde  nach  einigen  Kämpfen  gedämpft,  und  Ve- 
nedig zeigte  sich  zum  Ausgleiche  bereit. 

Akos  zeigte  sowohl  im  Kampfe  als  auch  gelegentlich  des  Frie- 
densschlusses seine  hervorragenden  Eigenschaften  an  der  Seite  seines 
Vaters,  den  der  König  nach  Beendigung  des  Feldzuges  zum  Statt- 
halter von  Illjrien  ernannte ;  die  Verdienste  des  Sohnes  wurden  mit 
einer  prachtvollen  Goldkette  belohnt. 

Aber  anderer,  .schönerer  Lohn  harrte  des  jungen  Mannes  in 
Visegräd,  wo  am  Gipfel  des  Berges,  umspült  von  den  Wellen  der 
Donau,  der  König  Residenz  hielt.  Die  Königin,  die  Akos  als  den 
Sohn  ihres  lieben  Kiiuzlers  hoch  in  Ehren  hielt,  wollte  ihn  mit  der 
Enkelin  des  damaligen  Palatins  Philipp  von  Drugeth,  der  mit  sel- 
tener Schönheit  geschmückten  Olivia,  verloben.  Der  Jüngling  erschien 
am  Hofe  und  erregte  allgemeine  Bewunderung.  Olivia  glich  zwischen 
ihren  Genossinen  der  üppigsten  Rose  des  Gartens ;  sie  war  die  Perle 
des  königlichen  Hofes,  lebhafte  Heiterkeit  gepaart  mit  weiblicher 
Anmuth  erglänzte  aus  ihren  Augeu  und  aus  ihrem  Geiste  und  übte 
auf  den  Beobachter  eine  unbeschreibliche  Wirkung  aus.  Akos  näherte 
sich  Anfangs  blos  mit  den  Gefühlen  der  Verehrung,  doch  nicht 
lange  währte  es,  und  er  wünschte  ihren  Besitz,  und  noch  schneller 
verschmolzen  Beider  Herzen  in  gegenseitiger  Liebe. 

Lächelnd  und  thateureich  stieg  die  Zukunft  vor  dem  rahm* 
süchtigen  Jüngling  auf,  und  die  Flügel  der  Phantasie  trugen  den 
Thatendurstigen  in  hundert  Himmel  der  Genüsse  empor.  Weinend, 
einer  Trauerweide  gleich,  senkte  sich  zwar  in  seinen  wenigen,  der 
nüchternen  üeberlegung  geweihten  Stunden  Hedwigs  Gestalt  auf  die 
Kuppe  seiner  Phantasieschlösser,  aber  der  sanfte  Geist  der  engel- 
haft schönen  Olivia  zauberte  vor  den  Freuden  der  Gegenwart  stets 
die  dämmernde  Rückerinnening  fort. 

Wenn  Akos  zeitweise  zwischen  beiden  Mädchen  Vergleiche 
anstellte^  so  beruhte  sein  ganzes  Dasein  doch  nur  auf  Olivia,  und 
so  kam  es,  dass  von  dem  schimmerden  Glänze  des  Hofes  das  ferne 
Mädchen  in  den  Hintergrund  seiner  Ideenwelt  gedrängt  wurde.  Das 
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jugendliehe  Feuer  wird  meistens  von  dein  Beize  des  Aparten^  des 
Besonderen  angezogen;  der  Mann  aber  will  Reales^  er  sueht  Vor- 
handenes und  hegt  deshalb  iai  Verbände  des  gesellschaftlichen  Lebens 
ruhigere  Wünsche.  So  betrachtete  also  Akos  die  einst  in  Hedwigs 
Armen  verlebten  goldenen  Tage  jetzt  als  verwegene  Jugendträume 
und  als  überwundenen  Standpunkt. 

Der  Tag  seiner  Vereinigung  mit  der  schönen  Olivia  wurde  be- 
stimmt. Der  ßnf  des  Paares  durcheilte  das  ganze  Land;  er  gelangte, 
wie  es  trüben  Nachrichten  schon  eigen  ist,  sehr  bald  auch  auf 
Schloss  Ztropkov. 

Die  Kunde  warf  Hedwig  zn  Boden,  jeder  Tropfen  Blutes  schien 
in  ihr  erstarrt  zu  sein^  aber  Ein  Gedanke  durchzuckte  ihren  dü- 
stern  Qeist;  ein  Gedanke  gross  und  gewaltig  wie  ihre  Liebe.  Eine 
nahe  Zeugin  wollte  sie  sein  der  gehörten  Geschehnisse;  und  nach- 
dem sie  im  Geheimen  die  Angelegenheiten  ihres  traurigen  Schlosses 
geordnet  hatte ;  begab  sie  sich  mit  einem  treuen  Diener  nach 
Visegräd. 

Sausend  wehen  die  Winde  über  Berg  und  Thal,  als  die  beiden 
Wanderer  an  den  Ufern  der  Donau  anlangen.  Der  Strom  wüthet  in 
mächtigem  Anschwellen;  kein  Kahn  wagt  eS;  sich  den  brausenden 
Wogen  anzuvertrauen. 

Peinlich  sieht  Hedwig  hinauf,  dorthin  wo  die  königliche  Burg 
so  stolz  den  Stürmen  der  Zeit  trotzt,  und  indem  sie  von  ihrem 
Arme  das  Perlenband  zieht;  das  Paarstück  desjenigen,  das  sie  einst 
am  Morgen  ihrer  Liebe  verschenkt,  reicht  sie  es  einem  Fährmann 
und  nöthigt  ihn  flehentlich  zur  Ueberfuhr.  Der  Schiffer  lässt  sich 
endlich  überreden;  der  Kahn  stürzt  aus  einer  Gefahr  in  die  andere, 
aber  das  entschlossene  Mädchen  will  in  seiner  Begierde  nur  hinauf, 
hinanf! 

Schon  füllte  sich  die  Burgkapelle,  wohin  die  Pracht  der  Hoch- 
zeit Tauseude  gezogen.  In  Gold  und  Silber  erglänzte  der  Adel,  in- 
des die  weissgekleideten  Brautmädcben  dem  glücklichen  Paare 
einen  Blumen  weg  bahnten. 

Ein  Todesseufzer  entrang  sich  Hedwigs  Brust,  als  sie  Akos 
erblickte  und  er  im  Hochgefühle  seines  Glückes  mit  der  freude- 
strahlenden Braut  zum  Altare  trat. 

Die  Ankunft  des  Königspaares  erhöhte  die  Feier  des  Festes 
und  nachdem  sich  die  höchsten  Herrschaften  auf  ihre  Sitze  nieder- 
gelassen, kam  die  Geistlichkeit  und  es  begann  die  Feierlichkeit  der 
Vereinigung. 

Ein  Ohnmachtsanfall  umnachtete  Hedwigs  Geist.  Vor  ihren 
Augen  schwankte  die  Welt  und  als  Akos  das  verhänguissvolle  „Ja*' 
seinen  Lippen  entgleiten  liesS;  fühlte  sie  ihr  Herz  bersten;  kaum 
konnte  sie  mit  dem  Reste  der  schwindenden  Lebenskraft  heraus- 
kommen; aber  der  Geist  ihres  Vaters  bahnte  ihr  einen  Weg  durch 
die  Menge. 

Das  Ehebünduiss  war  geknüpft  und  die  Versammlung  setzte 
sich  zum  Hochzeitsmahle.  Ein  donnerndes  ;;Lebehoch!"  erscholl, 
Hochrufe  dem  königlichen  Hause  und  dem  neuen  Paare  unter  dem 
Klange  der  Drommeten  und  Fanfaren. 

Da  tritt  ein  alter  Diener  hervor  und  bringt  dem  Bräutigam 
einen  Becher;  Der  greift  entsetzt  nach  ihm,  es  rieselt  Blut  aus  dem- 
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selben  und  bespritzt,  über  den  Tisch  abfliessend,  die  hold  lächelnde 
Braut.  Akos  stürzt  zusammen;  die  Gäste  ergreifen  erbarmungslos 
den  tollkühnen  Diener,  der  die  Erbitterten  zu  seiner  Herrin,  za 
Hedwig  führt.  Ein  Dolch  steckt  in  ihrer  Brust,  in  der  Hand  hält 
sie  ein  Schreiben  an  Akos:  „Nimm  diesen  Becher,  die  Treulose 
trank  Qift  aus  ihm  —  das  treue  Herz  füllte  ihn  mit  seiuem 
Blute!* 

Peteunch's  Güter  fielen  an  die  Krone  zurück.  Hedwigs  Grab- 
hügel erhob  sich  einsam  am  Ufer  der  Donau. 

Im  Gefühle  seines  Verlustes  lernte  Akos  seinen  Gewinn  an 
Olivia  kennen. 

Lange  wurde  dieser  Becher  aufbewahrt,  säne  traurige  Ge- 
schichte pflanzte  sich  von  Mund  zu  Mund  als  Iteliquie  für  spätere 
Zeiten  fort. 


Auflösang 

der  arithmetiechen  Rätheelfrage  im  Septemberheft 

Der  gegebenen  Forderung  können  nur  zwei  Zahlen  entsprechen ; 
es  sind  dies: 

14  3857    (Dreifaches    »   428571) 

38S714    (Dreifaches    =    85  7  142) 

3  (100000  x  +  y)  =  10y  +  x  y  =  42857  x 

300000  x-h8y=10y  +  x  wenn  x  «  1  so  y  =  42857 

209999  X  =    7  y  !  wenn  x  =  2  so  y  =  85714 

Setzte  man  x  =  3,  so  würden  sich  für  den  Rumpf  y  bereits  sechs, 
für  die  ganze  zu  suchende  Zahl  der  Forderung  entgegen,  bereits  sieben 
Stellen  ergeben. 

Die  Aufgabe  hat  eine  Flnth  von  Einsendungen  (manche  mehrere 
Bogen  stark)  über  den  Redactenr  heraufbeschworen,  doch  können  wir  hier 
nur  die  vollkommen  richtigen  (darunter  wahre  Meisterwerke  wissenschaft- 
licher Gründlichkeit)  berücksichtigen.  Die  Einsender  dieser  richtigen  Ab- 
handlungen waren  die  Herren:  J.  Ernst  in  Postelberg;  Oberst  Schönovsky 
in  Güns;  der  „Einsiedler  in  Tyrnau";  Professor  Oeflfner  in  Augsburg; 
Hans  Graf  Blome  (14  Jahre  alt)  in  Bellagio,  Lago  di  Como ;  Oberlieutenant 
Pater  in  Wien;  Rudolf  L'hermet  in  Magdeburg;  Josef  Franz,  Kaplan  in 
Starkstadt;  Victor  Richtmann  in  Karlstadt;  Otto  Titus   ßläthv  in  Bnda- 

§est;   M.   Otto  in  Redentin;   Advocat  Mittli  in  St.  Gotthara;   Wilhelm 
chiller  in  Kaschau. 


-^-."^^  "^ 


Rauchverhinderung.  In  London,  South  Kensington, 
findet  in  Kürze  die  Eröffnung  der  internationalen  Ausstellung  von  ranch- 
verhindemden  Apparaten  und  Vorrichtungen  in  Verbindung  mit  praktischen 
Versuchen  und  Prüfungen  statt.  Die  Reaaction  der  in  Wien  erscheinenden, 
periodischen  Druckschrift:  ^Oesterreichische  Gartenlaube''  [Abonnement 
für  12  Monate  fl.  4.—]  wird  in  der  Rubrik :  ^Blumen,  Blüthen  und  Blatter 
aus  dem  Ehrenkranze  des  industriellen  und  gewerblichen  Fortschrittes* 
durch  ihre  Special-Correspondenten  die  ausführlichsten  Berichte  in  Wort 
und  Bild  über  diese  so  hochinteressante  Ausstellung  bringen,  worauf  wir 
unsere  werthen  Leser,  insbesonders  alle  Fabrikanten,  Industrielle  aufmerk- 
sam machen  wollen. 


^.  V-^-v./', 
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Schach. 

Wleaer  Sebaeh-Geaellsehaft  F&r  den  Monat  Dezember  ist  der  Beginn 
eines  Meisterturniers  angesetzt,  an  dem  sich  ausser  den  bereits  eingeschriebenen 
Herren  Englisch,  Schwarz,  Dr.  Meitner  und  Brüder  Fleissig  auch  noch  andere 
nanoöiafte  Kräfte  betheiligen  werden.  Bezüglich  des  internationalen  Turniers  1882 
sind  noch  keine  feststehenden  Beschlüsse  gefasst;  die  Mitte  November  von  den 
Tagesblättern  gebrachten  Ankündigungen  rühren  nicht  vom  Directorium  der 
Wiener  Schach-Gfesellschaft  sondern  von  unberufener  Hand  her,  was  wir  auf 
vielfache  Anfragen  hiermit  zur  Eenntniss  bringen. 

Zn  den  Aufgaben  Seite  190  &  191.  Nr.  102,  der  neueste  Originalbeitrag 
des  Tymauer  Meisters  für  unser  Blatt.  An  die  interessante  Composition  ist  die 
Spexiufrage  geknüpft:  wozu  stehen  die  Bauern  c  6  &  c  7  ?  Nr.  103  &  106  ent- 
nahmen wir  der  reichhaltigen  Sendung  eines  Freundes  in  Schweden ;  der  Autor 
der  letzteren,  Herman  in  Kristiania,  soll,  wie  man  uns  bestimmt  mittheilt, 
ein  15jähriger  Knabe  sein.  Der  schönen  und  musterhaft  exakten  Arbeit  wird 
anderseits  eine  auffiiUende  Aehnlichkeit  mit  einem  alten  Bayersdorfer*schen  Opus 
vorgeworfen  —  wer  kann  dafür  ?  Das  alte  Lied  von  ^Original  und  Nachbildung'^ ! 
Leider  hören  wir  diesgelegentlich,  dass  die  ^Nordisk  Skaktidende"^,  die  stets 
Vorzügliches  geleistet  hat,  mit  Ende  dieses  Jahres  eingehen  soll  —  eine  Kunde, 
die  allerseits  gewiss  nur  mit  Bedauern  aufgenommen  werden  wird.  Dem  einfach- 
sauberen Zweier  106  von  Frau  Schett  begegneten  wir  in  Dufresne's  neuestem 
Problembüchlein  —  die  übrigen  Diagramme  enthalten  diverse  Originalbeiträge 
unserer  •  geehrten  Gorrespon deuten . 

Beriehtigang:  Durch  einen  bisher  unaufgeklärten  Unfall  während  der 
Drucklegung  ist  eine,  Seite  168  im  Novemberheft  gegebene  Berichtigung  in  der 
sinnstöreudsten  Weise  entstellt  worden.  Es  soll  Seite  157,  Zeile  9  (im  October- 
heft)  nicht  B  a  3  sondern  richtig  B  a  2  (Bauer  a  zwei)  heissen.  Speziell  Herr 
Hauptmann  Szabö  in  Agram  möge  diesen  doppelten  Unfall,  der  sein  verdienst- 
volles Werk  betroffen,  nicht  allzu  ungütig  aufnehmen ! 

Correspendenz  and  Notizen.  Herren  W.  Schmidt  in  Bromherg,  Dr. 
Kohn  in  Brünny  Alois  Mattoni  in  Köln  etc.  Ihre  ganz  ausgezeichneten  August- 
lösungen erreichten  uns  leider  zu  spät.  Wir  bitten.  Auflösungen  mindestens 
4  Wochen  vor  Erscheinen  des  betreffendes  Heftes  autzugeben. 

Herrn  Friedrich  St.  in  K.  Ganz  richtig,  Schach  soll  stets  um  einen 
Einsatz  gespielt  werden.   Herr  Falkbeer  hat  in  jener  Polemik  unbedingt  Recht . 

Herrn  V.  E,  in  L,  Das  Berliner  Problem-Turnier  ist  provisorisch  bereits 
entschieden.  Wir  kommen  auf  selbes  schon  noch  zurück  —  vor  der  Hand  ist 
es  nicht  möglich. 

Herrn  Albert  R.  in  T.  Sie  adressiren,  wie  auch  andere  Einsender,  fälsch- 
lich Spiegelgasse  statt  HIegelgasse.  Da  es  in  Wien  auch  eine  Spiegelgasse  gibt, 
so  muss  das  Postamt  die  so  adressirten  Sendungen  erst  dorthin  leiten,  ehe  sie 
an  uns  gelangen  —  vorausgesetzt,  dass  sie  bei  dieser  Rundreise  nicht  ganz  ver- 
loren gehen. 

Herrn  Dr.  M.  in  — hu/rg.  Je  weniger  Steine,  desto  besser.  Das  Gesetz 
bezüglich  der  ^Oeconomie  der  Mittel*^  kann  nicht  genug  strenge  berücksichtigt 
werden.    Dasselbe  gilt  von  der  Zügezahl.  Einlage  nach  Bozen  aufgegeben. 

Herrn  Karl  Seh.  in  Pf.  Unsere  Nr.  72  aus  HtAddersfield  College  Ma- 
gazine soll  nun  auch  von  Carpenter  herrühren.  Wer  von  unseren  Lesern  vermag 
dieses  Paternitätsdunkel  zu  lichten  ? 

H.  Meyer,  der  bekannte  seit  Jahren  in  London  lebende  Publizist,  gibt 
ein  umfangreiches  Schachwerk  heraus,  dessen  Prospekt  auf  einen  ebenso  inter- 
essanten als  lehrreichen  Inhalt  schliessen  lässt.  Hoffentlich  werden  sich  der 
Fertigstellung  des  Buches  keine  Hindernisse  mehr  in  den  Weg  stellen. 

Für  das  zweite  Pariser  National-Turnier  —  Beginn  6.  November  — .  haben 
sich  wieder  sieben  Meister  eingeschrieben:  Arnous  de  Riviere,  de  Boistertre, 
Clhamier,  Chaseraj,  Giere,  Gifford  und  Goudjou.  Rosenthul,  als  erster  Sieger 
im  ersten  Turnier,  ist  laut  Reglement  diesmal  von  der  Goncurrenz  ausgeschlossen. 

An  alle  Herren  Correapondenten  richtet  der  Herausgeber  die  ergebenste 
Bitte,  ihm  zur  Erledigung  aller  rückständigen  brieflichen  Antworten,  Empfangs- 
bestätigungen etc.,  insbesondere  circa  4  Wochen  vor  und  nach  dem  Jahres- 
wechsel, gefälligst  Zeit  zu  lassen.  Es  wird  Alles  so  bald  als  möglich  eingeholt 
werden. 
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Kleines  Lehrbuch  des  Schachspiels. 

Von  Jean  Dufreans.  Zweite  verbesserte  Auflage.  Leipzig^  Druck  und  Verlag 

von  Phüipp  Beelam  jun. 

Die  Reclam'sche  Verlagsfirma  hat  einen  gaten  Warf  gethan, 
iu  ihre  nun  bereits  über  1500  Nammera  umfassende  »üniversal- 
Bibliothek'  auch  ein  Lehrbuch  des  Schachspiels  einzureihen. 

Dasselbe  zerfällt,  eingeleitet  von  einer  kurzen  Vorrede  geschicht- 
lichen Inhalts,  in  drei  Haupttheile.  Der  erste  enthält  die  n(^thigen 
Vorkenntnisse  für  den  Anfänger^  der  dritte  die  ELassification  der  am 
häufigsten  vorkommenden  Endstellungen. 

Der  weitaus  grössere  mittlere  Theil  ist  dem  Studium  der 
richtigen  Partie-Eröffnung  eingeräumt,  diesem  wichtigsten  Faktor 
einer  gesunden  Spielführung.  Denn  gar  manche  sonst  tüchtig  ge- 
leitete Partie  krankt  ihr  ganzes  ^Leben^  hindurch  an  den  Gonse- 
qnenzen  einer  schon  in  den  ersten  ^ügen  mangelhaften  Entwicklung ; 
kommt  dann  im  Mittelspiel  ein  wenn  auch  noch  so  geringfügiges 
Versehen  dazu,  so  ist  das  Spiel  in  den  meisten  Fällen  dann  rettungs- 
los verloren. 

In  diesem  Abschnitte  entfaltet  Meister  Dufresne  seine  ganze 
fachmännische  Begabung ;  bei  jeder  Gattung  der  Eröffnung  lässt  er 
den  leicht  zur  Ermüdung  führenden  theoretischen  Vortrag  mit  der 
Einschaltung  dazu  gehöriger,  wirklich  gespielter  Partien  abwechseln. 
Dabei  sind  die  Schachmeister  aller  Nationen  vertreten ;  besondere 
Aufmerksamkeit  ist  den  Leistungen  der  neueren  Schule,  den  Kon- 
gressen und  Turnieren  der  jüngsten  Decennien  zugewendet. 

Die  vorliegende  zweite  Auflage  des  mit  vielen  Diagrammen 
illustrirten  Buches  weist  im  Vergleich  mit  der  ersten  mancherlei  Ver- 
besserungen auf ;  der  Preis  ist  ein  fabelhaft  billiger :  Eine  Mark, 
für  das  ganze,  füuf  Bibliotheks-Nummern  (1411 — 1415)  umfassende 
Werk.    In  elegantem  Ganzleiuen-Einband  IVt   Mark. 


Sammlung  leichterer  Schachaufgaben. 

Herausgegehen  und  mit  erörternder  Einleitung  versehen  von  Jean  Dufresne. 
Leipzig^  Druck  %md  Verlag  von  Philipp  Beelam  jun, 

Qleichsam  zur  Ergänzung  des  oben  besprochenen  Lehrbuches 
hat  Dr.  Dufresne  auch  eine  Auswahl  von  Compositionen  zusammen- 
gestellt, deren  Titel  „leichtere  Schachaufgaben"  übrigens  mehr  als 
Durchschnittsbezeichnung  aufzufassen  ist,  da  auch  zahlreiche  Stücke 
von  anerkannt  grosser  Schwierigkeit  sich  darunter  befinden. 

Das  kleine  Werk  enthält  viel  des  Schönen.  Den  modernen  Be- 
dürfnissen entsprechend,  ist  hauptsächlich  das  directe  Mat  von  2 
bis  4  Zügen  berücksichtigt,  aber  auch  der  Gattung  des  Selbstmats, 
der  bedingten  Aufgabe  und  der  Studie  ist  Rechnung  getragen.  Eine 
systematische  Vollständigkeit  in  Bezug  auf  die  vielen  verschiedenen 
Autoren  war  der  Räumlichkeitscücksichten  wegen  nicht  durchzuföh- 
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ren  und  auch  gar  nicht  i)e7.weckt;  gelegentlich  einer  neuen  Auflage 
liesse  sich  indes  Einiges  leicht  ergänzen ,  so  wäre  es  z.  B.  schon 
aus  fachgeschichtlichen  Qründeu  erwünscht,  in  der  Bubrik  der  Selbst- 
mataufgaben  auch  eine  Gomposition  des  »Eiuäiedlers  in  Tyrnau''  anzu- 
treflfen^  dessen  Erzeugnisse  allerdings  meist  zu  den  complicirten 
gehören. 

Das  Buch  nmschliesst  in  seiner  niedlichen  Qestalfc  über  260 
Diagramme  und  bildet  die  beiden  Nummern  1509 — 1510  der  Reclara' 
sehen  „Üniversal-Bibliothek".  Da  jede  Lieferung  nur  20  Pfennig 
kostet,  so  ist  der  Preis  der  ganzen  Aufgaben-Sammlung  —  vierzig 
Pfennig!  Auch  hievon  hat  die  Yerlagshandlung  eine  Miniatur- Aus- 
gabe in  geschmickvolleni  Leinen-Einband  veranstaltet,  die  zu  dem 
gleichfalls  erstaunlich  niedrigen  Preise  von  80  Pfennig  verkauft  wird. 


Partien, 

IVr.  81.    Spauisclie  Farlle. 

Zwischen  den  Herren  Albert  Mandelbaum  und  Yincenz  Hruby  am 
6.  November  1881  in  der  Wiener  Schach-Gesellschaft  gespielt. 

Weiss:  Hruby.  Schwarz:.  Mandelbaum. 

1.  e2  —  e4         1.   e7  —  e5 

2.  Sgl— f3         2.  Sb8  —  c6 

3.  Lfl  —  bo         3.  Sc6  —  d4 

Der  Nachziehende  wählt  dem  stark  belesenen  Führer  der  Weissen 
gegenüber  vielleicht  nicht  mit  Unrecht  diese  von  englischen  Meistern  ein- 
geführte, etwas  schwerfällige  aber  theoretisch  noch  weniger  ausgebildete 
Vertheidigung  der  spanischen  Partie. 


4. 

Sf3x  d4 

4.      e  5  X  d  4 

5. 

0  —  0 

6.  L  f  8  ~  c  5 

6. 

d2  — d3 

6.  S  g  8  -  e  7 

7. 

Dd  1  — h5 

7.  L  c  5  —  b  6 

8. 

Lei  —  g  5 

8.        0—0 

9. 

Lb5  — c4 

9.     d  7       d  6 

10. 

S  b  1  —  d  2 

10.  D  d  8  —  e  8 

11. 

Sd2  — f  3 

11.  L  c8  — e  6 

12. 

L  c  4  —  b  3 

12.  L  e  6  X  b  3 

13. 

a2xb3 

13.      f  7        f  6 

14. 

Db  5  X  e  8 

14.  T  a  8  X  e  8 

l.ö 

Lg  5  —  h4 

l.ö.  S  e  7  —  g  6 

16. 

Lh4       g3 

16.      f  6  —  f  5 

17. 

e  4  X  f  5 

17.  T  f  8X  f  5 

18. 

T  f  1  — e  1 

18.  T  e  8       f  8 

19. 

Tal  —  a4 

19.  T  f  5  —  d  5 

Weiss  fängt  nun  an,  dem  Gegner  einige  Verlegenheiten  zu  bereiten, 
and  richtet  seinen  Angriff  zunächst  auf  den  Punkt  d  4,  dessen  Schwäche 
dem  Spiel  der  Schwarzen  als  ein  kleiner  Erbfehler  aus  der  Vertheidigung 
3.  S  c  6  —  d  4  verblieben  ist. 
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20. 

Te  1  — e4 

20.     c7  — c5 

21. 

T  e  4  —  e  6 

21.  Tf8  — d  8 

22. 

S  f3.     d2 

22.  S  g  6  —  e  5 

23. 

Lg3  X  e5 

23,     d  6  X  e  5 

24. 

S  d  2       c  4 

24.  Kg  8  — f  7 

25. 

T  e  6  X  e  ä 

25.  T  d  5  X  e  5 

26. 

S  c4  Xeöf 

26.  K  f  7  —  f  6 

27. 

8  e  5  —  c  4 

27.  T  d  8  —  e  8 

28. 

Kgl-f 1 

28.  T  e  8  —  e  6 

29. 

S  c4xb6 

29.     a  7  X  b  6 

30. 

Ta4  — al 

30.  K  f  6  -  f  5 

31. 

T  a  1  —  e  1 

31.T  e6Xe  If 

32. 

Kf 1 xe 1 

32.  Kf5  — f  4 

33. 

Ke  1  -e2 

33.     h  7  —  h  5 

34. 

h2  — h3 

34.     h  5  —  h  4 

35. 

o2  — c3 

35      b6  — b  5 

36. 

b  3  —  b  4 

36.     b  7  —  b  6 

37. 

Ke2— d2 

37.     g  7  -  g  6 

38. 

Kd2  — c2 

38      g  6  -  g  5 

39. 

Kc2  — b3 

39.      c  5  —  c  4  t 

Herr  Mandelbaum  behandelt  dae  Endspiel  mit  bewuuderangswfirdiger 
Feinheit.  Vielleicht  thut  Weiss  besser,  den  Bauern  stehen  zu  lassen  und 
mit  dem  König  nach  C  2  zurückzugehen.  Genaue  Untersuchungen  Hessen 
der  vorgerückten  Zeit  wegen  sich  nicht  mehr  anstellen. 

40.  d3Xc4  40.     d4  — d  3! 

Weiss  musste  hierauf  mit  dem  G-Bauern  geradeaus  vorgehen,  nicht 
schlagen.  Von  den  vielen  Varianten  hier  nur  Eine :  41.  c4  —  co,  b6Xc5; 
42.  b4Xc5,  ffö-g4;  43.  c5-  cb\^g4Xh3;  44.  g  2  X  h  3  (natürüch 
kann  auch  gleich  c  6  —  c  7  geschehen),  K  f  4  —  f  3 ;  45.  c  6  —  c  7,  d  3  —  d  2!; 
46.  c  7  —  c  8  D,  d  2  —  d  1  D  t ;  47-  K  b  3  -  a  2  (bei  K  b  3  —  b  4  gingt 
durch  Schach  auf  a  4  und  c  4  die  weisse  Dame  verloren),  D  d  1  —  a  4  f 
und  Remis  durch  ewiges  Schach. 

41.  c4xb5?  41.      g5  — g4! 

42.  h3xg4  42.      h4  — h  3! 

43.  g2xh3  43.Kf4— f3 

Zwei  Bauern  gegen  sieben  —  Schwarz  rächt  nun  bitter  den  Opfertod 
•      seiner  Braven! 

44.  c  3  —  c  4  44.      d  3  ~  d  2 

45.  c  4  —  c  0  45.      d  2  —  d  1  I)  t 

46.  Kb3  — c4  46.  üd  l  —  e  2  t 

47.  Kc4— d5  47.  De2Xb  5 

und  Weiss  gab  den  Kampf  nach  wenigen  Zügen  auf. 
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Nr.  88.  Tlmmi«  Und  Bnuer-Torfl^be* 

Vor  einigen  Wochen  im  Chess  Divan  zu  London  gespielt.  Aus  The 
Chess  Flayer^s  Chronich.  Steinitz  war  von  einem  Fremden  unter  bedeu- 
tenden Ansprüchen  zum  Spiele  aufgefordert  worden  und  liess  sich  thatsäch- 
lich  bis  auf  Thurm-  und  Bauernvorgabe  ein.  Wie  sich  nachträglich  zeigte, 
war  der  ,, Amateur''  für  eine  solche  Begünstigung  viel  zu  stark ;  trotzofem 
gewann  Steinitz  von  fünf  gespielten  Partien  vier  —  playing  quiekly  hut 
tteadüy  ! 

(Thnrm  a  1  und  Bauer  f  2  sind  vom  Brette  zu  nehmen.) 


Weiss:  Steinitz. 

Schwan:  Anntnr. 

1.  e2  — e4 

2.  S  g  1       f  3 

3.  S  b  1  —  c  3 

4.  L  f  1  —  e  4 

5.  0  —  0 

1.  e  7  —  e5 

2.  S  b  8  —  c  6 

3.  S  g  8  —  f  6 

4.  d7  — d6 

5.  L  0  8  —  e  6 

Steinitz  begnüg  sich  mit  einer  festen  Entwicklung,  aber  auch  der 
Fremde  führt -das  Spiel  in  der  Yor^be  entsprechender  sicherer  Weise;  er 
droht  zunächst  den  wirksamen  weissen  Läufer  zurückzutreiben  oder  ab- 
zutauschen. 


6. 

Lc4  — b5 

6.      a  7  —  a  6 

7. 

Lb  5  —  a4 

7.      b  7  —  b  5 

8. 

L  a  4  —  b  3 

8.  L  e  6  X  b  3 

9. 

a2xb3 

9.  S  c  6  —  d  4 

10. 

e5X  d4 

11. 

e7  — c5! 

12. 

L  f8  -e7 

13. 

0-0 

14. 

h7  — h6 

15. 

Dd8  — c7 

16. 

S  f6  -h5 

17. 

g7-g6 

18. 

Kg8  -h7 

Wieder  ein  kr&ftijfer  Zog  vom  Standpunkte  des  Vorgabe -Empftngers, 
fOr  den  die  Aussichten  in  dem  Masse  wachsen,  als  sicn  die  Streitkräfte 
vereinfiachen. 

10.  S  f3Xd4 

11.  Sc3  — e  2 

12.  d  2  —  d  3 

13.  h  2  —  h  3 

14.  S  e  2  —  g  3 

15.  S  g  3  —  f  5 

16.  D  d  1  —  e  1 

17.  De  1  —  e2 

18.  L  cl  X  h  6 

Schwarz  gibt  die  Qualitftt  preis,  um  den  feindlichen  Angriff  abzu- 
brechen; Steinitz  geht  jedoch  darauf  nicht  ein,  sondern  antwortet  —  ä  la 
Steinitz  —  mit  dem  Rfickzng  des  L&nfers,  0  e  2  —  d  2 !  drohend. 

19.  L  h  6  —  c  1  19.  T  f  8  —  g  8 

20.  De2  —  g4  20.  Le7  —  ?6 

21.  S  f5  — h6  21.  Tg8  -g7 

22.  Dg  4  — f  3  22.  Do  7  — e  7 

Der  Damenzufi^  nach  f  8  ist  ausserordentlich  fein  und  Steinitz  ist^  in 
seiner  Weise,  nun  Herr  des  Kamp^latzes  geworden;  er  droht  gleichzeitig 
g  2  —  g  4  und  e  4  —  e  5.  Schwarz  gibt  den  Thurm  auf  und  will  den  Sprin- 
ger h  6  dafür  erobern.  Weiss  ist  aber  zu  schlau,  um  auf  diesen  Tausch 
sidi  einzulassen. 
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23       e  4  —  e  5  23.  L  f  rt  —  g  ö 

24.  e  f)  X  (I  ()  24.  D  e  7  —  f  G 

Schwach  von  Seite  des  Nachziehenden.  Der  Zog  L  g  5  —  e  B  f   war 
das  Rechte. 

25.  ü  f  3  X  a  8  25.  D  f  Ü  —  d  8 
2*3.  Da  8  X  d  S  26.  Lg5  X  d8 

27.  Shi)  X  f  7  27.  Shö  —  g3 

28.  S  f  7  X  d  8  28.  S  g  3  -  e  2t 

Wenn  Schwarz  den  Thurm  genommen,  so  hfttte  Weiss  S  d  H  —  e  «> 
geantwortet. 

29.  K  g  I   -  h  2  29.  S  e  2  X  c  l 

30.  Sd  8  — e  ()  30.  Tg  7  — d  7 

Schwarz  ist  immer  verloren ;  bei  T  g  7  —  g  8  folgt  Springerschach 
auf  f  ^  und  Weiss  macht  die  Dame. 

■ 

31.  S  e  6  —  f  8  t  Aufgegeben. 


■V  ->-~_->.  •-•-_ 


Auflösungen 

2u  den  zehn  Schachaufgaben  des  Septemberheflee. 

Nr.  75  von  Noack.  1.  üb  6!!,  Kf3:  2.  Shö,  Ke4  oder 
K  g  4 ;  3.  D  f  6  ! :  4.  ü  f  4,  L  e  2,  L  g  2  +  Von  den  Varianten 
die  wichtigsten:    1.    —   K  g  3  ;    2.    S  d  5,    K  h  4  :    3.    D  d  6    etc. 

1.  —  K  e  5 ;  2.  Shö,  K  d  ö  ;  3.  L  h  3  etc.  1.  —  K  f  ö  ;  2.  S  d  ö, 
K  e  ö ;  3.  K  c  ö  etc.  Der  Hauptwerth  liegt  in  der  aussergewöhn- 
lichen  Schwierigkeit  des  ersten  Zuges;  erst  nach  reiflichem  Studium 
der  Position  kann  es  einleuchten,  dass  derselbe,  von  allen  andern 
Angriffen  abgesehen,  stärker  ist,  als  das  einschränkende  1.  D  c  ö. 

Nr.  76  von  Pater.  1.  L  e  8,  K  e  4 ;  2.  L  d  7  :  3.  L  f  ö  1 1 ; 
4.  L  d  3  +  oder  1.  —  Ke6;2.  Td7:  3.  Th7;4.  Ld7  resp. 
L  g  6  +.    Von  klassischer  Einheitlichkeit. 

Nr.  77  von  Szabö.  1.  S  h  4,  K  e  ö  ;  2.  D  c  7  f  ;  3.  D  g  7, 
S  e  4,  S  f  ö  +  oder  l.  —  Ke3:2.  Dcöf  etc.  oder  1.    -  S  h4 : 

2.  D  b  4  t  etc.  oder  1.  —  S  c  8  beliebig:  2.  S  f  3  t  etc.  Der  Ver- 
such 1.  K  c  1  scheitert  nur  an  S  g  2  —  e  3  !  Voriügliches  Stück. 

Nr.  78  von  Ernst.  1.  Se7,  Lc6;2.  DdÖt;3.  Sf7 
resp.  S  g  6  4=.  Auf  B  c  4  folgt  2.  D  d  4  t,  auf  K  f  4,  2.  S  g  6  f. 
auf  K  f  6,  2.  D  a  1  t,  auf  L  f  4,  2.  D  d  5  f  «tc.  Läufer  h  2  vereitelt 
mehrere  Nebenlösungen,  wie  1.  D  d  3,  1.  D  c  2,  oder  1.  S  f  7  f? 
Ke6;  2.  Dhö!,Kdö?;  3.  Td6+!  Kunstvolles  Varianten- 
geföge. 
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Nr.  79  von  Aniell.  1.  Sg5!,  Ke5;  2.  Tc5t;  3.  Lf2, 
S  e  4,  S  e  6  +.  Mehrfache  Versuche  (wie  L  d  8,  T  e  8,  T  c  5,  T  e  4, 
S  d  2),  oft  nur  an  Einem  Gegen zuge  scheiternd!  Sehr  gelungen. 

Nr.  80  von  Blchtmaun.  L.  D  h  7,  T  h  7  ;  2.  B  c  G  ! ; 
3.  L  f  6,  S  b  5,  S  f  ö  +  oder  1.  —  T  f  f) ;  2.  D  h  1  ! ;  3.  Dal, 
D  g  1  +  oder  1.  —  T  a  6  ;  2.  D  d  3  f ;  3.  D  c  3  +  oder  1.  --  B  e  4; 

2.  D  g  7  t ;  3.  L  f  6  +.  Irrig  wäre  1.  D  g  6,  wegen  T  f  7  —  f  5  ! 
Eine  vortreffliche  Composition,  keine  Spnr  von  D6but! 

Nr.    81   von   Boegner.     1.    Lgl!,     Kf3;    2.    Sd4t; 

3.  Lb7  +  oder  1.  —  Kf5;  2.  S  c  7  f ;  3.  L  h  2 +.  Sehr  ver- 
fangüch  ist  1.  S  e  6  —  f  4  f,  K  f  3  ;  2.  L  X  L  oder  K  h  5  ;  in 
beiden  Fällen  muss  der  schwarze  Springer  in  die  Yertheidigung  ein* 
greifen. 

Nr.  88  von  Kflrschner.  1.  S  e  3,  L  b  3 ;  2.  S  h  7  ;  3.  S  g  5  + 
oder  1.  —  K  f  3 ;  2.  D  d  1  t  etc.  oder  1.  —  S  c  4  5  2.  D  b  7  f  etc. 
oder  1.  —  Sd5;  2.  Dc4t  etc.  Beide  Nürnberger  Stücke 
recht  gut. 

Nr.  83  von  Berger.  1.  L  f  G  ! ;  2.  D  d  8,  D  g  2,  D  g  5,  L  b  7, 
S  b  4,  S  f  4,  B  e  7  + ;  bei  Letzterem  ist,  was  Manchem  entgangen 
sein  mag,  auch  die  gleichzeitige  Deckung  des  feindliehen  Abzug- 
schachs zn  beachten.  Hat  auch  starke  Augen  getäuscht,  besonders 
1.  Ka4?  trotz  Springerschach  und  Nichtmat! 

Nr.  84  von  Chocholou§.  1.  L  a  5;  2.  1)  g  ?,  S  c  5,  B  b  7  +. 
Gutes  Lehr-Exempel. 

nichtige  Ausführungen  lieferten  die  Herren:  Baron  Rudolf 
Kleinberg  in  Graz  (sieben);  Heinrich  Ness  in  Komorn;  Hauptmann 
Szabö  in  Agram  (zu  allen  10  Stücken);  Professor  Oeffner  in  Augs- 
burg; Victor  Bichtmann  in  Earlstadt;  Baron  Kolisch  in  Paris  (zur 
eminent  schwierigen  Nr.  75,  die  längere  Zeit  nach  Ausgabe  des 
Heftes  für  unbezwinglich  galt);  Advocat  Mittli  in  St.  Qotthard; 
der  Einsiedler  in  Tyrnau  (alle);  Oberst  Schönovsky  in  Guus;  Ph, 
Groos  in  Siegen  (neun);  ein  Nachmittagsgast  im  Gaf4  Täuber  in 
Wien;  Otto  Titus  Bläthy  in  Budapest  (alle);  Wilhelm  Schiller  in 
Kaschau  (neun);  J.  Ernst  in  Postelberg  (alle);  Max  Weiss  in  Wien; 
Dr.  Philipp  Meitner,  Hof-  und  Gerichtsadvocat  in  Wien  falle^; 
M.  Otto  in  Bedentin  (neun);  Julius  Steinitz  in  Beuthen  (alle); 
Moritz  Porges  in  Wien;  Max  Kürschner  in  Nürnberg  (alle);  Hein- 
rich Hirsch  in  Wien  (sieben) ;  Dr.  Berthold  Kohn,  Advocat  in  Brunn 
(alle);  Karl  Meiser  in  Mögeldorf  bei  $Jürnberg  (neun);  zwei  Löser 
aus  dem  Caf6  zur  Aula  in  Wien;  Josef  Franz,  Kaplan  in  Slark- 
stadt  (alle);  Alfred  Arnell  in  Göteborg  (neun);  Michael  Hörn  in 
Marburg  (alle);  Lukas  Mohr  in  Stargard  (fünf);  Nicolaus  Erlesbeok 
in  Vöslau. 
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Aufgaben. 


(Man  bittet,  die  biezu  gebörige  Notiz  Seite  183  zu  beacbten.) 

BIr.  10». 

Vom  Einsiedler  in  Ty}*nau. 

Schwarz. 


(i 


f 


g 


6 
5 
4 
3 
2 


e 


% 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 
Nr.  108. 

Von  F.  Nielsen  in  Kopenhagen. 

(Im  Concurs  der  ^NatioDaltidende*^  mit  dem  ersten  Preise  gekrönt.) 

Schwarz. 


8 

7 
6 
5 
4 

3 
2 

1 


Wz'iiü 


f      g      b 
— i 


mm. 


^ 


^•^ 


1. 


i 


^i^-^ 
^ 


M^ 


8 

7 

6 
5 

4 

3 

2 
1 


e 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 
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Von  Schrüfer  in  Bamberg. 

Sdiwftrs. 


•MTX  jV  y      **'^*"5 


% 


W- 


'//..y  ,// 


ä 


'^V 


m'y^ 


',/■.  '  y/A. 


Weist. 

Nr.  104.  Hat  in  vier  Zagen. 


Von  Hertnat^in  Kristiania. 

Schwan. 


yAM'f//', 


»5<^'r.'-  VÄ%'>J  i^.'iJ;^:^ 


Nr.  106.  Mat  in  drei  Zügen. 


Von  Paixak  in  Wien. 

Schwan. 


Weiss. 

Nr.  105.  Mat  iu  vier  ZQgeii. 


Von  Choehoioui  in  Prag, 

Schwan. 


W/^y. 


m4} 


P 
^ 


i 


M 


y/Zy. 


m  ' 


■yy.''"/y. 


m 


^ 


Wi 


Weiss. 
Nr.  107.  Mat  iu  drei  Zögen. 


Von  Frau  Sophie  SeheU, 

Schwan. 


Von  Dubbe  in  Mostock. 

Schwan. 


mA 


Nr.  108.  Mat  in  zwei  Zügen. 


Nr.  109.  Mat  in  zwei  Zügen. 


Heravsgeber  und  Terantwortl.  Redactenr:  Hermann  I^hner.  —  Umck  ron  Otto  Maass  in  Wien. 
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Heil  den  Freunien! 

Ein  Sylvester-Scherz 

den  geehrten 

Gönnern  und  Freunden,  Subskribenten  und  Mitarbeitern 

der 

„Oesterreichischbn  Lesehalle'' 

gewidmet  vom 
XX  £:  R  .A-TJ  8  O  S  B  £3 1%. 


llis  sind  drei  begrifflich  eng  zusammengehörige  Worte 
(wie:  Zukunft,  Gegenwart,  Vergangenheit;  oder:  Glaube, 
Hoffnung,  Liebe)  zu  suchen  und  derart  untereinanderzustellen, 
dass  deren  Anfangs-  und  Endbuchstaben,  von  oben  nach  unten 
gelesen,  einen  uns  Allen  höchst  nützlichen  Gegenstand  be- 
zeichnen. Für  das  Auge  des  Betrachtenden  soll  sich  dabei 
die  Form  eines 


bilden:  Heil  den  Freunden! 

Die  Auflösung,  sammt  den  Namen  der  richtiglösenden 
Einsender  (sofern  deren  Angaben  uns  spätestens  bis  incl. 
10.  Dezember  zukommen),  wird  in  der 

der  „Oesterreichischen  Lesehalle  **  mitgetheilt  werden. 


Es    wird    höflichst    ersucht^    die    Anzeige    auf 
Seite  177  dieser  Nummer  zu  beachten! 
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^13.       JÄNNER        1882, 


Der  alte  Alexander  Dumas. 

Von  Hieranymus  Lorm. 

(NMhdmck  verboten.) 

Der  alte  Alexander  Dumas  starb  im  Herbst  1870  in  Puys, 
als  der  deutsch-französische  Krieg  bereits  seineu  Höhepunkt  erreicht 
hatte.  Wie  dem  alten  Knaben  dabei  zu  Muthe  gewesen  sein  mag, 
dem  glänzendsten  und  populärsten  Repräsentanten  der  gallischen 
Heiterkeit;  als  sich  mit  seinen  Sterbeseufzern  die  seines  Landes 
vermischten,  ist  uns  von  seinem  gleich  berühmten  Sohne^  der  mit 
grosser  Zärtlichkeit  an  seinem  Vater  hing  und  ihm  die  Augen  zu- 
drückte, nicht  erzählt  worden. 

Dieser  Sohn  ist  seitdem  Mitglied  der  Akademie  geworden,  die 
höchste  EhrC;  zu  der  es  ein  französischer  Schriftsteller  bringen  kann 
und  nach  welcher  der  Alte  vergebens  sein  Leben  lang  gestrebt  hatte. 
In  seinen  jüngeren  Jahren  war  das  stete  Verfehlen  dieses  Zieles  von 
ihm  mit  Humor  aufgefasst  worden.  Als  wieder  einmal  ein  Stuhl 
der  „vierzig  Unsterblichen*'  —  mit  dem  Epigramm  „i2s  ont  de 
Vesprit  pour  quatre^  rächte  sich  an  ihnen  ein  Zurückgewiesener 
schon  im  vorigen  Jahrhundert  —  durch  den  Tod  war  erledigt 
worden  und  der  alte  Dumas  wieder  einmal  umsonst  die  Stimmen 
der  üebriggebliebenen  auf  seine  Wahl  zu  lenken  versucht  hatte,  da 
kleidete  er  seinen  grossen  Affen  in  die  Uniform  eines  Akademikers, 
und  so  oft  das  Thier  schrie,  rief  er  ihm  bitterböse  zu:  „Schweig; 
ich  habe  nicht  deine  Stimme  verlangt!* 

Bei  Gelegenheit  der  Wahl  seines  Sohnes  in  die  Akademie 
Hessen  sich  Erörterungen  darüber  anstellen,  inwiefern  die  Richtung, 
welche  Dumas  fds  in  der  Literatur  vertritt;  überhaupt  das  Adels- 
diplom einer  solchen  Anerkennung  verdiene,  und  ob  der  sociale 
Fortschritt;  der  sich  darin  als  Vorurtheilslosigkeit  zu  erkennen  gibt; 
niefat  eigentlich  einen  literarischen  Bückschritt  der  Nation  bedeute. 
Die  Erörterung  würde  weit  über  die  Grenzen  einer  Skizze  hinaus- 
fthren.  Viel  weniger  Zweifel  und  Bed^ken  hätte  es  eingeflösst;  wenn 
man  den  Wunsch  des  alten  Dumas  erfüllt  hätte.  Entscheiden  nun 
einmal  bei  Zuerkennnng  dieser  Würde  andere  Momente  als  die 
Uafisisehe  Höhe  des  Geleisteten  —  so  scbliesst  die  Wirksamkeit 
des  Verfassers  von  MMonte-Christo"*  Momente  in  sich;  die  man  nicht 
nnterschätzen  darf,  deren  Betbätigung  in  einem  Schriftsteller  Diesen 
zum  G^enstand  des  Neides  für  andere  Völker  machen  kann. 
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Die  Bomane  des  alten  Dumas  sind  onvergleichlich  und  einzig 
in  der  FQlle  von  Befriedigung,  die  sie  durch  Erfindung,  Spannung, 
phantastisches  und  doch  natürliches  Beiwerk  dem  harmlosen  und 
unvergänglichen  Vergnügen  der  Menschen  am  Fabuliren  gewähren. 

Jene  Menge,  die  man  das  gebildete  Publikum  nennt,  die  be- 
reits verfeinert  genug  ist,  um  nicht  mehr  in  der  rohen  Sinnlichkeit 
ihr  Eldorado  zu  suchen,  und  doch  nicht  so  schwer  belastet  von 
Gfeist  und  Wissenschaft,  dass  ihre  unschuldigen  Seelengenüsse  an 
des  Gedankens  Blässe  erkranken  mftssten,  hat  eine  unverlierbare 
Freude  an  den  Bomanen,  welche  sich  einerseits  auf  die  psycho- 
logische Kunst  ununterbrochener  und  durch  keine  Geschmacklosig- 
keit gestörter  Spannung  verstehen,  anderseits  die  ünwahrschein- 
lichkeit  und  selbst  das  Wunder  mit  der  grössten  Lebenswahrheit 
und  Natürlichkeit  vorzubringen  und  dadurch  glaubhaft  zu  machen 
wissen. 

Gewährt  das  Eine  Dasjenige,  was  man  überhaupt  Unterhaltung 
nennt,  so  erhebt  das  Andere  das  Gemüth  der  Menschen  zum  Froh* 
muth.  Ist  es  also  doch  möglich,  dass  Schicksale  und  Zu&lle  diese 
aschgraue  Alltäglichkeit,  diesen  drückenden  Lebensgang  in  ewiger 
Gleichförmigkeit,  unterbrechen?  Ist  nicht  immer  die  Folge  so  un- 
vermeidlich wie  ein  Naturgesetz,  können  Sorgen  und  Elend  plötzlich 
aufhören,  kann  mitunter  aus  einer  völlig  leeren  Tasche  eine  Million 
herauswachsen  ? 

Bewusst  oder  unbewusst  steht  die  Bejahung  dieser  Frage  hinter 
dem  Vergnügen,  das  die  Menge  an  so  geschickt  abgefassten  Bomanen 
findet,  wie  sie  seit  1830  nu^  der  alte  Dumas  zu  schreiben  wusste. 
Tausenden  im  Volke  hat  er  mit  seinen  bändereichen,  nie  endeodeD 
Geschichten  Heiterkeit  und  Trost  gegebeo,  sie  waren  jener  «heim- 
liche Wohlthäter  der  Menschheit*,  von  welchem  Lenau  in  seinem 
Gedicht  „Der  gute  Gesell*  spricht.  Er  gibt  nichts  Positives,  kein 
wirkliches  Gut;  er  ist  eben  nur  der  Frohmuth,  der  unerklärliche 
Anstifter  von  Hoffhungsliedem,  wenn  die  Verhältnisse  am  wenigsten 
dazu  stimmen,  „und  findet  das  Lied  auch  nie  Erfüllung,  so  hafs 
doch  wohlgethan  zur  Stunde;  der  gute  Gesell  nimmt's  nicht  so 
genau!'' 

Neben  dieser,  in  einem  höheren  Sinne  als  es  die  Pastorenmoral 
begreift,  moralischen  Wirkung  auf  das  Volk,  haben  die  Bomane  des 
alten  Dumas  den  bei  einem  modernen  Franzosen  schon  ausserordent- 
lichen und  gerade  bei  populären  Büchern  hochanzuschlagenden  Vor- 
zug einer  wenigstens  negativen  Sinnlichkeit.  Nichts  ist  in  ihnen  von 
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der  Gormption  und  Frivolität  des  zweiten  Kaiserreichs^  welche  ge- 
rade den  jüngeren  Dumas  dadurch  so  widerwärtig  und  verabscheu- 
ungswQrdig  machte,  dass  er  dem  unsittlichen  eine  gelehrte  Perrücke, 
der  gemeinen  Lüsternheit  eine  philosophische  Haube  aufsetzte. 

Der  alte  Dumas  predigt  zwar  nicht  gerade  Anstand  und  Tugend, 
was  überhaupt  nicht  die  Aufgabe  unterhaltender  Romane  ist ;  allein 
die  Excesse  und  unsittlichen  Abenteuer  seiner  handelnden  Personen 
bleiben  vollkommen  im  Rahmen  der  historischen  Zeit,  in  welcher 
sie  eben  spielen,  so  dass  das  Anstössige,  weit  entfernt,  wie  in  den 
Prodnctionen  der  neuern  Franzosen,  Selbstzweck  zu  sein,  in  der 
Harmonie  des  ganzen  Bildes  verschwindet. 

Mit  welcher  Qeschicklichkeit,  mit  welch'  brennendem  Colorit 
der  alte  Dumas  aber  Momente  aus  der  Oeschichte  seines  Landes 
zur  Erscheinung  bringt,  z.  B.  in  den  an  Witz  der  Erfindung  und 
hinreissendem  Interesse  vielleicht  noch  den  ^Grafen  von  Monte- 
Christo''  überflügelnden  „Trois  mousquetaires'',  das  spürt  man  erst 
recht,  wenn  man  einen  Roman  der  Louise  Mühlbach  dagegen  hält, 
deren  rasch  verrauschter  Erfolg  immer  eine  Schmach  der  Qenera- 
tion  bleiben  wird,  die  ihn  ermöglichte. 

So  hat  ein  guter  Theil  des  französischen  Volkes  seine  eigene 
Geschichte  aus  den  Erzählungen  des  alten  Dumas  kennen  oder  we- 
nigstens würdigen  gelernt.  Ist  es  nun  auch  nicht  Aufgabe  eines 
Deutschen,  darüber  nachzudenken,  weshalb  ungeachtet  all'  dieser 
Verdienste  der  alte  Dumas  nicht  in  die  französische  Akademie  ge- 
langen konnte,  so  dürfte  es  doch  von  allgemeinem  Interesse  sein, 
sich  an  der  schriftstellerischen  Persönlichkeit  des  gegenwärtig  mit 
zu  früher  Vergessenheit  Bedrohten  den  Franzosen  zu  versin nlichen, 
wie  er  in  seinen  besten  Zeiten  war,  bevor  der  politische  Staats- 
streich, der  das  zweite  Kaiserreich  möglich  machte,  auch  eine  un- 
natürliche Umwälzung  in  den  Ideen  und  Neigungen  der  Nation  mit 
sich  brachte. 

Wenn  der  alte  Dumas  einmal  erzählte,  dass  er  am  Fenster 
seines  Schreibzimmers  stehend  einen  guten  Freund  auf  der  Strasse 
sab,  ihn  anrief  und,  als  Dieser  nicht  hörte,  ohne  Hut  hinunterlief, 
um  den  Freund  einzuholen,  auf  diese  Weise  aber,  von  einem  Zufall 
zum  andern  geschleudert,  gar  nicht  mehr  nach  Hause  gelangte, 
sondern  weiss  Gott  in  welches  ferne,  aussereuropäische  Land  ge- 
trieben" wurde,  so  ist  dieser  Vorgang  symbolisch  für  die  ganze, 
nicht  so  sehr  leichtfertige,  als  mit  den  schwierigsten  Dingen  leicht 
fertige  LebensaufTassung  des  alten  Dumas,  fast  möchte  man  sagen, 
des  letzten  Franzosen. 
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Er  läuft  einem  Frennde  nach,  den  er  yom  Fenster  aus  auf  der 
Strasse  gesehen,  und  dies  genügt,  um  ihn  von  Abentener  xu  Aben- 
teuer nach  Italien,  nach  Rassland,  in  den  Orient  gelangen  zu  lassen. 
Dieser  leichte  Sinn,  der  sich  ohne  Bedenken  allen  reizenden  Zainen 
des  Lebens  hingibt,  ist  der  Charakter  jener  zahlreichen^  verschieden 
betitelten  Schriften  von  Alexander  Dumas,  welche  zu  den  impre»- 
sians  de  voyage  gehören. 

Man  denke  sich  danmter  keine  wirklichen  Forschungen  nach 
der  Natur  fremder  Länder^  keine  Schilderangen  ihrer  Bewohner, 
keine  ethnographischen  oder  nationalöoonomischen  Daten.  Man  könnte 
ebenso  gut  von  dem  ersten  besten  Flaneur  verlangen^  dass  er  alle 
diese  Kenntnisse  und  Erkenntnisse  aus  einem  Spaziergang  fiber  die 
Bouleyards  schöpfe.  Was  man  aber  von  Diesem  auch  nicht  verlangen 
kanu;  was  jedoch  der  alte  Dumas  im  höchsten  Grade  besitzt,  das 
ist  das  Talent,  die  Figaren  und  Vorkommnisse  des  ihm  fremden 
Landes  mit  dramatischer  Lebendigkeit  za  grappiren  and  unter  allen 
umständen  Effect  mit  ihnen  zu  erzielen,  f&r  die  Unterhaltung  su 
sorgen,  sei  es  durch  die  Neuheit  oder  den  Contrast  der  Situationen^ 
sei  es  durch  den  Humor,  der  sich  aus  ihrer  Erscheinung  im  Yer* 
hältniss  zu  dem  uns  Oewohnten  ergibt. 

Ich  will  diese  eigenthümliche  schriftstellerische  Kunst  durch 
Beispiele  aus  den  Reisebüchern  des  alten  Causeurs  anschaulich  zu 
machen  suchen. 

Auf  einer  Reise  in  der  Schweiz  suchte  er  einen  Führer,  um 
die  Qegend  zu  besucheui  wo  Massena  die  Schlacht  von  Zürich 
schlug.  Von  jedem  audern  Touristen  hätten  wir  nun  bei  dieser  Ge- 
legenheit Beschreibungen  der  Gegend  und  der  Schlacht  und  in  jedem 
Falle  eine  historische  Excursion  zu  erwarten  gehabt.  Für  Alexander 
Dumas  verschwindet  dies  Alles  vor  dem  unmittelbaren,  gegenwärtigen 
Leben,  das  sich  ihm  aufdrängt,  vor  dem  Führer  selbst,  vor  dem 
„armen  Joseph**.  _ 

Der  Beisende  fragt  ihn  zunächst,  ob  er  die  Gegend  schon  zur 
Zeit  des  kriegerischen  Ereignisses  gekannt  habe. 

Joseph  entblösst  sein  Haupt  und  deutet  auf  die  ungeheure  Narbe 
einer  Kopfwunde^  was  deutlich  sagt,  dass  er  an  dem  Kampfe  selbafe 
theilgenommen  hat.  Wie  ging  das  zu? 

Am  Abend  vor  der  Schlacht  war  Joseph  von  einem  französi- 
schen Detachement  aufgehoben  und  vor  den  commandirenden  Offi- 
zier gebracht  worden.  Dieser  fragte  ihn,  ob  er  die  Gebirgswege 
genau  kenne,  was  Joseph  bejahte. 
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»Gat^,  sagte  der  OfKzier,  ^Du  wirst  vor  uns  hergehen,  bis 
idä  Dir  befehle,  still  za  stehen.  Du  erhältst  zehn  Louisd'or;  wenn 
wir  zarückkommen  ohne  gesehen  worden  zu  sein.  Begegnen  wir 
aber  den  Bussen,  so  tödte  ich  Dich  auf  der  Stelle.^ 

Joseph  wagte  zwar  die  Bemerkung,  dass  dies  nicht  seine  Schuld 
wäre,  da  er  ebenso  wenig  wie  die  Franzosen  wisse,  wo  die  Bussen 
sich  befänden,  wurde  aber  mit  seiner  Einwendung  barsch  abge- 
wiesen. Zitternd  setzte  er  sich  an  der  Spitze  des  Detachements  nach 
dem  Gebirge  in  Bewegung,  dicht  hinter  ihm  der  französische 
Hauptmann. 

Stundenlang  ging  Alles  gut.  Als  sie  jedoch  auf  einen  ebenen 
Platz  gelangten  und  eben  in  einem  Gestrüppe  still  hielten,  da  blitz- 
ten aus  dem  gegenüber  liegenden  Wäldchen  die  russischen  Bajo- 
nette. Sogleich  riss  der  Hauptmann  dem  nächstbesten  Soldaten  das 
Gewehr  aus  der  Hand  und  streckte  den  Führer  mit  einem  Schuss 
zu  Boden.  Joseph  hörte  Schüsse,  Waffengeklirr,  das  Gestöhne  der 
Sterbenden  and  Verwundeten;  er  hätte  sich  gern  erhoben,  aber  das 
Blut  aus  seiner  Kopfwunde  überströmte  das  Gesicht,  seine  Kräfte 
schwanden  und  er  verlor  das  Bewusstsein. 

Als  er  wieder  zur  Besinnung  kam,  war  es  ganz  still.  Der 
Mond  schien  helle.  Joseph  fühlte,  dass  die  Kälte  der  Nacht  das  Blut 
gestillt  haben  musste.  Mühsam  erhob  er  sich  nach  mehreren  ver- 
geblichen Versuchen.  Der  brennende  Wunsch,  seine  Hütte  wieder 
zu  erreichen,  besiegte  seine  Schwäche.  Der  W^g,  den  er  ging,  war 
bezeichnet  durch  das  niedergetretene  Gras  und  blutige  Pfützen. 
Endlich  gelangte  er  auf  einen  Platz,  wo  der  Kampf  am  heftigsten 
gewüthet  haben  musste. 

Leichen  lagen  auf  Leichen,  aber  kein  Aeohzen  war  zu  ver- 
nehmen, keine  Regung  zu  sehen;  der  Tod  hatte  hier  überall  seine 
Beute  schon  in  Sicherheit.  Mit  Schrecken  bemerkte  Joseph,  dass  die 
Leichen  sich  vermehrten,  je  näher  er  seiner  Hütte  kam.  Was  mag 
aus  seinem  Weibe  geworden  sein  ?  Dieser  Gedanke  trieb  ihn  weiter ; 
die  Todten  waren  ihm  nur  mehr  Gegenstände  seiner  Ungeduld,  er 
schob  sie  bei  Seite. 

Da  drang  von  der  Spitze  eines  Leichenhaufeus  ein  leiser  Seufzer 
zu  ihm.  Joseph  trat  hinzu.  Mit  zwei  Wunden  in  der  Brust,  bewusst- 
los,  aber  noch  lebend,  lag  der  Hauptmann  vor  ihm,  der  Joseph  nie- 
dergeschossen hatte. 

In  dem  einfachen  Naturmenschen  war  jetzt  kein  anderes  Ge- 
f&hi  r^e,   als  der  Trieb    zu   helfen.   Zu  schwach,   den  Körper  des 
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Offiziers  auf  seine  Soholtero  lu  laden,  versuchte  Joseph,  ob  sein 
Weib  nicht  auf  einen  Pfiff  hOren  werde,  den  die  alte  Frau  irohl 
kannte.  Sie  kam  in  der  That  herbei,  sie  schafften  gemeinsam  den 
tOdtlich  Verwundeten  in  ihre  Hfitte,  sie  behandelten  ihn  mit  den 
Mitteln,  die  den  Wald-  und  Qebirgsbewohnem  wohl  bekannt  sind. 
Und  als  der  Hauptmann  zum  Bewnsstsein  gelangte,  rief  Joseph  mit 
der  heiligen  Schlichtheit  eines  guten  Menschen,  als  ob  sein  eigenes 
Leben  keinen  andern  Zweck  gehabt  hätte:  „Wie  gut  ist  es  doch, 
Herr  Hauptmann,  dass  Sie  mich  nicht  besser  getroffen  haben  i'^ 

So  gestaltet  der  alte  Dumas  die  flfichtigen  Beiseeindrficke  zu 
werthvollen  Lebensbildern.  In  dem  vielleicht  vorzQglichsten  unter 
seinen  BQchem  dieser  Art,  in  „Corriccolo*,  dominirt  der  lachende 
Himmel  Neapels,  was  hier  in  seiner  engsten  Bedeutung  zu  nehmen 
ist.  Alles  lacht  in  diesem  Buche  und  am  meisten  der  Leser.  Wie 
lustig  ist  der  bestandige,  mark-  und  markterschfitternde  Lftrm  des 
neapolitanischen  Volkes;  wie  lustig  sind  die  Erinnerungen  an  das 
EunsUeben  dieser  Stadt !  Hier  hat  einst  Bossini,  als  er  im  Vollglanz 
seiner  Jugend  und  seines  Buhmes  war,  unaufhörlich  Siesta  zu  halten 
versucht,  und  als  der  Impressario,  dem  er  eine  neue  Oper  ver- 
sprochen hatte,  nicht  anders  zum  Ziele  kommen  konnte,  lockte  er 
Bossini  in  eine  schöne  Villa,  sperrte  ihn  dort  ein,  versah  ihn  mit 
allem  Nöthigen,  schwur  aber,  den  Qefangenen  nicht  herauszulassen, 
bis  die  Oper  vollendet,  und  Bossini  ass  und  trank  sehr  gut  nnd 
schrieb  auch  dazwischen  seine  Noten,  und  als  ein  tüchtiges  Quan- 
tum Notenpapier  vollgeschrieben  war,  der  entzückte  Director  die 
Partitur  empfangen  hatte,  ging  man  sogleich  an  die  Probe.  Die 
erste  Nummer  berauschte  die  Hörer.  Die  zweite  aber  —  war  die- 
selbe Musik.  Bossini  hatte  in  seiner  Faulheit  nichts  Anderes  nie- 
dergeschrieben, als  die  fortwährende  Wiederholung  einer  und  der- 
selben Composition. 

Nachdem  wir  die  zwei  Seiten  des  Schriftstellers,  den  Boman- 
cier  und  den  Touristen  beleuchteten,  betrachten  wir  noch  einen 
Augenblick  den  Menschen  Alexander  Dumas. 

Von  seiner  Person  sind  wahrhaft  edle  Gharakterzüge  zu  er- 
zählen, die  sich  unter  seiner  immerwährenden  turbulenten  Lustig- 
keit und  Geschäftigkeit  buchstäblich  verbargen,  wie  die  Wohlthaten 
selbst,  zu  welchen  sie  ihn  veranlassten.  Merkwürdig  und  drollig  ist 
in  dieser  Beziehung  die  Geschichte  einer  Anweisung  auf  zweihun- 
dert Francs,  eine  Anecdote  aus  seinem  Leben* 

Dumas    war  etwa  dreiundzwanzig  Jahre   alt,   erst  nach  Paris 


Nr.  13.  n.  Jahrgang.  J&nner  1882.  7 

gekommen  und  in  der  literarischen  Welt  noch  gänzlich  unbekannt. 
Damals  besass  er  einen  alten  Verwandten,  der  in  B^thisy ;  in  einem 
Dorfe  in  der  N&he  von  Compi&gne  Pfänder  war.  Dieser  gute  Onkel 
starb  und  hinterliess  seiner  Nichte^  die  bei  ihm  Haushälterin  ge- 
wesen war,  nicht  viel  mehr  als  ein  Paar  alte  Strümpfe.  In  einem 
derselben  befanden  sich  jedoch  zufällig  17.000  Francs.  Dumas  und 
seine  Schwester  waren  beim  ßegräbniss  des  Onkels  anwesend,  halfen 
der  alten  Nichte,  ihrer  Cousine;  das  Geld  richtig  anlegen,  und  als 
Diese  einige  Zeit  darauf  zum  Pfarrer  in  jene  Welt  berufen  wurde, 
yermachte  sie  ihnen  Alles  mit  der  einzigen  Klausel,  hundert  Thaler 
einer  Bäuerin  zu  übergeben,  von  der  sie  in  ihrer  letzten  Krankheit 
gepflegt  worden  war. 

Dumas  und  seine  Schwester  übergaben  d^^s  Geld  der  Bäuerin, 
die  ihr  hübsches,  kleines  Töchterchen,  das  sieben  bis  acht  Jahre  alt 
sein  mochte;  neben  sich  hatte.  Dumas  herzte  das  Kind  und]^gab 
dann  einem  grossmüthigen  Einfall  nach,  indem  er  ein  Blatt  Papier 
aus  der  Brieftasche  riss  und  es  dem  Kinde  schenkte;  nachdem  er 
Folgendes  auf  das  Papier  geschrieben  und  unterzeichnet  hatte: 

„Out  für  zweihundert  Francs  nach  Sicht  zu  bezahlen  an  Rosa 
Thirion  an  dem  Tage,  an  welchem  sie  sich  verheiraten  wird.' 

Nicht  weniger  als  sechsnnddreissig  Jahre  vergingen;  bis  Ale- 
xander Dumas  an  diesen  Schuldschein  wieder  erinnert  wurde.  Zwei 
hübsche  junge  Mädchen,  die  man  Grisetten  hätte  nennen  können, 
wenn  es  diese  Species  im  Jahre  1866  noch  gegeben  hätte,  zwei 
zierliche,  nette  Gestalten;  denen  man  es  völlig  ansah;  dass  sie  die 
Kleider,  die  sie  trugen,  selber  gemacht  hatten,  Hessen  sich  bei  ihm 
melden.  Das  ältere  Mädchen  überreichte  ihm  erröthend  den  Bon 
auf  200  Francs. 

„Sie  haben  dies  Billet,*  sagte  sie,  «der  Rosa  Thirion  ge- 
schenkt ;  ich  weiss  wohl,  dass  es  heute  nicht  mehr  giltig  sein  mag, 
aber  vielleicht  — ** 

Dumas  vermochte  einem  schönen  Gesicht  gegenüber  niemals 
zu  rechnen;  weder  mit  Geld  noch  mit  Jahren.  Er  glaubte  die  kleine 
Sosa  Thinou;  etwas  älter  geworden;  vor  sich  zu  haben  und  fragte; 
ob  heute  schon  ihr  Hochzeitstag  wäre. 

Die  Erklärungen  der  Mädchen  machten  dem  alten  Knaben 
bald  den  Zeitlauf  deutlich.  Das  sieben-  bis  achtjährige  Kind  war 
—  die  Mutter  der  beiden  erwachsenen  Mädchen  gewesen,  die  vor 
ihm  standen.  Sie  hatte  einen  Maurer  aus  der  Gegend  ihres  Dorfes 
geheiratet,  war  mit  ihm  nach  Paris  gezogen  und  bald  nach  ihrem 
Gatten  gestorben.  Kurz  vor  ihrem  Tode  hatte  sie  den  Töchtern  den 
Schuldschein  von  Dumas,  als  eine  Art  Sparpfennig  übergeben;  um 
nur  im  äussersten  Nothfall  davon  Gebrauch  zu  machen. 
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Und  dieser  Fall  ftasserster  Noth  war  jetst  vorhaadea.  Die 
beiden  Mädchen  hatten  bisher  fQr  Modemagazine  gen&ht  und  andere 
dahin  gehörende  Arbeiten  aasgefflhrt.  Der  Krieg  in  Deutschland, 
die  Jahreszeit  bewirkten,  dass  die  Arbeit  knapp  geworden.  Dnmas 
war  sofort  überzeugt,  dass  die  beiden  so  hQbschen  jungen  Mädchen 
ein  enormes  Oeschäft  machen  würden,  wenn  sie  sich  als  Modistin- 
nen selbst  etablirten  und  fragte  sie,  ob  sie  nie  daran  gedacht 
hätten  und  ob  sie  vielleicht  wüssten,  wie  viel  dazu  für  den  Anfang 
als  Betriebsfonds  nöthig  wäre. 

„0,  diesen  Plan  haben  wir  oft  überlegt,"  sagten  die  Mädchen, 
^aber  die  Summe,  die  zur  ersten  Einrichtung  gehört,  ist  f&r  ans 
unerschwinglich,  sie  beträgt  1500  Francs.^ 

„Das  ist  ja  ein. wahrer  Bettel,"  rief  Dumas,  »und  da  soll  so- 
gleich geholfen  werden.  So  viel  machen  am  Ende  schon  die  Zinsen 
meiner  Verschreibung    seit  dem  Hochzeitstage   von  Bosa  Thirion." 

Vorläufig  aber  besass  der  liebenswürdige  Helfer  nicht  einmal 
die  200  Francs^  ^^  seinen  Schuldschein  einzulösen. 

Man  ist  aber  nicht  umsonst  in  Paris  ein  berühmter  Mann. 
Dumas  trieb  in  wenigen  Tagen  ein  Etablissement  in  der  Strasse 
Gaillou  auf,  zahlte  mit  den  rasch  erborgten  200  Francs  den  ei-sten 
Termin  dafür,  sorgte  für  Möbel  und  vor  Allem  für  Kunden. 

Eine  Wohlthat  nicht  abzuthun  mit  einem  mehr  oder  minder 
grossen  Geldgeschenk,  wie  so  manche  reiche  Leute  thun,  die  sich 
dafür  edel  und  grossmüthig  nennen  lassen,  sondern  dafür  seine 
Kraft,  seine  Thätigkeit,  seine  Person  und  vor  Allem  seine  Zeit  ein- 
zusetzen, das  war  gerade  der  eigenthümliche  Charakterzug  des  be- 
rühmten und  von  dieser  Seite  zu  wenig  bekannten  Mannes. 

Als  er  das  erste  vergnügte  Lächeln  auf  den  Lippen  der  Fräu- 
lein Duprac  gesehen  —  so  hatte  der  Maurer  geheissen,  den  Bosa 
Thirion  geheiratet  —  da  waren  sie  freilich  kein  Gegenstand  mehr 
für  seine  von  tausend  andern  Geschäften  eingefangenen  Gedanken. 
Dumas  vergase  seine  Schützlinge  völlig,  bis  er  nach  etwa  zehn 
Monaten  eine  zierliche  Einladungskarte  erhielt: 

,Die  Fräulein  Duprac  beehren  sich,  Herrn  Alexander  Dumas 
zu  bitten,  bei  ihnen  eine  Tasse  Thee  nehmen  zu  wollen,  nächsten 
Montag,  Strasse  Gaillou,  Nr.  11.** 

Wie  elegant  war  die  Form  und  wie  hübsch  die  Schrift  dieses 
Billets !  Gerade  so  elegant  und  so  hübsch  als  Dumas  die  Wohnung 
selbst  an  dem  bezeichneten  Abend  fand.  Aber  nicht  blos  auf  die 
Einrichtung  derselben  hatten  die  Mädchen  ihren  reichlich  strömen- 
den Erwerb  verwendet,  auch  darauf,  sich  einige  Kenntnisse  und  die 
Manieren  der  Geselligkeit  anzueignen.  Paris  erzieht  sehr  schnell 
Diejenigen,  die  einiges  Glück  haben. 
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Lieder 

von  Konmd  Bayer  in  Olmütz. 

I. 

Wer  echt  die  Rose  liebt,  den  wird's  verdriessen, 
Dass  ihr  die  Kraft  nicht  innewohnt, 
Das  leichte  Volk  der  Falter  auszuschliessen  - 
Vom  Kelche,  wo  die  Schönheit  thront. 

Wer  echt  die  Rose  lieht,  den  wird*s  verdriessen, 
Dass  sie  verschwend'risch  in  die  Luft 
Fär  Jeden,  der  bereit  ist  zu  gemessen, 
Ausströmt  den  himmlisch  reinen  Duft. 

Wer  echt  die  Rose  liebt,  den  wird's  verdriessen, 
Dass  ihren  Dorn  Gewalt  nicht  spürt, 
und  nur  das  Blut  des  Schüchternen  muss  fliessen, 
Der  ihren  Stengel  sanft  berührt. 

II. 

Du  hast  bislang  wie  eine  Tanbe,* 
So  sanft  und  gut  mit  mir  verkehrt, 
Und  leider  auch  mich,  wie  ich  glaube, 
Als  eine  Taube  nur  gehört. 

Darum,  o  Königini  erlaube 
Mir  einen  Fussfall  gn&diglidi: 
Bleib  gut  und  sanft  wie  eine  Taube, 
Doch  nicht  als  Taube  höre  mich. 

IIL 

Ich  ging  für  mich 

Und  dacht*  an  Dich 
Still  in  der  Abendstunde. 

Da  brachte  mir 

Ein  Gruss  von  Dir 
Von  Deiner  Nähe  Kunde. 

Dein  Angesicht 

Im  D&mmerlicht 
Verklärte  sanft  die  Gasse. 

Mit  schwachem  Dank 

Zog  ich  entlang 
Die  nun  fast  öde  Strasse. 


Und  himmelwärts 

Das  Aug'  und  Herz, 
Sprach  ich  den  Abendsegen 

Gegrüsset  seist 

Du,  die  da  preist 
Mein  Lied  auf  allen  Wegen. 


I    «. 
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Laune. 

Au8  dam  FranzSelechen  des  P.  A.  Lemolnne. 

Von  Mobert  Brautie. 

Ich  lieb*  Dich  nicht!  Es  fUlt  mir  gar  nicht  ein! 
Und  wenn  ich  fOr  Dein  holdes  Bildniss  schw&rme, 
Ein  Wort  von  Dir  tief  in  der  Seele  mein 
Erklingt,  wie*8  Echo,  das  der  Hirtin  Ruf 
Der  Schlucht  entlockt;  wenn  ich  mich  frene,  h&rme: 
Nor  Lanne  ist's,  die  solche  Regang  schnf. 
Bei  Gott,  ich  hab*  nur  Scherz  mit  Dir  getrieben, 
Ich  lieb'  Dich  nicht  and  will  Dich  niemals  lieben! 

Ich  lieb'  Dich  nicht.  Wahrhaftig,  sei  nicht  toll! 
und  könnte  ohne  Dich  die  Welt  ich  missen. 
Erspähte  Dich  mein  Aag'  so  sehnsachtsToU 
Wie  eine  Matter  das  yerlorne  Sand, 
Die  Sonnenblume  Phöbas'  heisses  Eflssen: 
Kar  Laune  ist's  All  diese  Wunder  sind 
Der  Laune  Frucht.  Ich  hab'  nur  Scherz  getrieben, 
Ich  lieb'  Dich  nicht  und  will  Dich  niemals  lieben! 

Ich  lieb'  Dich  nicht.  Du  änderst  nie  den  Schluss! 
Und  neiget  sich  zu  Ende  dieses  Leben, 
Und  bring'  ich  sterbend  Dir  den  letzten  Ghruss, 
Ja,  wird  im  letzten  Paternoster  noch 
Dein  Name  statt  des  „ Amen*"  mir  entschweben : 
War  alles  dies  Entzücken  eitel  doch. 
Bei  Gott,  ich  hab'  nur  Scherz  mit  Dir  getrieben. 
Ich  lieb'  Dich  nicht  und  will  Dich  niemals  lieben! 
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Aus  dem  Lebeir  eines  Sultans. 

Van  Dr,  M.  Werttier  in  Wariberg. 

Als  Mohanied  eine  neue  Beligion  gestiftet,  musste  er  selbst- 
Terst&ndlich  bestrebt  sein,  für  die  Fortdauer  seines  Namens  zu 
sorgen,   so  lange  sein  System  überhaupt  Anhänger  habe.    Er  erhob 

m  

somit  sein  „Allah  ist  einzig  und  Mohamed  sein  Prophet^  zum 
Dogma;  einen  Satz,  dessen  Wahrheit  yon  allen  Muselmanen,  also 
auch  von  Sultan  Mohamed  II.  anerkannt  wurde. 

Letzterer  sah  wohl  ein,  dass  dem  so  sei.  Aber  in  seinem  mäch- 
tigen Ehrgeize  wäre  er,  da  er  weder  Allah  sein  konnte,  noch  von 
Mohamed  mehr  als  den  Namen  besass,  gern  der  Dritte  im  Bunde 
gewesen. 

um  diesen  Grossen  näher  zu  rücken,  sprach  er  aus,  so  wie  es 
nur  Einen  Herrn  im  Himmel  gebe,  müsse  auch  nur  Ein  Herr  auf 
Erden  sein;  und  diese  Herrschaft  an  sich  zu  reissen,  war  die 
Kleinigkeit,  die  er  seinem  Ehrgeize  als  Ziel  vorgesteckt  hatte. 

Die  beste  Gelegenheit  zum  Beginn  dieser  weit  tragenden  Be- 
strebungen bot  sich  ihm  in  den  zerrütteten  Verhältnissen  des  einst 
so  mächtigen  Byzantinerreiches,  das,  seinem  Auflösungsprozesse  ent- 
gegengehend, dem  Sieger  gleich  der  faulen  oder  überreifen  Fracht 
von  selbst  in  den  Schooss  fallen  musste. 

Aber  so  leicht  sollte  das  stolze  Byzanz  sich  nicht  ergeben; 
von  beiden  Seiten  wurden  Wunder  der  Tapferkeit  ausgeführt,  von 
den  Belagerten  freilich  mit  dem  Bewnsstsein  einer  verlornen  Sache. 

Man  erzählt  sich  Fabelhaftes  von  Mohameds  Anstrengungen. 
Er  soll  Schiffe  auf  dem  Landwege  durch  Walzen  transferiren  lassen 
haben,  und  was  das  Aneifern  der  Soldaten  betrifft , .  so  dürfte  ihm 
Niemand  den  Bang  streitig  gemacht  haben. 

Dass  der  türkische  Soldat  von  jeher  mit  seltener  Lebensver- 
achtung kämpfte,  hat  seinen  Orund  weniger  in  seiner  Vaterlands- 
liebe oder  in  der  Furcht  vor  seinen  Offizieren,  sondern  liegt  ganz 
anderswo.  Während  dem  Nichttürken  der  Tod  mit  seinen  Goulissen 
als  drohendes  (Gespenst  entgegengrinst,  erwartet  der  türkische  Soldat 
freudig  und  sehnsuchtsvoll  den  Moment  seines  Fallens,  der  ihm  den 
siebenten  Himmel  mit  aller  Fülle  von  Frauenschönheit  und  Mädchen- 
reizen erschliessen  joU. 

Man  kann  eben  Menschen  nicht  wirksamer  lenken,  als  indem 
man  ihre  leiblichen  Triebe  und  religiösen  Anschauungen  weislich 
ausbeutet. 

Mohamed  IL  verstand  Beides  ausgezeichnet.  Für  die  Gefallenen 

{    Hess  er  Allah  und  die  Propheten  sorgen,  die  Lebenden  trieb  er  mit 

i 
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spitzigen  eiseraen  Bathen  in  den  Sturm  and  staohelte  ihre  Kampfes- 
wnth  anfs  HBchste,  indem  er  ihnen  dreitägige  Plünderung  der  Stadt 
zusprach.  So  fiel  1453  Konstantinopel  nach  fClnfzigtägiger  Belage- 
rung in  die  Hand  des  Siegers  und  der  letzte  Kaiser  von  Byxanz 
fand  seinen  Tod  auf  der  Bresche. 

Triumphirend  verkündete  nun  der  Sieger  in  Konstanüaopeli 
dass  es  wie  im  Himmel  auch  auf  Erden  nur  Einen  Herrn  geben 
müsse.  Gehobenen  Muthes  nahm  er  Besitz  von  der  stolzen  Kaiser- 
burg, die  im  Laufe  der  Jahrhunderte  so  viele  Schlechtigkeiten  in 
$ich  barg,  und  wurde  der  entfesselten  Plünderungssucht  der  Solda- 
teska für  drei  Tage  freier  Lauf  gelassen. 

Die  Kaiserburg  schien;  als  der  übermüthige  Sieger  Einzug 
hielt,  ausgestorben.  Dem  Bergstrome  gleich  ergossen  sich  die  beute- 
gierigen Schergen  Mohameds  in  die  mannigfachen  Abtheiluugen  des 
Schlosses,  wo  sie  auf  ein  Mädchen  stiessen^  das,  allein  zurückgeblie- 
ben, mit  aufgelöstem  Haar,  jammernd  und  klagend  in  der  gefallenen 
Ahnenbarg  herumirrte. 

Irene  war  es,  des  letzten  Kaisers  Verwandte.  Eine  kaiserliche 
Jungfrau  konnte  nar  dem  Sieger  selbst  als  Kriegsbeute  zufallen. 
Hohen  Ijohnes  gewärtig,  brachten  die  Schergen  die  zitternde  Beute 
dem  Sieger.  Man  sagt,  der  Schmerz  mache  ein  Weib  doppelt  schön. 
Hier  musste  dieser  Fall  vorgekommen  sein,  denn  beim  Anblick  der 
Prinzessin  vergase  der  Sultan  seinen  Sieg  und  seine  Stellung;  er 
sah  nur  den  siebenfach  eröffneten  Himmel,  unter  dessen  allersohön- 
sten  Huri's  Prinzessin  Irene  die  Königin  war.  Taub  für  alle  An- 
reden seiner  Umgebung,  blind  für  die  Szenerie  der  wilden  Soldateska, 
schwelgte  Mohamed  volle  drei  Tage  in  den  Armen  der  Schönen. 

Während  Mohamed  sich  in  den  Begionen  himmlischer  Genüsse 
erging,  trugen  sich  auf  Erden  Dinge  zu,  die  für  ihn  nicht  ganz 
gleichgiltig  bleiben  konnten. 

Durch  das  dreitägige  Abgesohlossensein  des  Herrschers,  durch 
die  vollständige  Vernachlässigung  seiner  Umgebung,  fühlten  sieb 
Mohamed's  Bathgeber  und  Heerführer  in  ihrer  Würde  beleidigt 
und  es  bemächtigte  sich  ihrer  ein  Gefühl  des  Unmuthes,  welche 
Stimmung  sich  einer  Lawine  gleich  über  das  ganze  Heer  ergoss. 
Die  Soldaten  begannen  darüber  zu  murren,  dass  ihr  Gebieter  sie 
eines  Weibes  halber  vergesse,  dass  er  sich  drei  Tage  hindurch  ihren 
Blicken  entziehe;  und  berauscht  von  den  Schätzen  Konstantinopels, 
übermüthig  gemacht  durch  die  ihnen  gewährte  zügellose  Freiheit, 
zogen  sie  drohend  zur  Kaiserburg. 

Als  das  Murren  der  Armee  immer  bedenklicher  wurde,  wagten 
es  die  Vertrautesten  aus  des  Sultans  Umgebung,  sich  mit  Gefahr 
für  ihr  Leben  einen  Weg  zn  dem  Mächtigen  zu  bahnen,    um  ihn 
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auf  den  Ernst  der  Situation  aufmerksam  zu  machen.  Es  gelang 
ihnen,  sich  eine  Audienz  zu  yerschafifen;  in  welcher  der  Herrscher 
Kenntniss  von  dieser  Stimmung  erhielt. 

Eine  Stunde  später  war  ?or  der  Kaiserburg  ein  hoher  Thron 
errichtet;  den  der  Sultan  an  der  Seite  einer  verschleierten  Frauen- 
gestalt erstieg.  Da»  Äuge  des  Herrschers  fiberflog  die  gesammten 
Heerschaaren,    als  er  folgende  kurze  Ansprache  an  dieselben  hielt: 

»Es  ist  mir  zu  Ohren  gelangt,  dass  ihr  mir  zörnet,  weil  ich 
Euch  eines  Weibes  halber  drei  Tage  hindurch  yernachlässigt  habe. 
Eure  Klage  ist  gerecht,  und  um  Euch  Genugthuung  zu  geben^  will 
ich  Euch  das  Antlitz  dieses  Weibes  zeigen." 

EUermit  hob  er  den  Schleier  vom  Haupte  der  neben  ihm 
Sitzenden  und  Irenens  strahlende  Schönheit  bot  sich  den  Anwesen- 
den dar. 

Mohamed  hatte  sich  nicht  verrechnet;  Soldaten^  besonders 
wenn  sie  Türken  sind,  wussten  von  jeher  den  Werth  weiblicher 
Schönheit  zu  beurtheilen. 

Ein  einstimmiger  Ausruf  der  Bewunderung  war  die  Antwort 
auf  Irenens  Entschleierung.  Ein  Gefühl  der  Befriedigimg  durchzog 
die  Brust  des  Herrschers. 

,, Wollt  Ihr  mir  nun  zugeben,  dass  die  Euch  zu  Theil  gewor- 
dene Vernachlässigung  minder  streng  zu  beurtheilen  sei,  wenn  sie 
eines  solchen  Weibes  wegen  eingetreten?" 

Ein  mächtiges,  weithin  brausendes,  tausend-  iTnd  aber  tausend- 
stimmiges «Ja!"  war  die  Antwort  auf  diese  Präge; 

y, Wohlan  denn,  ich  will  Euch  zeigen,  dass  ich  entsagen  kann 
und  Euch  noch  hoher  schätze  als  dieses  Weib."* 

Der  Sultan  sprach's,  zog  sein  Schwert,  und^  nach  einem  wuch- 
tigen Hiebe  seines  mächtigen  Armes  flog  das  schöne  Haupt  Irenens 
zu  den  Füssen  der  entsetzten,  von  ihrer  Unzufriedenheit  geheilten 
Truppen. 

* 

und  die  Moral  dieser  Geschichte? 

Mir  f&llt  hiebei  ein  trefflicher  Commedtar  zu  denL^„Koheleth" 
genannten  Stttcke  althebräischer  Literatur  ein.  Bekanntlich  lässt 
der  Verfasser  den  jtklischen  König  Salomo  sagen,  dass  Alles  auf 
dieser  Welt  nur  eitel' und  vergänglich,  also  werthlos  sei.  i 

Diesen  Ausspruch  hat  Salomo  aber  erst  gethan,  als  er  nach 
4()]ähriger  JElegierung  sich  ^n  allen  denkbaren  Genüssen  satt  gegessen, 
nachdem  ihm  selbst  der  Thron  verleidet  wurde  und  nachdem  er, 
was  die  Hauptsache  ist,  sich  an  1000  Weibern  beinahe  zu  Tode 
genossen  hatte  .... 
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Rathselaufgaben. 

Van  Theodor  Froikerm  von  Bouilee-Musoig. 

L 
Ein  Gift  bin  ich,  das  wohl  fast  Jeder  kennt. 
Doch  wenn  Ihr  mich  genau  nach  Hftlften  trennt, 
80  werden  sie  ein  Wesen  Ench  yerkflnden, 
Fflr  das  sich  Herzen  nur  zu  leicht  entzünden. 

II. 
Anf  mich  mnss  Jeder  Kaofinann  seh'n. 
Will  er  die  Concorrenz  besteh'n. 
Im  Schachspiel  oft  der  Sieg  gelingt 
Dem  Glücklichen,  der  mich  erringt 
Und  doch  —  in  diesem  Jammertiial  ^ 
Erschein*  ich  niemals  ohne  Qnal! 

in. 

Klingt  meine  erste  Silbe  Ung, 
So  mach'  ich  Lebenslustigen  bang, 
Erinnernd  sie  Ton  Zeit  zu  Zeit 
An  irdische  Yerg&nglichkeit. 

Doch  wenn  Ihr  meine  zweite  dehnt. 
So  werd'  ich  Ton  der  Welt  ersehnt. 
Sollt'  ich  auch  manchmal  hässlich  sein, 
Sie  schwört  darauf,  ich  w&re  fein. 
Und  geht  auf  meine  Launen  ein. 

IV. 
leb  bin  die  treue  Dienerin  der  Wissenschaft, 
Sie  schöpft  aus  mir  der  gründlichsten  Beweise  Kraft. 
Doch  Bruder  Studio  denkt:  Ei,  nimm's  nicht  so  genau. 
Grün  ist  des  Lebens  Baum,  die  Theorie  ist  grau. 
Und  statt  sich  eifrig  auf  mein  Ganzes  zu  verlegen. 
Trügt  meinen  beiden  Hftlften  er  sein  Herz  entgegen. 
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Zweisilbige   Oharade. 

Von  J.  Emgt  in  Fiosteiberff, 

Mein  Erstes  wird  ersehnt  yon  Jedermann  im  Leben : 
Der  Eine  sucht*s  mit  Ernst  im  Schaffen  und  im  Streben, 
Ein  Andrer  im  Gennss,  der  Dritt'  in  wüstem  Spiele 
Doch  selten  Einer  kommt  an  das  erhoffte  Ziel. 

Mein  Zweites  ist  bald  eitel,  bald  fromm,  bald  anbestimmt: 
Im  Anfang  gleicht's  dem  Funken,  der  in  der  Asche  glimmt, 
Doch  n&hrst  Da  es  mit  Hoffnung,  so  schlftgt  empor  mit  Hast 
Die  Flamme  der  Begierde,  die  Dich  verzehrend  fasst. 

Mein  Ganzes  machte  jftngst  durch  alle  Welt  die  Runde, 
Man  bracht*8  in  jedes  Haus,  es  ging  von  Mund  zu  Munde, 
Und  der  dies  R&thsel  schuf,  hat's  in  der  Neigahrsnacht 
Den  Lesern  dieses  Blatts  als  Festgruss  zugedacht  1 


Drittes  PreiBaussohreiben 

.d«r 

„Oeaterreichischen  Lesehalle.'' 

Wer  bis  spfttestens  15.  Februar  1882  zu  mindestens  einer  der 
obigen  Bftthselfragen  oder  der  Seite  28  bis  30  dieser  Nummer  be- 
findlichen Schachaufgaben  richtige  Auflösungen  einsendet;  erhält  ein 
kleines  Sou?enir  als  Prämie  zugesandt.  Für  Emballage^  Franco-Zn- 
Sendung  etc.  ist  jeder  Bewerbung  ein  Betrag  von  nicht  unter  1  fl. 
oder  2  Mark  gegen  Postaufgabsschein  beizuschliessen. 

Die  beste;  beziehungsweise  die  meisten  Ausführungen  enthal- 
tende Einsendung  wird  überdies  mit  einem  Baarbetrage  von 

Zwanzig  C^ulden  Osterr.  WShr. 

• 

prämiirt.  Zur  Verhütung  von  Irrthümem  wird  um  möglichst  über* 
dchtliche  Zusammenstellung  der  Aufzeichnungen  auf  einer  besondern 
Briefbeilage  gebeten.  JDie  SedaeUon. 


1 

( 
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AuflösungeiL 

Znm  BSthael  yon  Baron  Boulles-Bussig  im  Octoberheft: 
Zeus,  Saez. 

Bichtig  gelöst  vou :  Hauptiuaon  Szabö  in  Agram ;  Anton 
AngQst  Eliiiger  in  Schwarzenbach ;  James  D.  Magyar  in  Wien; 
Professor  Oeffner  in  Augsburg;  Oberst  Schönovsky  in  Qüns;  J. 
Ernst  in  Postelberg ;  Max  Kürschner  in  Nürnberg ;  A.  Auditor  in 
Marburg;  Wilhelm  Schiller  in  Easchau;  Fanny  Liebisch  in  Wien; 
Dr.  Wertner  in  Wartberg ;  Lukas  Mohr  in  Stargard. 


2iUm  SylTester-Seherz  von  Lehner  im  Dezemberheft*);  Ich, 
Du,  Er.  Das  Käthsel  scheint,  den  Mittheilungen  vieler  Correspon- 
deuten  zufolge,  trotz  aller  Einfachheit  äusserst  schwierig  zu  sein; 
bis  zum  10.  Dezember  ist  die  richtige  Ausführung  nur  drei  Ein- 
sendern gelungen;  Beinhold  Schmidt,  Schriftsteller  in  COsseln  bei 
Olauzig ;  J.  Ernst  in  Po^telberg ;  M.  Otto  in  Bedentin. 

Schreibt  man  die  oben  gegebenen  Worte  in  geeigneter  Weise 
untereinander : 


MB    U 


SO  erhUt  soan  die  gewünschte  H-Form  -^  Heil  den  Freunden!  — 
und  liest  man  die  Anfangs-  und  Endbuchstaben  von  oben  nach 
unten  herab,  den  ,;Uns  Allen  höchst  nützlichen  Gegenstand'': 

]>ie  Uhr 

die,  dem  ominösen  Sprichwort  „Die  ühr  schlägt  keinem  Qlftek- 
lichen"  zum  Trotz,  den  geehrten  Lesern  und  Leserinnen  der 
„Oesterreichischen  Lesehalle'*  stets  nur  ' 


i-V 


zu  gifleklicher  Stande 
zu  froher  Kunde 

•  B 

schlagen  mOge  —  Heil  den  Freunden! 


*)  Die  übrigen  Auflösungen  erscheinen  in  der  gewöhnlichen  Reihen- 
folge. 
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General  -Versammlung 

der 

Wiener   Sohaoh-Gesellsohaft. 

Das  Directorium  der  Wiener  Schaoh*GeseIls<^aft  beehrt  sich 
hiermit,  Aber  die  am  3.  Dezember  1881  im  Vereinslocale,  I.  Gisela- 
ätrasse  Nr.  6,  abgehaltene  fOufandzwanzlgste  Jahres-Versamm- 
long  Bericht  zu  erstatten. 

Der  Präsident  der  Gesellschaft,  Herr  Albert  Baron  von 
Rothschild,  eröffnet  punkt  7  Uhr  Abends  die  Sitsaog.  Gleich  zum 
Beginne  derselben  macht  der  Präsident  die  Versammlung  darauf 
aufmerksam,  dass  der  Verein  nunmehr  das  25.  Jahr  seines  Beste- 
hens zurückgelegt  und  trotz  mannigfacher  Hindernii^se  sich  stets 
unentwegt  auf  der  Höhe  der  Zeit  erbalten*  habe;  es  wäre  schwer, 
alle  die  Männer,  die  sieh  darum  verdient  gemacht,  oder  alle  die 
Ideister  namhaft  zu  machen,  die  während  dieses  zurückgelegten 
Vierteljahrhunderts  aus  dem  Schoosse  der  Wiener  Schach-Gesell- 
schaft hervorgegangen  und  die  sieb  im  Laufe  dieser  Zeit  einen 
europäischen  Buf  erworben  haben. 

Hierauf  brachte  der  Vereins- Secretär,  Herr  Ludwig  Wein- 
brenner, den  von  den  Revisoren  Herren  Dr.  Alfred  Ritter  Ton 
Ernst  und  Hermann  Lehner  geprüften  und  richtigbefundenen 
Rechenschaftsbericht  über  das  abgelaufene  Verwaltungsjahr  1880/81 
zur  Verlesung.  Aus  demselben  geht  unter  Anderem  hervor,  dass  die 
Mitgliederanzahl  ungefähr  die  gleiche  geblieben  ist  dass  den  Ein- 
nahmen (einschliesslich  des  Eassarestes  aus  dem  alten  Jahre)  im 
Gesammtbetrage  von  1895  fl.  58  kr.  ordentliche  und  ausserordent- 
liche Ausgaben  von  zusammen  1841  fl.  60  kr.  gegenüberstanden 
und  für  das  neue  Vereinsjahr  ein  kleiner  üeberschuss  von  53  fl.  98  kr. 
vorzutragen  sei. 

An  den  Schluss  dieser  geschäftlichen  Mittheilungen  knüpfte 
Herr  Weinbrenner  die  persönliche  Bitte,  ihm  wegen  seiner  zuneh- 
menden Schwerhörigkeit  ein  Mitglied  zur  Seite  zu  stellen,  welches 
ihn  im  mündlichen  Verkehr  mit  Fremden  vertreten  würde.  Auf 
Vorschlag  des  Präsidenten  erklärte  Herr  Dr.  Philipp  Xeltner  sich 
bereit,  diese  Aufgabe  provisorisch  zu  übernehmen  und  drückte  Herrn 
Weinbrenner  bei  dieser  Gelegenheit  und  auf  Anregung  des  Herrn 
Dr.  Franz  Llharzlk  den  herzlichsten  Dauk  der  Gesellschaft  aus, 
für  seine  so  ausserordentlich  tüchtige  Wirksamkeit  als  Secretär  und 
Kassier  des  Vereines. 

Herr  Baron  Rothschild  theilt  hierauf  mit,  dass  im  verflossenen 
Vereins-Turnier  die  Herren  Alexander  Wlttek  (der  auch  im  kürz- 
lich stattgehabten  Berliner  Meister-Turnier  einen  Preis  errang),  Max 
Weiss,  Morlz  Porges  und  Heinrich  Stranss  der  Reihe  nach 
als  Sieger  hervorgingen. 
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Für  den  gef^enwftrtigen  Winter  wurde  ein  Haapt-Tamler 
arrangirt,  zu  dem  sich  bereits  mehrere  der  stärksten  Schachmeister 
des  Vereines  eingeschrieben  haben.  Die  Theilnahme  ist  Jedermann 
gegen  Erlag  eines  Einsatzes  von  hundert  Gulden  gestattet  und  wird 
jede  gewonnene  oder  Remis-Partie  mit  einem  dem  Ziffern  Verhältnisse 
entsprechenden  Baarbetrage  prämiirt. 

Es  kam  nun  das  pro  1882  gelegentlich  des  25jährigen  Jubi- 
läums der  Wiener  Schach-Gesellschaft  in  Aussicht  genommene  zweite 
Wiener  Internationale  SchHch-Turnier  zur  Sprache  und  warde 
unter  lebhaftem  Beifall  beschlossen ,  zur  Leitung  desselben  ein 
besonderes  Comlt^  einzusetzen  und  an  die  Spitze  desselben  den  — 
eben  anwesenden  —  Schachmeister  Herrn  Baron  Kollseh  zu  stellen. 

Unmittelbar  daran  schloss  sich  eine  Berathung  wegen  der  Wahl 
geeigneterer  Vereins- Locali täten.  Der  Vorsitzende  empfahl  hieza  ein 
in  der  Reichsrathsstrasse  gelegenes,  sehr  zweckentsprechendes,  vom 
Mai  nächsten  Jahres  an  zu  beziehendes  Locale.  Der  Antrag  wurde 
von  Herrn  Eduard  Wiener  Ritter  Ton  Welten  im  eigenen,  wie 
im  Namen  vieler  anderer  Herreu  nachdr&cklichst  unterstützt  und 
dann  allerseits  als  angenommen  erklärt. 

Zum  Schlüsse  wurde  die  *  bisherige  Vereinsleitung,  bestehend 
ans  den  Herren: 

Albert  Baron  Ton  Rothschild  als  Präsident, 
Max  Ritter  ron  &omperz  als  Vice- Präsident, 
Lndwi^:  Weinbrenner  als  Secretär  und  Kassier, 
Dr.  Philipp  Heltner  und 
Dr.  Franz  Liharzik  als  Ausschuss-Mitglieder, 
Dr.  Alftred  Ritter  von  Ernst  und 
Hermann  Lehner  als  Reohnungs-Berisoren 

fQr  das  Verwaltungsjahr  1881/82  per  Acciamation  wiedergewählt 
und  den  Mitgliedern  derselben  der  wärmste  Dank  der  Versammelten 
zur  Eenntniss  gebracht. 

Wien,  den  6.  Dezember  1881. 

Das  Directorium 

Wiener  Schacli  -  Gesellsdiafl 


Anhang. 

Ausser  dem  in  vorstehendem  Bericht  erwähnten  Haupt-Turnier 
findet  noch  ein  zweites,  allgemeines  Turnier  statt,  wozu  der 
Einsatz  nur  5  fi.  ö.  W.  beträgt.  Dasselbe  beginnt  am  20.  Dezember. 
Die  Hälfte  der  Theilnehmer  erhält  Geldpreise.  Die  Subscription  hiezu 
Uegt  im  Vereinsiocale  auf  und  sind  die  Herren  Vereins-Mitglieder 
höflichst  eingeladen,  sich  recht  zahlreich  daran  zu  betheiiigen. 


NB.  Das  gleichzeitig  ausgegebene,  vom  3.  Dezember  1881 
datirte  Mitglieder- Verzeichniss  weist  2  Ehrenmitglieder  und  \\^ 
ordentUche  Mitglieder  aus.  ABmerkoi»  d«r  IMsett... 
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Internationaler  Schachwettkampf 

der 

Wiener  Schach-Gesellschaft 

S888. 

Die  Wiener  Schach- Gesellschaft  veraDstaltet  zur  Feier 
ihres  25jährigen  Bestandes  einen  Internationalen  Schachvrett- 
kampf,  zu  welchem  die  Schachmeister  aus  allen  Welttheilen  hier- 
mit eingeladen  werden. 

Das  Turnier  wird  am  10.  Hai  1882  beginnen  und  haben  die 
Anmeldungen  bis  spätestens  2.  Hai  1882  zu  erfolgen. 

Zur  Organisirung  und  Leitung  desselben  hat  die  gefertigte 
Direction  ein  Comit^,  bestehend  aus  den  Herren: 

Ignaz  Freiherr  von  Kolisch^ 

Ehrenmitglied  der  Wiener  Schach-Gesellsohaft ; 

August  Kaulia, 

Ehemaliger  Präsident  der  Wiener  Schach-Gesellsohaft; 

Dr  Franz  Liharzik, 

Kais.  Bath  und  Ausschuss-Mitglied  der  Wiener  Schach-Gesellschaft; 

eingesetzt  und  sind  alle  Zuschriften  und  Anmeldungen  an  das  „Co- 
mlt£  fQr  den  Internationalen  Schachwettlcampf  in  Wien, 
1*9  Olselastrasse  B""  zu  richten. 

Preise: 

1.  Preis:  250  Franz  Josefsd'or  =  5000  Franken  in  Gold 

2.  „  100  „  „  =2000 

3.  „  50  „  „  =  1000 

4.  „  25  „  „  =   500 

5.  „  15  „  „  =   300 

6.  „  10  „  „  =   200 

Allgemeine  Bestimmungen. 

I.  Der  Einsatz  der  Theilnehmer  ist  auf  5  Franz  Josefsd'or  — 
100  Franken  in  Gold  festgesetzt. 

IL  Jeder  Mitspielende  spielt  mit  Jedem  zwei  Partien  mit 
wechselndem  Anzüge.  Die  Gewinner  der  meisten  Partien  erhalten 
in  der  Beihenfolge  die  sechs  Preise. 

III.  Jede  unentschiedene  Partie  zählt  fQr  jeden  der  zwei  Spieler 
eine  halbe  Gewinnstpartie. 

IV.  Haben  zwei  oder  mehrere  Spieler  eine  gleiche  Zahl  Ge- 
winnstpartieU;  so  haben  Dieselben  unter  sich  um  die  betreffenden 
Preise  zu  spielen.  In  diesem  Falle  hat  Jeder  mit  Jedem  wieder 
zwei  Partien  zu  spielen.  Sollten  dann  noch  zwei  Spieler  die  gleiche 
Oewinnstzahl  zu  verzeichnen  haben^  so  werden  die  Preise  zwischen 
ihnen  getheilt. 
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V.  Die  lieiheufolge;  in  welcher  die  Theilnehmer  zu  spielen 
haben,  wird  vor  Beginn  des  Turniers  durch  das  Los  festgesetzt.  Der 
Anzug  in  der  ersten  Partie  wird  ebenfalls  durch  das  Los  bestimmi. 

VI.  Vom  Beginne  des  Turniers  bis  zum  Schlüsse  desselben 
muss  jeder  Theilnehmer  mit  seinem  ihm  durch  das  Los  bestimmten 
Gegner  täglich,  mit  Ausnahme  der  Sonn-  und  Feiertage,  eine  Par- 
tie spielen. 

VIT.  Die  Partien  beginnen  um  10  Uhr  Vormittags  und  werden 
bis  2  Ohr  fortgesetzt.  Um  diese  Stunde  kann  jeder  der  Spieler  eine 
Maiimal-Uuterbrechung  von  zwei  Stunden  verlangen.  Spätestens  um 
4  Uhr  muss  die  Partie  wieder  aufgenommen  und  ohne  Unterbrechuag 
zu  Ende  geführt  werden.  Sollte  jedoch  die  Partie  bis  Mittemacht 
nicht  beendet  sein,  so  steht  es  jedem  der  Spieler  frei,  die  Vertagung 
zu  verlangen,  und  bestimmt  das  Gomit^  den  Zeitpunkt  der  Fortsetzung. 

VIIL  Die  Bedenkzeit  ist  auf  15  Ziige  per  Stunde  festgesetzt. 
Früher  ersparte  Zeit  kommt  dem  Spieler  später  zugute. 

IX.  Die  Ueberschreitung  der  Bedenkzeit  bedingt  den  Verlust 
der  Partie,  welche  dem  Gegner  als  gewonnen  angerechnet  wird. 

X.  Die  Uhr  des  Spielers,  welcher  nicht  zur  bestimmten  Stunde 
erscheint,  wird  in  Bewegung  gesetzt.  Nach  einstündiger  Verspätung 
wird  ihm  die  Partie  als  verloren  und  seinem  öegner  als  gewonnen 
angerechnet.  Erscheint  keiner  der  beiden  Spieler,  so  wird  die  Partie 
Jedem  als  verloren  angerechnet. 

XL  Die  gespielten  Partien  sind  Eigenthum  der  Wiener  Schach- 
Gesellschaft.  Der  Qewinner  jeder  Partie  oder  der  Anziehende  in 
einer  unentschiedenen  Partie  haben  der  dazu  vom  Comit^  bezeich- 
neten Person  eine  deutliche  Aufzeichnung  derselben  binnen  24  Stun- 
den zu  übergeben.  Die  Nichtbeachtung  dieser  Vorschrift  zieht  den 
Verlust  einer  halben  Partie  nach  sich. 

XII.  Bei  einer  Unterbrechung  bat  derjenige  Spieler,  welcher 
am  Zuge  bleibt,  seinen  nächsten  Zug  in  einem  versiegelten  Couvert 
der  vom  Comit6  dazu  designirten  Person  zu  übergeben.  Das  Con- 
sultiren,  sowie  auch  das  Analysiren  am  Brette  in  der  Zwischenzeit 
ist  strengstens  untersagt  und  hat  den  Ausschluss  aus  dem  Turnier 
zur  Folge. 

XIII.  Jeder  Theilnehmer  hat  sämmtliche  Partien  mit  Auf- 
bietung alier  seiner  Kraft  zu  spielen.  Alle  Privatabmachungen,  durch 
welche  das  Endresultat  des  Wettkampfes  geändert  werden  kaun. 
sind  untersagt  und  haben  den  Ausschluss  aus  dem  Turnier  zur  Folge 

XIV.  Als  Spielregeln  gelten  die  in  der  letzten  Ausgabe  den 
Bilguer'schen  Handbuches  enthaltenen  Spielgesetze,  mit  dem  Zusätze, 
dass  bei  dreimaliger  Wiederholung  derselben  Zügereihe  dem  Gegner 
das  Recht  zusteht,  die  Partie  als  unentschieden  abzubrechen. 

XV.  Alle  vorkommenden  StreittUlle,  sowie  alle  in  diesem  ßegle- 
qient  nicht  vorhergesehenen  Fällp  entscheidet  ohne  Appell  das  mit 
der  Leitung  betraute  Comite. 

Wien,  im  Dezember  1881. 

Im  Namen  der 

DIrection  der  Wiener  Schach-Gesellschaft 

Der  PrftsSdwt: 

Aibert  Freiherr  von  Mothsehild. 
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Vermischte  Nachrichten. 

wiener  Meister-Tarnier.  Zu  diesem  interessanten  Wettkaiupf,  d^weu 
Beginn  leider  mehrmals  vertagt  wurde,  hahen  sich  10  Herren  gemeldet:  Adolf 
Csink,  Berthold  Englisch,  Bernhard  Fleissig,  Dr.  M.  Fleissig,  Vineenz  Hruhy, 
Dr.  Meitner,  Moriz  Porges.  Adolf  Schwarz.  Max  Weiss.  Alezander  Wittek.  Nä- 
heres im  Fehruarheft. 

Ans  Oraz«  Im  gegenwärtigen  Winter  findet  in  der  ,,GrA%tir  SSchaoh- 
Gesellschaft'',  wie  voriges  Mal,  wieder  ein  Turnier  mit  Vorgaben  statt,  über 
dessen  Verlauf  wir  sobald  als  möglich  berichten  werden.  Die  Leitung  des  Clubs 
(Looale :  Cafe  Nordstern  am  Haupt  platz)  besteht  aus  den  Herren  Gustav  Reining- 
haus  (Präsident),  Professor  Berger  (Präsident-Stellvertreter),  W.  KIoss,  Dr.  H. 
König  und  A.  Prelinger  (Ausschüsse). 

Herr  Wittek  hat  sich  neulich  wieder  längere  Zeit  in  Graz  aufgehalten 
und  dort,  theils  in  einer  Privat- Versammlung  (bei  Herrn  Prelinger),  theils  im 
(Tlublocale.  Vorstellungen  im  Blindlingsspiele  gegeben,  einmal  gleichzeitig  gegen 
10  Spieler.  Die  Productionen  hatten  einen  mehr  als  befriedigenden  Erfolg  für 
den  strebsamen,  auch  sans  voir  scharf  sehenden  Meister! 

Aus  Budapest.  Im  dortigen  Schachclub  (Locale  im  Cafe  Venezia)  ist 
eben  ein  Turnier  im  (>ange,  an  dem  die  Herren  Spitzer,  Ginter,  Zaäry,  Jacobi, 
Figdor,  Taraba,  sowie  noch  zwei  Mitglieder,  die  noch  nie  in  einem  Turnier 
«ipielten,  die  Herren  Gyurkovics  und  Steiner,  theilnehmen.  Der  Modus  ist:  Jeder 
mit  Jedem  zwei  Partien.  Auch  über  das  Besultat  dieses  Wettkampfes  hoffen 
wir  rechtzeitig  Nachricht  geben  zu  können. 

An»  Frankfurt  am  Main.  Die  dortige  Schach-Gesellschaft  hat  jüngst 
folgende  Herren  zu  Ehrenmitgliedern  ernannt:  Emil  Hirsch,  Präsident  des  Mann- 
heimer Schachclubs;  A.  Fritz  in  Darmstadt;  Johannes  Miuckwitz,  Redacteur 
'ter  „Deutschen  Sehachzeitung"  in  Leipzig;  Hermann  Zwanzig,  General- Secretär 
'les  ., Deutschen  Schachbundes"  in  Leipzig.  Wir  erfuhren  diese  Daten  zuerst  aus 
der  „Frankfurter  Schachzeitung",  die  der  Präsident  der  Gesellschaft,  Herr  Wil- 
helm Valentin,  mit  ausserordentlich  warmem  Eifer  ttir  die  Sache  leitet.  Beiträge 
und  Bestellungen  für  die  genannte  Schachzeituug  (Beilage  zum  „Frankfurter 
Journal")  wolle  man  gefölligst  per  Adresse  „Frankfurter  Schach-Gesellschaft", 
r'afe  Leipzig,  Frankfurt  am  Main,  abgehen  lassen. 

Ans  Nürnberg.  In  dem,  vom  Präsideuteu  des  dortigen  Schachdubs. 
Herrn  Adolf  Rogner,  geleiteten  Lehrcurse  faud  jüngst  wieder  eine  Prüfung  der 
Prequentanten  statt,  die  ein  überraschend  günstiges  Ergebniss  hatte.  Her- 
Kürschner  redigirt  seine  Schachzeitung  in  „Haus  und  Welt"  mit  grosser  Ge- 
schicklichkeit. Von  dieser  auch  sonst  sehr  interessanten  Sonntags- Beilage  sind 
noch  einige  Separat-Exemplare  gegen  Einsendung  von  i^j^  Mark  franco  zu  be- 
ziehen. Adresse:  Herrn  Max  Kürschner,  Nürnberger  Presse,  Nürnberg. 

NationaUTurnier  lu  Mailand.  Ln  Hauptturnier  gewann  den  ersten 
Prois,  1000  Lire.  Carlo  SaWioli  aus  Venedig :  den  zweiten  Zannoni  aus  Bassano ; 
den  dritten  Maluta  aus  Padua.  Näheres  enthält  der  Generalbericbt  der  von 
Mario  Borgi  trefflich  gefi^hrten  Rivista  Jegli  Scacchi  in  Livorno. 

Berliner  Problem-Tarnler.  Definitive  Preisentscheidung.  1.  Vierzüger. 
Zwei  erste  Preise:  Ludwig  Noack  in  Breslau  und  Fr.  Dubbe  in  Rostock;  zwei 
zweite  Preise :  Emile  Pradignat  in  Lusignan  und  Moriz  Ehrensteiu  in  Prellen- 
kirchen.  II.  Dreizüger.  Erster  Preis:  Pradignat;  zweiter  Preis :  Dubbe.  Von  den 
Zweizügern  wurde  keiner  preiswürdig  befunden  und  daför  eine  Super-Präraiirung 
der  Vierzüger  beschlossen. 

Brentauo'S  Chess  Monthly  (Nr.  5,  Union  Square,  New- York)  bat  jüngst 
das  Programm  zu  zwei  Problem-Concursen  versandt.  Die  uns  zugekommenen 
Exemplare  haben  wir,  so  weit  der  Vorratb  reichte,  unter  den  Freundi.'U  unseres 
Blattes  zur  Vertheilung  gebracht. 

Cprrespondenz- Partie  wünscht  zu  spielen:  Herr  J.  H«  Bauer,  Konvikts- 
rAbse  Nr.  15  neu,  in  Prag.  Refleotirendn  belieben  sich  direct  an  don  genannten 
Herrn  zu  wenden. 

ROekstXade  betreffend.  Der  Herausgeber  wiederholt  seine  Bitte,  ihm 
zur  Erledigung  der  Rückstände  gütigst  Zeit  zu  lassen;  die  letzteren  werden, 
schon  im  int4»resse  der  R^daction  selbst,  so  rasch  als  möglich  geordnet. 


* 
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It  Zorn  S.  Deiember  1881  f       1  ^  ,^^       ^         .    „ 

'  Kurz  nachdem  der  erste  Bogen 

dieser  Nummer  in  Satz  gegangen,  wird  Wien  von  einem  schrecklichen  ÜDglück 
ereilt:  dem  Ringtheaterbrande,  bei  dem  binnen  wenigen  Minuten  500  erwartungs- 
frohe Menschen  den  grausigsten  Tod  finden.  Der  Herausgeber  dieses  Blattes 
war  gleich  bei  Beginn  des  Brandes,  Ton  den  peinlichsten  Befürchtungen  ge- 
trieben, nach  der  Unglücksstätte  geeilt,  dort  in  der  ungeheuren  Menschenmenge 
stundenlang  eingeschlossen  geblieben  und  nahe  daran,  erdrückt  zu  werden.  Der- 
selbe kam  jedoch  schliesslich  ohne  Schaden  davon,  und  wünscht  von  ganzem 
Herzen,  dass  bei  der  yerheerenden  Katastrophe  auch  Niemand  aus  den  ihm  be- 
freundeten Kreisen  directe  oder  indirecte  mitbetroffen  worden  sei.  Ein  Abonnent 
unseres  Blattes,  der  bekannte  Gesangs-  und  Klavierkünstler  Herr  Wilhelm  £me- 
rich,  theilt  uns  mündlich  mit,  dass  er  an  jenem  unseligen  Abend  einen  Parqnet- 
sitz  innehatte,  dass  es  ihm  aber  gelang,  dem  Höllenpfuhl  noch  rechtzeitig  und 
unversehrt  zu  entrinnen,  wozu  wir  dem  Geretteten  aufrichtigst  Glück  wünschen. 
Bis  diese  Zeilen  an  die  Oeffentlichkeit  gelangen,  werden  die  Tages-  und 
Wochenblätter  die  Kunde  von  dem  entsetzlichen  ,JJnnatur-Ereignis8e^'  in  all' 
seinen  schauderhaften  Einzelheiten,  in  Wort  und  Bild,  weit  über  den  ganzen 
Erdball  verbreitet  haben;  dennoch  möchten  wir  es  nicht  unterlassen,  unserm 
tiefsten  Beileid  an  dem  beispiellos  furchtbaren  UnglücksMle  hiermit  wenigstens 
in  einigen  Worten  Ausdruck  zu  geben. 


Partien.  - 

(Infolge  wiederholter  Vertagung  des  Wiener  Meister-Tarniers  mussten 
die  ans  demselben  in  Aussicht  genommenen  Partien  für  diese  Nummer 
ausfallen.) 

Nr.  88.  Spanische  Partie. 

Aus  dem  Mail&nder  National-Tumier.  Zur  Notiz  auf  Seite  21  ist 
hier  noch  zu  bemerken,  dass  der  Führer  der  Schwarzen,  Graf  Zon  aus 
Padua,  den  5.  Preis  errang. 


Weiss:  Dalla  Rosa. 

Schwarz:  6raf  Zoa. 

1.      e  2 

e  4 

1. 

e  7  —  e  5 

2.  8  g  1  - 

f  3 

2. 

S  b  8  —  c  6 

3.  Lf  1 

b  5 

3. 

8  g  8  —  f  6 

4.         0  — 

0 

4. 

S  f  6  X  e  4 

5.      d  2 

d  4 

5. 

L  f  8        e  7 

6.  D  d  1  - 

e  2 

6. 

8  e  4        d  6 

7.  L  b  5  X 

c  6 

7. 

b  7  X  c  6 

8.      d  4  X 

e  5 

8. 

8d  6        b  7 

9.  T  f  1  - 

d  1 

9. 

0        0 

10.  S  b  1 

c  3 

10. 

Sb  7  —  c  5 

11.  8  f  3 

d  4 

11. 

D  d8        e  8 

12.  D  e  2  - 

f  3 

12. 

f  7  -  f  6 

13.  D  f  3  - 

g3 

13. 

f  6  X  e  5 

14.  D  g  3  X 

i  5 

14. 

De  8         f  7 

15.  8  d  4  — 

f  3 

15. 

L  e  7        d  6 

16.  D  e  5  - 

d  4 

16. 

S  c  5  —  e  6 

17.  D  d  4 

g4 

17. 

T  a  8  -  b  8 

18.      a  2 

l3 

18. 

L  d  6  —  e  5! 

19.  8  c  3  — 

e  4 

19. 

L  e  5         f  6 

20.  T  d  1 

d  3 

20. 

d  7        d  5 

Salvioli.  der  erste  Preisträger,  tadelt  in  der  Nuova  Rivista  die  vielen 
Tempoverluste  des  Weissen.  Wegen  vorgerückter  Zeit  können  wir  auf  das 
gediegene  Glossarium  nicht  näher  eingehen. 
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21.  S  e  4  X   f  6  t  21.  D  f  7  X   f  6 

22.  Dg4  —  g3  22.  Se6  —  c5 

23.  Td3—  e3  2aTb8  —  b7 

24.  T  t)  3  —  e  2  24.  S  c  5  —  e  4 

25.  D  g  3  -  e  5  25.  D  f  6  —  g  6 

26.  S  f  3  —  d  4  26.  L  c  8  —  g  4 

27.  T  e  2  —  e  3  27.  S  e  4  x   f  2 

28.  Te3  —  c3  28.  Sf2  —  dl 
39.  Tc3xc6  29.  Dg6—   f7 

30.  De5  —  el  30,  Tb7  —  b8 

31.  h  2  —  h  3  31.  T  b  8  —  e  8 

32.  D  e  1  —  g  3  32.  D  f  7  —   f  1  t 

33.  Kgl  —  h2  33.  Lg4  —  d7 

34.  Te6Xc7  34.  Te8—  el 

35.  D  g  3  —  g  5  35.  D  f  1  —  g  1  t 

36.  K  h  2  —  g  3  36.  D  g  1  X  d  4 

37.  Tc7xd7  37.  Tf8  —  f3t! 

38.  K  g  3  X  f  3  38.  D  d  4  —  f  2  •■ 

Das  Mat  ist  nicht  mehr  abzuwehren.   Weiss  gab   das   Spiel  nach 
einigen  Zflgen  auf. 


9fr.  S4.  VureKelmAsflige  ErttfltenaK' 

Vor  einigen  Monaten  zwischen  Moriz  Porges  (einem  der  4  Preis* 
irSger  im  vorigen  Wiener  Turnier)  und  einem  geflbten  Stammkftmpen  des 
Gare  Grillo  gespielt 

Weiss:  Naobod.  Schwarz:  Porges. 

1.  a2  —  a3  1.      e7-e6 

2.  d2  —  d3  2.     d7-d5 

3.  e2-e4  3.      d5Xe4 

4.  Sbl  —  c3  4.      e4xd3 

5.  Lflxd3  5.  Sg8—   f6 

6.  Lei  —  g5  6.     h7  —  h6 

7.  Lg5xf6  7.  Dd8xf6 

8.  Sgl  —  f3  8.  Lc8  —  g4 

9.  Ld3  —  e4  9.      c7  —  o6 

10.  0  —  0  10.  L  f  8  —  d  6 

11.  D  d  1  —  e  2  11.         0  *-  0 

12.  .  b  2  —  b  4  12.  S  b  8  —  d  7 

13.  T  a  1  —  d  1  13.  D  f  6  —  e  7 

14.  D  e  2  —  d  2  14.  L  d  6  —  c  7 

15.  h  2  -  h  3  15.  L  g  4  —  e  6 

16.  b  4  —  b  5  16.       f  7  —  f  5 

Weiss  verliert  bei  dieser  Combination  eine  Figur,  macht  jedoch  dem 

Gegner  durch  seine  vordringenden  Bauern  später  noch  mancherlei  Sorgen. 

17.  b  5  X  c  6  17.       f  5  X  e  4 

18.  c  6  X  d  7  18.       e  4  X  f  3 

19.  S  c  3  —  d  5  19.  L  e  6  X  d  5 

20.  D  d  2  X  d  5 1  20.  D  e  7  —   f  7 

21.  D  d  5  X  b  7  21.  D  f  7  —  g  6 

22.  g2  —  g4  22.  Dg6  —  b6 

23.  1)  b  7  —  d  5  t  23.  K  g  8  —  h  8 
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24. 

c  2  —  c  4 

24.  T  ft  8  —  d  8 

25. 

0  4  -^  c  5 

25.  D  b  6  —  g  6 

26. 

Dd5        b  7 

26.  L  c  7  -  b  8 

27. 

c  5  —  c  6 

27.  T  f  8         f  4 

28. 

c  6  —  c  7 

28.  L  b  8  X  c  7 

29. 

Db7  X  c  7 

29.  T  f  4  X  g  4 1 ! 

30. 

Kgl  —  h  1 

30.  T  g  4  —  h  4 

31. 

De  7  X  d  8t 

31.  K  h  8  -  h  7 

Weiss  gibt  auf. 

Nr.  S5.  8«holllscU«tt  Gambit. 

Vor  einiffer  Zeit  in  der  Wiener  ScbachgeseUschaft  gesiMelt. 

Weiss:  B.  A.  R.  Scbwarz:  H.  Lehmr. 

1.  o2  —  e4       1.   e7  —  e5 

2.  Sgl  —  f3       2.  Sb8  —  c6 

3.  d2  —  d4       3.   e5xd4 

4.  Lfl  —  c4       4.  LfS  —  c5 

5.  c2  —  c3       5.  Sg8—  f6 

6.  c3xd4       6.  Lc5  —  b4t 

7.  L  c  1  -  d  2       7.  L  b  4  X  d  2  t 

8.  Sblxd2       8.    0-0 

9.  0  —  0        9.  Sf6xe4 

10.  S  d  2  X  e  4  10.   d  7  —  d  5 

11.  L  c  4  X  d  5  11.  D  d  8  X  d  6 

12.  S  e  4  —  c  3  12.  D  d  5  -  d  8 

13.  D  d  1  —  d  3  13.  L  c  8  g  4 

14.  T  a  1  —  d  1  14.  L  g  4  X  f  3 
16.  D  d  3  X  f  3  16.  T  f  8  —  e  8 

16.  D  f  3  -  f  4  16.  D  d  8  -  .17 

17.  S  c  3  -  e  4  17.  T  a  8  -  d  8 

18.  S  e  4  -  c  6  18.  S  c  6  X  d  4 ! 

19.  K  g  1  -  h  1 !  19.  D  d  7  -  c  6 

Das  Ausweichen  des  KOnigs  war  noch  das  Beste,  da  die  schwank 
Dame  wegen  des  auf.  e  2  drohenden  Doppelschachs  nicht  gut  genommen 
werden  konnte.  Weiss  verlor  zwar  auch  so  die  Partie,  rftchte  sich  aber 
noch  an  demselben  Abend  in  einem  von  ihm  glänzend  gewonnenen  Rb.t 
Lopez-Spiel;  der  Verlauf  der  complicirten,  Aber  8U  Züge  langen  Partie  ist 
nns  aber  nicht  mehr  genan  erinnerlich. 

20.  Tdlxd4  20.  Dc6xo6 

21.  T  d  4  -  c  4  21.  D  c  5  —  b  5 

22.  a2  —  a4  22.  Db5xb2 

23.  T  e  4  X  c  7  23.  T  e  8  —  f  8 

24.  T  f  1  -  c  1  24.  T  d  8  —  d  4 

25.  D  f  4  —  f  3  25.  T  d  4  X  a  4 

26.  T  c  7  -  c  8  26.  T  a  4  —  a  1 

27.  T  c  8  X  f  8 1  27.  K  g  8  X  f  8 

28.  T  e  1  —  d  1  28.  D  b  2  —  d  4 

Weiss  gibt  auf. 


I ' 
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Wie  Zukertort  das  Schachspiel  erlernte. 

Aus  Deutschland  geht  uns  die  nachfolgende  mit  B.  T.  gezeich- 
nete ScbilderuDg  zu.  Der  interessante  Artikel  über  den  deutschen 
Meister^  der  hintereinander  drei  Siege  (Pariser  Congress,  Match 
Rosenthal,  Match  Biackburne)  erfocht  und  in  Berlin  den  zweiten 
Preis  errang,  dürfte  vielen  unserer  Leser  willkommen  sein. 

Das  war  eine  übermüthige,  jugendfrohe  Gesellschaft,  die  jeden 
Nachmittag  in  dem  engen,  aber  sehr  behaglichen  Rauchzimmer  der 
Orlandi  and  Steiner'schen  Conditorei  zu  Breslau  zusammenkam. 

Direct  vom  collegium  logicum  des  Herrn  Professors  Braniss 
oder  yon  den  anatomischen  Uebungen  bei  Professor  Barkow,  der 
ewige  Jüngling  genannt,  pflegten  sie  herbeigeeilt  zu  sein,  um  auf  den 
64  Feldern  des  Schachbretts  ihre  ritterlichen  Turniere  auszukämpfen. 

Da  war  der  Studiosus  R.,  gegenwärtig  ein  berühmter  Professor 
der  Mathematik,  welcher  die  ganze  Umgebung  durch  sein  unge- 
wöhnlich geistvolles  Spiel  geradezu  verblüffte,  während  das  hagere, 
kurzsichtige  Bürschlein,  dem  man  den  angehenden  Theologen  schon 
auf  hundert  Schritte  ansehen  konnte^  der  Studiosus  B«,  durch  seine, 
man  möchte  sagen  witzigen  Combinationen  überraschte. 

Am  energischsten  war  aber  der  auch  vor  den  Schachfiguren 
eigensinnige,  aber  unentwegbar  zähe  Mediziner  M.  Er  galt  damals 
für  einen  der  veranlagtesten  Schüler  des  fast  abgöttisch  verehrten 
Meisters  Anderssen,  der  seine  unverholene  Freude  an  dem  jugend- 
lichen Dreigestirn  hatte. 

Die  drei  kühnen  Recken  spielten  natürlich  zu  allermeist  unter- 
einander; denn  die  gewöhnlichen  Staubgebornen  vermochten  ja  doch 
die  Feinheit  des  weitangelegten  Planes  nicht  zu  würdigen.  Nur  hie 
und  da  liess  sich  der  £ine  oder  der  Andere  dazu  herbei,  auch  einem 
minder  geübten  Freunde  des  Schachspiels  eine  Partie  zu  gönnen.  Das 
Ende  war  jedesmal  mit  mathematischer  Gewissheit  vorauszusehen. 
Man  wurde  eben  nach  allen  Regeln  der  Kunst  abgeschlachtet  und 
hatte  den  Spott  noch  obendrein. 

Auch  unser  Zukertort,  gegenwärtig  einer  der  Generalgewal- 
tigen, gelangte  in  jenen  Kreis  und  war  von  dem  Zauber  der  so 
räthselfaaften  Figuren  wie  gefangen. 

Der  boshafte,  ein  wenig  cynische  M.  war  es,  der  ihn  in  die 
Geheimnisse  des  königlichen  Spieles  einweihen  sollte.  Aber  das  war 
keine  so  leichte  Arbeit;  die  Götter  schienendem  jungen  Zukertort 
nicht  hold  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  äusserte  M.  mehr  als  ein- 
mal in  seinem  Unwillen  seinem  Partner  gegenüber ;  „Mancher  lernt's 
nieT'  oder  „das  Schachspiel  ist  ein  sehr  schweres  Zufallsspiel !'' und 
wie  dabei  ähnliche  Stichelworte  sonst  noch  sein  mochten. 

Aber  je  mehr  Jener  über  die  anscheinend  unüberwindliche  Un- 
beholfenheit des  Sohachjüngers  spottete,  desto  eifriger  vertiefte 
sich  Dieser  in  die  Räthsel  des  unergründlichen  Spieles. 

Was  war  plötzlich  aus  unserm,  bisher  der  Medizin  eifrig 
ei^ebenen  Zukertort  geworden?  Man  sah  ihn  selten  noch,  sehr  selten 
in  irgend  einem  Hörsaal ;  aber  auch  bei  studentischen  Gelagen  oder 
Vereinigungen  sah  man  den  drolligen  „Cosmopoliten'^  wie  sein  Spitz- 
name lautete,  nicht  mehr.  Sein  Leben  bewegte  sich  perpendikel- 
artig zwischen  der  obengenannten  Conditorei   und  seiner  Wohnung. 


2h  Oesterreichische  Lesehalle.  Nr.  13. 

Was  trieb  er  daheim  P  Er  studirte  Schach.  Freilich  gab  es 
f&r  diese  Disciplio  keinen  eigenen  Lehrstuhl  an  der  Breslauer  Hoch- 
schule. Allein  an  BQchern  war  eben  kein  Mangel  und  diese  sonder- 
bare Literatur  machte  sich  Zukertort  mit  eisernem,  unermüdlichen 
Fleisse  grttndlich  zu  eigen.  Das  Schachbrett  war  und  blieb  fast 
ausschliesslich  die  Welt,  in  welcher  der  vielseitig  veranlagte  junge 
Mann  lebte  und  webte. 

Nun  spottete  M.  gar  nicht  mehr  über  den  in  staunenswerther 
Kaschheit  herangereiften  Schachspieler.  Man  musste  sich  bereits 
sehr  vor  ihm  hüten,  wenn  man  nicht  unterliegen  wollte,  und  mit 
jedem  neuen  Tage  wuchsen  ihm  die  Schwingen  mehr  und  mehr. 
Zuletzt  sagte  er  sich  feierlich  von  der  Arsneiwissenschaft  los,  um 
lediglich  seinem  Schachspiele  zu  leben.  Jede  neu  erstiegene  Staffel 
auf  der  Höhenleiter  des  Spiels  war  für  Zukertort  nur  ein  Antrieb, 
um  noch  weiter  aufwärts  zu  klimmen.  Er  wollte  ein  Meister  aller- 
ersten Banges  werden,  Hessen  ihn  doch  die  Lorbeeren  eines  Steinitz, 
Kosenthai,  Paulsen,   Morphy,  eines  Anderssen  selbst,  nicht  schlafen. 

Dieser  Eönigreihe  unter  den  Schachmatadoren  beigesellt  zu 
werden,  war  Zukertorts  ausgesprochener  Ehrgeiz,  und  wie  man  nun- 
mehr weiss,  hat  er  Wort  gehalten.  Die  Medizin  aber  hat  einen 
verlornen  Sohn  zu  verzeichnen. 

Paul  Morphy's  jüngste  Schach-Partie. 

Eine  amerikanische  Quelle  bringt  die  nachstehende  Anekdote 
aus  dem  Leben  des  unglücklichen  Schachhelden  in  New-Orleans. 

Morphy's  bedauernswerther  Geisteszustand  ist  l&ngst  der  ganzen 
Schachwelt  bekannt.  Von  den  vielen  ungefährlichen  Illusionen,  welche 
seinen  Verstand  umnachten,  sind  es  hauptsächlich  zwei  —  sein 
grosser  Abscheu  vor  dem  Schachspiel  und  die  immer  wiederkehrende 
Idee,  dass  er  sich  unverzüglich  200  Dollar  ausleihen  müsse,  um 
sich  vor  einem  finanziellen  Untergange  zu  retten. 

Herr  Morphy  bittet  fortwährend  und  Jedermann  um  genau 
diese  Summe,  seine  Bitte  wird  immer  gewährt,  doch  niemals  nimmt 
er  das  Qeld. 

unlängst  trat  er  in  Eile  auf  dasGomptoir  eines  wohlbekannten 
Herrn  in  New-Orleans,  klagte  seine  Noth  und  bat  um  die  Anleihe 
von  2U0  Dollar.  Der  Herr,  entschlossen,  die  relative  Macht  seiner 
fixen  Ideen  zu  erproben,  sagte  zu  ihm : 

y,Es  scheint  Ihnen  viel  daran  gelegen  zu  sein,  das  Geld  zu 
erhalten  ?" 

,,Ja^',  sagte  Morphy,  „ich  muss  es  haben,  ich  habe  es  unbe- 
dingt noth  wendig.'' 

„Nun'S  sagte  der  Andere,  „ich  mache  Ihnen  einen  Vorschlag: 
wenn  Sie  eine  Partie  Schach  mit  mir  spielen,  dann  leihe  ich  Ihnen 
250  Dollar.^' 

Morph} 's  Qesichtszü((e  verriethen  den  inneren  Kampf  zwischen 
seinen  schroff  gegenüber  stehenden  Ideen,  erweckt  durch  diese 
Offerte.  Er  dachte  nach  für  einige  Augenblicke,  und  dann  mit  einem 
Tone,  welcher  seine  Erkenntuiss  für  die  Schwierigkeit  seiner  Auf- 
gabe verrieth,  aber  auch  sogleich  die  Freude  über  den  Erfolg  seiner 
Pläne  bewies,  fügte  er  sich  in  die  Bedingungen. 


Nr.  13  n.  Jahrgang.  Jftnner  1882.  27 

Schachbrett  und  Figaren  wurden  herbeigeholt  und  Paul  Morphy 
spielte  seine  jQngste  Partie  Schach.  Mit  yerächtlicher  Miene  und 
einem  ausgeprägten  Abscheu  spielte  Morphy  auf  eine  Weise,  dass  sein 
Freund  ihn  in  wenigen  Zügen  matsetzen  konnte,  worauf  Morphy  ausrief: 

„So,  ich  habe  nun  gethan,  was  Sie  verlangten,  aber  das  nächste 
Mal,  wenn  ich  mit  Ihnen  spiele,    gebe  ich  Ihnen  eine  Dame  vor!'' 

und  dann,  schon  in  Vergessenheit  über  seine  Geldverlegenheit, 
wollte  er  hinweggehen,  als  der  Herr  ihn  daran  erinnerte,  dass  er 
seine  Belohnung  vergessen  habe. 

;,Ich  hole  sie  morgen  !^'  war  seine  Erwiderung,  und  er  verliess 
das  Zimmer. 

Auflösungen 

zu  den  Schachaufgaben  des  Ootoherheftee. 

Nr.    85    von    ChochoIouS.     1.    La 3,    Td3    (Hauptspiel); 

2.  Se3t,  Tde3:  3.  Sf4t;  4.  Db4  resp.  Db7  +,  oder  2.  — 
Te53;    3.    Dcöf;    4.    Df5+oder    2.    —  Ke4;    3.    Db4t; 

4.  Dd4    resp.    Del+.    Secondspiel:    1.    —    Sa3;    2.    Dd7t; 

3.  D  b  7  t ;  4.  D  f  7  +.  Eine  Composition  von  hohen  Vorzügen. 
Nr.  86 von  Patzak.  l.Se2,  Sf2;  2.  Dbl;  3.  Dd3,  Sc3,  Sg3  + 
oder  1.  —  K  f  5;  2.  D  f  1 1  etc.  oder  1.  —  B  d  e  ;  2.  D  b  1 1  etc. 
Recht  gelungen ;  auch  von  den  folgenden  Stücken  hat  jedes  seine 
besonderen,  beachtenswerthen  Eigenschaften,  die  wir  jedoch  nicht  eigens 
hervorheben  können.  Nr.  87  von  Ernst.  1.  Sc  7,  Kd4;  2.  Lfl  ; 
3.  Tf4  beziehungsweise  Lc3,  Lf2  +.  Nr.  88  von  Eflrschner.  1. 
Sf4,   Sf4;    2.  DdSf;   3.  Dd7    resp.  L  f  6  +  oder    1.  -  Se5; 

2.  Dd6t;  3.  LaSt  nebst  Varianten.  Weisser  Bauer  h4  nöbhig 
in  Variante  1.  —  Lf5.  Nr.  89  von  Dubbe.  1.  Tb  7;  2.  Td7 
resp.  Te7  +.  Nr.  90  von  Otto.  1.  Te4;  2.  Tf4  resp.  Lg6  +. 
Nr.  91  von  Hirseh.  1.  DfS,  Lf4;  2.  B  e  4! ;  3.  D  e  7,  Df5, 
Ld6+  oder  1.  Sa3;  2.  Df7  etc.  oder  1.  Lf6;  2.  Dc8  etc. 
nebst  zwei  weiteren  Varianten.  Der  Bauemzug  macht  die  Aufgabe 
trotz  ihres  natürlichen  Herstellungszuges  merklich  schwierig.  Nr.  93 
von  Loyd.  1.  Dg3!!,  Ka4;  2.  Dc35  3.  Db4+  oder  1.  — 
Ka6;    2.    Dc7;    3.   Db6+    oder    1.    Lf3(c2);    2.    Dg8!; 

3.  D  a  2  beziehungsweise  D  a  8  4=  oder  1.  Lb3;  2.  Dc7t  etc. 
Dr.  Richard  Mangelsdorf;  der  gewiegte  Schach- Aesthetiker  bemerkt 
in  der  Leipziger  „lUustrirten  Zeitung''  (28.  August)  zu  diesem  Mei- 
sterwerke :  ,,Ein  kleines  Juwel  unter  den  Problemen !  Nur  wenig 
Steine,  doch  lauter  Edelsteine;  einfache  Form,  reiche  Idee;  die 
glückliche  Eingebung  eines  wirklichen  Genies.*'  Nr.  93  von  Loyd. 
1.     Df8t!,    Kel;    2.    D  d  6,    Kf2;    3.    Df4t;    4.    Dd45 

5.  D  g  1  =^.  Gleichfalls  meisterhaft !  (Viele  Anfänger  „lösten''  die  Auf- 
gabe mit  1.  Dg3  schon  in  2  Zügen;  Schwarz  macht  aber  nicht 
Dame,  sondern  Springer,  und  die  2  Züge  sind  ins  Wasser  gefallen !) 

Richtige  Ausführungen  sandten  ein:  Der  Einsiedler  in  Tyrnau  (zu  allen 
neun  Nommem);  Josef  I&llandt  in  Wien;  Baron  Rudolf  Elemberg  in  Graz 
(acht);  (Oberlieutenant  Pater  in  Wien  (aUe);  Heinrich  Ness  in  Eomorn;  Pro- 
fessor Oefiher  in  Augsburg^  Max  Kürschner  in  Nürnberg,  Otto  Titus  BUthy  in 
Budapest,  M.  Ehrenstein  m  Prellenkirchen  und  Julius  Steinitz  in  Beuthen 
(sftmmtlich  alle);  Fr.  GaismüUer  in  Linz;  Oberst  Schönovsky  in  Güns  (acht); 
Victor  Kessler  in  Pottenstein ;   Josef  Franz,  Kaplan   in   Stsurkstadt  (alle) ;   M. 
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Otto  in  Kedentin  (sieben);  Hauptmann  8zabü  in  Agram.  Dr.  Meitner  in  Wieu. 
Wilhelm  Schiller  in  Kaschau  und  J.  Ernst  in  Postelberg  (sämmtlich  alle): 
Advocat  Mittli  in  St.  Gotth&rd:  Stammgast  im  Cafe  Springauf  in  Wien;  Karl 
Meiser  in  Mögeldorf  bei  Nürnberg  (acht);  Victor  Richtmann  in  Karlstadt;  Franz 
Maruschitz  in  Bleiberg;  Michael  Hörn  in  Marbure  (alle) ;  Josefa  Grielicb  in 
Sanct-Andrä;  Alfred  Arnell  in  Göteborg  (achti;  Dr.  Kohn  in  Brunn  (alle);  Hugo 
Gggermann  in  Grünbach  f  M.  Engländer  in  Kaschau  (alle). 


Aufgaben. 

Hiezu  der  Artikel  -Drittes  Preisausschreiben**  auf  Seit«  15  dieser  Nummer. 


Mr.  HO. 

Van  I)r   Konrad  Bayer  in  Olmiltz. 

Schwarz. 


a 


a 


f 


^ 


'>//////  '■/. 


a 


it 


Weiss. 

Mat  in  fünf  Züj^t^ii. 


Wir  eröffnen  die  Aufgaben-Abtheilung  des  neuen  Jahrgang? 
mit  einer  Reihe  trefflicher  Original-Confipositionen,  leichter  und  schwie- 
riger Art;  voran  ein  Püufzüger  von  Bayer,  dem  Generalissimus  der 
Componisten,  in  dessen  Werken  unzählige  jüngere  Zeitgenossen  — 
bewusst  oder  unbewusst,  wie  jüngst  ein  Leipziger  Fachmann  bemerkte 
—  Vorbild  oder  Anregung  fanden!  Nr.  112  von  Arnell  hat  zwar 
auf  skandinavischem  Bodou  schon  Runde  gemacht,  ist  aber  sonst 
kaum  weiter  bekannt;  Nr.  114  haben  wir  dem  (noch  immer  nicht 
erschienenen)  Sammelwerke  Dr.  Gold's  vorentnommen. 
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Vofi  Fr.  I>uhhe  in  .Rostock. 

Schwarz. 
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Weiss. 

Mat  in  vier  Zügen. 


Mr.  112 

Foti  Alfred  Arnell  in  Göteborg. 

Schwarz. 
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Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 
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Von  J.  Ernst  in  Postelherg. 


Sohwars. 


Weiss. 


Mat  in  drei  Zügen. 


Hr.  114. 

Von  8,  Oold  in  Wien, 

Schwan. 
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Weiu. 

Mat  in  swei  Zügen. 


Nr.  115. 
Fon  K.  8Htx  in  Steinhrüek. 

Soliwmrz. 
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Hat  in  zwei  Zügen. 
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Endspiel  Nr.  8. 

(Nr.  2  steht  Seite  124  im  Augusthefte  1881.) 

Schwarz. 


Weiss. 

Aus  einer  kürzlich  zwischen  Professor  Osuchowski  (Weiss)  und  Ad- 
vocat  Dr.  Josef  Eohn  (Schwarz)  in  der  Gonditorei  Kostecki  zu  Lemherg 
gespielten  Partie.  In  der  obigen  Stellung  ist  Schwarz  am  Zuge  und  das 
Mat  nicht  mehr  aufzuhalten. 


Schwarz:   Dr.  Kobn. 

1.  Dd5  — d  1  t 

2.  Sg4~-  f  2-- 

3.  TgS  Xg2   ■ 

4.  Ddl  — g4- 

5.  TdS  — d2-- 

6.  Dg4  — e2•• 
7.  Td2— d4t 


Weiss:  Prof.  Osnobowski. 

1.  Tf4  — f  1 

2.  Khl— gl 

3.  KglXg2 

4.  K  g  2  X  f  2 

5.  K  f  2  —  e  3 

6.  Ke3  — f4 

7.  K  f  4  —  f  5 


Geht   der  König   nach   g  5,   so  folgt   das  Mat  schon  früher,   durch 
8.  Td4-g4t  etc. 

8.  ScB  —  e7t  8.  Kf5  —  f6 

9.  Se7  —  d5t  9.  Kf6Xf7 

10.  D  e  2  —  e  7  t  10.  K  f  7  —  g  « 

Bei  10.  —  K  g  8   folgt  Springeropfer   auf  f  6  nebst  Thurra- 
schach  auf  d  8. 

11.  Td4  — g4t  11.  Kg  6  — h  6 

Schwarz  kann  hierauf  nicht  sofort  matsetzen,  da  die  schwarze 
Dame  durch  die  weisse  gefesselt  ist. 

12.  Tg4  —  h4t  12.  Kh6— g6 

13.  D  e  7  X  h  7  t  13.  K  g  6  —  g  5 

14.  D  h  7  —  h  5  + 
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An  die  geehrten 

Leser  und  Leserinnen! 

Mit  der  voriiegendeo  Nummer  tritt  die  „Oesterreichische  Lese- 
halle*' ihren  zweiten  (respective,  mit  Einbeziehnng  der  Jahrgänge 
1872 — 75  des  alten  Titels,  den  sechsten)  Jahrgang  an. 

Trotz  der  empfindlich  schweren  Opfer,  die  mir  ans  der  Wie- 
deraufrichtung  des  ünteroehmens  im  vorigen  Jahre  erstanden  siod^ 
habe  ich  mein  Versprechen  erfüllt,  und  mit  Beginn  dieses  Jahres 
das  Volumen  des  Blattes  ohne  jede  Preiserhöhung  auf  das  Doppelte 
erweitert. 

Ich  werde  fortfahren,  sowohl  dem  allgemeinen,  belletristisch- 
belehrenden Theile  als  dem  speciellen  Abschnitt  für  die  Cultur  des 
Schachwesens  meine  vollste  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  umsomehr 
als  die  hervorragendsten  Meister  des  Letzteren  ausgiebig  von  der 
Gelegenheit  Qebranch  machten,  ihre  was  immer  für  einem  Gebiete 
angehörenden  Productionen  auf  diesem  Wege  vertrauensvoll  der 
Oeffentlichkeit  zuführen  zu  können:  Üie  bestrickend  schönen  Lieder 
Konrad  Bayerns  haben  sich  rasch  Aller  Herzen  errungen,  die  üeber- 
setzungen  Robert  Braune's  (aus  dessen  Feder  in  unserem  Blatte 
demnächst  eine  längere,  vortrefflich  gelungene  Erzählung  humoristi- 
schen Inhalts  beginnt)  haben  durch  ihren  fesselnden  Stoff,  dnrch 
ihren  keine  Spur  von  üebersetzungszwang  verrathenden  Wohllaut 
überall  Beifall  erregt.  Aehnliches  liesse  sich  auch  von  allen  übrigen 
Beiträgen  sagen,  die,  bis  zu  den  kleinsten  hinab,  reichlich  Aner- 
kennung verdient  und  gefunden. 

Es  bleibt  jedoch  noch  manche  Sorge  übrig,  wenn  das  unter- 
nehmen der  immer  mehr  anwachsenden  Concurrenz  gegenüber 
würdig  und  auf  die  Dauer  Stand  halten  soll. 

Mit  dem  innigsten  Danke  für  die  schon  bewiesene  Theilnahme 
verknüpfe  ich  auch  die  Bitte  um  die  fernere  Bethätigung  derselben, 
um  Weiterverbreitung  des  Blattes  in  befreundeten  Kreisen,  von 
Haus  zu  Haus,  von  Land  zu  Land 

Ein  neuer  Ring  enttreibt  dem  Baum  der  Ewigkeit:  Heil  und 
Segen  Allen,  die  er  umkreist  —  Glückauf  zum  Neuen  Jahre! 

H.  LEHNER, 

Elgenthümer   und   Herausgeber 

der 

„Oe&terreiobisohen  Lesehalle" 

III.    Bezirk,    Siegelgasse    Nr.    1,    WIEN. 


HeraoBfreboi   and  veno twortl.  Kedactenr:  Hvmiami  Lehner.  —  Drnek  vob  Otto  Iüumb  in  Wien 
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Der  Verwalter. 

Humoristifche  Erzählung  aus  dem  Polnisefien  des 

Wl.  Subowaki. 

Original-Uebereetzung 
Mobert  Braune» 

Erstes  Kapitel. 

Hen*  Pafnuz  Dr<^her  hatte  eine  (Gewohnheit,  von  der  er  nicht 
liess.  Den  ganzen  Tag  weihte  er  der  Tochter  des  Himmels  und  der 
Erde^  der  Schwester  Satnrns,  der  Tante  und  einer  der  Freundinen 
Jupiters,  die  es  liebte^  blinde  Kuh  zu  spielen,  nämlich  der  Mutter 
der  Gerechtigkeit,  Wahrheit  und  Buhe:  der  Göttin  Themis;  den 
Abend  aber  dem  Gotte,  den  die  Alten  Bimater  nannten,  den  die 
Nymphen  auf  dem  Gebirge  Nyse  erzogen,  die  Hjaden  ernährten, 
der  mit  Giganten  kämpfend,  sich  in  einen  Löwen  verwandelte,  keinen 
Bart  trug  und  auf  einem  Fasse  ritt,  zu  Wagen  von  einem  Vier- 
oder Sechsgespann  Tiger  und  Panther  gezogen. 

Dieser  liebliche  Gotfc,  der  seineu  Tempel  in  Wein-  und  Bier- 
stuben, im  Sommer  auch  in  manchen  Gärten  aufschlägt,  erfreute 
sich  der  besonderen  Verehrung  des  Herrn  Pafnuz  Dreher. 

So  oft  es  daher  Themis  zuliess  oder  Gelegenheit  dazu  bot, 
brachte  Pafnuz  sogar  im  Laufe  des  Tages  dem  Bachus  seine  Liba- 
iion,  welche  sich  indes  von  den  Libationen  der  Alten  dadurch  unter- 
schied, dass  Diese  von  der'  Flüssigkeit  im  Kelche  nur  nippten  und 
den  Best  auf  die  Erde  gössen,  während  Herrn  Dreher,  sobald  er 
nur  gekostet  hatte,  zum  Verschütten  Nichts  mehr  übrig  blieb. 

Dodi  waren  diese  Libationen  bei  Tage  unregelmässig,  ohne 
eigentliches  System.  Anders  am  Abend.  Da  ging  Herr  Pafnuz  in 
eine  Weinstube,  Bierstube  oder  in  einen  Garten  und  ergab  sich 
dort  methodisch  dem  Dionste  des  IBachus. 

Tagsüber  bestanden  die  Libationen  in  Allerlei:  in  Wein,  Bier, 
Schnaps,  soggv  in  Meth  bei  Frau  Schulze  oder  Müller;  Abends 
aber  hatte  allein  das  goldig  braune  Nass  des  Gambriuus  das  Becht, 
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durch  seine  Qurgel  in  das  geheimnissvolle  Innere  seines  Organismus 
SU  fliessen. 

Während  des  Tages  ging  er  mit  Gleichmuth  Qber  Gfehalt  und 
Form  der  Oeftsse  hinweg,  aus  denen  er  die  rerschiedenen  FlQssig- 
keiten  trank;  Abends  hatte  er  Grundsätze,  von  denen  er  niemals 
abwich. 

Das  Bier  trank  er  nicht  aus  einem  gewöhnlichen  Glase,  das 
YOn  oben  bis  unten  den  gleichen  umfang  und  unter  dem  Bande 
den  Adler  mit  einer  Linie  hat,  Qber  die  sich  das  Getränk  nicht  er- 
heben soll.  Der  Humpen,  der  ihm  Abends  kredenzt  wurde,  musste 
oben  bauchig,  um  die  Mitte  enger,  unten  abermals  weiter  und 
kunstvoll  geschliffen  sein. 

Einen  solchen  Becher  nannte  er  .»Löschheimer'';  erklärte  aber 
Niemandem  die  Abstammung  und  Bedeutung  des  Wortes,  da  er 
weder  aus  Profession  noch  aus  Passion  Sprachforschung  trieb. 

In  Betreff  der  Anzahl  war  festgesetzt,  dass  es  nicht  nur  un- 
zulässig sei,  bei  einem  einzigen  „LOschheimer*  zu  bleiben,  sondern 
auch,  dass  dieselben  langsam,  mit  Genuss,  einer  nach  dem  andern, 
von  der  Dämmerung  an  bis  zur  Sperrstunde  des  Locales,  in  dem 
die  Libationen  stattfanden,  geleert  werden  mussten,  femer  dass  die 
Zahl  der  getrunkenen  „LOschheimer''  weder  durch  2  noch  durch  3 
theilbar  sein  durfte.  Das  Minimum  war  sonach  5  oder  7,  die  ge- 
wöhnliche Ziffer  11  oder  13,  welche  in  berücksichtigungswerthen 
Fällen  bis  auf  17,  wohl  auch  auf  19  stieg. 

Noch  ein  Unterschied  fand  zwischen  Tag  und  Nacht  statt. 
Herr  Pafnuz  zahlte  bei  Tag  nie  selber,  was  er  trank,  sondern  über- 
liess  dieses  den  Klienten,  die  ihm  die  Göttin  Themis  zuführte. 
Abends  zahlte  er  aber  aus  eigener  Tasche,  denn  um  diese  Zeit 
macht  man  keine  Geschäfte,  und  wenn  Freunde  Etwas  zum  Besten 
geben,  muss  man  sie  natQrlich  dafür  entschädigen,  was  immer  auf 
die  Nothwendigkeit  hinausläuft,  für  sich  selber  zu  zahlen. 

Bei  Tage  sprach  Herr  Pafiiuz  von  nichts  Anderem  als  Ton 
Bechtsf&llen,  Abends  nur  von  Politik  —  und  das  war  sein  zweiter 
Grundsatz. 

Sein  dritter  Grundsatz  endlich  lautete,  unter  Tags  ausser  den 
Gesetzsammlungen  und  Begierungs-Erlässen,  am  Abend  aber  ausser 
der  Zeitung  nichts  Gedrucktes  in  die  Hand  zu  nehmen. 

Seit  undenklichen  Zeiten,  wahrscheinlich  seit  seinen  Schüler- 
jahren,  hatte  er  kein  anderes  Buch  berührt,   und  unterschied  sich 
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hierin  gar  nicht  von  der  Mehrzahl  seiner  Mitbürger,  welche  sich 
durch  hervorragende  Unterstützung  des  Bnchhandels  eben  nicht  'aus- 
zeichneten. 

m 

Für  alle  diese  Verdienste  und  die  gewissenhafte  Ausfühmng 
seiner  Qrnnds&tze  bedachten  Themis  nnd  Bachus  Herrn  Pafnnz  mit 
ungewöhnlichen  Auszeichnungen. 

Von  Ersterer^  welche  sich  die  Augen  zu  verbinden  liebt;  gleich- 
sam als  hielte  sie  das  Qesicht  für  ein  überflüssiges  Geschenk  der 
Katur,  überkam  er  die  Weitsichtigkeit;  jene  wunderbare  Eigenschaft, 
welche  entfernte  Gegenstände  zu  sehen  erlaubt  und  für  naheliegende 
ftst  blind  macht. 

Dreher  hätte  die  auf  der  andern  Seite  des  Marktes  aufgeklebten 
Affichen  lesen,  seine  Klienten  auf  tausend  Schritt  erkennen  können, 
sollte  er  aber  ins  Gesetzbuch  oder  in  die  Zeitung  schauen,  so  musste 
er  zu  deren  Entzifferung  mächtige,  ausgebauchte  Brillen  auf  die 
Nase  setzen  und  die  Schrift  so  weit,  als  seine  ausgestreckten  Arme 
reichten;  von  sich  halten. 

Das  Schreiben  gelang  ihm  wohl  in  etwas  grösserer  Nähe,  aber 
auch  da  machte  er  Buchstaben;  gross  wie  Ochsen. 

Es  war  natürlich,  dass  ihn  bei  solcher  Beschaffenheit  seiner 
Augen  Lecture  und  Schreiben  unmenschlich  quälten  und  er  sich 
mit  keiner  besondern  Vorliebe  diesen  beiden  Beschäftigungen  hin- 
geben mochte. 

Der  Gott  Bachus  erkor  sich  vorzugsweise  die  Nase  des  Herrn 
Pafnuz  und  übertrug  auf  sie  alle  Zeichen  seines  grossen  Wohl- 
gefallens. Zuerst  überzog  er  sie  mit  jener  eigenthümlichen,  den 
Nasen  der  Lieblinge  des  Sohnes  der  Semele  zukommenden  Farbe 
und  beschenkte  sie  hierauf  von  Zeit  zu  Zeit  mit  mancherlei  Aus- 
wüchsen, in  Folge  deren  sie  aussah,  wie  eine  ganze  Familie  von 
ihrer  Stammform  abgezweigter  Nasen. 

Es   muss   bemerkt  werden,   dass  der  Themis  und  Bachus  so 
sehr   liebende  und  von  ihnen  verhätschelte  Herr  Pafnuz  weder  fSr 
inen  Bechtsgelehrten  noch  fGr  einen  Trinker  gehalten  wurde. 

Er  galt  für  keinen  Bechtsgelehrten,  weil  er  keine  Diplome 
lesass,  obschon  er  vom  Gesetz  lebte;  sein  erklärter  Liebhaber  und 
^enner  war  und  mit  dessen  Kenntniss  Jedem  diente;  der  seiner 
edurfte. 

Er  galt  trotz  des  Diplomes  auf  seiner  Nase  für  keinen  Trinker; 
h1  er,  wie  ein  neuer  Mi thridat;  sich  so  an  das  Alkoholgift  gewöhnt 
ktte,  dass  es  ihn  nicht  nur  nicht  unter  den  Tisch  bringen,  sondern 
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ihm  auch  nie  zu  Kopfe  steigea  konnte.  Sich  betrinken;  heiast  vor 
AUeiB;  in  einen  andern  als  den  gewöhnlichen  Zustand  gelangen; 
auf  Dreher  wachte  aber  weder  die  Menge  noch  die  Art  des  genos- 
senen Nectars  irgend  einen  Eindruck.  Er  blieb  Derselbe  vor  wie 
nach  dem  Trinken  —  ergo  konnte  man  ihn  keinen  Trinker  nennen, 
was  auch  aus  dem  Grunde  gefährlich  gewesen  wäre,  weil  er  sich 
sogleich  unter  den  Schutz  der  Themis  gestellt  und  dem  Verbrecher, 
der  es  gewagt,  ihm  einen  ähnlichen  Beiuamen  zu  geben,  übel  mit- 
gespielt hätte. 

Herr  Pafuuz  Dreher  versäumte  nämlich  keine  Gelegenheit;  sich 
unter  die  schützenden  Fittiche  der  Göttin  zu  begeben,  sobald  er  nur 
sich  an  einen  Paragrafen  anklammern  konnte.  Er  liebte  das  in 
einem  eigenen  Interesse,  mehr  aber  noch  in  dem  Anderer  zu  thun, 
und  wo  immer  er  einen  Fall,  auf  den  sich  ein  von  ihm  entdeckter 
Paragraf  anwenden  liess,  ausfindig  gemacht,  lief  er  zum  Betheiligten 
und  sagte: 

„Hören  Sie,  Herr  Hilar  oder  Damas,  ich  weiss  einen  Para- 
grafen, wie  sich's  gehört  —  wir  machen  einen  Prozess  anhängig 
und  siegen  grossartig!  —  mein  Wort,  grossartig!  —  Gehen  wir  in 
die  Weinstube  —  Sie  zahlen  natürlich  —  dort  erkläre  ich's  Ihnen 
auf  das  Genaueste  —  mein  Wort,  aufs  Genaueste." 

Sich  solcher  Grundsätze  befleissend,  schritt  Herr  Dreher  auf 
dem  Wege  des  Lebens  wie  auf  ebener  Heerstrasse  dahin,  ohne  je 
auf  liTpfade  zu  gerathen,  und  war  überzeugt,  wenn  er  endlich  nach 
langem  Dasein  die  Augen  schliessen  musstC;  mit  dem  heiligen  Petras 
folgende  Unterredung  zu  haben: 

,Pafnuz,  hast  Du  wohl  nie  versäumt,  die  Abende  ordentlich 
in  Gesellschaft,  beim  Humpen  und  Politisiren  zuzubringen,  wie  es 
sich  für  einen  angesehenen  Mann  gehört,  den  die  Geschicke  der  Welt 
interessiren  ?" 

^Nit-mals  —  mein  Wort!  nicht  ein  einziges  Mal,  heiliger  Petrus." 

,yPafnuz,  wenn  Du  auf  einen  Paragrafen  stiessest,  an  dessen 
Angelhacken  sich  ein  Fisch  hätte  fangen  lassen,  wandtest  Du  da  die 
Augen  ab,  ohne  rechts  und  links  zu  schauen?" 

^Niemals,  heiliger  Petrus,  ich  angelte  nach  Allem,  nach  Fischen, 
Krebsen,  ja  mitunter  selbst  nach  Fröschen  —  mein  Wort  darauf 
heiliger  Petrus." 

„Pafnuz,  vergriffst  Du  Dich  an  keinen  andern  Schriften,  als 
an  den  Gesetzbüchern  und  jener  Chronik  der  Gegenwart,  Zeitung 
genannt?" 
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„Meitt  Wort,  keia  einziges  Mal!" 

,So  gehe  ein  in  den  Aufenthalt,  der  Dir  bestimmt  ist." 

Herr  Pafnnz  stellte  sioh's  vor,  so  mit  dem  heiligen  Petrus  zu 
reden,  aber  —  der  Mensch  denkt  und  Gott  lenkt,  heisst  das 
Sprichwort. 

Eines  Tages  trat  ein  ganz  unerwartetes  Ereigniss  in  das  Leben 
Drehers,  ein  Ereigniss,  das  ihn  ntthigte,  seinen  sämmtlichen  drei 
Grundsätzen  untreu  zu  werden. 

Herr  Pafnuz  musste  einen  Abend  nicht  in  der  Kneipe,  sondern 
zu  Hause,  nicht  mit  politischem  Gespräch,  sondern  mit  der  Lecture 
eines  Buches  zubringen  und  zwar  eines  Buches,  welches  weder  das 
Strafgesetz  noch  die  heutige  Zeitung  war.  Diese  Unregelmässigkeit 
geschah  nur  einmal  in  seinem  Leben,  aber  eben  deshalb,  weil  sie 
die  einzige  war,  verdient  sie  fQr  die  Nachwelt  aufbewahrt  und  ge- 
druckt zu  werden. 

Zweites   Kapitel. 

Was  konnte  Herrn  Pafuuz  von  der  breit  getretenen  Lebens- 
bahn abbringen  und  ihm  ein  Buch  in  die  Hand  geben,  welches  ihn 
in  jedem  andern  Falle  gleichgiltig  gelassen  hätte  ? 

Welche  Macht  trieb  einen  Menschen  zum  Studium  der  schönen 
Literatur,  welcher  bis  dahin  nicht  gewusst,  ob  die  Literatur  schön 
oder  hässlich  sein  könne  ? 

Welcher  Autor  besass  so  viel  Einfluss,  ihn  an  die  von  ihm  ge- 
schriebenen Blätter  zu  fesseln,  auf  seine  von  Bachus  decorirte  Nase 
die  ungeheuren,  ausgebauchten  Brillen  zu  stecken  und  ihn  nicht  nur 
znm  Lesen,  sondern  auch  zum  Anfertigen  von  Notizen  und  Auszügen 
zu  veimögen? 

Es  war  das  eine  Erzählung  in  einem  Bande  unter  dem  Titel : 
„Der  Verwalter'',  von  einem  Autoren,  der  ein  Pseudonym  erwählt 
und  sich  auf  seinen  Werken  Anton  Zeno  Sporn  nannte. 

Diese  kleine  Erzählung,  geneigter  Leser,  war  also  jene  Macht, 
welche  das  Wunder  vollbrachte ;  staune  daher  künftig  nicht,  wenn 
Du  erfährst,  es  sei  in  Folge  einer  andern  Erzählung  ein  Königreich 
zu  Grunde  gegangen,  eine  Sonnen-  oder  Monde.^finsterniss  um  einen 
halben  Tag  zu  spät  eingetreten. 

Der  Held  dieser  Erzählung  war  ein  gewisser  Karl  Steiger,  ein 
Spitzbube,  Verleumder  und  abgefturater  Schurke  wie  Wenige.  Der 
Pseudonyme  Autor  hatte  ihn  so  trefflich  gezeichnet,  so  lebensvoll 
herausgearbeitet,  dass  jeder  mit  der  schriftstellerischen  Technik  wonijj 


38  Oesterreichische  LesehaUe.  Nr. 


».1 


Vertraute  glauben  musste,  er  habe  seine  Oestalt  nicht  aus  der  Luft 
gegriffen,  Boudern  mit  photographisoher  Treue  dem  Leben  entnommen, 
aber  hie  und  da  retouohirt,  damit  das  Urbild,  das  dazu  diente,  nicht 
sofort  für  Jedermann  erkennbar  sei. 

Die  Geschichte  wurde  ruchbar  und  alsbald  fanden  sich  Leute, 
welche  sich  brüsteten,  das  copirte  Original  g^fanden  zu  haben. 

Die  öffentliche  Meinung  beseichnete  Herrn  Kaspar  Steiner,  den 
Verwalter  eines  der  grössten  Landgüter  in  der  N&he  der  Hauptstadt, 
als  dieses  Original.  Kaspar  klingt  zwar  wesentlich  anders  als  Karl, 
aber  man  sagte,  der  Antor  habe  den  Namen  absichtlich  geändert, 
zudem  bekleidete  der  Held  der  Erzählung  die  nämliche  Stelle,  wie 
der  wirkliche,  leibhaftige  Verwalter. 

Es  fanden  sich  daher  zwischen  dem  Helden  Karl  und  dem 
originalen  Kaspar  gewisse  Aehnlichkeiten  aber  auch  Verschiedenheiten 
in  der  Erzählung. 

Von  Herrn  Kaspar  konnte  man  nicht  sagen,  er  sei  kein  Spitz- 
bube, Schurke,  Verleumder;  es  würde  sich  deshalb  kaum  Jemand 
zu  seinem  Vertheidiger  aufgeworfen  haben,  und  trotzdem  war  Der- 
selbe nicht  mit  Karl  zu  verwechseln.  Einige  behaupteten,  er  sei  in 
dessen  negatiyen  Vorzügen  grösser,  Andere,  er  erreiche  sie  nicht. 
Diese  erklärten,  der  Autor  habe  das  Porträt  übertrieben.  Jene,  er 
habe  es  allzu  glimpflich  behandelt  und  ihm  geschmeichelt.  Das 
waren  (Geschmackssachen,  über  die  wir  nicht  rechten;  es  genügt 
zu  erklären,  dass  beide  Parteien  darin  übereinkamen,  Karl  sei  im- 
merhin von  Kaspar  unterschieden,  und  der  Autor  habe  die  Züge 
seines  Charakters  geändert,  wenn  er  sie  sich  überhaupt  zum  Vor- 
bild genommen. 

Unter  den  verschiedenen  Tages-Neuigkeiten,  die  von  den 
Bekannten  Drehers  beim  Humpen  neben  den  politischen  Ereignissen 
verhandelt  wurden,  kam  auch  diese  zur  Sprache. 

Er  spitzte  die  Ohren  und  wusste  vor  Freude  sich  nicht  zu 
fassen.  Sofort  fiel  ihm  ein,  es  finde  sich  im  Gfesetz  ein  Paragraf 
„wie  sich*s  gehört^',  ein  Paragraf,  der  mit  empfindlichen  Strafen 
alle  Jene  belegt,  die  es  wagen,  in  gedruckten,  lithographirten  oder 
wie  immer  vervielfilltigten  Schriften  Andere  der  Verachtung  oder 
dem  Spotte  preiszugeben. 

Kaspar  Steiner  war  der  Freund  Drehers. 

Die  Combination  dieser  beiden  Umstände  bot  Gelegenheit  an 
die  Göttin  Themis  zu  appelliren  und  beim  Strafgerichte  die  Klage 
wegen  Ehrenbeleidigung  einzubringen. 
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Steiner  liebte  zu  prozessiren,  zahlte  gut  für  einen  juridischen 
Batb;  und  lebte  mit  Herrn  Pafnuz^  vorzugsweise  wegen  dessen  aus- 
gebreiteter Bechtskenntnisse,  in  erprobter  Freundschaft,  die  schon 
seit  vielen  Jahren  bestand.  Nichts  war  also  leichter,  als  ihn  zum 
Prozess  zu   veranlassen   —   wenigstens  stellte  sich's  Dreher  so  vor. 

Steiner  kam  wöchentlich  einmal,  und  zwar  Freitags,  in  die 
Hauptstadt.  Dreher  war  aber  erst  Mittwoch  Abends  auf  das  interes- 
sante Buch  aufmerksam  gemacht  worden.  Er  musste  also  das  Eisen 
schmieden,  so  lange  es  warm  war,  um  so  mehr  als  Anzeigen  wegen 
Beleidigungen  durch  gedruckte,  lithographirte  oder  wie  immer  ver- 
vielföltigte  Schriften  innerhalb  sechs  Wochen  einzubringen  sind, 
80II  der  Kläger  nicht  abgewiesen  werden. 

Es  blieb  sonach  nur  der  Donnerstag  zum  Sammeln  des  ersten 
Materials  f&r  den  Prozess. 

Um  dieses  zu  erhalten,  war  es  vor  Allem  nöthig,  die  Erzählung 
Anton  Zeno  Spornes  durchzulesen.  Dreher  erkannte  sofort  darin  einen 
Stein  des  Anstosses. 

„Ein  Buch  zu  lesen"  —  dachte  er  —  „ein  ganzes  Buch  zu 
lesen  bei  meinem  Gesichte  ....  mein  Wort  darauf  ....  heisst 
einen  ganzen  Tag  oder  eine  ganze  Nacht  opfern.*' 

Den  Tag  nahm  Themis  so  in  Anspruch,  dass  an's  Lesen  gar 
nicht  zu  denken  war.  Es  blieb  also  nur  die  Nacht,  die  Nacht  vom 
Donnerstag  auf  Freitag,  da  Mittwoch  Abends  schon  jede  Buch- 
handlung geschlossen,  mithin  die  prozessfähige  Erzählung  erst  mor- 
gen zu  haben  war. 

Herr  Pafnuz  wusste  genau,  dass  nach  einer  Abendsitzung, 
nach  dem  Genüsse  einer  weder  durch  zwei  noch  durch  drei  theil" 
baren  Anzahl  „Löschheimer^^  seine  mit  den  neuesten  politischen 
und  Tagesnachrichten  gesättigte  Phantasie  zu  nichts  Anderem  mehr 
geeignet  war,  als  dem  Sohne  des  Helios  und  der  Nacht,  dem 
Freunde  aller  Maskeraden  und  Komedien,  dem  mit  Schmetter- 
lingsflQgeln  geschmQckten  Gott  des  Schlafes,  Morpheus,  die  gebüh- 
rende Ehre  zu  erweisen,  welcher  Verpflichtung  er  mit  gewissenhafter 
Pünktlichkeit  nachkam,  indem  er  ihm,  wie  dem  Bachus  und  der 
Themis,  den  dritten  Theil  seiner  Lebenszeit  weihte. 

Was  war  in  dem  Falle  zu  thun?  Es  gab  keine  andere  Bet- 
tung, als  zum  Vortheile  der  Göttin  mit  den  verbundenen  Augen, 
Baehus  und  Morpheus  zu  verkürzen,  der  abendlichen  Libation  zu 
entsagen  und  sich  zur  Lecture  der  Erzählung  zu  bequemen. 
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Dreher,  als  ein  Mann  von  eiserner  Willenskraft;  brachte  das 
Opfer;  welches  ein  unerbittliches  Schicksal  von  ihm  forderte. 

Donnerstag  FrQh  ging  er  in  eine  Buchhandlung  und  verlangte 
die  Ers&hlung  ;,Der  Verwalter/' 

Man  reichte  sie  ihm. 

Mit  der  Hast  des  eifrigsten  Liebhabers  griff  er  danach,  wog 
sie  in  der  Hand,  (öffnete  den  rückwärtigen  Umschlag,  hielt  das 
Buch  auf  Armeslänge  entfernt  und  besah  die  Ziffer  der  letsten  Seite. 

;,Hundertswanzig  Seiten!''  seufzte  er,  ,»ujfd  der  Verwalter 
heisst  Easpar  —  wollte  sagen,  Karl  Steiger  ?'' 

;,Ja  mein  Herr,  Easpar,  nein  —  Karl;"  erwiderte  lächelnd 
der  Buchhändler. 

;;Was  bin  ich  schuldig?" 

;;Einen  Qulden.^' 

Dreher  bezahlte  den  Qulden  und  sprach  sich  zum  Fortgehen 
anschickend : 

;;Mein  Wort  darauf;  ich  gäbe  lieber  zwei  Grulden;  wenn  das 
Buch  zweimal  ddnner  wäre.  Der  Teufel  erdachte  so  dicke  Bücher! 
ünsinU;  einen  solchen  Folianten  über  Verwalter  zu  schmieren! 
Mein  Wort,  diese  Autoren  wissen  einen  Pfifferling,  was  sich  schickt.^' 

Er  tippte  sich  mit  dem  Finger  auf  die  Stirn  und  ging  brum- 
mend auf  die  Qasse. 

;;Das  muss  ein  besonderer  Liebhaber  dünner  Bücher  und  ein 
Feind  der  Verwalter  sein,"  sprach  der  Buchhändler  zu  sich,  den 
erhaltenen  Betrag  in  Rechnung  stellend;  „schade;  dass  ich  ihm 
nicht  unsere  dünnsten  Brochuren  zeigte.^^ 

In  der  Dämmerung,  sobald  ihn  Themis  aus  ihren  Umarmungen 
entlassen,  begab  sich  Dreher;  den  „Verwalter"  Anton  Sporn's  unterem 
Arm,  nach  Hause. 

In  der  Allee  begegnete  ihm  ein  Bekannter. 

;, Wohin,  Herr  Pafiiuz?  In  den  Schützengarten?  zum  grüueu 
Baum  ?" 

„Warum  nicht  gar,  Herr  Krispin!  Nach  Hause  —  nach 
Hause  — " 

,;Was  wollen  Sie  denn  zu  Hause  ?^' 

,;Was?  Ich  werde  ein  Buch  lesen,"  murrte  Dreher;  verdriess- 
lich  auf  das  fatale  Packet  zeigend;  das  er  unter  dem  Arm  trug, 
;;mein  Wort,  ich  werde  lesen.'' 

Herr  Krispin  blickte  ihn  ganz  verstört  an. 
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,,Was  isfc  Ihnen  denn  geschehen,  Herr  Pafnuz?  Fürchten  Sie 
im  Alter  das  Buchstabiren  zu  verlernen^  oder;  was  Gott  verhüte, 
wandelt  Sie  etwa  die  Lust  an,  Literat  zu  werden  und  Bücher  zu 
achreiben  P'^ 

;;Der  Teufel  hole  Literaten  und  Bücher!''  rief  zornig  Dreher. 

,; Wozu  sich  also  unnöthig die  Augen  verderben P'  fuhr  Krispin 
fort.  ;,Sehen  Sie  mich  an,  ich  lese  nie  ein  Buch  und  lebe  doch, 
lese  auch  keine  Zeitung  —  ich  pfeife  darauf;  stillt  das  etwa  meinen 
Hanger,  löscht  das  meinen  Durst  P  Hilar;  Qregor,  Peter  denken 
ebenso  und  sind  deshalb  keine  schlechten  Bürger.  Drum^  Herr 
Pafnuz,  werfen  Sie  diese  gedruckten  Dummheiten,  die  kein  Hund 
verdauen  kann^  zum  Teufel  und  kommen  Sie  auf  ein  Glas  Bier 
zum  grünen  Baum!'' 

„Haben  Sie  Erbarmen  mit  mir!"  rief  fast  flehentlich  Dreher, 
„verleiten  Sie  mich  nicht,  führen  Sie  nüch  nicht  in  Versuchung! 
Ich  muss  den  Schmucker  heute  durchlesen,  wie  sich*s  gehört,  me  in 
Wort,  ich  muss  ihn  heute  durchlesen  —  eine  Geschäftssache  — 
trägt  schweres  Geld." 

,;Ah;  wenn's  Gteld  bringt;  ist  es  etwas  Anderes",  erwiderte 
Krispin,  ;,kOnnte  ich  mit  der  Lecture  eines  Buches  Geld  verdienen, 
HO  würde  ich  vielleicht  auch  lesen  —  aber  das  ist  nicht  möglich/' 

Von  Krispin  Abschied  nehmend,  ging  Dreher  nach  Hanse.  Er 
inusste  durch  die  Parkstrasse,  denn  er  wohnte  in  der  Vorstadt; 
und  war  schon  um  die  Ecke,  als  er  einhielt  und  umkehrte. 

„"Nein,  ich  gehe  nicht  diesen  Weg/'  sprach  er  zu  sich;  „denn 
ich  müsste  beim  grünen  Baum  vorüber  und  der  Böse  könnte  mich 
verlocken  —  mein  Wort,  er  könnte  mich  verlocken  —  ich 
will  lieber  einen  Umweg  machen." 

Er  schlug  eine  andere  Richtung  eiu  und  befand  sich  erst 
nach  einer  halben  Stimde  auf  dem  eigentlichen  Heimwege. 

So  vermeiden  Männer  von  unbeugsamem;  stahlhartem  Charakter 
auf  Kosten  der  Bequemlichkeit  und  des  Schuhwerks  jede  Versuchung; 
in  die  sie  fallen  könnten.  Werfen  wir  deshalb  keinen  Stein  auf  siC; 
wenn  sie  bisweilen  unvorbereitet  einer  Uoberriimpelung  unterliegen; 
was  aber  Herrn  Dreher  an  jenem  Donnerstage  auf  der  Heimkehr  nicht 
passirte. 
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Drittes   Kapitel. 

Herr  Pafnas  fahrte^  frmlich  mit  Hintansetzuag  Morpheus*, 
seinen  Vorsats  aus. 

Als  er  sich  niederlegte,  war  Mitternacht  schon  lange  vorüber, 
allein  die  Ersählung  Anton  Sporn's  Bachstab  f&r  Bnchstab  durch- 
gelesen und  ein  Auszug  nebst  den  erforderlichen  Noten  auf  sechs 
Bogen  Conceptpapier  gebracht,  der  mindestens  neunzig  bis  hundert 
gedruckte  Zeilen  ergeben  hätte. 

An's  Bett  tretend,  sah  Dreher  auf  die  Uhr  und  sagte : 

,,Halb  zwei,  erst  halb  zwei  —  ich  dachte,  es  würde  langsamer 
gehen  —  mein  Wort,  ich  stellte  mir's  schlimmer  vor  —  ein  Gul- 
den ist  stets  derselbe  —  wenn  man  ihn  mit  den  Zähnen  ausdehnen 
wollte,  wird  er  nicht  länger,  sondern  zerreisst  —  ob  man  f&r  ihn 
liest  oder  löscht,  er  reicht  nur  für  wenig  Stunden  —  mein  Wort, 
nur  für  wenig  Stunden.'' 

Wie  man  sieht,  musste  Herr  Pafnuz  mit  sich  sehr  zuMeden 
sein,  wenn  ihn  der  Anblick  des  Kopfkissens  zu  so  geistreichen 
Bemerkungen  veranlassen  konnte. 

Einige  Momente  danach  löschte  er  die  Kerze  aus  und  schloss 
die  Augen,  um  einzuschlafen.  Aber  Morpheus,  um  seine  gewöhnliche 
Empfangsstunde  gebracht,  schien  sich  rächen  zu  wollen  und  erschien 
nicht  auf  den  Ruf. 

Dreher  wälzte  sich  unruhig  von  einer  Seite  auf  die  andere 
und  hielt  folgendes  Selbstgespräch: 

„Wie  schade,  dass  um  diese  Zeit  keine  Kneipe  oflfen  ist  und 
man  zu  Hause  keinen  Vorrath  an  Bier  haben  kann,  weil  es  ver- 
dirbt —  und  sauer  wird  —  mein  Wort,  sauer  wird  —  dieses  Lesen 
brachte  mich  ganz  um  den  Schlaf  —  mögen  es  alle  Teufel  — 
Krispin  hatte  Recht,  es  ist  weder  zum  Essen,  noch  zum  Trinken,  noch 
zum  Schlafen  —  wie  sich's  gehört  —  ich  begreife  nicht,  wie  die 
Leute  leben,  die  Bücher  lesen  oder  schreiben  —  sie  müssen  wahr- 
scheinlich nie  schlafen,  mein  Wort  —  wahrscheinlich  niemals  — 
ich  würde  krank,  wenn  ich  zwei  Tage  hintereinander  lesen  sollte  — 
diese  Literaten  müssen  eine  eiserne  Gesundheit  haben  —  aber  einen 
Prozess  gibt's,  einen  Prozess  —  ah!  mein  Wort,  wie  noch  nie! 
Schon  deshalb,  weil  ich  mich  nicht  ausgeschlafen,  muss  ich  diesen 
Anton  Sporn  in's  Loch  bringen  —  mein  Wort,  er  kann  dort  Stu- 
dien machen  —  und  Steiner,  der  blecht  daftlr  ein  nettes  Sümmchen 
Gulden  —  mein  Wort,  diese  Schlaflosigkeit  soll  mir  bezahlt  werden  — " 
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unter  solchen  Betrachtungen  schlief  er  endlich  ein.  Er  er- 
wachte erst  am  neun  ühr  Früh^  kleidete  sich  rasch  an^  besah  sich 
beim  Weggehen  im  Spiegel  und  sprach  zu  sieh : 

yylch  sehe  merklich  schlechter  aus  —  meine  Nase  ist  etwas 
blässer  geworden  —  ein   unordentliches  Leben   ist  doch   schädlich 

—  mein  Wort,  recht  schädlich!** 

Er  nahm  das  Buch  und  die  schriftlichen  Au3z0ge  unter  den 
Arm  und  eilte  auf  den  Marktplatz  in  Fuchs'  Weinstube,  wo  Steiner 
gewöhnlich  einzukehren  pflegte. 

,,Ist  Herr  Steiner  angekommen?''  fragte  er  eintretend. 

t.Noch  nicht/'  antwortete  man  ihm. 

jyNun,  so  wird  er  bald  kommen  —  geben  Sie  mir  indessen 
ein  Oläschen  Goldwasser  auf  seine  Rechnung  —  er  wird  zahlen, 
wie  sich*s  gehört,  mein  Wort,  er  wird  zahlen.'' 

Wie  wir  bereits  wissen,   trank  Dreher  unter  Tags  Alles,  was 

eben   vorkam,  sobald   er  aber  selbst  wählen  konnte,  erkor  er  den 

leuchtenden  Trank  mit  Blättchen   des  edelsten  Metalles,   fQr  den 
er  eine  besondere  Vorliebe  empfand. 

Nachdem  er  das  ihm  gereichte  Gläschen  geleert^  Hess  er  sich 
ein  paar  Würste  bringen^  die  er  nach  dem  Verzehren  neuerdings 
mit  dem  .,Goldwässerchen''  anfeuchtete,  wozu  als  Imbiss  abermals 
ein  paar  Würste  gehörten.  So  von  einer  Delicatesse  zur  andern 
übergehend,  erwartete  er  den  Augenblick;  wo  Steiner  in  das 
Local  trat. 

„Steiner!  Freund!"  rief  er,  sich  ihm  in  die  Arme  werfend, 
„ich  warte  fast  eine  Stunde  auf  Dich  —  habe  auf  Deine  Rechnung 
fünfzig  Kreuzer  verzehrt  —  mein  Wort  —  vielleicht  auch  sechzig 

—  aber  ich  habe   für  Dich   einen  Leckerbissen  —  mein  Wort  — 
einen  Leckerbissen  — '' 

„Gut,  schon  gut,''  antwortete  Herr  Kaspar,   sich  aus   seinen 
empfindlichen  Umarmungen^ringend. 
„Was  trinken  wir?"  fragte  Dreher. 

„Was?  Madeira.'' 

„Wahrhaftig,  mein  Wort,  ich  vergass,  dass  Du  Madeira  Allem 
vorziehst.  Bringt  also  in's  Extrastübcheu  eine  Bouteille  Madeira 
und  Lachs,  denn  heute  ist  Freitag." 

Nachdem  sich  Dreher  an  Würsten  satt  gegessen,  erinnerte  er 
sich  erst  des  Freitags  und  hielt  den  Fasttag  bei  Lachs  so  lange, 
bis  er  ihn  wieder  vergass. 
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Als  sie  ins  letxte  Zimmer  eingetreten  waren  and  die 
FlaHohe  Madeira  anstachen,  begann  Steiner: 

„Du  h&ttest  einen  Leokerbissen  fftr  mich,  sagtest  Da?  Was 
ist  an  der  Sadie  P'* 

Das  Wort  „Leckerbissen"'  war,  wie  der  geneigte  Leser  merkt, 
ein  technischer  Ansdraok  in  ihrem  Verkehre,  and  Steiner  wasste, 
dass  er  sich  eines  Rechtsfalles  versehen  könne. 

„Ich  habe,  mein  Wort  darauf,  ich  habe  einen  Leckerbissen, 
wie  sich's  gehört/' 

Damit  öffnete  Pafnus  sein  Packet,  holte  das  Bach  hervor,  steigte 
es  Steiner  und  sagte: 

«DafQr  bist  Du  mir  zwei  Gnlden  sohaldig.** 

Einen  Gulden  rechnete  er  also  fQr's  Buch,  den  zweiten  fur's 
Darchlesen,  was  in  Anbetracht  der  Schwierigkeit,  die  es  ihn  ko- 
stete, sicherlich  nicht  zu  viel  war. 

„Das  ist  theuer.  Und  was  soll  mifs?'^  entgegnete  Steiner, 
„das  Buch  ist  neu,  aber  aufgeschnitten.  Ich  kaufe  zwar  Bücher, 
doch  nicht  fQr  mich,  sondern  fQr  die  Comtesse  Idalie,  für  welche 
sie  unaufgeschnitten  sein  müssen,  da  sie  mich  sonst  bezichtigen 
könnte,  als  kaufte  ich  sie  beim  Antiqnar." 

j^Ich  habe  auch  das  Buch  nicht  der  Comtesse  Idalie,  sondern 
Deinetwegen  gekauft  und  gelesen  —  mein  Wort  darauf.* 

„Wie  konnte  Dir  dieser  Unsinn  einfallen  ?  Für  mich  ein  Buch  ? 
Als  ob  es  ffir  mich  nicht  wichtigere  Dinge  gäbe!'* 

9 Wichtigere  als  dieses  Buch  im  Augenblicke  gewiss  nicht  -* 
mein  Wort  —  sieh'  den  Titel  an!" 

„Der  Verwalter,''  sprach  gleichgiltig  Steiner,  „was  ist's  weiter?* 

Dreher  fasste  sich  mit  beiden  Händen  am  Kopfe.  „Unglück- 
licher!* rief  er,  ^weisst  Du  also  noch  Nichts?* 

^Wie  so,  was  soll  ich  wissen?** 

„Weisst  Du  nicht,  wie  der  Verwalter  in  dieser  Erzählung 
heisst  ?« 

„Was  geht  das  mich  an  ?* 

„Auch  nicht,  welcher  Gauner,  Lump,  Verleumder,  Betrüger, 
Schurke  in  summe  gradu  Derselbe  ist?^ 

^Was  schert  mich  ein  gedruckter  Verwalter,  da  mich  selbst 
die  lebenden  Nichts  angehen,  sobald  ich  mit  ihnen  nicht  in  Verbin- 
dung stehe?  Ich  habe  lediglich  meine  Interessen  im  Au?e.** 

„Und  weisst  Du  nicht,  wovon  heute  die  Sbadt  spricht?* 

(FortMUiug  folgt.) 
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Dämon  Gold  und  Mutterliebe. 

Ballade  von  Paul  Kleemann. 

Auf  einsamer  Haide,  weit  draussen  im  Feld, 
Da  stand  eine  Schenke  mit  Zeiger  und  Schild. 
Die  Alte,  die  rflstig  den  Acker  bestellt, 
Sie  schenkt  auch  des  Weines,  so  feurig,  so  müd^ 
Sie  reicht  den  ermüdeten  Gftsten  den  Trunk, 
Und  schafft  wie  als  Dirne,  so  fn$ch  und  so  jung. 

Doch  Abends,  wenn  spät  sich  die  Thflre  schliesst, 
Dann  wühlt  sie  im  Schranke,  im  klingenden  Grold, 
Von  schmeichelnden  Namen  ihr  Mund  überfliesst, 
Und  ihr  Auge,  das  dunkle,  das  feurige,  rollt. 
„Hier  liegt  er  gehäuft,  der  mühselige  Lohn, 
„Doch  ach,  er  fehlt  mir,  der  theuere  Sohn!'' 

Auf  einsamer  Haide,  weit  draussen  im  Feld, 
Es  nimmer  dem  wilden  Knaben  gefiel. 
So  zog  er  hinaus  in  die  weite  Welt, 
Amerika  hiess  seiner  Wünsche  Ziel. 
,JIier  halt  ich,  vergilbt  schon,  den  letzten  Brief, 
„Hier  harr'  ich,  indes  er  mir  lang  schon  entschlief.'* 

Doch  Hoffnung,  die  täuschende,  raunt  ihr  in's  Ohr, 
Und  füllt  ihr  mit  Thatkraft  die  Seele  aufs  Neu'. 
Sie  schaffet  und  ringet,  wie  nimmer  zuvor, 
Dass  sie  mit  Schätzen  sein  Auge  erfreu'. 
Wenn  einst  in  der  Thür,  unter  Zeiger  und  Schild," 
Erscheinet  sein  jugendlich  schlankes  Bild. 

So  flogen  die  Jahre  dahin  wie  im  Traum, 
Der  Lenz  erblühte,  der  Sommer  kam. 
Schon  fielen  die  herbstlichen  Blätter  vom  Baum, 
Doch  nimmer  verwelkte  ihr  düsterer  Gram. 
Beim  Rebenblut  nur  im  schimmernden  Glas 
Für  kurze  Zeit  sie  den  Schmerz  vergass. 
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So  stand  sie  vorm  Schanktisch  and  schlürfte  den  Wein, 
Und  dachte  des  Sohnes  im  fernen  Land. 
Da  trat  ein  Mann  zur  Thüre  herein, 
Gebrannt  von  der  Sonne  versengendem  Brand. 
Anfhenlte  der  Hand,  aaf  den  Fremden  zu, 
Doch  scheltend  wies  ihn  die  Alte  zar  Rah. 

Der  bat  am  ein  schfttzendes  Lager  zur  Nacht, 
Um  Stftrkang,  um  Speise  and  labenden  Wein. 
Da  schnell  ihm  die  Alte  des  Trankes  gebracht. 
Bestellte  sie  hastig  ihr  Kammerlein. 
Sehen  streifte  ihr  Blick  sein  edles  (Besicht, 
Sie  schreckt  zusammen,  da  Jener  spricht. 

Die  Stimme,  sie  weckt  ihr  gar  seltsamen  Klang, 
Wie  Melodien  verrauschter  Musik. 
Ihr  ist  als  mOsste  sie  kennen  —  wie  langl  — 
Dies  gl&nzende  Auge,  den  gluthenden  Blick. 
Doch  wie  sie  auch  sucht  und  wie  sie  auch  sinnt, 
Ihr  Sinnen  und  Denken  verweht  wie  der  Wind. 

Nur  Eins  in  ihr  bleibt.    Wie  jetzt  sie  ihn  frag, 
Den  Fremden,  erwacht  aufs  Neu*  die  Begier. 
Eine  Tasche,  die  Jener  am  Oartel  trug, 
Sie  reizet  den  Geiz  und  die  Habsucht  in  ihr. 
Die  Tasche  erklang  ^  wohl  hat  sie*s  gehört!  — 
Da  wurde  die  Bitte  dem  Fremden  gewahrt. 

Ein  Schatten,  so  tinster  wie  draussen  die  Nacht, 
Glitt  aber  ihr  runzelig  braunes  Gesicht, 
Da  „gute  Nacht''  sie  dem  Fremden  gebracht, 
Und  zitternd  verlöschte  das  schwankende  Licht. 
Sie  sank  auf  ihr  Lager  und  seufzte  schwer, 
Vnd  walzte  sich  ruhelos  hin  und  her. 

Als  so  wie  ein  giftiger  schleichender  Molch, 
Die  Habsucht  vollbrachte,  was  sie  vermag, 
Da  griff  sie  zum  schaifen,  blinkenden  Dolch, 
Und  schlich  sich  hinauf,  wo  der  Fremde  lag. 
Hell  floss  das  Mondlicht  zum  Fenster  herein 
Und  versilberte  Alles  in  täuschendem  Schein. 
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Hier  schlief  er,  ermattet,  den  bleiernen  Schlaf, 
Yom  Tranklein  betäubt,  mit  wogender  Brust. 
Aufspritzte  sein  Blut.   Wie  die  Klinge  traf, 
Da  Jauchzte  die  Alte  in  gieriger  Lust. 
Doch  Jener,  mit  todtenbleichem  Gesicht, 
Fresst  seine  Hand  auf  die  Wunde  und  spricht: 

„Meine  Mutter!  Doch  bist  Du  es  nicht  mehr,  nein, 
„Da  Du  mein  Leben  frevelnd  geraubt. 
„Fremd  kam  ich  Ober  die  Schwelle  herein, 
„Um  heimlich  zu  kflssen  Dein  greises  Haupt, 
^eine  Mutter!  Hier  ist  der  gesparte  Lohn, 
„Doch  wehe!  ermordet  hast  Du  den  Sohn." 

Er  sinkt,  er  stirbt.    Das  Mondlicht  sieht 
Sich  schauernd  im  engen  Kämmerlein  um, 
Die  Mutter  den  Sohn  in  die  Arme  zieht, 
Sie  presst  die  Hand  auf  sein  Herz  —  das  ist  stumm. 
Und  der  Mond  verschwindet,  der  Sturm  bricht  vor, 
Da  schwankt  sie  hinaus  in  das  schwarze  Moor. 

Auf  einsamer  Haide,  weit  draussen  im  Feld, 
Da  stand  eine*  Schenke  mit  Zeiger  und  Schild, 
Die  Alte,  die  sonst  den  Acker  bestellt. 
Schenkt  nimmer  des  Weines,  so  feurig,  so  mild. 
Die  Winde  ziehen  dürch*8  Fenster  herein, 
Und  Gras  überwuchert  das  graue  Gestein. 


48  Oesterreichische  Lesehalle.  Nr.  14. 


Zweisilbige  Oharade. 

Zwei  Dinge  hindern  mich, 
Sonst  mach'  ich  gleich  zum  Ganzen  Dich: 
Dass  mir  das  Erste  nicht  beschieden  ist, 
Und  dass  Du  leider  schon  das  Zweite  bist. 

8opM«  Sdittt 


Auflösungen 

zu  den  Rfitheeiaufgaben  im  Novemberheft. 

Charade  von  Hirsch:    Sodom. 
Anagramm  von  Spiegier:  Klio,  Kilo. 

Richtig  gelöst  von:  J.  Ernst  in  Postelberg;  Hauptmann  Szabö  in 
Agcam;  Isidor  Bettelheim  in  Wien;  Familie  Oeffner  in  Augsburg;  Advocat 
Mittli  in  St.  Gotthard ;  Theodor  Freiherr  von  Boulles-Russig;  Wilhelm 
Schiller  in  Kaschau;  „Ischler  Schachfabrikant"  mit  Gruss  an  Herrn  Hirsch; 
M.  Otto  in  Redentin;  Dr.  Wertner  in  Wartberg;  Heinrich  Ness  in 
Komom;  Anton  August  Klinger  in  Schwarzenbach ;  Robert  Himschall 
in  St.  Nikohü. 


Rathsel. 

Lang  und  hager, 
Stark  und  mager. 
Sieht  mich  die  Welt. 
Fast  schwarz  im  Gevrande, 
Komm  aus  fremdem  Lande 
Ich  um  viel  Geld. 
Bringe  Genuss, 
Oft  auch  Verdruss, 
Wenn  man  mich  quält. 
Mit  einer  Lanze 
In  meinem  Wamse, 
Zieh*  ich  ins  Feld! 


Sophie  Soliott. 
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Vermischte  Nachrichten. 

Aas  der  Wiener  Schacligesellschaft.  unter  massenhaftem 
Andrang  des  Publikums  haben  die  ersten  Gänge  des  Meisterturniers 
(vgl.  Jännerheft  Seite  21)  stattgefunden.  Hauptpreis  20  Dukaten. 
Einzelprämien:  Jede  Gewinns tpartie  20  Gulden,  Bemis  10  Gulden. 
Einsatz  100  Gulden.  Mit  specieller  Bewilligung  der  betheiligten  Herren 
geben  wir  in  dieser  Nummer  sämmtliche  Partien  der  ersten  2  Gänge. 

Aas  Bleiberg  in  Kärnten.  Der  Gefälligkeit  des  Herrn  Robert 
Zdärek  dort  verdanken  wir  die  nachfolgende  Mittheilang: 

Der  Bleiberger  Schachclub  veranstaltete  im  Laufe  des  Jahres 
1881  unter  seinen  Mitgliedern  ein  Vorgabe-Turnier,  welches  am 
31.  Dezember  mit  einem  solennen  Ealbskopfschmause  und  obligaten 
Tänzchen  geschlossen  wurde. 

In  der  Mitte  der  Tafel  prangte,  von  einem  Kranze  Rosen 
umwunden,  „Das  Schachbrett/'  als  Symbol  des  Festes,  diesmal 
ohne  Figuren,  denn  dieser  Tag  war  ja  nach  langem  geistigen  Rin- 
gen um  die  Ehre  der  KönigswQrde,  der  allgemeinen  Lust  gewidmet . 

Ein  noch  schönerer  Kranz,  die  zarte  Damenwelt^  umschlang 
im  weiten  Kreise  die  Tafel. 

Zur  Jahreswende  konnte  Herr  Med.  Dr.  Maruschitz  nicht  um- 
hin, den  Reigen  der  Toaste  mit  einer  längeren,  aber  auch  sinn- 
reichen und  kernigen  Ansprache  zu  eröffnen,  er  brachte  ein  Hoch !  auf 
den  König  des  Turniers,  Herrn  Werksdirector  Edmund  Makutz  aus. 

Der  zweite  Toast  galt  den  vielen  Verdiensten  des  Thurmes 
(Herrn  Dr.  Maruschitz),  der  im  edlen  Kampfe  diesmal  dem  Könige 
um  drei  Partien  weichen  musste. 

Stürmischen  Beifall  fand  der  diesem  Toaste  eingeflochtene 
Redesatz:  „Wenn  auch  überwunden,  doch  stets  ein  gefürchteter 
Gegner.*' 

Die  ferneren  Ansprachen,  von  denen  wir  eine  zu  erwähnen 
mit  Freuden  Gelegenheit  nehmen,  weil  sie  der  Wiedergeburt  der 
österreichischen  Schachzeitung  galt,  welche  in  ihrem  neuen  Kleide 
als  „Oesterreichische  Lesehalle**  unser  Clublocal  ziert,  wurden  durch 
eine  äusserst  sinnige  üeberraschung  unterbrochen.  Der  Bleiberger 
Gesangs- Verein  hatte  sich  nämlich  vor  dem  Thore  zusammengefunden 
and  entzückte  die  Gesellschaft  durch  den  exacten  Vortrag  einiger 
gemüthvoller  Kärntnerweisen,  worauf  das  vorzüglich  eingerichtete 
Streichorchester  des  Herrn  Oberlehrer  Mosser  daran  gemahnte,  dass 
es  an  der  Zeit  sei,  auch  Terpsichoren  den  Tribut  zu  zollen. 

Die  Fröhlichkeit  war  eine  allgemeine,  bis  der  Neujahrsmorgen 
sein  gebieterisches  Schachmatl  zum  Fenster  hineinrief. 

Aas  Heran.  Ein  Besucher  des  dortigen  Curhauses  schreibt 
uns:  „Es  wird  hier  ziemlich  viel  Schach  gespielt  und  zwar  im 
Caf6  des  Curhauses,   wo  allabendlich    vier    und  mehr  Bretter  in 


^ 
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Thätigkeit  sind.  Unter  den  Theiluehmern  gibt  es  mehrere  von  gani 
respeotabler  Mittelstärke,  Alle  vom  Eifer  beseelt,  es  durch  Studium 
und  Praxis  weiterzabringen.  Auch  eine  Consultations-Partie,  mit 
3  Spielern  auf  jeder  Seite,  ist  bereits  arrangirt  — '^ 

Zweier  hochbegabter  Schachfreunde,  welche  den  Wienern  Yon 
lange  her  liebe  Bekannte  sind,  ist  in  dem  kleinen  Berichte  nicht 
Erwähnung  gethan:  Dr.  Friedr.  Nowotny  und  Stadtphysicus 
Dr.  Ludw.  Kleiohans.  Bei  Ersterem  soll,  wie  wir  von  anderer  Seite 
höreU;  Yor  einiger  Zeit  der  berühmte  und  allverehrte  Heransgeber 
des  Bilguer'schen  Handbuches,  Herr  von  Heydebrand  und  der 
Lasa;  während  eines  kurzen  Aufenthaltes  in  Meran,  zu  Besuche 
gewesen  sein. 

Leipzlf^er  „Illnstrlrte  Zeitung;/^  Der  feinsinnige  und 
menschenfreundliche  Leiter  der  Schachrubrik;  Advocat  Dr.  Mangels- 
dorf,  hat  nach  neunzehnjähriger  Führung  —  aber  gewiss  noch  viel 
zu  früh  für  das  Publikum;  wie  für  die  ihm  von  Herzen  zugethanen 
Mitarbeiter  und  Correspondenten !  —  sein  Szepter  aus  Gesundheits- 
rücksichten niedergelegt.  Sein  würdiger  Nachfolger,  der  Bedacteur 
der  ;,DeutsGhen  Schachzeitung'S  widmet  ihm  in  der  Nummer  vom 
14.  Jänner  folgenden  Nachruf: 

„Mein  Torgänger  in  der  Leitung  der  Schachspalte,  Herr 
Kichard  Mangelsdorf;  hat  vermöge  gewissenhaftester  Sorgfalt  bei 
unvergleichlicher  Sachkenntniss  es  verstanden;  dieser  Rubrik  die 
Weihe  der  Classicität  zu  verleihen  und  ihr  ein  hohes  Ansehen  in 
der  gesammten  Schachwelt  zu  verschaffen.  Ich  werde  bestrebt  sein, 
ihm  nachzueifern.  Johannes  Minckwitz.'' 

Die  Bubrik  genoss  insbesondere  grossen  Buf  in  Bezug  auf  die 
Correctheit  der  Compositionen.  Als  Wochen-Pub lication  übertraf  sie 
darin  sogar  die  in  unserm  Novemberheft,  Seite  174;  bemerkte 
Maximalziffer  1 

Aus  Apolda  in  Thüringen.  Wie  seit  Jahren  findet  das  edle 
Spiel  in  der  dortigen  kleinen  Schachgemeinde  die  freundlichste 
Pflege.  Zu  den  stärksten  Kämpen  zählen  die  Herren  Thieme, 
Hampel;  Fabrikant  Ortmann,  Eaufleute  Tietze,  Sauerlandt,  Zenker  etc. 
Der  Club  tagt  jeden  Montag  bei  Adolf  Junge,  die  Leitung  besteht 
aus  den  Herren:  Bezirksfeld^ebel  Karl  Hampel,  Präsident;  Pfarrer 
Thiemc;  Secretär;  Kaufmann  Zenker;  Kassier. 

Correspondenz.  Lübeck,  Poststempel  28/12:  Wenden  Sie 
sich  gefälligst  an  Ihren  Buchhändler.  Unser  Blatt  wird  stets  gleich- 
zeitig an  alle  Adressaten  aufgegeben  und  erschien  bisher  mehr  als 
pünktlich.  Jännerheft  1881:  22.  Dezember  1880;  Februarheft: 
28.  Jänner  1881;  Märzheft:  26.  Februar;  Aprilheft:  28.  März; 
Maiheft:  28.  April;  Juniheft:  25.  Mai;  Juliheft:  24.  Juni;  August- 
heft: 25.  Juli;  Septemberheft:  25.  August;  Octoberheft:  25.  Sep- 
tember; NoFemberheft:  25.  October;  Dezemberheft:  26.  NoTember; 
Jännerheft  1882 :  1.  Jänner.  Die  gegenwärtige  Februar-Nummer 
dürfte  zum  ersten  Mal  etwas  verspätet  erscheinen,  eine  Verz5|[erung, 
die  trotz  der  äussersten  Anstrengungen  sich  allerdings  nicht  so 
leicht  einholen  lassen  wird. 
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Partien 

aus  dem 

Wiener  Meister-Turnier. 

(Hiezu  die  betreffende  Notiz  auf  Seite  49  dieser  Nummer.) 
Erster  Gang:  Sonntag,  den  8.  Jänner  1882. 

Nr.  36.  UnreKelinttsvIge  Erttflhiuiig. 

Weiss:  Englisch.  Schwarz:  Dr.  Ftolsalg. 

1.  f2  —  f4  1.      d7-d5 

2.  e2  —  e3  2.  Sg8  —  f6 

3.  b2  —  b3  3.      dö  —  d4 

4.  Lfl— d3  4.Sb8  —  c6 

5.  Sgl— f3  5.  Lc8  —  g4 

6.  h2  —  h3  6.  Lg4xf3 

7.  DdlxfS  7.  DdS  —  dö 

8.  e3  —  e4  8.  Dd5  —  h5 

9.  g2  —  g4  9.  Dli5-h4t 

10.  K  e  1  —  d  1  10.    0  —  0  —  0 

11.  e  4  —  e  5  11.  S  f  6  —  d  5 

12.  L  d  3  —  e  4  12.       e  7  —  e  6 

13.  d  2  —  d  3  13.       f  7  —  f  6 

14.  e  5  X  f  6  14.  D  h  4  X  f  6 

15.  L  e  4  X  d  5  15.  T  d  8  X  d  5 

16.  S  b  1  —  d  2  16.  L  f  8  —  e  7 

17.  T  h  1  —  e  1  17.  T  h  8  —  d  8 

18.  D  f  3  —  e  4  18.      e  6  —  e  5 

19.  f  4  —  f  5  19.  L  e  7  —  b  4 

20.  a2  —  a3  20.  Lb4  —  c3 

21.  T  a  1  —  b  1  21.  T  d  5  —  d  7 

22.  D  e  4  —  g  2  22.  L  c  3  X  d  2 

23.  L  c  1  X  d  2  23.  T  d  8  —  e  8 

24.  K  d  1  -  c  1  24.  S  c  6  —  e  7 

25.  K  c  1  —  b  2  25.  S  e  7  —  d  5 

26.  T  e  1  —  e  4  26    D  f  6  —  c  6 

27.  T  e  4  —  e  2  27.  T  d  7  —  e  7 

28.  T  b  1  —  e  1  28.  D  c  6  —  c  5 

29.  L  d  2  —  g  5  29.  S  d  5  —  f  6 

30.  L  g  5  —  h  4  .SO,      h  7  —  h  6 

31.  D  g  2  —  f  2  31.  T  e  7  —  d  7 

32.  L  h  4  —  g  3  32.  T  d  7  —  e  7 

33.  L  g  3  —  h  4  33.  T  e  7  —  d  7 

34.  D  f  2  —  g  3  34.  T  d  7  —  d  5 

35.  K  b  2  —  a  2  35.  D  e  .>  —  d  6 

36.  D  g  3  —  h  2  36.  T  d  5  —  a  5 

37.  a  3  —  a  4  37.   S  f  6  —  d  5 

38.  K  a  2  —  b  2  38.  S  d  5  —  ß  3 

39.  T  e  2  —  g  2  39.  D  d  6  —  b  4 

40.  K  b  2  —  c  1  40.      e  6  —  e  4 
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41.  d  8  X  e  4  41.  S  o  3  X  e  4 

42.  Telxe4  42.  Te8xe4 

43.  Tg2  —  e2  43.      d4  —  d3 

44.  Te2Xe4  44.  Db4Xe4 

und  Weiss  gab  nach  einigen  Zfigen  anf. 


Nr.  S7. 

SlolllMilsohe  Partie. 

Wein:  Porfts. 

Sehwan: 

Hraby. 

1.       e  2  — 

e  4 

1.       C  7 

—  e  5 

2.  S  g  1  — 

f  3 

2.      e  7 

e  6 

3.      d  2  — 

d  4 

3.      c  5 

X  d  4 

4.  S  f  3  X  d  4 

4.  Sg8 

f  6 

5.  L  f  1  — 

d  3 

5.  S  b  8 

c  6 

6.  L  c  1  — 

e  3 

6.      d  7 

—  d  5 

7.      e  4  X  d  5 

7.  S  f  6 

X  d  5 

8.  S  d  4  X 

c  6 

8.      b  7 

X  c  6 

9.         0—0 

9.  Sd  5 

X  e  3 

10.       f  2  X 

e  3 

10.  L  f  8 

c  5 

11.  D  d  1  — 

f  3 

11.  D  d  8 

-  c  7 

12.  K  g  1  — 

h  1 

12.  L  c  5 

—  d  6 

18.  S  b  1  — 

0  3 

13.  L  c  8 

b  7 

14.  S  c  3  — 

e  4 

14.  L  d  6 

—  e  5 

15.  S  e  4 

c  5 

15.      g  7 

-g6 

16.  T  a  1  — 

d  1 

16.       0  - 

-  0 

17.  L  d  3  — 

e  4 

17.  T  a  8 

—  d  8 

18.  T  d  1  X 

d  8 

18.  T  f  8 

X  d  8 

19.      h  2  — 

h  3 

19.  L  b  7 

—  a  8 

20.      b  2  — 

b  3 

20.  L  e  5 

—  d6 

21.  S  e  5  — 

a  4 

21.      f  7 

—  f  5 

22.  L  e  4  — 

d  3 

22.      c  6 

c  5 

23.  D  f  3  — 

e  2 

28.  De  7 

-g7 

24.  D  e  2  — 

f  2 

24.      g6 

-g5 

25.  T  f  1  — 

d  1 

25.  D  g  7 

e  5 

26.  K  h  1  — 

gl 

26.      c  5 

—  c  4 

27.  L  d  3  X 

c  4 

27.  D  e  5 

h2t 

28.  K  g  1 

f  1 

28.  D  h  2 

—  h  1- 

29.  K  f  1  - 

e  2 

29.  Dh  1 

X  d  1- 

30.  K  e  2  X 

d  1 

30.  L  d  6 

_g3- 

31.  D  f  2 

d  2 

31.  T  d  8 

X  d  2- 

32.  K  d  1  X 

d  2 

32.  Kg  8 

-  f  7 

33.  L  c  4  — 

f  1 

33.  L  g  3 

d6 

34.      c  2 

c  4 

34.  La  8 

—  c  6 

35.  S  a  4 

c  3 

35.  X  f  7 

f  6 

36.  S  c  3 

e  2 

36.  L  d  6 

—  b  4  + 

37.  8  e  2  — 

c  3 

37.  K  f  6 

-e  6 

38.  K  d  2  - 

d  3 

38.      h  7 

-  h5 

39.      g  2  - 

g3 

39.      a  7 

a  6 

40.  L  f  1 

1  2 

40.      g  5 

g  4 

41.  L  e  2  — 

f  1 

41.  L  0  6 

—  f  8 
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42.  h  3  —  h  4  42.  Ke  5  —  f  6 

43.  c  4  —  c  6  43.  Lb  4  X  c  5 

44.  Sc3  —  e2  44.  Lo5  —  d6 

45.  S  e  2  —  f  4  45.      e  6  —  e  5 

46.  Sf4  —  e2  46.      e5  —  e4t 

47.  K  d  3  -  d  ä  47.  L  f  3  X  e  2 

and   Schwarz  gewann  in  wenigen  [^Zflgen  durch  die  überwiegende 

Banemmacht. 


Nr.  S8.  Wiener  Partie  (Steinitz-Variuite). 

Weiss:  A.  Sehwarz.  Schwarz:  B.  Fielatlo- 

1.  e2  —  e4  1.      e7  —  e5 

2.  Sbl  —  c3  2.  Sb8  —  c6 

3.  f2  —  f4  3.      e5xf4 

4.  d2  —  d4  4.Dd8  —  h4t 

5.  Kel  —  e2  5.      d7-d6 

6.  Sc3xd5  6.  L08  —  g4t 

7.  Sgl  —  f3  7.   0-0— 0 

8.  c2  —  c3  8.      f7  —  f5 

9.  Ddl  —  d3  9.      g7  —  g5 

10.  K  e  2  —  d  1  10.  D  h  4  —  h  6 

11.  L  f  1  —  e  2  11.  Dh  5  —  g  6 

12.  e  4  X  f  6  12.  L  g  4  X  f  5 

13.  D  d  3  —  c  4  13.  L  f  5  —  e  6 

14.  S  f  3  —  e  5  14.  L  e  6  X  d  5 

15.  S  e  5  X  g  6  15.  L  d  5  X  c  4 

16.  S  g  6  X  h  8  16.  L  c  4  —  e  6 

17.  h  2  —  h  4  17.      g  5  —  g  4 

18.  T  h  1  —  e  1  18.  L  f  8  -  g  7 

19.  L  c  1  X  f  4  19.  L  g  7  X  h  8 

20.  Le2  —  d3  20.  Le6  —  dö 

21.  L  d  3  X  h  7  21.  L  d  5  x  g  2 

22.  Lh7  —  f5t  22.  Kc8  —  b8 

23.  L  f  5  X  g  4  23.  L  h  8  —  f  6 

24.  L  f  4  —  g  5  24.  L  f  6  X  g  5 

25.  h  4  X  g  5  25   S  g  8  —  e  7 

26.  L  g  4  —  e  6  26.  S  e  7  —  g  6 

27.  K  d  1  —  d  2  27.  S  c  6  —  e  5 

28.  T  e  1  —  e  2  28.  L  g  2  —  c  6 

29.  K  d  2  —  c  2  29.  S  e  5  —  f  3 

30.  Le6  —  f7  30.  Sg6  —  f4 

31.  T  e  2  —  f  2  31.  Lc  6  —  e  4t 

32.  K  c  2  —  b  3  32.  S  f  4  —  h  3 

33.  Tf2  —  e2  33.  Sh3Xg5 

34.  Lf7  —  hö  34.  Td8  —  d6 

Das  Spiel  wurde  Ton  beiden  Seiten  remis  gegeben. 
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1fr.  S9.  Sp»nlaelie  Partie. 

Weiss:  Ctiik.  Sehwan:  Wittak.       , 

1.  e2  —  e4  1.       e7  —  e5 

2.  Sgl  —  f3  2.    Sb8  —  c6 

3.  Lfl— b5  3.       a7  —  a6 

4.  Lb5  —  a4  4.    Sg8  —  f6 

5.  Sbl  —  c3  5.       b7  —  b5 

6.  La4  —  b3  6.    Lf8  —  o5 

7.  d2  —  d3  7.        d7-d6 

8.  h2  —  h3  8.       h7  —  h6 

9.  Lei  —  e3  9.    Lc5Xe3 

10.  f  2  X  6  3  10.    L  c  8  —  e  6 

11.  0  —  0  II.  0  —  0 

12.  D  d  1  —  e  1  12.     L  e  6  X  b  3 

13.  a  2  X  b  3  13.    S  c  6  —  e  7 

14.  D  6  1  —  f  2  14.    S  e  7  —  g  6 
lö.  S  0  3  —  e  2  15.    D  d  8  —  d  7 

16.  S  f  3  -  h  4  16.        d  6  —  d  5 

17.  e  4  X  d  5  17.     S  g  6  X  h  4 

18.  Df  2xh4  18.    Sf  6xd5 

19.  D  h  4  -  f  2  19.       f  7  —  f  6 

20.  S  e  2  —  g  3  20.    T  f  8  —  f  7 

21.  S  g  3  —  f  5  21.    S  d  5  —  .<  7 

22.  Sf5xe7t  22.    Tf7xe7 

23.  6  3  —  e  4  23.       c  7  —  c  6 

24.  b  3  —  b  4  24.   D  d  7  —  a  7 

25.  T  a  1  —  a  5  25.  D  a  7  X  f  2  t 

26.  K  g  l  X  f  2  26.   K  g  8  —  f  7 

27.  T  f  1  —  a  1  27.  T  e  7  —  a  7 

Die  Partie  wurde  hierauf  beiderseits  remise  gegeben. 


Nr.  40.  Enffllache  Parti«. 

Weiss:  Dr.  Meltner.  Sohwara:  ü.  Welts. 

1.  c2  — o4  1.  e7— e6 

2.  a2  —  a3  2.  Sg8  —  f6 

3.  d2  —  d4  3.  d7  —  d5 

4.  e2  —  e3  4.  c7-c5 

5.  Sgl— f3  5.  Sb8  —  e6 

6.  d4xc6  6.  Lf8xc5 

7.  b2  —  b4  7.  Lc6  —  e7 

8.  Lei  —  b2  8.  0-0 

9.  Sbl  —  c3  9.  d5Xc4 

10.  D  d  1  -  0  2  10.  a  7  —  a  6 

11.  Lfl  Xc  4  11.  b7  — bö 

12.  L  c  4  —  e  2  12.  L  c  8  —  b  7 

13.  0  —  0  13.  T  a  8  —  c  8 
14.Dc2  —  b3  14.  Le7  —  d6 

15.  T  f  1  —  d  1  15.  D  d  8  —  e  7 

16,  Le  2  — d3  16.  Sf6-g4 
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17.  h  2  —  h  3  17.    S  g  4  —  e  5 

18.  Ld3  — e2  18.    Ld6  — b8 

19.  Se3  —  e4  19.    SeöXfSf 

20.  Le2xf3  20.    Sc6  —  eö 

21.  L  b  2  X  e  5  21.    L  b  8  X  e  5 

22.  T  a  1  —  c  1  22.    L  b  7  —  d  5 

23.  D  b  3  -  b  1  23.    L  d  5  X  e  4 

24.  L  f  3  X  e  4  24.       h  7  —  h  6 

Es  kam  noch  zum  Abtausch  der  Thflrme  und  der  Dame  and  das 

Spiel  wurde  remis. 


Zweiter  Gang:  Sonntag,  den  15.  Jänner  188JS. 
Nr.  41.  8panl«clte  Partie. 


Weiss:  B.  Flelssig. 

Schwan:  Wittek. 

1. 

e  2  — e  4 

1. 

e  7  — e  5 

2. 

Sgl— f  3 

2. 

Sb8       0  6 

3. 

Lf  1       bb 

3. 

a7  — a  6 

4. 

Lb5      a4 

4. 

Sg8       f  6 

5. 

d2      d3 

5. 

d7       d  6 

6. 

0  —  0 

6. 

Lc8       d  7 

7. 

c  2  — c  3 

7. 

g7  — g6 

8. 

La4  — b3 

8. 

h7  — h6 

9. 

Lei  — e  3 

9. 

Lf  8— g  7 

10. 

Ddl— d2 

10. 

g  6  —  g  5 

11. 

Sbl  — a3 

11. 

Sc  6  — e  7 

12. 

Lb3       c  2 

12. 

Se7       g6 

13. 

d3  — d  4 

13. 

Dd8       e  7 

14. 

b2       b  4 

14. 

b7       b  6 

15. 

Kgl       hl 

15. 

0-0 

16. 

Tf  1       e  1 

16. 

Ld7  — c  6 

17. 

d4  — d  5 

17. 

Lc6       d  7 

18. 

e3  — c  4 

18. 

a6  — a  5 

19. 

c  4  —  c  5 

19. 

a5  X  b  4 

20. 

c5X  d  6 

20. 

D  e  7  X  d  6 

21. 

Sa3  — c  4 

21. 

Dd6  — e  7 

22. 

45  — d  6 

22. 

De7  — e  6 

23. 

Lc2       b  3 

23. 

Sf  6  X  e  4 

24. 

Dd2       c  2 

24. 

De6  — f  5 

25. 

d6  X  c  7 

25. 

Se4  — c  5 

26. 

Sc4  X  b  6 

26. 

Sc5  Xb  3 

27. 

Dc2  X  b  3 

27. 

Ld7  — c  6 

28. 

Sf3       d2 

28. 

Sg6       b  4 

29. 

Tel-gl 

29. 

e  5  —  e  4 

30. 

Ta  1  — c  1 

30. 

Lg7       c  3 

31. 

Sb6  X  a  8 

31. 

Tf 8  X  a8 

32. 

Sd2  — c4 

32. 

L  c  6  —  d  5 

33. 

Tel  — d  1 

33. 

Ta8  — c  8 

34. 

Sc4  — d  6 

34. 

Angegeben. 
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Nr.  14. 


Nr.  4a.  Wiener  Pturtle. 


Wein:  Dr. 


1. 
2. 
S. 
4. 


e 
b 

g 
c 


2 
1 
2 
3 
4 
1 
2 


S 

5.  S  a 

6.  L  f 

7.  d 

8.  S  g  1 

9.  0- 

10.  e  4 

11.  S  e  2 

12.  S  0  3 
Lg2 
L  d  5 


13. 
14. 
15. 

16.  L 
17. 
18.  D 


—  g 
f 


a  2 
c  1 
f  2 
d  1 

19.  D  e  2 

20.  f  3 

21.  L  e  3 

22.  D  g  2  — 
2 

1  — 
1  X 

26.  g  3  X 

27.  T  f  2  X 


Meitaer. 

—  e  4 

—  0  3 
-g3 

—  a  4 
X  b  6 
_g2 

—  d 

—  e 
-0 

X  f 

—  c 

—  d 
X  d  5 
X  e  6 

—  a  3 

—  e 

—  f 

—  e 


3 
2 

5 
3 
5 


t 
t 


f  3  — 

L  e  3  X 
Dg  2  - 

23.  b  2  — 

24.  Kg 

25.  T  f 


f 
f 


3 
3 
2 
2 

4 
4 
2 


b  4 
h  1 


f 
f 
f 


2 
4 

4 


28.  K  h  1  —  g  2 

2  —  c  3 

3  —  a  4 

4  X  b  5 


29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 

39.  T 

40.  T 

41.  T 


T 

T 

T 
T 


c 
n 
a 
a  1 
b  4 
a  8 
c  8 


-  a  8 


0 

c 
b 
b 
b 
b 


3 

6 
6 

7 
6 

7 


X  c 

—  c 

—  c 

—  c 
X  b 

—  b 

—  b 

—  b 

—  c 


5 
8 
6 
4 
6 

7 
6 
7 
7 


1. 
2. 
3. 
4 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 
10. 


Sohwan:  Por|M. 


S 

s 


e 
f 
d 

0 

a 
b 


7 
8 
7 
5 

7 
8 


L  f  8  — 

d  7  — 

L  0  5  — 


X 


e 
c 
d 
b 
b 
c 


L 

11.  D  d8 

12.  S  e  7 

13.  L  f  5 

14.  D  d  7 

15.  D  e  6 

16.  T  f  8 

17.  T  a  8 

18.  T  f  5 

19.  D  h  3 

20.  e 

21.  Dh 

22.  S  c 

23.  S  d  4 

24.  D  c  5 
S  e  2 
T  f  7 
T  f  8 


25. 
26. 
27. 


g  8  —  e 

0  —  0 

f  7  —  f 

0  8  X  f 

—  d 
X  d 

—  e 
X  e 

—  h 

—  f 

—  f 

—  f 

—  h 

X  f 

—  0 

—  d 

—  e 
X  f 


5 
5 

6 


X 
X 
X 


28.  K  g  8  — 


29. 
30. 


b  6 
T  f  4 


31.  T  f  5  X 


32. 

33. 

34. 

35.  T 

36. 

37. 


c 
d 
b 
b 


7 
6 
7 

0 


T 
T 


X 


X 


f 
f 
f 
f 
b 
f 
b 
c 
c 
b 
b 
d 
c 


5 
o 
6 
6 
6 
6 
7 

5 
5 
7 
5 
6 
6 
3 
5 
8 
7 
5 
4 

öt 
4 

2t 
2 

4 

4 

4 

7 

5 

5 

5 

o 

5 

6 

3 

3 

3 


-g6 


und  das  Spiel  ging  nach  einer 
verloren. 


b*3 
d  3 

38.  K  f  7 

39.  K  g  6  —  h  5 

40.  K  h  5  —  h  6 

41.  T  c  3  X  c  4 

längeren  Reihe  von  ZQgen  für  Weiss 


Nr.  4S.  Damenbaner  soB«»  KönUtsbaaer. 

Weiss:  Hraby.  Schwarz:  EaoliMh. 

1.      e2  —  e4  1.       d7  —  d5 

e4Xd5  2.  Dd8xd5 


2. 
3.  S 


b  1  —  c  3 


3.  D  d  5  —  d  8 
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4.  d2  —  d4  4.       e7  —  e6 

5.  Lfl  —  d3  5.  Sg8—  f6 

6.  Sgl—  f3  6.  Lf8— e7 

7.  0  —  0  7.       b7  —  b6 

8.  Lei  —  e3  8.  Lc8  —  b7 

9.  Ddl  —  e2  9.  Sb8  —  d7 

10.  T  a  l  —  d  1  10.          0  —  0 

11.  S   f  3  —  e  5  U.  D  d  8  —  c  8 

12.  f  2  —  f  4  12.       c  7  —  c  ö 

13.  S  e  5  X  d  7  13.  S   f  6  X  d  7 

14.  f  4  _  f  5  14.       e  6  —  e  5 

15.  f  5  -   f  6  15.  L  e  7  X   f  6 

16.  T  f  l  X   f  6  16.  S  d  7  X  f  6 

17.  d  4  X  e  5  17.  S   f  6  —  g  4 

18.  L  e  3  —  f  4  18.       c  5  —  c  4 

19.  Ld3Xc4  19.  Dc8  —  c5t 

20.  Kgl— fl  20.  Ta8  —  e8 

21.  S  c  3  —  d  5  21.  S  g  4  X  e  5 

22.  L   f  4  X  e  5  22.  T  e  8  X  e  5 

23.  D  e  2  X  e  5  23.  D  c  5  X  c  4  t 

24.  T  d  1  —  d  3  24.  L  b  7  X  d  5 

25.  D  e  6  X  d  6  2n.  D  c  4  X  c  2 

26.  T  d  3  -  d  2  26.  D  c  2  —  c  1  t 

27.  K  f  1  —  f  2  27.  T  f  8  -  e  8 

28.  g  2  —  g  3  28.      g  7  —  g  6 

29.  Kf2  —  g2  28.  Del  —  el 

30.  Dd5  —  d7  30.  Del  —  e7 

31.  K  g  2  —  f  2  31.  Kg  8  —  g  7 

32.  h  2  —  h  4  32.  D  e  7  X  d  7 

33.  T  d  2  X  d  7  33.  T  e  8  —  c  8 

Es  erfolgte  im  Endspiel  noch  ein  hartn&okiger  Kampf  infolge 
der  ungleichen  Banem-Ansahl ;  dasselbe  blieb  aber,  ungeßbr  nach 
dem  90.  Zuge  der  Partie,  zaletzt  doch  unentschieden. 


Nr.  44.  Slelllanisehe  Partie. 

Weiss:  Csink.  Schwan:  M.  Weist. 

1.  e2  —  e4  1.       c7-c5 

2.  Sgl—  f3  2.       e7  —  e6 

3.  d2  —  d4  3.       c5Xd4 

4.  Sf3xd4  4.   Sg8—   f6 

5.  Lfl  —  d3  5.  Sb8—  c6 

6.  Lei  —  e3  6.       d7  —  d5 

7.  e4xd5  7.  Sf6Xd5 

8.  Sd4Xc6  8.       b7Xc6 

9.  Ddl-e2  9.  Lf8  —  d6 

10.  S  b  1  —  d  2  10.  S  d  5  X  e  3 

11.  D  e  2  X  e  3  11.  D  d  8  —  c  7 

12.  S  d  2  —  c  4  12.  L  d  6  —  f  4 
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13.  D  e  3  —  c  5  13.  L  o  8  —  a  6 

14.  L  d  3  —  0  4  14.  T  a  8  —  c  8 

15.  g  2  —  g  3  15.  L  a  6  X  c  4 

16.  D  0  5  X  c  4  16.  L  f  4  —  e  5 

17.  c  2  —  c  3  17.           0  —  0 

18.  0  —  0  —  0  18        c6  —  o5 

19.  T  d  1  —  d  2  1».  L  e  5  -   f  6 

20.  T  h  l  —  d  1  20.  T  0  8  —  b  8 

21.  T  d  2  —  d  7  21.  D  c  7  -  b  6 

22.  T  d  1  —  d  2  22.  T  f  8  —  d  8 

23.  Td7xd8t  23.  Lf6xd8 

24.  f  2  -  f  4  24.  L  d  8  —  f  6 

25.  g  3  —  g  4  25.       g  7  —  g  6 

26.  K  c  1  -  b  1  26.  I)  b  6  —  a  5 

27.  K  b  1  —  a  1  27.  D  a  5  —  c  7 

28.  L  e  4  —  b  1  28.  D  c  7  —  b  6 

29.  f4—    f5  29.       e6xf5 

30.  g4xf5  30.  Kg8  —  g7 

31.  f  5  X  g  6  31.       h  7  X  g  6 

32.  h  2  —  h  4  32.  D  b  6  —  b  5 

33.  D  c  4  X  b  5  33.  T  b  8  X  b  5 

und  die  Partie  wurde  nach  einem   längeren  Endspiel  im  68.  Zage 

als  remise  abgebrochen. 


Nr.  40.  Franrnttslsehe  Parile. 

Wein:  Dr.  RelMlf.  Sohwan:  A.  Sohwart. 

1.  e2  —  e4  1.   e7—  e6 

2.  d2  —  d4  2.   d7  —  d5 

3.  e4Xd5  3.   e6Xd5 

4.  Sgl—  f3  4.  Sg8—  fO 

5.  Lfl— dS  5.  Lf8  —  d6 

6.  0  —  0  6.    0-0 

7.  Sbl—  c3  7.   o7  —  c6 

8.  Lei  —  g5  3.  Lc8  —  g4 

9.  h2  —  h3  9.  Lg4  —  h5 

10.  g  2  —  g  4  10.  L  h  5  —  g  6 

11.  S  f  3  -  e  5  11.  S  b  8  —  d  7 

12.  f  2  —  f  4  12.  L  g  6  X  d  3 

13.  D  d  1  X  d  3  13.  D  d  8  —  c  7 

14.  T  a  1  —  e  1  14.  T  f  8  —  e  8 

15.  S  e  5  X  d  7  15.  S  f  6  X  d  7 

16.  f  4  _  f  f,  16.   f  7  —  f  6 
•  17.  Lg  f)  -  d  2  17.  S  d  7  -  f  8 

£ä  erfolgte  der   Abtausch   der  Thürme  .und  das  Spiel  varde 
als  remis  abgebrochen. 
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Auflösungen 

zu  den  Schachaufgaben  im  Novemherheft. 

Die  vielen  Missverständnisse,  welche  die  abgekürzte  Notation 
bei  dem  grösseren  Publik  am  hervorruft^  zwingen  uns,  zur  Voll-Nota- 
tion  zurückzukehren,  was  freilich  wieder  nur  auf  Kosten  der  Aus- 
fOhrlichkeit  geschehen  kann. 

Nr.  94  von  SchrOfer.  IDgl—  dl,  Lh8Xe5;  2 
Ld2  —  b4t,  a5Xb4;  3.  Sd4  —  e6t  nebst  4.  D  d  1  —  d  5 

+  oder   2.     Kc5X    b4;3.  Sd4  —  cöf  oder   2 

Kc5  —  c4;3.  Ddl  —  c2t  etc.  Auf  1. K  c  5  X  d  4  folgt 

Abzugschach   durch  2.   L  d  2  X  a  5  mit  3  Sub- Varianten.    Recht 

schwierig  ist  der  stille  Verlauf  nach   1.  T  h  4  —  h  3  durch 

2.  L  d  2  X  a  5   etc.,   sowie   die  Fortsetzung  nach  1. S  g  6  X 

«5  u.  8.  w. 

Nr.  95  von  Dobrnsky.  l.Sg6  —  f8,  Se6Xf8;  2.  Le4 

—  f  5,  S  zieht;  3.  L  X  S,  und  Schwarz  muss  mittelst  Dame  oder 
Bauer  Mat  geben.  In  ähnlicher  Weise  erreicht  Weiss  das  Selbst- 
mat  bei  den  übrigen  7  Zügen  des  schwarzen  Springers  durch  even- 
tuelles Abfangen  des  letzteren. 

Nr.  96  von  Berger.  1.  Dg7  —  h7!,  Ke6-d5;2.  Lg6 

—  b  1  nebst  Mat  durch  Dame  oder  (auf  L  d  6  —  e  5  oder  e  7  —  e  5) 
durch  L  b  1  —  a  2  4.  Der  Herstellungszug  1.  D  h  7  ist  von  ganz 
ungewöhnlicher  Feinheit. 

Nr.  97  von  Demselben.  1.  Le2— d3!,  Lf2xh4; 
2.  D  c  2  —  c  3   nebst   Mat   durch   Dame  respective  Bauern- Abzug. 

Aufl. Ta6  — a7folgt2.  L  d  3.  —  g  6,  auf  1.  Ta3; 

2  D  c  2  —  dl  etc.  Beide  Drohungen  subtil,  auch  hier  namentlich 
der  Herstellungszug  1.  L  d  3  wieder  recht  fein.  Das  Oenre  solcher 
scheinbar  eigenschädlicher  Herstellungszüge  dürfte  wohl  von  Berger 
zuerst  in  so  hohem  Orade  der  Kunstfertigkeit  kultivirt  worden   sein. 

Nr.  98  von   Noack.     1.  Lf6  —  h4,  Kd4xe5;2.  Sa5 

—  c  4 1  nebst  Mat  durch  Läufer  beziehungsweise  Springer.  Die 
übrigen  3  Gegenzüge  ergeben  verschiedene  Wendungen,  die  sich 
harmonisch  an  die  obige  anschliessen. 

Nr.  99  von  Schiller.    1.  Sd5~b6,  Sc6  —  a5;2.  Lc6 

—  d  4  t  nebst  Damenmat.  Auf  1. T  c  7  X  f  7  folgt  2.  S  b  6 

—  c  4  t  etc.    Als  Erstlingswerk  sehr  brav. 

Nr.  100  von  Ehrenstein.  1.  f4—  f5  nebst  15  verschie- 
denen Schlusszügen,  darunter  12  durch  die  Dame!  Der  Autor  be- 
zweckte, ohne  besondere  Bücksicht  auf  die  Positions-Schönheit,  le- 
diglich ein  Beispiel  der  denkbar  höchsten  Anzahl  (zwölf)  von 
Damen-Matzügen  darzustellen,  wovon  jeder  einzelne  durch  die  ent- 
sprechende Vertheidigung  auch  thatsächlich  hervorgezwungen  werden 
kann. 
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Das  Manmum  Zwölf  ist  nur  möglich,  wenn  die  Dame,  wie 
hieri  auf  einem  Felde  Ton  derselben  Farbe  steht  wie  der  Oegenkönig, 
andernfalls  fiele  für  die  beiden  Diagonalen  je  1  Mat  aus,  und  wäre  die 
Maximal-Zahl  dann  nur  10. 

Nr.  .101  Yon  L^hermet.  1.  Lei  —  b  4  nebst  Mat  duroh  den 
anderen  Läufer.  Herr  L'hermet  arbeitet  seine  kleinen  Sachen  alle  sehr 
reinlich  aus;  wie  einfach  diese  auch  sein  mögen,  sie  erfreuen  Hen 
und  Sinn,  und  das  ist  viel  erreicht,  wo  Zeit  und  umstände  nicht 
danach  sind,  Complicirteres  mit  gleicher  Sorgfalt  henustellen. 

Richtige  Ausführungen  gingen  ein  tou:  Max  Kürschner  in 
Nürnberg  (zu  allen  acht  Stücken);  F.  Maruschitz  in  Bleiberg; 
Eoloman  Nagy  in  Budapest ;  Professor  Oeffner  in  Augsburg  ;  M.  Ehren- 
stein  in  Prelienkirchen  (alle);  M.  Otto  in  Bedentin  bei  Wismar; 
J.  Ernst  in  Postelberg  (alle) ;  Advocat  Mittli  in  St.  Ootthard ;  M. 
Eugländer  in  Easchau  (alle^;  Baron  Rudolf  Kleinberg  in  Qraz; 
Oberst  Schönovsky  in  Güns  (sieben) ;  W.  Schmidt,  Realschul lehrer 
a.  D.  in  Bromberg;  Hauptmann  Szabö  in  Agram  (alle);  Heinrich 
Ness  in  Komorn ;  Otto  'Htus  Bläthy  in  Wien  (alle) ;  Hoimann  k 
Ungemach  in  München ;  Julius  Steinitz  in  Beuthen  (alle) ;  Alfred 
Arnell  in  Göteborg  (sieben) ;  Josef  Gebauer  in  Zossen,  Österreich. 
Schlesien ;  Oberlieutenant  Pater  in  Wien ;  Camillo  Frankenberg  in 
Hermannstadt ;  Johann  Buff  in  Mitterndorf ;  A.  M.  Eibl  in  Grünbach ; 
Ludwig  Kunsbauer  in  Kamenitz ;  Wilheüu  Schiller  in  Kaschau  (alle) : 
Georg  Pietschmann  in  Wien. 


Synopsis 

of  i1^  Ohess  Openings,  Ä  tabulated  Änalysis,  By  William  Cook,  a 
memher  of  ihe  Birmingham  Ghess  Club,  Third  Edition^  wiih  addiUons 
and  Emendations.   London:    W,   W,  Morgan^  23  Oreat  Queen  Sireei, 

W.   C.  1882. 

Die  eben  erschienene  dritte  Auflage  des  empfehleuswerthen 
Lehrbuches  weist  eine  starke  Vermehrung  des  Inhaltes  und  eine 
gründliche  Sichtung  desselben  aus.  Es  ist  in  der  Art  des  „Bügii^r'' 
tabellarisch  angelegt.  In  der  Vorrede  macht  der  Verfasser  namentlich 
aufmerksam  auf  die  gewonnenen  neuen  Ergebnisse  im  Paulsen'schen 
Angriff  der  schottischen  Partie.  In  den  zuletzt  angereihten  Ta- 
bellen finden  sich  viele  wirklich  vorgekommene  Partie-Anfänge  von 
österreichischen  und  deutschen  Meistern,  vom  Wiener  Kongress  etc., 
aufgeführt  und  erläutert. 

Der  Preis  des  schön  ausgestatteten  Werkes  ist  3V,  Schilling. 
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Aufgaben. 

Nr.  116. 

Van  Professor  Berger  in  Ora». 

Schwarz. 


a 


e 


e 


8 


6 
5 


3 
2 


a 


e 


g 


8 


6 
5 
4 
3 
2 
1 


Weiss. 

Mat  in  vier  Zügen. 


Die  vorstehende  sehr  kunstvoll  angelegte  Composition  Johann 
Berger's  düi*fte  den  wenigsten  unserer  Leser  bekannt  sein ;  sie  er- 
schien 1870  als  den  Preisrichtern  in  den  ,;Westniinster  Papers*^  ge- 
widmet. BezQglich  118  und  119  bitten  wir,  den  Nielsen'schen  Dreier 
und  die  betr.  Notiz  Seite  183  im  Dezemberheft  zu  vergleichen.  Den 
einfach-  schönen  Zweier  von  Bobert  Braune  entnehmen  wir  d«r  Lehner' 
sehen  Bubrik  in  dem  Wiener  Familien-Journal  „Die  Heimat";  in 
unserem  grossen  Yorrath  von  Originalien  finden  sich  verhältnissmässig 
viel  zu  wenig  Zweier,  und  auch  in  Diesen  ist  eine  volle  Eraftver- 
werthung  der  Mittel  nur  höchst  selten  durchgeführt. 

Die  durchwegs  schönen  Stücke  von  Graf  Einsky  (dem  Gewinner 
des  zweiten  Preises  im  jüngsten  Preisausschreiben  der  „Heimat*'); 
Sardotsch,  Bögner,  wie  der  leichte,  niedliche  Vierer  von  Bauer  sind 
Original-Compositionen,  von  den  respectiven  VerÜEissern  unserer  Samm^ 
lung  zur  Verfügung  gestellt. 


^ 
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Nr.  117. 


Herrn  Hermann  Zwanzig  in  Leipzig 

Hochachtungsvoll  gewidmet 


Ton 


Adolf  Roegner  in  Jfütnberg- 

Schwan. 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zögen. 


Coneurs  der  ,^Nationaltidende :'* 


Nr.  118. 

Von   FHtz   af  Ge{fefS8taM    in 
Upaala  (zweiter  Preis). 

Schwarz. 


Nr.  119. 

Von   V.  HoUt  in  Seierö^  Däne- 
mark (dritter  Preis). 

Schwan. 


^ 


« kM 


^iiy       W/M 


"m 


^m/,'' 


m-A 


9,      R      PP«Jä 

wi    "^M    m 


W//^A 


M 

WM. 


WM^ 


\:'^. 


rÄi 


^ 


i 


^ 


« 


^^?J%2 


ä 


^ 


Wein. 
Mat  in  drei  Zügen. 


WoiM. 

Mat  in  drei  Zügen. 
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Nr.  ISO. 

Herrn  Max  Kürschner  in  Nii/i^nberg 

Hochachtungsvoll  gewidmet 

Ton 

Adolf  JRoegner  in  Ifürfiberg. 

Scliwarz. 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 


Nr.  Iftl. 

Von  J?»   Uraune  in  Oottsehee* 

Sehwan. 


Nr.  IM. 

Van  iJT.  H.  Bauer  in  Jhrag, 

Scbwan. 


S5!?%?!^. 


^ß    O 


fi^iÄ^'t 


^^^ 


%  Wi  W: 


Weiss. 

Mat  in  zwei  Zfigen. 


Weiss. 

Mat  in  vier  ZOgen. 
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Nr.  ISS. 

Von  Arthur  Graf  Kinsky  »n  06rz. 

Schwan. 


Weiss. 
Mat  in  drei  Zügen. 


Nr.  104. 

Fem  Nie.  Sardotsch  m  OPriesL 

Sohwara. 


Weiss. 

Mat  in  drei  ZQgen. 


H«rsusffttb«r  und  Ttrantwortl.  Redacteur:  Hermann  Laliner.  —  Drvok  Ton  Otto  Mm«  ia  Wi» 


^15.  MÄRZ  1882. 


Der  Verwalter. 

Humoristische  Erzählung  aus  dem  Polnischen  des 

Wl.  SabawskU 

Original-Uebersetzung 

Robert  Braune* 

(FortsetsQDg.) 

9 Wie  soll  ich  das  wissen?  Ich  kam  soeben  an  und  war  seit 
letztem  Freitag  nicht  hier." 

„Mein  Wort,  das  ist  grässlich,  Du  weisst  also  Nichts,  gar 
Nichts  ?« 

„Sage  mir  endlich;  was  Du  von  mir  haben  willst,  damit  ich 
weiss,  woran  ich  bin,  denn  ich  verstehe  Dich  wirklich  nicht,"  rief 
ungeduldig  Steiner. 

jpDas  ist  merkwürdig  —  mein  Wort  —  die  ganze  Stadt  spricht 
davon  und  er  weiss  Nichts  —  warte,  ich  erzähle  es  Dir,  wie  sich's 
gehört  —  will  mir  nur  vorher  die  Gurgel  ein  wenig  mit  Madeira 
anfeuchten.** 

Herr  Pafnuz  that  es  und  begann  folgendermassen : 

„Der  Verwalter  in  dieser  Erzählung  heisst  Karl  Steiger;  merk' 
wohl  auf:  Steiner  und  Steiger,  auf  mein  Wort,  sind  ähnlich  wie 
zwei  Tropfen  Wasser  —  er  ist  etwas  über  dreissig  Jahre  alt  wie 
Du,  trägt  einen  Spitzbart,  Brillen  und  Lackstiefel  wie  Du  —  ist 
ein  Lump,  Betiüger,  schlechter  Kerl,  Verleumder,  wie  ....  mein 
Wort,  die  ganze  Stadt  behauptet.  Du  seiest,  wie  sich's  gehört,  in 
diesem  Buche  geschildert.^ 

Steiner  hörte  diese  Erklärungen  mit  immer  grösserer  Spannung 
an.  Als  Pafnuz  zum  Schlüsse  gelangte,  hatte  Kaspars  Aufregung 
den  höchsten  6rad  erreicht.  Das  eben  zum  Munde  erhobene  Kelch- 
glas mit  Madeira  entfiel  ihm,  der  Wein  floss  auf  den  Boden,  das 
Glas  zerbrach  in  Stücke. 

„Zerbrochenes  Glas  bedeutet  Glück,  mein  Wort,*  rief  Pafnuz. 

,Der  Teufel  auch !  Was  Glück !  -  Das  fürchterlichste  Unglück 
ist  geschehen  !^  jammerte  händeringend  Herr  Kaspar. 
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jjAber  welches  Unglück  ?  Kein  Unglück,  mein  Wort  —  es  gibt 
dafür  einen  Paragrafen.' 

,,Was  habe  ich  yom  Paragrafen  ?^' 

„So?  Mein  Wort,  wir  zeigen  den  Autor  an,  der  bestraft  wird. 
Leute  in  Druckschriften  zu  chicaniren  ist  nicht  erlaubt  —  er  muss 
sitzen  —  muss  widerrufen  —  es  kommt  in  die  Zeitungen  —  Du 
stehst  rein  da,  mein  Wort,  ich  besorge  das  AUea/^ 

„Das  Alles  hilft  mir  nicht.'' 

„Mein  Wort,  bist  Du  närrisch,  Steiner?  Wärest  Du  nicht 
mein  Freund,  so  würde  ich  sagen,  Du  verdienest  für  diesen  Aus- 
spruch das  Irrenhaus.  Komm  mit  mir,  mein  Wort,  wir  wollen  die 
Anzeige  beim  Strafgericht  machen,  man  soll  sehen,  was  es  heisst 
mit  Dir  anzubinden/' 

Bei  diesen  Worten  leerte  er  noch  den  Rest  Madeira  und  zog 
Herrn  Kaspar  zum  Ausgang. 

„Ich  notirte  bereits  die  Deine  Ehre  angreifenden  Stellen  — 
es  sind  sechs  Bogen,  mein  Wort,  ich  habe  dafür  drei  Gulden, 
und  für  das  Buch  zwei,  macht  füuf  Guldeu,  bei  Dir  gut.'' 

„Lass  mich  in  Ruhe  damit!''  erwiderte  Steiner,  mechanisch 
eine  Note  auf  fünf  Oulden  Dreher  in  die  Hand  drückend.  „Kein 
Wort  mehr  darüber,  ich  will  keinen  Prozess!  Vielleicht  lässt  sich 
auf  andere  Weise  dem  Unglück  vorbeugen." 

Dreher  sah  verwundert  auf  seinen  Kumpan,  die  Fünfguldeu- 
Note  in  die  Tasche  schiebend.  Er  sann  und  schwieg,  indem  er  uach 
passenden  Ausdrücken  suchte,  um  Steiner  zu  bewegen. 

Da  zeigte  sich  ein  Ladendiener.  Pafuuz  schlug  mit  dem  Stock 
auf  die  leere  Flasche  und  winkte  ihm,  er  möge  noch  eine  bringen, 
weil  er  sichtlich  überzeugt  war,  dass  der  Weg  zum  Entschiasse 
über  die  Insel  Madeira  führe  und  von  dort  her  am  ehesten  ver- 
nünftige Vorstellungen  in  den  harten  Kopf  Steiner's  Eingang  finden 
würden. 

Viertes    Kapitel. 

Man  brachte  Madeira.  Steiner  leerte  schweigend  Qlas  auf 
Glas.  Dreher  gab  ihm  darin  nicht  nach,  aber  auch  er  konnte  nicht 
das  rechte  Wort  finden,  das  Herrn  Kaspar  aus  seinem  Nachdenken 
gerüttelt  hätte. 

Von  der  Flüssigkeit  in  der  Bouteille  war  bereits  die  grössere 
Hälfte  verschwunden,  als  sich  Herr  Pafuuz  eutschloss,  zu  beginnen: 

„Ein  Prozess,  unbedingt  ein  Prozess,"  sprach  er  gleichsam  zu 
sich,    „mein  Wort,    unbedingt   ein  Prozess  -    der  Par^raf  lautet, 
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wie  sich's  gehörl,  dagegen  hilft  kein  Adyocatenkniff:  Wer  Jeman- 
den namentlich  oder  durch  sonstige  Kennzeichen  dem  Gelächter 
oder  dem  Gespött  preisgibt,  wird  abgestraft  —  mein  Wort,  unbe- 
dingt ein  Frozess!'^ 

Er  schielte  nach  Herrn  Easpar,  um  zu  erforschen,  welchen 
Eindruck  seine  Worte  auf  ihn  gemacht,  überzeugte  sich  aber,  dass 
Steiner  zu  sehr  in  sich  versunken  war,  um  seiner  Einleitung  auch 
nur  die  geringste  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

Das  wurde  Herrn  Pafnuz  zu  viel.  Er  legte  die  Hand  auf  die 
Schulter  Kaspars,  um  ihn  aus  seinem  dumpfen  Hinbrüten  zu  wecken, 
und  sagte: 

„Höre,  Du  musst  prozessireU;  denn  Du  kannst  Dich  nicht  an- 
ders vor  der  Welt  reinigen." 

Steiner  erwachte  endlich,  denn  er  antwortete: 

„Was  liegt  mir  an  der  Welt!  Sobald  ich  nur  Vermögen  habe, 
brauche  ich  mich  um  Nichts  zu  scheren;  ich  werde  also  nicht  pro- 
zessiren.  Sei  deshalb  kein  Thor,  Pafauz,  und  trachte,  mich  nicht 
noch  tiefer  in  einen  Abgrund  zu  stürzen,  aus  dem  ich  vielleicht 
doch  noch  mit  heiler  Haut  herauskommen  kann.** 

Dreher  mischte  sich  nicht  gern  in  Händel,  die  Beulen  eintra- 
gen konnten.  Sagte  ihm  Jemand :  „Sei  kein  Thor,'  so  bestand  er 
nicht  weiter  auf  seiner  Meinung  und  schwieg. 

So  that  er  auch  jetzt;  er  verstummte  und  trank  den  Ma- 
deira aus. 

Als  sich  auf  diese  Weise  der  Boden  der  zweiten  Flasche  zeigte, 
hatte  sich  der  innere  Kampf,  der  im  Hirne  Steiner^s  wüthete,  sicht- 
bar gelegt,  denn  er  fand  die  Stimme  wieder  und  begann: 

„Warum  sagtest  Du  mir  vergangenen  Freitag  Nichts  davon, 
Pafnuz?* 

„Bah!  Weshalb?  Ich  habe  es  selbst  erst  vorgestern  erfahren, 
mein  Wort  darauf.** 

„Welches  Unglück,  dass  Du  es  nicht  früher  erfuhrest!' 

„Mein  Wort,  ich  hatte  die  Absicht,  aber  es  war  unmöglich*" 

Diesmal  war  das  „Wort"  Dreher's  offenbar  leerer  Sehall,  denn 
Herr  Pafnuz  konnte  unmöglich  Etwas,  von  dessen  Existenz  er  keine 
Ahnung  hatte,  in  Erfahrung  bringen  wollen. 

Steiner  gab  darauf  nicht  acht. 

»Mein  Lieber,*  begann  er  aufs  Neue,  „Du  weisst  nicht,  was 
vorgefallen  ist." 
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^Wie  so  ?  Mein  Wort,  Du  bist  beschrieben,  wie  sich*s  gehört, 
angeschwärzt,  verleumdet  —  das  ist  eine  im  Gesetz  vorgeschriebene, 
strafbare  Handlung,    wofür   es  einen  Paragrafen  —  ^ 

nDu  weisst  Nichts,  ich  wiederhole  Dirs,  sollst  aber  bald  in 
Eenntuiss  gesetzt  sein  —  höre  mich  an.' 

Pafnuz  schickte  sich  dazu  an  und  griff  nach  der  Flasche,  um 
sich  ein  Glas  zu  füllen.  Die  Flasche  glich  aber  ganz  dem  Kruge 
SalomoniS;  weshalb  er  sich  nicht  der  Bemerkung  enthalten  konnte: 

„Mein  Wort,  sie  ist  leer,  wie  sichs  gehört.* 

Steiner  klatschte  in  die  Hände,  man  brachte  eine  neoe 
Bouteille  und  das  Gespräch  begann  wieder: 

jjEs  handelt  sich  nicht  darum,  was  man  von  mir  spricht," 
sagte  Herr  Kaspar,"  es  erschienen  schon  öfter  Pasquille  übef  mich 
in  den  Zeitungen,  die  mir  weder  kalt  noch  warm  machten.*' 

„So?  Wie  lange  ist  es  her?  „unterbrach  ihn  neugierig  Dreher.'' 

^Einige  Zeit.** 

»Aber  noch  nicht  über  sechs  Wochen?** 

^Ei,  es  mögen  zwei  Monate  sein.*" 

„Schade,  dass  der  Termin  schon  verstrichen  ist,  sonst  hätten 
wir  prozessirt,  mein  Wort  —  den  Schuldigen  angezeigt,  der  sitzen 
und  die  Kosten  hätte  bezahlen  müssen.* 

„Da  kommst  immer  wieder  darauf  zurück, **  entgegnete  Herr 
Kaspar,  „ich  sagte  Dirs  ja,  das  habe  mir  weder  kalt  noch  warm 
gemacht,  so  lange  meine  Gutsinhaber  Nichts  davon  wussten,  aber 
jetzt  — * 

„Nun,  sei  also  auch  jetzt  nicht  so  thöricht.  Etwas  davon  gegen 
die  Herrschaft  zu  erwähnen.* 

Die  Worte  „Sei  nicht  so  thöricht**  wurden  mit  einem  gewissen 
Nachdruck  betont,  als  ob  Dreher  Gleiches  mit  Gleichem  vergelten 
wollte. 

„Fürs  Erste,  nicht  meiner  Herrschaft,  sondern  meinen  Guts- 
Inhabern,*  korrigirte  Steiner,  „die  Herrschaft  braucht  Diener,  während 
ich,  obwohl  besoldet,  mehr  Freund  als  Diener  bin,  ja  fast  als  zur 
Familie  gehörend  betrachtet  werde.* 

^Nun,  so  sage  also  Deinen  Gutsinhabem  Nichts. * 

„Bah,  ich  werde  .nicht  so  dumm  sein.  Aber  was  hilft  es? 
Gewiss  wissen  sie  es  schon.* 

„Woher?* 
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„Ach^  durch  mich,  leider  durch  mich!  Dadurch;  dass  ich  ein 
Dummkopf,  ein  Tölpel  bin,  niemals  ein  Buch  lese,  mich  nicht  mit 
Literatur  abgebe.*" 

jjWas,  was?  Steiner,  was  faselst  Du?"* 

^Nichts,  Nichts  fasle  ich;  ich  werde  jetzt  Alles,  was  erscheint 
lesen»  und  wenn  ich  mich  in  einen  Literaten  verwandeln  mQsste.' 

„Thu  das  nicht,  Freund!  um  Gottes  Willen  nicht!"  beschwor 
ihn  Pafnuz,  j^mein  Wort,  ich  spreche  aas  Erfahrung  —  Du  verlierst 
den  Schlaf,  wirst  hinAUig,  wie  siohs  gehört  —  und  was  hast  Du 
davon  ?^ 

„Der  Schlaf  ist  das  Geringste.  Ich  verliere  sonst  AlleS;  eine 
einträgliche  Stellung^  ein  reiches. Mädchen,  Titel;  die  Aussicht  Cousin 
zu  werden  —  Alles!* 

„Ich  verstehe  Dich  nicht,  mein  Wort.* 

«Das  sollst  Du  alsbald.  Wie  Dir  bekannt  ist,  komme  ich 
jeden  Freitag  in  des  Grafen  und  meinen  Angelegenheiten  in  die 
Stadt.« 

39 Wahre  Deine  vor  Allem  —  prima  charitas  ab  ego  — •  be- 
merkte lächelnd  Pafnuz. 

«unter  Anderm  habe  ich  von  der  Gomtesse  Idalie  den  Auftrag, 
ihr  jeden  Freitag  alle  literarischen  Neuigkeiten  zu  kaufen.« 

.«Mein  Wort;  ich  beginne  zu  verstehen.« 

;,Stelle  Dir  also  vor,  welcher  Tölpel  ich  bin.  Ich  kaufte  Alles, 
was  mir  der  Buchhändler  zeigte,  sah  nur  nach  dem  Titel,  den  ich 
bei  der  Beehnung  brauche;  und  vergangenen  Freitag  — '' 

,;Mein  Wort,  kauftest  Du  für  die  Comtesse  diesen  verdammten 
papiernen  Verwalter!" 

j^Leider  ja !"  seufzte  Steiner.  „Ich  sehe  jetzt  ein,  dass  die 
Literatur  noth wendig  ist.^ 

„Für  Literaten  und  Verwalter,  mein  Wort,  für  Niemand  sonst; 
am  Wenigsten  für  Jene,  die  doch  einmal  in  der  Woche  schlafen 
müssen.  Nun,  und  liest  die  Comtesse  alle  Bücher?  Und  sofort; 
ohne  Verzug?" 

;,Binige  liest  siC;  andere  nicht;  man  erkennt  jene  darau;  dass 
sie  aufgeschnitten  sind.  Manche  liest  sie  gleich,  manche  legt  sie 
für  später  zurück.  Meine  einzige  Rettung  beruht  auf  der  üoffuung, 
dass  sie  das  höllische  Buch  noch  nicht  gelesen  hat.'^ 

,;Was  thust  Du  dann?*' 

„Ich  nehme  es  weg.'' 

„Der  Straf-Codex  sagt  aber  — '' 
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„Lass  mich  in  Bähe  mit  Deiaem  Codex!  Ich  fahre  so  schnell 
als  möglich  nach  Hause  und  handle,  wenn  es  noch  Zeit  ist/' 

,,Wenn  Du  aber  zu  spät  kommst?^' 

;,Ach;  das  gäbe  ein  ünglflck!  Der  Graf  wird  verlangen,  ich 
möge  mich  weiss  waschen,  rehabilitiren  — ^ 

„Es  käme  also  doch  auf  meinen  Vorschlag,  auf  einen  Prozess 
hinaus  ?'' 

„Vielleicht.« 

;,So  tummle  Dicht,  Steiner;  tummle  Dich!  Komm  zu  mir, 
ich  werde  den  Prozess  führen,  wie  sichs  gehört;  mein  Wort,  Du  ge- 
winnst ihn !" 

„Gott  gebe  es!" 

Nach  dieser  Unterredung  trennten  sich  die  beiden  Freunde. 

Fünftes  Kapitel 

Voll  trüber  Ahnungen  und  Gedanken  fuhr  Herr  Kaspar  Steiner 
nach  Gross-Kleienheim,  auf  dessen  Anhöhe  sich  ein  schöner,  innen 
prächtig  eingerichteter  Pallast  erhob,  worin  die  Herrschaft  wohnte, 
bei  der  unser  geschätzter  Verwalter  mehr  Freund  als  Diener  war 
und  gleichsam  zur  Familie  gehörte,  wie  er  sich  Dreher  gegenüber 
rühmte. 

Da  Gross-Kleienheim  einige  Meilen  entfernt  liegt;  der  Ver- 
walter sicherlich  nicht  mit  den  schlechtesten  Kleienbeimer  Pferden 
fährt  und  sie  nach  Möglichkeit  zur  Eile  antreibt,  können  wir  doch, 
bevor  er  ankommt;  mit  einigen  Worten  dass  Haus  beschreiben,  in 
das  er  sich  begibt,  und  so  die  Charakteristik  Herrn  Kaspars  ver- 
vollständigen, sofern  das  noch  für  einen  unserer  Leser  nothwen- 
dig  sein  sollte. 

Gross-Kleienheim  war  die  Besidenz  der  gräflichen  Familie 
Fapar,  die  zu  den  reichsten  des  Landes  gehörte.  Deshalb  genoss 
der  Graf  Medard  Papar,  als  das  Haupt  der  Familie;  sowohl  in  der 
Umgebung  als  in  der  Kreisstadt  die  höchste  Achtung,  die  so  weit 
reichte,  dass  einmal  das  Gerichts-Präsidium  eine  Verhandlung;  bei 
der  er  als  Zeuge  zu  erscheinen  hatte,  absichtlich  auf  den  Tag  ver- 
legte;  an  dem  er  gewöhnlich  in  die  Stadt  kam,  um  den  würdigen 
Mann  nicht  zu  belästigen. 

Der  Graf  Medard  war  schliesslich  ein  Mensch;  der  die  besten 
Absichten;  den  ehrlichsten  Willen,  aber  wie  alle  grossen  Herren, 
nicht  Zeit  und  Lust  hatte,  sich  mit  gewöhnlichen  Dingen  zu  befassen 
und  dafür,  dass  ihm  Leute  wie   Kaspar  Steiner   unterkamen,   nicht 
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verantwortlich  gemacht  werden  konnte.  Üeberzeugte  sich  aber  der 
Graf,  dass  einer  seiner  Diener  ihn  selbst  oder  seine  Untergebenen 
hinterging;  dann  jagte  er  den  Schuldigen  erbarmungslos  fort,  und 
tbat  so  der  Gerechtigkeit,  wenn  auch  oft  zu  spät,  Genüge. 

Seine  Familie  bestand  aus  der  Frau,  der  Gi-äfin  Pelagie^  einem 
erwachsenen  Sohne^  der  des  Vaters  Namen  trug,  der  Tochter  Idalie^ 
der  Mutter  der  Gräfin,  einer  Fürstin  Henningen  zu  Hahnenstamm, 
nach  deren  seligem  Gemal  Gross-Kleienheim  .dem  Grafen  Papar 
zugefallen  war,  und  der  Ziehtochter  EmiliC;  einer  entfernten  Anver- 
wandten ohne  jeden  Adelsgrad. 

Ihre  Durchlaucht,  die  Gräfin-Mutter  (um  dem  Alter  nach  zu  be- 
ginnen)  war  eine  schon  sehr  bejahrte  Frau,  die  sich  nur  mit  Aus- 
dachten, mit  Armen  und  Kranken  beschäftigte;  woran  es  in  den 
ausgedehnten  Papar'schen  Besitzungen  nie  gebrach. 

Sie  gründete  Spitäler,  Asyle  und  ähnliche  Institute,  die  sie  in 
Kleienheim  öfter  in  der  Woche  zu  Fuss,  auf  einen  Stock  gestützt, 
in  den  andern  gräflichen  Gütern  einige  Mal  im  Jahre  zu  Wagen 
besuchte. 

Als  Dame  eines  erhabenen  Geschlechtes,  hatte  die  Gräfin  Eu- 
sebia  die  Eigenschaft,  weder  den  Ausdruck  nHerr^'  noch  die  zweite 
Person  der  einfachen  Zahl  zu  kenuen.  Alle  Adelsberechtigten,  auch 
ihren  Schwiegersohn,  ihre  Tochter  und  Enkel,  sprach  sie  mit  dem 
vollen  Titel  an,  gegen  alle  Nichtadeligen  aber,  sogar  gegen  Fräulein 
Emilie,  bediente  sie  sieh  der  dritten  Person,  etwa  wie  im  Italieni- 
schen, jedoch  in  ganz  anderer  Weise. 

Die  Gräfin  Papar  war  eine  unzugängliche,  sehr  auf  die  Eti« 
quette,  auf  die  in  Kleienheim  mit  ausserordentlicher  Genauigkeit 
gesehen  wurde,  haltende  Frau,  voll  Launen,  ewig  gelaugweilt  und 
von  Zeit  zu  Zeit  der  nöthigen  Abwechslung  halber  unwohl,  da  sie 
sich  hinreichender  Kraft  und  Gesundheit  erfreute,  um  erkranken  zu 
können,  wann  sie  wollte.  In  der  Frömmigkeit  gab  sie  ihrer  Mutter 
Nichts  nach,  nur  befasste  sie  sich  weniger  mit  wohlthätigen  Insti- 
tuten, als  mit  Politik,  worin  mitunter,  wenn  ihr  die  Lust  ankam, 
der  Graf  eine  active  Rolle  spielen  musste.  Mit  ihren  Untergebenen 
verkehrte  sie  hochfahrend,  doch  gerecht;  mit  ihrem  Manne  lebte 
sie  musterhaft,  und  fügte  sich  ihm  so  weit,  als  nie  Etwas  von  Miss- 
verständnissen dieses  Paares  in  die  Oeffentlichkeit  drang. 

Der  junge  Graf  Medard  bereitete  sich  unter  den  Augen  des 
Vaters  für  die  Verwaltung  des  Vermögens  vor  und  bildete  sich  für 
die  hohe  Stellung,   die  er  einnehmen  und  die  Grösse  der  Erbschaft, 
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die  er  antreten  sollte,  entsprechend  ans.  Er  befand  sich  zu  dem 
Zwecke  fast  beständig  auf  Reisen,  besuchte  bald  die  GQter  im  Lande, 
bald  über  der  Grenze,  und  profitirte  hiebei,  namentlich  in  Besng 
auf  Vermögensverwaltung,  gerade  so  ?iel  als  er  h&tte  lernen  können, 
ohne  einen  Schritt  aus  dem  Kleienheimer  Palbtst  zu  thon.  Ln 
Uebrigen  war  er  ein  gesitteter,  wohlerzogener,  salonfähiger  Junge. 

Die  Gomtesse  Idalie  bedachte  die  Natur  reichlich,  sie  war  von 
einer  Anmuth  ausgestattet,  die  bei  einem  so  grossen  YermOgen  eine 
höchst  überflüssige  Beigabe  war.  Die  Natur  yerlieh  ihr  ein  mun- 
teres Wesen,  angebornen  Witz,  Lebhaftigkeit,  eine  ihrem  guten  Her- 
zen entspirechende  Dosis  Bosheit,  kurz,  machte  aus  ihr  die  liebens- 
würdigste Gomtesse  —  la  plus  aimable  future  grande  dame  —  der 
man  im  Salon  Tiefenbach's,  den  wir  etwas  sp&ter  kennen  lernen 
werden,  begegnen  konnte. 

Frftulein  Emilie  Papar,  jünger  noch  und  schöner  als  die  Gom- 
tesse, aber  weniger  lebhaft,  weniger  munter  und  unfähig  einer  Bos- 
heit, es  hätte  sie  denn  die  Gomtesse  dazu  yerleitet,  war  von  der 
üeberzeugUQg  durchdrungen,  sie  sei  ein  ganz  armes  Mädchen  und 
der  Familie  Papar  für  den  Schutz  und  für  die  Vervollständigung 
ihrer  Erziehung  tief  verpflichtet.  Sie  hatte  wohl  eine  halbe  Million 
Mitgift,  welche  ihr  nach  den  Eltern  verblieb  und  auf  Kieienheim 
sicher  gestellt  war,  aber  was  bedeutete  das  gegen  das  gräfliche  Ver- 
mögen ?  Das  nach  einem  langen  Leben  ihrer  Eltern  der  Gomtesse 
Idalie  zufallende  Erbtheil  betrug  wohl  ans  Zwanzigfache,  und  Fräulein 
Emilie  stand  zu  ihr  im  gleichen  Verhältuiss,  wie  die,  tausend  Dukaten 
reiche  Tochter  eines  wohlhabenden  Bürgers  zu  der  nach  Hundert- 
tausenden zählenden  Erbin  eines  vermögenden  Gutsbesitzers. 

So  ihr  Verhältuiss  zu  ihren  Vormündern  auffassend,  glaubte  es 
Fräulein  Emilie  auch,  wenn  man  ihr  sagte,  sie  dürfe  keinen  eigenen 
Willen  haben  und  müsse  mit  dem  Schicksal  zufrieden  sein,  welches 
ihr  die  gräfliche  Familie  Papar  bereiten  würde,  die  ihr  zudem  als 
weitere  Wohlthat  eine  ihrem  Vermögen  entsprechende  Aussteuer 
zusagte. 

Gleiche  Erziehung  bei  einer  gewissen  Verschiedenheit  des  Gha- 
rakters  machten  aus  der  Gomtesse  und  Fräulein  Emilie  die  ver« 
trautesten  Freundinen. 

Fräulein  Papar  als  ein  Geschöpf  mehr  passiven  Benehmens, 
war  der  Gomtesse  natürlich  stets  zu  Willen  und  das  bildete  den 
kräftigsten  Eitt  dieser  Freundschaft.  Einen  Mann  konnte  Jede  yon 
ihnen  nur  in  einer  andern  Sphäre  finden;  es  gab  somit  keinen  An- 
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lass  xar  Voranssetsang,  dass  jemals  eintretende  Verhältnisse,  z.  B. 
Herzensrivalitäten,  sie  entzweien  könnten.  (Jeberdies  machte  das 
Beisammensein  ihnen  den  Aufenthalt  im  langweiligen  Kleienheimer 
Schlosse  angenehmer,  und  liess  ihren  Herzensbund  unter  Bedin- 
gungen erblühen,  die  seine  Dauerhaftigkeit  verbürgten. 

Herr  Kaspar  Steiner  war  etwa  sechs  Jahre  vor  Beginn  unserer 
Erzählung  ins  Haus  gekommen.  Emilie  weilte  damals  noch  nicht 
in  Eleienheim. 

Er  genoss  den  Buf  eines  sehr  tüchtigen  Mensschen  und  erhielt 
sogleich  die  Stelle^  die  er  einnahm.  Es  war  das  bei  den  Papars 
eine  unerhörte  Thatsache,  dass  die  Functionen  eines  Verwalters  und 
Generalintendanten  aller  Angelegenheiten  des  Qrafen  Medard  und 
der  Gräfin-Mutter  Jemandem  anvertraut  wurden,  der  nie  zuvor  im 
Dienste  der  Familie  gestanden  und  erst  siebeuundzwanzig  Jahre 
zählte. 

Steiner  war,  wie  man  sieht,  unter  einem  guten  Stern  geboren 
und  wurde  viel&ch  um  sein  Olück  beneidet. 

Es  bildete  sich  gegen  ihn,  noch  bevor  er  Anlass  dazu  bot,  eine  in- 
stinctive  Abneigung  aller  Untergebenen,  welche  mit  dem  Qebahren 
des  Verwalters  noch  wuchs,  der  einer^^eits  überall  sein  eigenes  In- 
teresse in  den  Vordergrund  stellte,  anderseits  sich  hochmüthig  und 
roh  gegen  seine  Leute  benahm.  Die  erstere  Eigenschaft  würden  ihm  Jene, 
die  ebenfalls  vor  Allem  sich  selbst  berücksichtigten,  gern  verziehen 
haben,  sein  stolzes,  hochfahrendes  Wesen  aber  entschuldigte  Niemand. 

Beim  Grafen  begannen  sich  Klagen  gegen  den  Verwalter  zu 
häufen ;  der  war  jedoch  ein  zu  schlauer  Fuchs,  um  sich  bei  Etwas 
ertappen  zu  lassen,  das  er  nicht  geschickt,  ohne  Verdacht  zu  er- 
wecken, hätte  verantworten  können. 

Er  wand  sich  also  aus  der  ersten,  zweiten,  dritten,  aus  der 
vierten  Klage  so  klug  heraus,  dass  der  Graf  Medard  von  seiner 
Schuldlosigkeit  überzeugt  wurde.  Als  die  fünfte,  sechste  Klage  ein- 
lief, war  der  Herr  von  Kleienheim  schon  so  gelangweilt,  und  so  be- 
stärkt von  der  Absicht  der  Unzufriedenen,  Steiuer  eine  Grube  zu 
graben,  dass  er  die  schriftlichen  Klagen  nicht  las,  die  mündlichen 
nicht  anhörte  und  die  Beschwerdeführer  zum  Verwalter  schickte,  dem 
er  folgende  Weisung  ertheilte: 

,;Steiner,  es  liegt  eine  Klage  gegen  Sie  vor;  entscheiden  Sie 
darüber  nach  Belieben  und  lassen  Sie  mich  Nichts  weiter  höreq,'^ 
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Als  man  das  in  Kleieulieim  erfuhr,  war  jede  Klage  zauber- 
gleich verstumme  und  das  Ausbleiben  derselben  dem  Grafen  ein 
neuer,  sprechender  Beweis  fftr  die  Ehrlichkeit  des  Verwalters. 

So  wuchs  das  Vertrauen  des  Edelmanns  zu  seinem  Bevoll- 
mächtigten mit  jedem  Tage  und  als  die  Rechnungen  am  Schlosse 
des  ersten  Jahres  eine  vermehrte  Einnahme  auswiesen,  zeigte  sich 
der  Graf  so  befriedigt,  dass  er  Steiner  zu  sich  rufen  Hess,  ihn  auf 
die  Schulter  klopfte  und  sagte : 

„Steiner,  ich  bin  zufrieden  mit  Ihnen,  verdopple  Ihren  Gehalt 
und  gebe  Ihnen  eine  Gratification,  die  Sie  auch  fernerhin  für  jedes 
vortheilhafte  Geschäft  erhalten  werden.  Seien  Sie  sparsam,  gehen 
Sie  mit  Ihrem  Gelde  vorsichtig  mid  geschickt  um,  lassen  Sie's 
nicht  schimmlig  werden  und  zählen  Sie,  wenn  nOthig,  auf  meioe 
Unterstützung,  denn  ich  liebe  es,  wenn  sich  Leute  in  meinen  Dien- 
sten Etwas  zurücklegen.  Trachten  Sie  aber  mich  immer  so  zufrie- 
den  zu  stellen  wie  heute. 

Sechstes  Kapitel. 

Es  ist  vielleicht  überflüssig  zu  bemerken,  dass  sich  Steiner 
bei  einem  so  unbegrenzten  Vertrauen  seines  Herrn  in  Kleienheim 
wie  im  Paradiese  befand. 

Dennoch  hatte  er  Feinde,  und,  wie  jeder  Sterbliche,  seine  bit- 
teren Augenblicke.  Darüber,  dass  ihn  seine  Untergebenen  gründiicb 
hassten,  setzte  er  sich  zwar  hinweg ;  es  gab  aber  auch  im  Pallaste 
Personen,  die  ihm  Nichts  weniger  als  gewogen  waren. 

Dass  die  sonst  freundliche  Gräfin  zu  Zeiten  ihrer  bösen  Laune 
für  ihn  ausserordentlich  unangenehm  werden  und  ihn  wie  einen  Be- 
dienten tractiren  konnte,  mochte  noch  hingehen.  Solche  Plagen  sind 
für  Leute,  die  bei  grossen  Herren  dienen,  etwas  Gewöhnliches  und 
werden  um  des  lieben  Brodes  willen  leicht  vertragen ;  die  Comtesse 
Idalie  aber  war  für  Herrn  Kaspar  eine  wahrhafte  Qual. 

Lebhaft,  munter,  übermüthig,  boshaft,  brauchte  sie  stets  ein 
Opfer,  um  es  mit  den  Pfeilen  ihres  Witzes  zu  verfolgen  und  xu 
hetzen.  In  den  Salons  fand  sie  das  leicht,  aber  die  Gemächer  des 
Grafen  Papar  öffneten  sich  nicht  oft,  und  zu  Visiten  und  Unterhalt- 
ungen fuhr  man  auch  selten,  weil  nicht  jedes  Haus  so  hoher  Gäste, 
nicht  jedes  Vergnügen  solcbt^-  Theilnehmer  würdig  war.  Sie  musste 
also  ihre  Opfer  näher  suchen,  stiess  jedoch  auf  Schwierigkeiten,  da 
es  sich  für  eine  Comtesse  nicht  wohl  schickt,  sich  mit  Leuten  ab- 
zugeben, die  der  dienenden  Klasse  niederen  Ranges  angehören. 
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Der  junge,  hinreichend  anständige  und  gebildete  Steiner  gab 
daher  nothwendigdas  Stichblatt  der  Comtesse  ab.  Ihr  Witz  hängte  sich 
an  ihn  wie  ein  Blutegel,  verfolgte  ihn  wie  eine  lästige  Fliege  und  war 
umso  grausamer,  als  es  Steiner  für  das  durchlauchtige  Insekt  nicht 
an  dem  gehörigen  Respekt  fehlen  lassen  und  es  nicht  von  seiner 
Nase  wegjagen  konnte,  weil  das  die  Eleienheiiner  Etiquette  verbot. 

Wenn  die  Comtesse  mit  Herrn  Kaspar  scherzte,  war  sitf  noch 
boshafter  als  gewöhnlich  und  demüthigte  ihn  fast  immer,  obschon 
in  überaus  feiner  Weise.  Vielleicht  rührte  das  daher,  weil  sie  eine 
natürliche  Abneigung  gegen  den  Verwalter  empfand. 

Steiuer  war  toll,  fluchte  innerlich,  wehrte  sich,  so  weit  es  seine 
Stellung  erlaubte,  vermied  aber  am  liebsten  ein  Scharmützel,  aus 
dem  er  stets  geschlagen  und  beschämt  hervorging. 

Hätte  die  Comtesse  geahnt,  dass  Herrn  Kaspar  sowohl  die 
Eenntniss  der  eigenen,  als  die  einer  fremden  Literatur  für  Leute  in 
seiner  Stellung  gänzlich  überflüssig  schien,  so  hätte  sie  literarische 
Gespräche  gewiäs  dem  Arsenal  ihrer  Angriffswafifen  einverleibt ;  weil 
sich  aber  Steiner  kein  einziges  Mal  als  Bücherfeind  verrieth,  kam 
es  nicht  dazu. 

Einmal  entdeckte  sie  dennoch  seineUnkenntniss  des  Französischen, 
die  in  Kleienheim  nicht  verborgen  bleiben  konnte,  und  begann  ihn 
damit  zu  quälen,  da  sie  die  Noth wendigkeit,  mit  einem  Beamten 
ihres  Vaters  schonend  umzugehen,  nicht  einsah. 

Scheinbar  vergessend,  dass  Herrn  Ka.spar  die  Sprache  Moliöre's 
nicht  geläufig,  redete  sie  ihn  franzosisch  an,  that  darauf  als  ob  sie 
bich  dessen  erinnere,  und  übersetzte  ihm  ihre  Worte. 

Jeder  französi^^che  Laut  aus  ihrem  Munde  trieb  Herrn  Kaspar 
das  Blut  in  die  Wangen,  er  ertrug  es  aber  mit  Stillschweigen. 

Er  schwieg,  schrieb  sichs  aber  hinter  die  Ohren.  Ganz  ins- 
geheim Hess  er  sich  einen  Lehrer  kommen  und  nach  anderthalb- 
jährigem Unterricht  sprach  er  fast  ebenso  gut  französisch  als  die 
Comtesse. 

Er  war  ausdauernd  und  geduldig.  So  lange  er  sich  nicht  ganz 
sicher  fühlte,  Hess  er  auch  nicht  ein  französisches  Wörtcbeu  hören, 
verrieth  durch  Nichts  sein  Studium  und  ertrug  geduldig  die  Au- 
grifiFe  der  Comtesse. 

Aber  als  sie  ihn  eines  Tages,  als  er  bereits  die  gauze  fran- 
zösische Grammatik  und  das  ganze  Wörterbuch  so  gut  inne  hatte, 
dass  er  nicht  [zu  fürchten  brauchte,  gelegeutHch  an  einer  Kegel, 
an  einem  Ausdruck  zu  scheitern,  folgendermassen  ansprach: 
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„Comment  trouves-vous,  inonsieur  Steiaer?  ah,  pardon!  ich 
vergass,  dass  Sie  nicht  franz  .  .  .  /'  da  unterbrach  er  sie:  ,,Aa 
contraire,  mademoiselle  la  cointesse;  coatiauez  sll  voas  plait;  je 
vous  comprends  parfaitement  et  je  puis  repoadre/^ 

Steiner  war  gewiss,  diese  ia  reinetn  Accent  and  fehlerlosem 
Französisch  gegebene  Antwort  müsse  auf  die  Gomtesse  denselben 
Eindruck  machen,  wie  die  plötzliche  Sprache  eines  Stummen  und 
ihren  Witz  auf  einen  Augenblick  entwaffnen. 

Gomtesse  Idalie  liess  sich  aber  nicht  aus  der  Fassung  bringen 
und  erwiderte  sofort: 

;^Gomment!  est-il  possible!  le  Saiot  Esprit  est  descendu  sur  yous 
en  langues  de  feu !     Aber    bei   dieser   Gnade   des  heiligen  Greistes 

müscseo  Sie  ja  alle  Sprachen  reden Ah;  how  happy  I   am! 

hereafter  we  shall  allways  english  speak I  prefer  this  lan- 

guage  to  french!'' 

Statt  also  die  Gomtesse  in  Verlegenheit  zu  bringen,  war  Steiner 
selbst  verlegen  und  stand  verwirrt  vor  ihr.  Eine  anderthalbjährige 
Arbeit  ging  zum  Henker  und  neue  Mühsal  mit  einem  englischen  Pro- 
fessor bedrohte  ihn. 

Er  dachte  allen  Ernstes  daran,  denn  die  Gomtesse  begann  ihn 
wirklich  mit  dem  Englischen  zu  peinigen,  als  ihn  ein  unerwartetes 
Ereigniss  von  der  Verfolgung  der  Methoden  Ahn's,  OUendorfs  oder 
Robertson*s  befreite. 

Zu  eben  dieser  Zeit  kam  Fräuleiu  Emilie  Papar  nach  Kleien- 
heim. Die  Gomtesse  schloss  sich  ihr  aU;  verschwor  sich  mit  ihr, 
Herrn  Kaspar  zu  ärgern  und  ihm  allerlei  Possen  zu  spielen  ;  da 
aber  die  Cousine  nicht  englisch  sprach,  musste  er  damit  verschont 
werden  und  hatte  wenigstens  in  dieser  Hinsicht  Ruhe. 

Wie  schade !  Nach  laugjährigen  Studien  und  Anstrengungen 
hätte  er  vielleicht  ein  ganz  erträglicher  Polyglotte  werden   können. 

Als  Fräulein  Emilie  nach  Kleienheim  kommen  sollte,  wusste 
Herr  Kaspar  bereits,  dass  sie,  durch  keinen  Titel  über  die  Hefe  der 
Sterblichen  gestellt ,  fünfhuaderttausend  Gulden  besass,  die  auf 
Kleienheim  sichergestellt  waren,  und  hatte  auch  davon  vernommen, 
dass  der  Graf  der  Eigenthüineriu  dieses  Kapitals  eine  entsprechende 
Aussteuer  geben  wolle. 

Die  Kleinigkeit  von  einer  halben  Million,  die  in  Kleienheim 
für  so  geringfügig  galt,  reizte  den  Appetit  Herrn  Kaspars. 
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;,Wie  schön,  wie  angenehm  wäre  es/'  dachte  er,  »wenn  mir 
der  Graf  in  Anerkennung  meiner  treuen  Dienste  die  Cousine  zur 
Frau  g&be!'' 

Er  besah  sich  im  Spiegel,  ordnete  sich  die  Haare  und  drehte 
den  Schnurrbart  auf. 

„Ich  bin  nicht  übel,  ich  bin  noch  jung/'  spittch  er  zu  sich; 
,,kaum  ein  angehender  Dreissiger!'' 

Dann  setzte  er  sich  an  den  Schreibtisch,  legte  ein  Quartblatt 
Velinpapier  vor  sich  und  zeichnete  mit  den  schönsten  Buchstaben, 
die  er  wusste: 

„Emilie  de   Papar^Steiner  ....    Emilie  Steiner  n6e  Papar." 

,,Qa  ne  sonne  pas  mal,''  sprach  er,  sein  Werk  betrachtend,  ;,ob 
ich  sie  aber  auch  bekomme?'' 

Er  sann  eine  Weile  über  diese  Frage  nach. 

„Bah !  was  wollen  sie  mit  ihr  machen  ?"  sagte  er  schliesslich, 
„sie  müssen  sie  Jemandem  geben,  denn  sie  werden  ihr  doch  nicht 
zureden,  ins  Kloster  zu  gehen  oder  als  alte  Jungfer  zu  sterben. 
Aber  wem  ?  Einem  Magnaten  gewiss  nicht,  für  den  ist  eine  halbe 
Million  zu  wenig;  mithin  Jemandem  aus  der  Mittelklasse  und  — 
wenn  ich  mich  der  Sache  annehme,  wahrscheinlich  mir.^' 

Es  galt  nun  zu  erwägen,  auf  welche  Weise  dieses  wichtige  Werk 
am  Besten  einzuleiten  sei. 

Er  grübelte  ein  halbes  Stündchen  und  war  mit  seinem  Plane 
fertig. 

„Vor  Allem  bin  ich  in  sie  verliebt,"  sprach  er  zu  sich. 

Es  ereignet  sich  häufig  in  Bomanen,  manchmal  auch  im  Leben, 
dass  der  Held  in  die  Heldin  sich  gleich  auf  den*  ersten  Anblick 
verliebt,  der  Erwiederung  seiner  Gefühle  sicher  ist  und  weiss, 
in  ihrer  Seele  einen  Brand  entzündet  zu  haben,  der  nicht  zu  lö- 
schen ist. 

Steiner  erhob  sich  über  das  Niveau  eines  Bomanhelden.  Ohne 
Fräulein  Emilie  je  erblickt,  ohne  auch  nur  ihr  Portrait  gesehen  zu 
haben  und  ohne  zu  wissen,  ob  sie  schön  oder  hässlich  sei,  verliebte 
er  sich  in  sie  vierundzwanzig  Stunden  vor  ihrer  Ankunft. 

Eine  solche  Liebe,  hoch  erhaben  über  jede  gewöhnliche  Roman- 
liebe, verdient  gewiss  den  süssesten  Lohn. 

Siebentes  Kapitel. 

Tags  darauf  hielt  Fräulein  Emilie  ihren  Einzug  in  den  Kleien- 
heimer  Pallast. 
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Herr  Kaspar  stand  an  einem  Fenster  des  ersten  Stockwerkes 
um  seine  Erkorene  beim  Aussteigen  aus  dem  Wagen  zu  betrachten. 

Als  er  sie  erblickt^  grämte  er  sich. 

^,Sie  ist  z\x  schön/'  sprach  er  zu  sich,'*  das  ist  schlimm.  Sie  frird 
wählerisch  sein,  wird  wenigstens  von  einem  Baron  träumen.^' 

Nach  kurzer  Zeit  jedoch  wurde  seine  Miene  wieder  heiter. 

„Gerade  recht,  das3  sie  schön  ist/'  dachte  er,  „wäre  sie  häss- 
lich,  würde  Niemand  an  meine  Liebe  glauben  —  und  sollte  sie  aas- 
suchen wollen,  nun,  so  kann  auch  ich  einmal  Baron  werden.  Als  ob 
das  so  schwer  wäre!** 

Er  suchte  jede  Gelegenheit  auf,  ihr  in  den  Gemächern  zu  be- 
gegnen.    Diese  Gelegenheit  ergab  sich  noch  am  selben  Tage. 

Er  trat  ein,  sah  Fräulein  Emilie  an  und  blieb  vor  Bewun- 
derung starr.  Es  war  nicht  zu  verkennen,  dass  er  heftig  für  sie 
entflammte.  Er  sah  sie  an  wie  Romeo,  als  er  Julien  das  erste  Mal 
begegnete. 

Dieses  Anschauen  hatte  er  nicht  von  Bomeo  gelernt,  dena  er 
hatte  die  Werke  Shakespeare's  weder  gelesen,  noch  auf  der  Bühne 
gesehen.  Er  fand  es  selbst.  Kaspar  Steiner  zeigte  sich  schöpferisch 
in  der  Liebe  und  that  es  dem  Sänger  Albions  gleich. 

Sowohl  die  Comtesse  wie  Fräulein  Emilie  bemerkten  seio 
Glotzen.  Die  Comtesse  wollte  schon  einen  der  Pfeile  ihres  bos- 
haften Witzes  auf  den  Verwalter  schleudern,  diesmal  aber  entkam 
ihr  das  Opfer. 

Steiner,  als  fasse  er  sich  plötzlich,  senkte  die  Augen,  retirirte 
gegen  die  Thüre,  lief  aus  dem  Zimmer,  aus  dem  Pallast,  und  ver- 
schwand eiligen-  Schrittes. 

„Was  hat  denn  dieser  jVIensch?"  fragte  Fräulein  Papar  die  Comtesse. 

„Ich  weiss  nicht,  es  muss  ihm  übel  geworden  sein.'' 

„Sieht  er  immer  so  sonderbar  d'rein  ?** 

„0  nein,  nur  heute.  Du  hast  sichtlich  Eindruck  auf  ihn  ge- 
macht, Milchen !'' 

„Einen  schönen  Eindruck,  Idalie!  Er  ist  wohl  aus  Furcht  vor 
mir  davongelaufen?" 

„Er  erschrack  vielleicht,  weil  er  sich  verrathen  hat.'^ 

„Wie  so?'' 

„Er  ist  ja  unser  Verwalter.  Sobald  er  in  den  Salon  tritt,  ist 
er  verpflichtet,  das  Herz  im  Vorzimmer  zu  lassen ;  er  unterliess  es 
diesmal  aus  Vergesslichkeit  und  —  imaginez-vous  —  trat  herein  in 
üeberschuhen!" 

"    "    (Fortfletsnng  folg*.) 
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Der  Korb. 

Das  H&uschen  dort  am  Hagel 
Scheint  mir  ein  Bauernhaus, 
Es  guckt  zum  Fensterflügel 
Ein  schönes  Kind  heraus. 

Wohlan  1    Mit  diesem  Sträusschen 
Eir  ich  entschlossen  hin, 
Und  spend'  es  in  dem  Häuschen 
Der  muntern  Guckerin. 

^He/ Jungfrau!  ich  verehre 
„Hier  dieses  Strftusschen  Ihr, 
^Nehm'  Sie  es,  ich  begehre 
»Nicht  Lohn  noch  Dank  dafür. 

„Dürft*  ich  was  BessVes  schenken 
„Als  Blümchen,  die  ich  fand, 
„So  bot'  ich  ohn'  Bedenken 
„Ihr  freudig  —  selbst  die  Hand.** 

„Der  Antrag  Hess'  sich  hören," 
Sprach  sie,  rdoch  sag'  Er  an, 
„Ob  Er  auch  redlich  nähren 
„Ein  armes  Mädchen  kann? 

„Wird  Er  auch  dreschen,  mähen, 
„Und  hinter'm  Pfluge  gehn? 
„Wird  Er  genau  zu  säen 
„Als  Bauersmann  verstehn?" 

„Kind!**  rief  ich  stolz,  „mit  nichten, 
„Dergleichen  trieb  ich  nie, 
„Ich  pflege  blos  zu  dichten, 
„Mein  Fach  ist:  Poesie. 

„Bin  in  Trochäen,  Jamben, 
„Und  Amphibrachen  fest, 
„Ich  reime  Choriamben 
„Und  sing'  den  Anapäst.** 

„D'rum  blickt  aus  dem  Gesichte," 
Sprach  sie,  „Ihm  bitt're  Noth, 
„Er  speist  wohl  auch  Gedichte? 
„Wir  Mädchen  —  Milch  und  Brod." 

Und  hüpft',  indem  sie  lachte, 
Zum  Bauern  wohlgemuth, 
Ich  aber  stand  und  dachte 
Beschämt:    Sie  wählet  gut! 

Sophie  Gräfin  Kinsky-Körner. 


■V\y  ^^"W  N^.>w-\-'-V>~V.'"^.'N.'     '^-v-r-w^v-"^ 
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Silbenräthsel. 

Eins  bin  nicht  ich,  und  er  ist  nicht  Zwei;  doch 
merke  Dir:  Eins -Zw  ei 

Kann  er  immerhin  sein,  aber  nicht  minder 
anch  ich. 

A.  Oeffher. 


Oorrespondenz. 

Herrn  J.  R.  von  L.  in  Neustadt.  Ihr  interessantes  Schreibea 
hat  uns  recht  erfreut  und  bitten  wir  um  gelegentliche  Nachlieferang 
der  beiden  Texte.  Bobert  Braune  wurde,  wenn  wir  nicht  irren, 
vor  einiger  Zeit  zum  Obmann  der  Ortsgruppe  Gottschee  des  Dentsehen 
Schulvereins  gewählt.  Das  „Goldwasser''  im  „Verwalter**  soll  eine 
Art  starker  iTümmel-Liqueur  und  ein  Danziger  Product  sein,  Yon 
dem  besonders  zur  Zeit  der  dortigen  Monarchen-Entrevue  mehrfach 
die  Rede  war.  Die  darin  herum  schwimmenden,  goldig  schillernden 
Blättchen  sollen  thatsächlich  fein  zerriebenes  Blattgold  sein. 

Herrn  Älessandro  C.  in  Modena.  Wir  danken  Ihnen  ?er- 
bindlichst  für  die  im  Vorhinein  gemachte  Anzeige  Ihrer  Dooiizils- 
Veränderung  und  werden  uns  seinerzeit  genau  an  Ihr  „Beise-Kalen- 
darium''  halten.  Möchten  doch  alle  Herren  Abonnenten  Ihr  fQr  beide 
Theüe  erspriessliches  Beispiel  nachahmen;  und  nicht  immer  erst 
einige  Nummern  retour  gehen  oder  ganz  in  Verlust  gerathen  lassen! 
Dieses  Retourgehen  ,zur  Nachmarkirung"  ist  durchaus  nicht  ?er- 
lässlich  und  gehen  in  Wien  bei  dieser  Prozedur  jährlich  viele  Tau- 
sende  von  Zeitungen  verloren.  Aber  auch  von  den  richtig  surllck- 
langenden  Nummern  befinden  sich  viele  in  einem  so  kläglich  zer- 
knitterten und  beschmutzten  Zustande,  dass  sie  durch  frische  Exem- 
plare ersetzt  werden  mQssen. 

Herrn  Ferdinand  Sp.  in  Gotha,  Sie  können,  wenn,  wie  Sie 
schreiben,  die  Bescheidenheit  es  Ihnen  gebietet,  die  Auflösungen  zum 
Jänner-Preisauss(  lireiben  natürlich  auch  hors  concours  beziehungsweise 
ohne  Beischluss  des  für  die  Bewerbung  vorgeschriebenen  Einsatzes 
(der  Termin  ist  ohnehin  vorüber)  einsenden.  Das  Heranziehen  solcher 
Bescheidenheits-Ausflüsse  kann  übrigens,  obgleich  Preisausschreiben 
viel  Mühen  und  Kosten  verursachen,  logiscberweise  doch  nicht  in 
der  Absicht  der  Bedaction  liegen,  da  sie  ja  sonst  das  Preisaus- 
schreiben gar  nicht  eröffnet  hätte.  Die  Klausel  bezüglich  der  kleinen 
Taxe  wurde  aber  deshalb  miteingestellt,  um  nicht  eine  allenfalls 
gar  zu  starke  Betheilignng  von  Nicht-Abonnenten  zu  veranlassen. 
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Qm)M)Q 


Vermischte  Nachrichten. 

Aus  der  Wiener  Sehaehgesellschaft.  Die  jüngsten  Oänge 
des  Meisterturniers  fanden  unter^  womöglich  noch  gesteigerter  Fre- 
quenz seitens  des  Publikums  statt;  so  dass  viele 'SQhauluscige  wegen 
Ueberfüllung  der  Salons  selbe  nach  kurzem  Aufenthalt  wieder  ver- 
lassen mussten. 

Seite  84  ff.  lassen  wir  die  zehn  Partien  des  dritten  und  vierten 
Ganges  nachfolgen.  Während  der  letztere  4  Bemisen  uud  nur  I 
Niederlage  brachte,  zeigte  der  fünfte  Oang  am  12.  Februar  gerade 
das  Oegentheil :  4  Niederlagen  und  nur  1  Bemis ;  es  siegten  beide 
Fleissig,  Dr.  Meitner  und  Schwarz^  nur  Englisch-Porges   remisirten. 

Man  vergleiche  übrigens  bezüglich  der  weiteren  Bewegungen 
den  Nachtrag  am  Schlüsse  dieser  Nummer. 

Ans  Prag.  Der  ^^ Prager  Schachclub''  begann  sein  zweites 
Vereinsjahr  mit  der  am  14.  Jänner  in  den  Club-Localitäten  (Gaf6 
Jackson)  abgehaltenen  Qeneral-Versammlung.  Nach  erfolgter  Be- 
grflssung  der  Anwesenden  constatirt  der  Obmann,  Herr  Jur.  Dr. 
E.  Florian,  mit  Befriedigung  das  erfreuliche  Gedeihen  des  Clubs, 
und  gibt  der  Hoffnung  Ausdruck,  dass  auch  im  künftigen  Vereins- 
jabre  das  harmonische  Zusammenwirken  Aller  das  Qesammtwohl 
fördern  werde. 

Dem  hierauf  vorgetragenen  Geschäftsbericht  zufolge  zählte  der 
Club  am  Schlüsse  des  Jahres  52  wirkliche  Mitglieder;  deren  Mehr- 
zahl auch  fleissig  im  Locale  erschien    und  eifrig  dem  Spiele  oblag. 

Im  Club  herrschte  das  ganze  Jahr  hindurch  reges  LebeU;  es 
wurden  Consultations-Partien  arrangirt,  theoretische  Partien,  Auf- 
gaben bearbeitet  etc.  Mit  dem  Beichenberger  Club  werden  zwei 
Corresppndenz-Partien  gespielt,  die  hoffentlich  den  Spielern  nicht  zur 
Unehre  gereichen  werden. 

Zum  Schlüsse  der  Saison  wurde  ein  Turnier  veranstaltet;  an 
welchem  ]7  Spieler  theilnahmen  und  welches  Mitte  Jänner  beendet 
wurde. 

Nach  vorgetragenem  Cassa-  und  Bevisions-Berichte  erfolgten 
die  Wahlen  des  Ausschusses.  Der  Obmann  Herr  Dr.  Florian  so 
wie  der  alte  Ausschuss  erschienen  wiedergewählt;  ergänzt  durch  Herrn 
Med.  Dr.  F.  Ebermann. 

Der  Schluss  des  oben  erwähnten  Turniers  fand  offiziell  am  28. 
Jänner  statt.  18  Herren  vereinigten  sich  zu  einem  geselligen  Abend 
in  den  Club-Localitäten.  Nach  dem  gemeinsamen  Souper  hielt 
der  Obmann  eine  launige  Ansprache  an  die  Sieger,  Herren  0.  Va- 
lenta,  E.  Ebermann  und  K.  Kober,  und  nahm  die  Preisvertheilung 
vor.  Die  animirte  Stimmung  der  Gesellschaft  wurde  durch  eine 
schöne  Ueberraschung,  die  das  Clubmitglied  Herr  Director  Begnier 
in  liebenswürdiger  Weise  vorbereitet  hattC;  gehoben.  Genannter  Herr 
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hatte  in  (neisterhafter  Art  eine  Kreidezeichnung  entworfen^  welche 
in  köstlichem  Humor  die  drei  Sieger,  mit  ihren  Attributen  versehen, 
das  Piedestal  Galssa*8  erklimmen  Iftsst,  während  ein  vierter  Concnr- 
rent,  auf  den  Stufen  einer  Leiter  stehend;  das  Vergebliche  seiner 
Muhe  zu  spät  einsieht  Die  geniale  Conception,  die  ausgezeichnete 
Ausführung  fanden  eben  so  allgemeinen  Boifall;  als  die  einzelnen 
Embleme  und  die  wohlgetroffenen  Portraits  der  dargestellten  Per- 
sönlichkeiten laute  Heiterkeit  hervorriefen  und  ungetheiltes  Lob 
ernteten. 

Noch  lange  hierauf  blieben  die  Festtheilnehmer  versammelt  und 
der  günstige  Eindruck,  den  der  Abend  auf  alle  Theilnehmer  machte, 
lässt  das  Beste  für  die  gedeihliche  Fortentwicklung  des  geselligen 
Lebens  im  Club  hoffen. 

Aus  Budapest.  Am  29.  Jänner  1.  J.  hielt  der  ;, Pester  Schach- 
club"  seine  Jahres-Generalversammluug  ab.  Mit  Acclamation  wur- 
den gewählt  die  Herren :  Franz  Erkel  als  Präsident ;  Dr.  L.  Spitzer 
als  Vicepräsident;  K.  Ginter  als  Kassier;  L.  Erkel  als  Secretär; 
H.  Beer,  M.  Ehrenstein,  E.  GuläcsV;  Dr.  S.  Jakobi;  J.  Ungar  und 
M.  Weiss  als  Ausschussmitglieder. 

Aus  Iglaa.  Bei  der  am  8.  Jänner  I.  J.  stattgehabten  General- 
Versammlung  des  „Iglauer  Schachclub''  wurden  in  die  Vereinsleitunp; 
gewählt  die  Herren  :  Josef  Mandler  als  Obmann ;  E.  Schneid  als 
Obmann-Stellvertreter  ;  Josef  Grünfeld  als  Schriftführer ;  Alois  Bauer 
als  Kassier ;  B.  F.  Turneretscher  als  Archivar.  Als  Ersatzmänner 
die  Herren  Alle  und  Fried,  als  Eassa-Bevisoren  die  Herren  M.  Dll- 
mann und  A.  Gross. 

Der  Club  wird  fleissig  besucht  und  geben  namentlich  einige 
jüngere  Herren  sich  mit  Lust  und  Liebe  auch  dem  Studium  von 
Eröffungen,  Endspielen  und  Aufgaben  hin,  um  im  Kampfe  mit  stär- 
kereu Gegnern  üebung  und  Uebersicht  zu  erlangen. 

Der  Club  spielt  auch  seit  Juni  1881  zwei  Correspondenz-Par- 
tien  mit  der  Schachgesellschaft  in  Neuhaus  (Böhmen). 

Aus  Wismar  in  Mecklenburg-Schwerin.  Im  dortigen  Schach- 
Club  wird  zur  Zeit  ein  Turnier  unter  21  Theiluehmern  gespielt.  Die 
erste  Klasse  gibt  der  zweiten  Bauer  und  Zug,  der  dritten  den  Damen- 
thurm  vor;  die  zweite  der  dritten  den  Damenspriuger.  Es  sind  fünf 
Preise  ausgesetzt. 

Aus  Braunsehwcig.     Infolge   der  Nachfrage   mehrerer    aus- 
wärtiger Leser  unseres  Blattes  geben  wir  die  nachstehenden  Mittheil- 
uugen,  die  auch  manchen  andern  Freund  des  Letzteren  iuteressiren 
dürften. 

Der  Schachclub  der  genannten  Stadt  hatte  dem  Herzog  Wil- 
helm gelegentlich  seines  öOjährigeu  ßegierungs-Jubiläums  ein  reich- 
haltiges authographiscbes  Album  überreicht  und  waren  u.  A.  auch 
mehrere  Wiener  Schachmeister,  wie  Schwarz,  Englisch,  Max  Weiss 
etc.  sowie  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  aufgefordert  wordeo, 
Beiträge  hiefür  einzusenden. 

Mehrere  Blätter,  darunter  auch  die  „Deutsche  Schachzeitung" 
hatten  voriges  Jahr  Artikel  über  dieses  Jubiläum  gebracht  und  die 
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Wiedergabe  der  interessantesten  Autograpben  aus  jenem  Albuna  in 
Aussicht  gestellt.  Bisher  haben  wir  aber  in  letzterer  Beziehung 
Nichts  naehr  über  den  Gegenstand  vernoaimen.  Uns  selbst  sind  gegen- 
wärtig nur  zwei  Handschriften  bekannt,  deren  Wortlaut,  den  Ori- 
ginalien  getreu,  wir  hier  wiedergeben.  Die  eine  ist  von  dem  Wiener 
Schachmeister  Englisch : 

.Die  glücklich  gelungene  üeberwindung  grosser  Schwierigkeiten 
ist  der  beste  Sporn  sich  der  üeberwindung  noch  grösserer  zu  unter- 
ziehen.   Berthold  Englisch." 

Die  andere  ist  von  detn  Herausgeber  dieses  Blattes  und 
lautet : 

„Geliebt  sein  ist  mehr  als  gefürchtet  sein;  gefürchtet  sein, 
schmeichelt  zumeist  Naturen,  welche  die  Eignung  nicht  besitzen, 
Füll  und  wahrhaft  geliebt  zu  werden.  Ehrenvoll  ist^s  für  den  Herr- 
scher, das  Volk  fürchtet  mehr  seinen  Verlust  als  ihn  selbst.  Wien, 
den  15.  März  1881.     Hermann  Lehner.'' 

Deutsche  Kongresse.  Die  Blätter  in  Deutschland  bringen 
die  Meldung;  dass  der  nächste  Eongress  des  ^ Deutschen  Schach- 
bundes'  1883  in  Nürnberg,  und  im  Anschluss  daran  jener  des  , Süd- 
westdeutschen Schachbundes'  in  Frankfurt  am  Main  zusammentre- 
ten wird. 

Stelnitz-Zttkertort.  Steinitz  hat  die  Redacteure  des  Lon- 
doner „Chess  Monthly^,  Hoffer  und  Zukertort,  zu  einem  Wettkampf 
um  100  bis  250  Pfund  Sterling  (!)  herausgefordert.  Das  Zustande- 
kommen dieses  Riesenkampfes  wäre  gewiss  allerseits  erwünscht;  ge- 
wiss noch  vielmal  erwünschter  wäre  es  aber,  wenn  die  gigantischen 
Geister  im  nächsten  Mai  von  den  ufern  der  Themse  an  den  Donau- 
strand ziehen  und  allhier  im  Internationalen  Turniere  ihre  Kraft  messen 
würden !  Die  Möglichkeit  eines  solchen  Falles  ist,  wie  die  Sachen 
jetzt  liegen,  nicht  ausgeschlossen. 

Aus  Paris.  Im  zweiten  französischen  NationalTurnier  gewann 
den  ersten  Preis  Chamier,  den  zweiten  Arnous  de  Riviere. 

Todesfälle.  Wieder  sind  zwei  ältere  Stämme  in  den  Staub 
gesunken.  Nachdem  SchoumofiT  im  Juli  vorigen  Jahres  (die  Nach- 
richt war  jetzt  erst  durch  die  Strategie  bekannt  geworden)  seinen 
russischen  Brüdern  Fetroff  und  Jänisch  in  den  Tod  gefolgt,  kommt 
nun  auch  die  Kunde  von  dem  erfolgten  Ableben  des  englischen 
Schachmeisters  Boden. 

Correspondenz.  Der  Herausgeber  d.  Bl.  bittet  die  Herren 
Correspondenten  bezüglich  der  Erledigung  ihrer  geschätzten  Zuschrif- 
ten und  Sendungen  um  Geduld.  Eine  vorausgehende  einstweilige 
Empfangsbestätigung  ist  unmöglich. 
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Partien 

au8  dem 

Wiener  Meister-Turnter. 

(Hiezu  die  betreffende  Notiz  auf  Seite  81  dieser  Nammer.) 
Dritter  Gang :  Sanntag j  den  29.  Jänntr  1882. 
Nr.  46.  8pauls€he  Parlie. 


Weiss:  B.  FlelMl|. 

Schwarz:  Or.  M 

•itMl 

1.      e  2  —  e  4 

1.       e  7  — 

e  5 

2   S  g  1  -    f  3 

2.  S  b  8  — 

c  6 

3.  L  f  1  —  b  5 

3.  S  g  8  — 

e  7 

4.      d  2        d  4 

4.       e  5  X 

d  4 

5.  8  f  3  X  d  4 

5.  S  c  6  X 

d  4 

6.  D  d  l  X  d  4 

6.  S  e  7 

c  6 

7.  L  b  5  X  c  6 

7.      d  7  X 

c  6 

8.  1)  d  4  —  c  3 

8.  D  d  8  — 

e  7 

9.          0-0 

9.  T  h  8  — 

g8 

10.  L  e  1  —  f  4 

10.  L  c  8 

e  6 

11.  D  c  8  —  a  5 

11.      b  7  — 

b6 

Dr.  Meitner  führte  nachträglich  in  einer  sehr  geistTolien  Ana- 
lyse aus,  dass  er  statt  dessen  mit  K  e  8  —  d  8;  obgleich  der  Zug 
nicht  gut  aussieht,  sich  weit  sicherer  stellen  konnte. 


12. 

D  a  5 

a  4 

12. 

L  e  6 

—  d  7 

13. 

L  f  4 

X 

c  7 

13. 

De  7 

—  e  6 

14. 

S  b  1 



0  3 

14. 

L  f  8 

d6 

15. 

L  c  7 

X 

dB 

15. 

D  e  6 

X  d6 

16. 

Tal 

— 

d  1 

16. 

Dd6 

—  c  7 

17. 

D  a  4 

a  6 

17. 

g7 

_g6 

18. 

e  4 

e  5 

18. 

Ee  8 

f  8 

19. 

D  a  6 

— 

c  4 

19. 

L  d  7 

—  f  5 

20. 

S  c  3 

d  5 

20. 

De  7 

X  e  5 

21. 

T  f  1 

e  1 

21. 

De  5 

X  b2 

22. 

D  c  4 

X 

c  6 

22. 

Kf  8 

-g  7 

23. 

c  2 

c  3 

23. 

L  f  5 

ie 

24. 

T  e  1 

X 

e  6 

24. 

f  7 

X  e  6 

25. 

D  c  6 

-^ 

b  7  t 

2b. 

Kg  7 

—  h  6 

26. 

S  d  5 

f  6 

26. 

Db  2 

—  e  2 

27. 

T  d  1 



f  1 

27. 

Tg8 

-  h  8 

28. 

h  2 

h  3 

28. 

Ta  8 

—  d  8 

Schwarz  beabsichtigte  statt  des  Tbunnzuges  g  6  —  g  5!  zu 
spielen,  konnte  den  Zug  aber  wegen  vorgerückter  Bedenkzeit  nicht 
hinlänglich  untersuchen. 

29.  Sf6  —  g4t  29.  Kh6  —  h5 

30.  Db7  —  g7  30.      h7  —  h6 


31.  S  g  4  —  f  6 


31.  Kh  5  —  g5 


32.       f  2  —  f  4  t         32.  Aufgegeben. 
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Nr.  47.  Franzttstsobe  Partie. 

Weiss:  Porges.  Schwarz:  Wittek. 

1.  e2  —  e4  1.   e7  —  e6 

2.  d2  —  d4  2.   d7  —  dö 

3.  e4Xd5  3.   e6xd5 

4.  Sgl  —  f3  4.  Sg8  —  f6 

5.  li  f  1  —  d  3  5.  L  f  8  —  d  6 

6.  0  —  0  6.  0-0 

7.  Lei  —  g5  7.  Lc8— g4 

8.  S  b  1  -  d  2  8.  S  b  8  —  c  6 

9.  c2  —  c3  9.  Sc6  —  e7 

10.  D  d  1  —  c  2  10.  S  e  7  —  g  6 

11.  T  f  1  —  e  1  11.   h  7  —  h  6 

12.  L  g  5  X  h  0  12.  L  g  4  X  f  3 

13.  S  d  2  X  f  3  13.   g  7  X  h  6 

14.  L  d  3  X  g  6  14.   f  7  X  g  6 

15.  De2Xg6t  15.  Kg8  —  h8 

16.  S  f  3  —  e  5  16.  L  d  6  X  «  5 

17.  Dg6Xh6t  17.  Sf6  —  h7 

18.  T  e  1  X  e  5  18.  Dd  8  —  d  7 

19.  D  h  6  —  h  .'i  19.      c  7  —  c  6 

20.  T  a  1  —  e  1  20.  T  f  8  —  f  7 

21.  T  e  5  —  e  6  21.  T  a  8  —  g  8 

22.  Dh5  —  eöt  22.  Tf7  —  g7 

23.  T  e  1  —  e  3  23.  D  d  7  —  c  7 

24.  T  e  6  —  d  6  24.  T  g  8  —  f  8 

25.  f  2  -   f  4  25.  D  0  7  —  f  7 

26.  T  e  3  -  g  3  26.  S  h  7  —  f  6 

27.  T  g  3  X  g  7  27.  D  f  7  X  g  7« 

28.  T  d  6  —  e  6  28.  T  f  8  —  f  7 

29.  h  2  —  h  3  29.  D  g  7  —  g  6 

30.  R  g  1  —  h  2  30.  T  f  7  —  g  7 

31.  g2  —  g4  3lDg6  —  c2t 

32.  D  fi  5  —  e  2  

Schwarz  tauschte  die  Damen,    und   das   Spiel   wurde,  obwohl 
Weiss  mit  den  3  Freibauern  gegen  die  Figur  anscheinend  etwas  im 

Vortbeil  blieb,  einige  Züge  später  als  remis  aufgehoben. 


Sr.  48  SiclIlaniH« 

■lie  Partie. 

Weiss:  Dr.  FleUsIg. 

Schwarz:  Hruby. 

1.       e  2  —  e  4 

1.       c  7  —  c  5 

2.  S  g  1         f  3 

2.       e  7        e  6 

3.       d  2  —  d  4 

3.       c  5  X  d  4 

4.  S  f  3  X  d  4 

4.  S  g  8  —   f  6 

5.  L  f  1    -  d  3 

f).  S  b  8  —  c  6 

6.  S  d  4  X  c  ü 

6.       b  7  X  c  6 

7.  L  c  1  —  e  3 

7.       d  7  —  d  5 

8.  S  b  1  —  d  2 

8.  L  f  8  -  e  7 

9.          0  —  0 

9.          0  —  0 
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10.  c  2  —  c  4  10.  L  e  7  —  b  4 

11.  c  4  X  d  ö  11.       c  6  X  d  5 

12.  e  4  X  d  5  12.  S  f  6  X  d  5 

13.  D  d  1  —  e  2  13.  S  d  5  X  e  3 

14.  D  e  2  X  e  3  14.-  L  b  4  X  d  2 

15.  D  e  3  X  d  2  15.  L  c  8  —  b  7 

16.  T  f  1  —  d  1  If).  D  d  8  —  d  5 

17.  f  2  —    f  3  17.  T  f  8  —  d  8 

18.  D  d  2  —  b  4  18.        f  7  —  f  5 

19.  L  d  3  X   f  5  19.  D  d  5  X  d  1  t 

20.  T  a  1  X  d  1  20.  T  d  8  X  d  1  t 

21.  Kg  1  —  f  2  21.  L  b  7  --  d  5 

22.  L  f  5  -  c  2  22.  T  d  1  —  a  1 

23.  L  c  2  -  b  3  23.  L  d  5  X  b  3 

24.  D  h  4  X  b  3  24.  T  a  8  -  e  8 

Das  Spiel  lief  im  39.  Zuge  auf  ewiges  Damenschach  hinaus, 
nachdem  ein  Augriff  auf  Gemuu,  ohne  Gefahr  für  die  eigene  Stel- 
lung; für  Weiss  nicht  mehr  rathsam  schien. 


Nr.  49.  OamenbHaer  geffen  Königsbauer. 

Weiss:  A.  Sokwarz.  Schwarz:  Cs&nk. 

Der  Nachziehende  büsste  durch  ein  Versehen  ia  der  Eröffnung 
gleich  im  6.  Zuge  den  F-  Bauern  und  die  Rochade  ein,  was  dem 
Verluste  der  Partie  ziemlich  gleich  kam.  Herr  Csänk  hat  im  Sinne 
des  Turnier-Reglements  um  Nichtveröffeutlichung  der  Zuge  an- 
gesucht. 

Mr.  50.  Spanische  Partie. 

Wegen  Abwesenheit  des  Herrn  Englisch  am  yorbergegangenen  Sonntag, 
nachtraglich  Donnerstag,  den  2.  Februar  1882  gespielt. 


Weiss:  M. 

Weiss. 

Schwarz:  Eagllsoh. 

1.        e  2 

e  4 

1. 

e  7 

e  5 

2.  S  g  1 

f  3 

2. 

S  b  8 

—  c  6 

3.  L  f  1 

b  5 

3. 

a  7 

—  a  6 

4.  L  b  5 

a  4 

4. 

S  g8 

f  6 

5.  S  b  1 

c  3 

5. 

b  7 

b  5 

6.  L  a  4 

b  3 

6. 

L  f  8 

-  e  7 

7.       d  2 

— 

d  3 

7. 

d  7 

d  6 

8.  S  c  3 

d  5 

8. 

L  c  8 

—  e  6 

9.  S  d  5 

X 

e  7 

9. 

D  d  8 

X  e  7 

10.       h2 

h  3 

10. 

h  7 

-  h  6 

11.  D  d  1 



e  2 

11. 

0 

—  0 

12.         0 



0 

12. 

S  f  6 

h  7 

13.  L  b  3 

X 

e  6 

13. 

D  e  7 

X  e  6 

U.       g2 

— 

g4 

14. 

h  6 

h  5 

15.  S  f  3 

— 

h  4 

15. 

S  c  6 

d  4 

16.  D  e  2 

— 

d  1 

16. 

De  6 

—  f  6 

17.  S  h  4 

f  5 

17. 

S  d  4 

X   f5 
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18.  g  4X    f  o  18.  D  f  6  —  h  4 

19.  D  d  1  —   f  3  19.       g  7  —  g  5 

20.  D  f  3  —  g  3  

Das  Spiel  wurde,  nach  Abtausch  der  Damou,  einige  Ziige  r=päter 
in  beiläufig  ausgeglichener  Stellung  abgebrochen. 


Vierter  Gang:  Sonntag,  den  5.  Februar  1882, 

!Wr.  51.  Vlcrnprliigersplel. 

Weiss:  A.  Schwari.  Schwarz:  Engli80h. 

1.  e  2  —  e  4 

2.  S  b  1    -  c  3 

3.  S  g  1  —  f  3 

4.  L  f  1  —  b  f) 

5.  S  c  3  —  d  5 

().  S  d  5  X   f  6  t 

7.  0  —  0 

8.  c  2  —  c  3 

9.  L  b  5  —  e  2 
IQ.  S  f  3  -  e  1 
n.  Kg  1  —  h  1 

12.  S  e  l  —  d  3 

13.  S  d  3  X  c  5 

14.  d  2  —  d  3 

15.  d  3  X  c  4 

16.  L  e  2  —  d  3 

17.  b  2  —  I»  3 

18.  f  2  —   f  3 

19.  I)d  1  —  e  2 

20.  L  c  1  —  e  3 

21.  L  d  3  —  c  2 

22.  T  a  1  —dl 

Es  wurden  die  Thttrme   gewechselt  und  die  Partie  als  remise 
erklärt. 


1. 

e  7 



«  5 

2. 

S  b  8 

c  6 

3. 

S  jr  « 

f  6 

4. 

L  f  8 

b  4 

5. 

L  b  4 

c  5 

6. 

D  d  8 

X 

f  6 

7. 

d  7 



d  (5 

8. 

L  c  8 

g4 

9. 

h  7 



hO 

10. 

Lg4 

e  G 

11. 

0 

0 

12. 

D  f  6 

g6 

13. 

d  6 

X 

c  5 

14. 

0  ö 

e  4 

15. 

Dg  Ü 

X 

e  4 

16. 

D  e  4 

— 

Ii4 

17. 

f  7 

f  5 

18. 

T  a  8 

d  8 

19. 

T  d  8 

— 

d  7 

20. 

T   f  8 

d  8 

21. 

• 

D  h  4 

•         .         • 

• 

f  6 

• 

Nr.  52.  EiiKilüc 

ho  Piii-tie. 

Weiss:  Hruby. 

Schwarz:  CsAnk. 

1. 

c  2  —  c  4 

1.       e  7  —  e  5 

2. 

e  2        e  3 

2.  S  g  8  —    f  6 

3. 

S  b  1  —  e  3 

3.  L    f  8  —  e  7 

4. 

Sgl        f  3 

4.       d  7   -  d  () 

5. 

d  2        d  4 

5.        e  5  X  d  4 

(i. 

e  3  X  d  4 

H.           0  —  0 

7. 

L  r  1        d  3 

7.  L  c  8  —  g  4 

8. 

0        0 

8.  S  b  8  —  c  6 

9. 

L  c  1  —  e  3 

9.  D  d  8  —  d  7 
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10.  h  2  —  h  3  10.  L  g  4  —  f  5 

11.  d  4  —  d  5  11.  S  c  6  —  d  8 

Das  Spiel  der  schwarzen  Steine  wird  jetzt  recht  beengt   Der 
Springer  ging  weit  besser  nach  e  ö. 

12.  S  f  3  —  d  4  12.  L  f  5  X  d  3 

13.  D  d  1  X  d  3  13.  S  f  6  —  e  8 

14.  f  2  —  f  4  14.  L  e  7  —  f  6 

15.  f  4  —  f  5  15.  L  f  6  X  d  4 

16.  L  e  3  X  d  4  16.   f  7  —  f  6 

17.  T  a  1  —  e  1  17.  S  d  8  —  f  7 

18.  S  c  3  —  e  2  18.  S  f  7  —  e  6 

19.  D  d  3  —  c  2  19.   c  7  —  c  6 

20.  Se2  —  f4  20.  Se8  —  c7 

21.  S  f  4  —  e  6  21.  T  f  8  —  c  8 

22.  D  c  2  —  b  3  22.   c  6  X  d  5 

23.  c  4  X  d  5  23.  D  d  7  —  b  5 

24.  D  b  3  —  g  3  24.  S  c  7  —  e  8 

25.  T  f  1  —  f  4  25.  D  b  5  X  d  5 

26.  Ld4xe5  26.   d6Xe5 

27.  T  f  4  —  g  4  27.  D  d  ö  —  d  7 

28.  T  e  1  -  e  4  28.  K  g  8  —  h  8 

29.  T  g  4  —  h  4  29.  D  d  7  —  f  7 

30.  Te4  —  g4  30.  Tc8  —  elf 

31.  K  g  1  —  h  2  31.  T  c  1  —  f  1 

32.  D  g  3  —  d  3  32.  T  f  l  -  c  1 

33.  Dd3  —  d5  33.   h7  —  h6 

34.  Dd5—  d2  34.  Ta8  —  c8 

35.  Th4Xh6t  35.  Kh8  —  g8 

36.  Th6  —  g6  36.  Tel— c6 

37.  D  d  2  —  h  6  37.  T  c  6  X  e  6 

38.  f  5  X  e  6  38.  D  f  7  —  c  7 

39.  D  h  6  —  h  5  39.       e  5  —  e  4  t 

40.  T  g  4  —  g  3  

and  Schwarz  gab  die  Partie  im  n&chsten  Zage  auf. 


Nr.  5S.  Englldche  Partie. 

Weiu:  Dr.  Meitlier.  Sohwtn:  Dr.  FielMi|. 

1.  c  2  -  c  4 

2.  a  2  —  a  3 

3.  e  2  —  e  3 

4.  S  g  1  —  f  3 

5.  c  4  X  d  5 

6.  d  2  -  d  4 

7.  S  b  1  -   c  3 

8.  L  f  1  —  d  3 

9.  b  2  —  b  3 

10.  L  c  1  —  b  2 

11.  S  c  3  —  e  2 


1. 

e  7 

e  6 

2. 

d  7 



d  5 

3. 

S 

g  8 

f  6 

4. 

b  7 



b  6 

5. 

e  6 

X 

d  5 

6. 

L 

f  8 

— 

d  6 

7. 

0 

— 

0 

8. 

T 

f  8 

e  8 

9. 

a  7 

a  6 

10. 

L 

c  8 

— — 

b  7 

11. 

S 

b  8 

— 

d  7 
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12.  S  e  2   -  g  3  12.  S   f  6  —  e  4 

13.  0  —  0  13.  S  e  4  X  g  3 

14.  h  2  X  g  3  14.  D  d  8  —  f  6 

15.  S  f  3  —  h  2  15.  D  f  6  —  h  6 

16.  S  h  2  —  g  4  16.  D  h  6  —  g  5 

17.  D  d  1  —  f  3  17.      h  7  —  h  5 

18.  S  g  4  —  h  2  18.  S  d  7  —  f  6 

19.  D  f  3  —  f  5  19.  D  g  5  X   f  5 

20.  L  d  3  X   f  5  20.  S  f  6  —  e  4 

21.  S  h  2  —  f  3  21.      g  7  —  g  6 

22.  Lf5Xe4  22.      d5Xe4 

23.  S  f  3  -  d  2  23.       f  7  —  f  5 

24.  S  d  2  —  e  4  24.  K  g  8  —  f  7 

25.  T  a  1  —  c  1  25.  T  a  8  —  c  8 

26.  T  f  1  —  d  1  26.  L  b  7  —  d  5 

27.  b  3  —  b  4  27.  K  f  7  —  e  6 

28.  K  g  1  —  f  1  28.  T  e  8  —  e  7 

29.  Sc4Xb6  29.  Tc8  —  b8 

30.  Sb6Xd5  30.  Ke6xd5 

31.  T  c  1  —  c  2  31.  T  e  7  —  h  7 

32.  K  f  1  —  e  2  32.       h  ö  —  h  4 

33.  T  d  1  —  h  1  33.  T  b  8  —  h  8 

34.  ThlXh4  34.  Th7xh4 

35.  g3Xh4  35.  Th8Xh4 

36.  f2—  f4  

nnd  das  Spiel  wurde  von  beiden  Seiten  remis  gegeben. 


Nr.  54.    FraoBttslBChe  Partie. 

Wdw:  Wittek.  Sohwsrs:  M.  WelM. 

1.  e2  — e4  1.  e7  — e6 

2.  d2  —  d4  2.  d7  —  d5 

3.  e4Xd5  3.  e6xd5 

4.  Sgl-f3  4.  Sg8  —  f6 

5.  Lfl— d3  6.  Lf8  —  d6 

6.  Sbl  —  c3  .6.  c7  —  c6 

7.  Lei  — e  3  7.  0  —  0 

8.  0  —  0  8.  Lc8  —  g4 

9.  Tfl  —  el  9.  Sb8-d7 

10.  S  c  3  —  e  2  10.  L  g  4  X  f  3 

11.  g2Xf3  11.  Sf6  — h5 

12.  D  d  1  —  d  2  12.  D  d  8  —  h  4 

13.  S  e  2  —  g  3  13.  L  d  6  —  f  4 

14.  K  g  1  —  g  2  14.  T  f  8  —  e  8 

15.  T  e  1  —  h  1  15.  D  h  4  —  g  5 

16.  T  a  1  —  g  1  16.  S  d  7  —  f  8 

17.  Le  3  X  f  4  17.  D  g5  Xf  4 

18.  D  d  2  —  d  1  18.  D  f  4  —  h  6 

19.  S  g  3  X  h  5  19.  D  h  6  X  h  5 

20.  h  2  —  h  4  20.  S  f  8  —  j  6 
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21. 

<•  2       c  3 

21. 

S  e  Ü       f 4t 

22. 

Kg2-f  1 

22. 

T  e  S  —  e  7 

23. 

T  g  1   -•-  jr  4 

23. 

S   f  4  X  d  3 

24. 

D  d  1  X  <1  3 

24. 

T  a  8  —  e8 

25. 

D  d  3    -  d  2 

25. 

!)  h  5  —  f  5 

2.). 

T  h  1  -  g  1 

2ü. 

l)  f  5  X  f  3 

Thiirm.schach  auf  o.  1  war  entscheidend;  das  S\nA  war  daun  fiir 
Schwarz  in  jedem  P'alle  gewonnen. 

27.  T  g  4  X  g  7  t  27.  Kg  8  --  h  8- 

2S.  T  g  7  —  g  3  28.  D  f  3  —  e  2  t 

29.  I)  d  2  X   e  2  29.  T  e  7  X  e  2 

30.  T  g  3  --  g  Bf! 

und    der  Angriff   de.s  Na'hziehenden    ist    durch    den  Abtausch  «ier 
Thürme  gebrochen.  Kemis. 


]Vr«  95.  ^paiilMClie  Partie. 

Weiss:  B.  Flefssfg. 


1. 

e  2 

e  4 

2. 

Sg  1 

— 

f  3 

3. 

li  f  l 

— 

b  5 

4. 

d  2 

—  - 

d  3 

5. 

0 

— 

0 

0. 

h  2 

h  3 

7. 

S  b  1 

c  3 

8. 

S   f  3 

— 

h  2 

y. 

L  b  5 

— 

a  4 

10. 

f  2 

— 

f  4 

11. 

L  c  1 

X 

f  4 

12. 

L  a  4 

b  3 

13. 

L  f  4 

e  3 

14. 

S  c  3 

d  5 

15. 

S  h  2 



f  3 

16. 

S  d  5 

X 

e  3 

17. 

a  2 

X 

b  3 

1«. 

S  e  3 

f  5 

19. 

D  d  1 

d  2 

20. 

e  4 

('  5 

21. 

d  3 

— 

(1  4 

22. 

e  5 

X 

f6 

Schwarz 

:  P«rgw. 

1. 

e  7 

—  e  5 

2. 

S  b  8 

—  c  6 

3. 

Sg  8 

f  (5 

4. 

d  7 

—  d  6 

5. 

L  c  8 

d  7 

6. 

L  f  8 

—  e  7 

7. 

0 

—  0 

8. 

a  7 

a  6 

9. 

S   f  6 

—  e  8 

10. 

e  5 

X   f4 

11. 

S  e  6 

e  5 

12. 

S  e  5 

-  gQ 

13. 

L  d  7 

—  e  6 

14. 

L  e  7 

g  i> 

15. 

L  g  5 

X  e  3t 

16. 

L  e  6 

X  b  3 

17. 

S  e  8 

f  6 

18. 

T  f  8 

-  e  8 

19. 

d  Ü 

-  d  5 

2Ü. 

S  f  6 

d  7 

21. 

f  7 

f  6 

22. 

S  d  7 

X    f6 

Ki'inis. 


Auflösungen 

ZU  len  3 jha jh&.ufgaten  im  Dezemberheft, 

Nr.  102  vom  Einsiedler.  1.  Kb3  —  c2,  KdiXe4;2.  ü 
f7  —  e  6  f ;    und  Mat    durch   deu  Springer   auf   b    3  beziehungs- 
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weise  e  2.  Auf  die  beiden  anderen  Gegeuziige  folgt  2.  S  c  1  e  2 
nebst  Danieu*Mat.  Die  Bauern  c  6  und  c  7  ^erhiadern  die  sonst 
unwiderlegliche  (dreitheilige !)  Nebenlösung  1.  D  f .  7  —  f  ö  fi 
die  jetzt  nur  scheitert,  wenn  Schwarz  gleich  nach  d  o  ausweicht. 
Die  schwarzen  Bauern  sind  zwar  nicht  unbedingt  nöthig,  deren 
Beistellung  jedoch  aus  ästhetischen  Gründen  vollkommen  gerecht- 
fertigt. 

Nr.  103  von  Nielsen.  1.  S  f  7  —  e  5,  K  d  4  X  e  5;  2.  L  d  2 

—  e  3  und  Dame,  Läufer  respective  Springer  gibt  Mat.  Reich  an 
fein  construirten  Varianten,  die  wir  jedoch  aus  typographischen  Rück- 
sichten übergehen  müssen. 

Nr.  104  von  Sehrüfer.  l.  Tc2  —  cl,  Lf4Xcl;2.  e2 

—  e4,  d4Xe3en  passant;  3.  S  c  3  —  e  2  nebst  Springermat  auf 
f  4.  Schlägt  im  zweiten  Zuge  der  andere  Bauer,  so  folgt  3.  S  c  3 
dö!  mit  3  alternativen  Matzügen.  Das  Drohungsspiel  entfaltet  sich 

am  schönsten  bei  1. d4Xc3;2.  Tel  —  fl  etc.  Enthält  viele 

Scheinangriffe,  deren  Widerlegung  oft  sehr  schwierig  ist. 

Nr.  105  von  Patzak.    1.  Sb6  -c4,  Kc6  —  bo;  2.  Sc4 

—  e5,  Kb5  —  b4;  3.  Tg7-    b7  f  nebst  Springermat  auf  a  4 

respective  c  4.     Oder  1. Kc6  —  d5;2.  Sc4  —  e5,  Kd 

5  X  e  5;  3.  T  g  7  —  d  7  und  Läufermät  auf  d  4,  Zeugt  sehr  von 
technischer  Fertigkeit:  der  zweite  Zug  bleibt  stets  der  nämliche 
(was  hier  durchaus  keine  Schwäche,  sondern  ein  Werthmoment 
repräsentirt) ,  trotz  der  weit  auseinander  liegenden  Matnetzgrenzen 
a  3  —  f  G. 

Nr.  106  von  Herman.     l.  D  c  6  —  a  6,    S  g  8  —  f  6;    2. 

Damenopfer  anf  e  H  und  Springermat  auf  f  7  oder  1. h  4  —  h 

3:  2.  Da6  —  g6!  etc.  nebst    zwei    anderen   hübschen  Varianten. 

Nr.  107  von  Gliecholons.  1.  Sg4  —  e5,  Kf5Xe5;2.  D 
a  1  —dl!  (nicht  h  1)  nebst  Mat  durch  Dame  resp.  Bauer.  Beach- 
tenswerth  ist  auch  das  ev.  Läufermät,  wenn  Schwarz  gleich  nach 
g  5  geht. 

Nr.  108  von  Frau  Sehett.  1 .  D  b  7  —  a  6  (nicht  a  7) ; 

Nr.  109  von  Dabbe.  1.  D  f  3  —  a  8  nebst  entsprechendem 
Mat  im  zweiten  Zuge. — 

Richtig  gelöst  von:  W.  Schmidt  in  Bromberg;  Hauptmann 
Szabö  in  Agram  Taue  acht);  H.  Ness  in  Komorn;  Arthur  Graf 
Kinsky  in  Qörz  (sieben);  Dr.  Maruschitz  in  Bloiberg;  J.  Ernst  in 
Postelberg,  M.  Engländer  in  Kaschau  und  Julius  Steinitz  in  Beutheu 
(sämmtlich  alle);  Dr.  Letz,  Advocat  in  Sereth;  Oberst  Schönovsky 
in  GüDs;  G.  ChochoIou§  in  Prag;  Dr.  Kohn,  Advocat  in  Brunn 
(alle);  Alfons  Sachuz  in  Wien;  Baron  Rudolf  Kleinberg  in  Graz, 
M.  Ehrenstein  in  Budapest  und  Max  Kürschner  in  Nürnberg  (sämmt- 
lich alle) ;  Oberlieutenant  Pater  in  Wien ;  Professor  Oeflfner  in  Augs- 
burg und  M.  Otto  in  Redentin  (je  sieben):  Karl  Seitz  in  Steinbrück; 
Karl  Nowottny  in  Wien,  W.  Schiller  in  Kaschau,  Alfred  Arnell  in 
Göteborg  und  Otto  Titus  Bläthy  in  Budapest  (sämmtlich  alle) ;  Ad- 
vocat Mittli  in  St.  Gotthard;  Paul  Glier  in  Wien, 
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Nr.  Uk 


Aufgaben. 

Ml.  IM. 

Von  Ludwig  Noack  in  Breslau. 

SchwHrx. 


e 


K 


Weise. 

Mat  in  vier  Zügen. 

Das  obige  neueste  Werk  Noack's  wird  schon  durch  seine  Ein- 
fachheit viele  Freunde  anlocken;  es  hat  viel  Mühe  gekostet  and 
wird  Manchem  auch  solche  verursachen.  Hieran  reihen  sich  Origi- 
nalien  von  Schrüfer,  Chocholouö,  ein  paar  „Nordnüsse''  von  Blehr 
(einem  der  Redacteure  der  leider  eingeorangenen  ,,Skaktidende'')  uod 
Badde.  Die  beiden  Letzteren,  sowie  der  Verfa.<5ser  der  aus  Otto's 
Rubrik  im  Wismarer  ,;Sonotagsboten''  stammenden  Schlusspike, 
waren  in  unserm  Blatte  bisher  noch  nicht  vertreten.  Sämmtliche 
Nummern,  auch  die  beiden  Zweier  (wovon  130  aus  ,,NationaItidende") 
sind  gediegene  Stücke. 

Den  dringenden  Vorwürfen,  dass  die  „Lesehalle''  noch  nicht 
Eine  Schachcomposition  des  Herausgebers  gebracht,  sncheu  wir  durch 
Einfügen  von  zwei  wenig  bekinnten  Jugenderzeugnissen  zu  begegnen: 
132  stand  1859  zuerst  unter  Pollraächer  im  ,J11.  Fam.-Jonmal'*, 
dann  in  Dufresne's  ,, Anthologie''  etc.;  133,  antiken  Gepräges,  kam 
erst  1863  in  die  Leipziger  ., Schachzeitung".  Neues  zu  componiren, 
fehlt  dem  Herausgeber  seit  1865  vollends  die  Zeit. 
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Von  K.  Rothländer  in  Penzlin. 
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Nachtrag. 

wiener  Meister-Turnier.  Stand  nach  dem  7.  Gang:  B. 
Fleissig  und  Hraby  je  5;  Dr.  Fieissig  4Vs,  Schwarz  4^  Dr.  Meitner 
und  Porges  je  3 Vi;  Englisch  3,  Weiss  2Vsi  Gs&nk  und  Wittek  je 
2  Zähler. 

Internationales  Tarnler  1883.  Ausser  den  im  Programm 
(Jäuuerheft)  aufgeführten  6  Preisen  wird  noch  ein  Speziaipreis  tod 
1000  Francs  für  jenen  Concurrenten  ausgesetzt,  der  im  Kampf  mit 
den  ersten  drei  Siegern  die  meisten  Points  macht,  wobei  jede  ge- 
wonnene Partie  gegen  den  ersten  Sieger  2,  gegen  den  zweiten  IVt» 
gegen  den  dritten  1  z&hlt;  Bemis  je  die  Hälfte. 

Die  Preise  betragen  im  Totale  somit  500  Franz-Josefsd'or  ^ 
10.000  Francs  in  Gold. 


H«niMteb«r  und  fenntwortl.  li«dact«iirt  Uctbuid  L^hnar.  —  Druck  YOn  Otto  Maa»  io  WIm. 
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Der  Verwalter. 

Humoristis^e  Eriählung  aus  dem  Polnisehen  des 

Wl.  SabowBkL 

Original -Uebereetzung 


Mobert  Braune* 

(VortMtrang.) 

Frftnlein  Einilie  fClhlte  ein  wenig  Mitleid  mit  einem  MenscheUi 
dessen  Herz  die  rücksichtslose  Idalie  mit  üeberschuhen  vergliohi 
aber  das  artige  Kind  sagte  der  Gomtesse  Nichts  davon. 

Unterdessen  ging  Herr  Easpar  an  den  grossen  Teich,  den  man 
in  Eleienheim  See  nannte,  und  spazirte  dort  auf  und  ab,  stets  aufs 
Wasser  blickend,  als  h&tte  er  Lust,  sich  in  die  Fluthen  zu  stürzen 
und  dort  Bettung  zu  suchen  vor  der  Qual,  die  seine  Brust  zerriss. 

Man  sah  ihn  auf  diesem  Spazirgange  und  bemerkte  seine 
Traurigkeit.  Mit  Blitzesschnelle  verbreitete  sich  die  Nachricht  davon 
in  Eleienheim;  man  begann  Vermuthungen  anzustellen  und  kam 
schliesslich  darin  überein,  dem  Verwalter  müsse  etwas  unangenehmes 
im  Pallaste  widerfahren  sein. 

Die  Mähr  davon  lief  von  Mund  zu  Mund,  bis  sie  dahin  ge- 
langte, wohin  sie  Herr  Kaspar  sehnlichst  wünschte:  in  die  Residenz 
des  Grafen  Papar. 

Steiner  verwendete  eine  Viertelstunde  auf  seinen  Spazirgang 
begab  sich  dann  in  seine  Wohnung  und  sohloss  sich  ein. 

W&hrend  einiger  Stunden  sah  ihn  Niemand.  Qegen  Abend 
läutete  es  in  seinem  Zimmer. 

Ein  Diener  eilte  herbei. 

«Nimm  diesen  Brief  und  übergib  ihn  unsernr  gnädigen  Herrn 
Qrafenl'  befahl  Steiner. 

Eine  Correspondenz  zwischen  dem  Verwalter  und  dem  Orafen, 
die  unter  Einem  Dache  wohnten  und  sich  täglich  sahen,  gehörte  zu 
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deu  uDgewöhnlichen  Dingen.  Verwundert  empfing  der  Diener  den 
Auftrag  und  führte  ihn  schweigend  aus,  säumte  aber  nicht,  das 
Ereigniss  Andern  mitzutheilen. 

Fflnf  Minuten  später,  als  man  gerade  auf  einer  silbernen  Tasse 
das  Schreiben  Herrn  Kaspars  in  das  Kabinet  des  Herrn  Grafen  trug, 
ging,  mit  allerlei  Zuthaten  ausgeschmückt;  durch  Qross-Kieienheim 
das  Qerücht: 

n  Steiner  correspondirt  mit  dem  Grafen,  mit  Steiner  steht  es 
schlecht.* 

Steiner  sass  unterda«fsen  in  seinem  Zimmer  und  wartete  mit 
Ungeduld  auf  eine  Einladung  vom  Grafen. 

Die  Minuten  däuchten  ihm  Viertelstunden.  Er  hatte  offen- 
bar einen  wichtigen  Schritt  gethan  und  fürchtete,  es  könnten  sich 
daran  unerwartete  und  schlimme  Folgen  knüpfen. 

Als  der  Lakei  den  Brief  brachte,  warf  der  Graf  einen  Blick 
auf  die  Tasse  und  sagte : 

„Trag  ihn  zu  Herrn  Steiner,  ich  habe  nicht  Zeit.'' 

,,AlIergnädigster  Herr,  das  schreibt  Herr  Steiner  selbst/' 

„Ah,  Steiner!  Das  ist  etwas  Anderes,  gib  her!'' 

Der  Graf  Medard  nahm  den  Brief  und  betrachtete  ihn  eine 
Weile. 

„Was  kann  er  wollen,  dass  er  sich  schriftlich  an  mich  wendet  ?^ 
fragte  er  sich  in  Gedanken. 

Er  erbrach  das  Siegel,  las  und  traute  seinen  Augen  nicht.  Er 
musste  nochmals  lesen. 

Der  Brief  war  aber  ganz  lakonisch  und  deutlich  abgefasst,  denn 
er  enthielt  nur  die  folgenden  Worte: 

Gnädigster  Herr  Graf! 

Zu  meinem  grössten  Sehmerz  und  Leid  bin  ich  genöthigt, 

von   Euer  Durchlaucht   als   höchste  Gunst  meine   gäneliche  und 

sofortige  Enthebung  von  meinen  Obliegenheitefi  eu  erbitten.    Die 

Rechnungen  sind  in  Ordnung;  ich  bin  bereit,  sie  noch  heute  zu 

iibergeben. 

Ihr  unterthänigster  Diener 

Kaspar  Steiner, 

Als  er  Vorstehendes  zum  zweiten  Male  gelesen,  sprang  der  Graf 
vom  Sessel  auf  und  schlug  mit  der  Faust  auf  den  Tisch. 

„Was  soll  das?''  rief  er,  „Steiner  verlangt  seine  Demission!  Ich 
gewöhnte  mich  an  diesen  Menschen  und  soll  nun  einen  Andern 
suchen  ?  Gewiss  haben  ihn  diese  yerdammten  Intriguanten,  denen  er 
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ein  Dora  im  Ange  ist,  tüchtig  warm  gemacht  und  er  kann  es  nicht 
länger  aushalten.    Ich  will  sogleich  dahinter  kommen.    He!*' 

Zwei  Lakeien  stürzten  in's  Zinuner. 

,3iift^  ^i^  Melcher,  Paulmann,  Schatai,  Haflber;  John,  Schwarz, 
ruft  Alle,  die  in  meinen  Diensten  sind,  mit  Ausnahme  Steiner's, 
gleich  —  auf  der  Stelle  —  sofort  !** 

Mit  der  Schnelligkeit  des  Telegraphen  durchlief  dieser  Befehl 
den  Fallast,  das  DOrfohen :  man  begann  sich  zum  PaUast  zu  drängen, 
wie  zu  einer  Feuersbrunst.  Jeder  beeilte  sich  freudig,  denn  die  Ge- 
rüchte, welche  Vormittags  in  der  Residenz  umgingen,  Hessen  nur 
angenehme  Dinge  erwarten. 

,,Wa8  gibts!''  fragte  Einer  den  Andern  in  der  Eile. 

,,Gewiss  gehts  Steiner  an  den  Kragen,  glaube  ich,'*  erwiederte 
der  Gefragte. 

Steiner  sass  unterdessen  in  seiner  Wohnung  im  Pallast,  schaute 
durchs  Fenster  und  begann  leichter  zu  athmen,  als  er  die  Bewegung 
sah.     „Nun  scheint  mir,  wirds  gelingen/'  sprach  er  zu  sich. 

Fünf  Minuten  nach  dem  gegebenen  Befehl  war  das  Zimmer 
des  Grafen  voll  von  Leuten. 

Alle  erwarteten  die  Anrede  des  Grafen,  ohne  an  dem 
guten  Glauben,  in  dem  sie  gekommen,  irre  zu  werden,  obschon  er 
sich  am  Barte  zerrte.  Man  wusste,  das  bedeutet  Zorn,  meinte  aber, 
er  müsse  sich  über  Steiner  entladen. 

Sie  mit  einem  Blicke  überzählend,  donnerte  endlich  der  Graf: 

„HOrt  Ihr!  Sagt  die  Wahrheit,  denn  ich  komme  ihr  auf  den 
Grund,  und  wenn  ich  sie  nicht  erfahre,  jage  ich  Euch  alle  fort :  wer 
hat  in  der  letzten  Zeit  Herrn  Steiner  beleidigt  oder  geärgert?'^ 

Diese  Worte  schlugen  wie  der  Blitz  in  die  Versammelten 
ein.  Jeder  sah  den  Andern  fragend  an,  Niemand  meldete  sich. 

„Ihr  schweigt?  Soll  ich  Euch  Alle  fortjagen  oder  der  Reihe 
nach  verhören  ?  Nun,  Du  Paulmann,  sprich  zuerst :  was  thatest  Du  ?'' 

,vHerr  Steiner  befahl  gestern  für  einen  der  Gäste  einen  offenen 
Wagen  und  ich  nahm  den  gedeckten/^ 

„Gut.  Und  Du,  Schwarz?^* 

„Herr  Steiner  befahl,  ihm  einige  Bouquete  zu  binden;  ich 
machte  die  schönsten,  sie  missfielen  ihm  aber,  er  zertrat  sie  und 
warf  sie  weg." 

„Gut.  und  Du,  Schatai?  Sprich  die  Wahrheit  1'' 

„Ich  . . .  ich  . . .  allergnädigster  Herr,''  stotterte  der  ersehreckte 
Schatai,  „ich  habe  vorgestern  — '' 
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„Vorgestern  P  Gut/'  anterbrach  iha  der  Oraf,  y.ich  werde  Dir 
das  , Vorgestern'  schon  geben!  Paulmann,  Schwärs  und  Schatai 
sind  entlassen !  Der  Kassier  sahlt  Euch  heute  noch  Euern  Lohn 
aus  —  und  dann  fort  mit  Euch  von  Haus  und  Hof  !J^ Wer  sich  mor- 
gen noch  in  Eleienheim  zeigt,  wird  mit  Hunden  hinausgejagt.* 

„Allergn&digster  Herr!''  jammerten  kläglich  die  drei  Vemr- 
theilten. 

,,Entfemt  Euch!  Ich  will  allein  sein,  verstünden?'' 

Das  Zimmer  leerte  sich  im  Augenblick. 

Der  Oraf  Medard  läutete  und  sagte  sum  eintretenden  Lakeien : 

;,Ich  lasse  Herrn  Steiner  zu  mir  bitten." 

Achtes  Kapitel. 

Der  Verwalter  betrat  mit  zitterndem  Herzen  das  Kabinet. 
Der   Qraf  Papar  war   so  gnädig,  ihm  diesmal  bis  zur  Thüre 
entgegenzugehen,  und  sprach,  ihn  auf  die  Schulter  klopfend : 
,;Was  ist  Ihneu;  Steiner?  Sie  wollen  mich  verlassen?'* 
„Ich  muss;  mit  blutendem  Herzen,  gnädigster  Herr  — " 
j^Oehts  Ihnen  schlecht  bei  mir?^ 
„Bs  könnte  mir  im  Himmel  nicht  besser  gehen." 
^Weshalb  also?  Ist  der  Gehalt  zu  klein?  Ich  erhöhe  ihn." 
„Ich  danke    Euer  Durchlaucht.    Der  Gehalt  ist  genQgend ;  er 
reicht  für  die  geringen  Bedürfnisse,    die  ich  habe,  und  erlaubt  mir 
noch  Etwas  für  meine  alten  Tagen  zurückzulegen.    Ihre  Güte   — " 
,,Ich  verstehe^^  unterbrach  ihn  der  Graf.    ,;Sie  würden  meinen 
Dienst  nicht  aufgeben,  wenn  man  Ihnen  weniger  Verdruss  bereitete. 
Aber  ich  habe   ein  Exempel  statuirt,  das   wirken  soll.  Paulmann, 
Schwarz  und  Schatai  sind  entlassen.  Ich  jage  auch  Andere  fort,  wenn 
Sie  es  wünschen.    Jedem,    der  Ihnen  im  Wege   ist,  gebe    ich  den 
Laufpass,  mein  gräfliches  Wort  darauf    Ist  Ihnen  das  genügend?" 
»Ihre  Güte,  Durchlaucht,  macht  mich    so  kühn,  dasa  ich  die 
Bitte  wage,  diese  armen  Leute  im  Dienste  zu  behalten;   sie  haben 
mir  jetzt  Nichts   gethau,    und   frühere  Vergehen   befiehlt   Gott  zu 
verzeihen.'' 

Herr  Steiner  hatte,  wie  wir  sehen,   seine  eigene  Art,  sich  die 

Gebote  Gottes  für  das  praktische  Leben  zurecht  zu  legen.  Das  Gebot 

„vergib  die  Schulden"  ergänzte  er  mit  dem  Commentar  «,die  früheren." 

Graf  Papar  beachtete  diese  kleine  Fälschung  des  Katechismus 

nicht  und  fuhr  fort: 
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„Nttn^  so  geben  Sie  ihnen  wieder  Arbeit.  Ich  entlasse;  wen  Sie 
wollen,  daranf  haben  Sie  mein  Wort.  Ich  hoffe  Sie  unter  diesen 
Bedingungen  meinem  Hause  zu  erhalten. 

;,Dnrchlaucht;  es  ist  unmöglich.'' 

«Unmöglich?  Was  fordern  Sie  noch?  Seien  Sie  offen;  sprechen 
Sie.  Sie  sehen  doch;  dass  ich  Ihnen  gewogen  bin.^' 

» Gnädigster  Herr,  ich  will  einem  grossen  Unglück  ausweichen.'^ 

;;Unglück?  Seit  wann  ist  das  Verweilen  in  meinem  Dienste 
ein  Unglück?« 

;;Ein  Vergehen  gegen  seinen  Herrn  ist  das  grösste  Unglück 
des  Dieners." 

Der  gereizte  Qraf  missverstand  sichtlich  Herrn  Kaspar. 

35S0;  so!  Sie  haben  Etwaö  verbrochen,  veruntreut?  Nun,  auf- 
richtige Beue  tilgt  oft  die  Schuld.  Qestehen  Sie  unumwunden.  Das 
Recht  der  Nachsicht  werden  Sie  mir  doch  nicht  absprechen  und  für 
sich  selbst  kein  strengerer  Bichter  sein  als  ich." 

„Qott  bewahre/'    rief   Steiner  auS;  ;,dass  ich  in  irgend  einer 
Weise  gegen  Euer  Durchlaucht  unehrlich  gehandelt  hätte." 
„Was  ist  es  also?" 

«Ich  fürchte;  in  Zukunft  Ihr  Missfallen  zu  erregen.'* 
„In  welcher  Weise?'* 
Steiner  fiel  auf  die  Knie. 

^Gnädigster  Herr;  wie  vor  einem  Freunde;  einem  Vater,  wie 
vor  Gott  will  ich  Alles  bekennen  — " 

„Nun;  so  bekennen  Sie»  aber  st.ehen  Sie  auf." 
Herr  Kaspar  erhob  sich.' 

»Die  Jugend,  Euer  Durchlaucht;  ist  meine  ganze  Sünde.  Ich  ver- 
wünsche; dass  ich  jung  biu;  dass  mein  Herz  nicht  vertrocknet; 
erstarrt,  gestorben  ist,  dass  es  empfindet  und  vergasS;  in  wessen 
Brust  es  schlägt.  Bliebe  ich  länger  hier;  so  kOnnte  ich  die  Leiden* 
Schaft;  die  der  erste  Anblick  Fräulein  Emiliens  in  mir  entzündet; 
nicht  beherrschen ;  und  was  würden  Sie  zu  einem  Diener  sagen,  der 
sein  Auge  auf  Ihre  erhabene  Cousine  richtet  ?  Deshalb  entfliehe  ich, 
am  auch  nicht  bloss  zu  stellen,  ich  entfliehe,  uro  mein  Herz  vor 
dem  Untergange  zu  retten;  denn  sähe  ich  jenes  Weseu;  das  mir 
anerreichbar  ist,  noch  einmal;  so  vergässe  ich  es  zeitlebens  nicht 
und  wäre  verloren  auf  ewig." 

Zu  Anfang  dieser  Bede  verfinsterte  sich  die  Stirne  des  Grafen. 
Er  «chien  zu  glauben;  es  handle  sich  nm  seine  Tochter,  beim  Schluss 
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aber  erheiterte  sich  seine  Miene  and  Hen*  Kaspar  konnte  des  Er- 
folges sicher  sein. 

„Nun,  nnn,  Steiner/*  begann  der  Oraf,  y,das  ist  ja  nichts  so 
Schlimmes.  Setzen  Sie  sich,  wir  wollen  darQber  sprechen/' 

Das  erste  Mal  seit  der  Zeit  seiner  AiLbtellung  wurde  Herr 
Kaspar  gewQrdigt,  sich  in  Gegenwart  seines  Herrn  niedersetsen  sn 
dürfen.  Dies  war  für  ihn  der  beste  Fingerzeig  seiner  Aufnahme  in 
die  Familie. 

,,Emilie,''  sprach  der  Graf,  ,,ist  uns  nur  entfernt  anyerwandt. 
Ich  bin  ihr  Vormund  und  mag  sie  zu  Nichts  zwingen,  will  ihr  aber 
sagen,  dass  sie  in  Ihnen  einen  ehrenhaften  Mann  findet.  Vielleicht 
ist  das  genügend.  Übrigens  sind  Sie  jung  und  es  steht  bei  Ihnen, 
die  Gunst  unserer  Cousine  zu  erwerben.  Sie  wissen,  dass  sie  nicht 
reich  ist  und  kaum  eine  halbe  Million  Mitgift  besitzt  — '^ 

„0,  mir  w&re  es  lieber,  wenn  sie  Nichts  besässe !  Man  wird 
mich  des  Eigennutzes  zeihen,''  erlaubte  sich  Steiner  zu  unterbrechen. 

„Eine  halbe  Million,  obzwar  nicht  viel/'  fuhr  der  Graf  fort, 
„ist  für  Sie  allerdings  eine  glänzende  Partie.  Freilich  hätte  ich  für 
Emilie  etwas  Besseres  gewünscht,  aber  was  kann  ich  thun  ?  Ist  sie 
einverstanden,  so  habe  ich  Nichts  dagegen.  Ihnen  werde  ich  schon 
irgend  einen  Titel  zu  verschaffen  suchen  und  ihr  gebe  ich  zur  Mit- 
gift eine  Aussteuer,  deren  sie  sich  nicht  zu  schämen  braucht.  Nun, 
sind  Sie  mit  diesen  Bedingungen  zufrieden  V^ 

„Gnädigster  Herr,  ich  wage  nicht  an  mein  Glück  zu  glauben. 
Wie,  Sie  zürnen  mir  nicht  ?  Sie  ven&eihen  und  willigen  ein  ?  Ach, 
ich  träume  wohl?" 

«Sie  werden  hinreichend  Zeit  haben,  sich  zu  überzeugen," 
schloss  der  Graf,  ^denn  ich  gebe  Ihnen  Emilie  natQrlich  nicht 
sogleich.  Sie  ist  noch  zu  jung.  Sie  erhalten  sie  erst,  wenn  meine 
Tochter  heirathet,  und  Idalie  lasse  ich  vor  drei  Jahren  nicht  aus  dem 
Hause,  obwohl  sich  schon  jetzt  zahlreiche  Werber  fänden.*' 

„Herr  Graf,  ich  wartete  eine  Ewigkeit!" 

Steiner,  sich  schon  als  Familien- Augehöriger  fehlend,  erlaubte 
sich  hier  das  erste  Mal,  den  Grafen  mit  „Herr  Graf*  ohne  den 
Beisatz  «gnädigster^  zu  tituliren,  welcher  es  aber  sofort  merkte 
und  für  angezeigt  hielt,  daran  zu  erinnern.  Er  erhob  sich  vom 
Sessel,  was  Herrn  Kaspar  plützlich  auf  die  Beine  brachte,  und  sagte 
ziemlich  trocken: 

„Benehmen  Sie  sich  durch  diese  drei  Jahre  ordentlich,  denn 
sobald  Sie  sich  Etwas  zu  Schulden  kommen  lassen  oder  mein  Haus 
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durch  Ihr  Auftreten  blamiren^  dann;  verstehen  Sie,  werde  ich  meine 
Bechte  zu  wahren  wissen.  In  drei  Jahren  sind  Sie  mir  verwandt,  jetzt 
aber  mein  bezahlter  Verwalter;  was  ich  niemals  zu  vergessen  bitte. 
Leben  Sie  wohl,  ich  will  allein  sein.^' 

Herr  Easpar  verbeugte  sich  aufs  Demiithigste  und  ging,  beglückt 
Ober  das  Besultat,  aber  eingeschüchtert  vom  Ende  der  Unterredung, 
in  seine  Wohnung. 

Einen  Augenblick  später  wurden  Faulmann,  Schwarz  und  Schatai 
zum  Verwalter  berufen. 

Der  künftige  Cousin  des  Grafen  Papar  richtete  an  die  drei 
Yerurtheilten,  die  mit  wahren  Armensfinder-Mienen  zu  ihm  liefen^ 
eine  Anrede,  die  damit,  was  mau  in  Kleienheim  ;;die  Litanei  des 
Herrn  Verwalter'^  nannte^  begann. 

,;Ei;  Ihr  Lumpe,  Taugenichtse;  Lümmel;  Tölpel,  Schufte,  Ge- 
sindel!  Ist  es  schon  so  weit  gekommen;  dass  sich  der  Herr  Graf 
um  mich  annehmen  und  Euch  wie  Hunde  fortjagen  muss,  damit  Ihr 
mir  nicht  das  Leben  vergiftet?  Habt  Ihr  SchurkeU;  Säufer;  Zucht- 
häusler; WichtO;  Gauner,  Betrüger,  es  dahin  gebracht;  dass  ich  mich 
für  Euch  bei  unserm  gnädigsten  Herrn  verwenden  muss,  um  Euch 
vor  dem  Bettelstab  zu  bewahren?  Nieder  auf  die  KniC;  wer  nicht 
heute    noch    mit    Sack    und    Pack    ziehen    will !    Nieder,   auf  der 

Stelle  —  hier  !*' 

« 

W2L8  wollten  sie  thun?  Das  Verlassen  des  Dienstes  machte 
Weib  und  Kind  brodlos ;  war  es  nicht  besser,  sich  jetzt  zu  demü- 
thigeu;  als  später  zu  betteln? 

Schwarz  fiel  zuerst  dem  allmächtigen  Verwalter  zu  FüsseU;  dann 
Sehatai,  nach  ihm  Paulmann. 

,;So,  so!  Auf  den  Knien  vor  mir!''  wiederholte  befriedigt 
Steiner;*^  kriecht  wie  die  HundO;  leckt  die  Füsse,  die  Euch  fort- 
stossen  könnten.  Ich  habe  für  Euch  gebeten,  dass  Ihr  bleiben  dürft, 
ja,  ich !  Wer  sich  aber  von  jezt  an  vergeht,  wer  nicht  auf  den  Wink 
meines  Fingers  folgt,  der  wird  fortgejagt,  fortgepeitscht!  unser 
gnädigster  Herr  gab  mir  unbeschränkte  Vollmacht,  das  lasst  Euch 
gesagt  sein.  Nun  steht  auf,  geht  wo  Jeder  hingehört,  und  seit  ge- 
horsam oder  Ihr  packt  Euch  aus  Kleienheim,  verstanden?^ 

Die  drei  armen  Teufel;  welche  in  der  Frühe  nicht  ahnten, 
welches  üngewitter  sie  Abends  ereilen  sollte,  schlichen  mit  gesenkten 
Köpfen  fort. 

Der  Verwalter,  glücklich  darüber,  dass  er  sich  für  die  bittere 
Pille,  die  ihm  der  gnädigste  Graf  kurz  zuvor  zu  schlucken  gegeben. 
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An  seinen  Untergebenen  gerftcht  hatte»  rieb  sich   nach  deren  Bot- 
fernnng  die  H&nde  und  spraeh  in  sich: 

yNun,  es  gelang  besser  als  ioh  dachte.  Ich  erhalte  einen 
Titeln  die  gr&fliche  Consine  snr  Frao«  eine  halbe  MUliony  eine  entr 
sprechende  Anssteneri  nnbegrenite  Macht  Ober  die  ganie  Dienerschaft, 
bleibe  auch  nach  der  Verehelichnng  Verwalter,  nnd  awar  in  meiner 
Eigenschaft  als  Familienmitglied  —  ei!  ich  mnss  ein  Sonntagskind 
sein,  ein  wirkliehes  Sonntagskind!' 

Neuntes  Kapitel. 

Steiner  war,  wie  wir  aus  dem  Sohlnss-Monolog  des  vorigen 
Kapitels  entnehmen  kftnnen,  seiner  Sache  gewiss,  hielt  es  wenigstens 
für  keine  Schwierigkeit,  die  vom  Qutsherrn  lur  Bedingung  gemaehte 
Einwilligung  Frftnlein  Emiliens  an  erlangen. 

Das  OlQok  fttgte  es,  dass  er  sich  auch  in  dieser  Hinsieht  nicht 
verrechnete. 

Frftnlein  Papar  empfand,  wie  sich  der  geneigte  Leser  erinnem 
wird,  gleich  Anfangs  für  ihn  eine  gewisse  Sympathie.  Indem  sie  sieh 
selbst,  im  Vergleich  snr  Comtesse,  für  ein  armes  Frftulein  hielt, 
bedauerte  sie  henlich  einen  Menschen,  den  sie  sum  ersten  Mal 
sah,  und  dessen  Hers  yerurtheilt  war,  zugleich  mit  den  üeberschahen 
im  Vorzimmer  tu  bleiben. 

Einige  Tage  später  sagte  ihr  der  Graf  Papar,  Steiner  sei  ein 
trefflicher  Mensch  und  wflrde  durch  das  Dienen  in  einem  so  ange- 
sehenen Hause  durchaus  nicht  erniedrigt.  Dieses  Zeugniss  machte 
ihr  Herrn  Steiner  noch  werther. 

Im  Laufe  der  Woche  erfuhr  sie  ferner,  dass  Steiner  sie  liebe 
nnd  der  Qraf,  ausser  den  uns  bekannten  Bedingungen  Nichts  einzu- 
wenden habe.  Wir  wissen,  dass  sich  Frftulein  Emilie  fär  verpflichtet 
hielt,  jenes  Los,  weiches  ihr  der  grftfliche  Vormund  bestimmte,  anni- 
nehmen;  es  war  ihr  daher  um  so  lieber,  dass  seine  Wahl  auf 
keinen  ihr  unsympathischen  Menschen  fiel.  Zudem  spielte  Steiner  die 
Bolle  des   Verliebten  nicht  Abel  nnd  hatte  unbewusst  die  Comtesse 

» 

Idalie  zur  genaaen  Vertrauten  ihrer  Liebesh&ndel. 

Wie  man  sich  leicht  denken  kann,  waren  diese  Abmachungen 
durchaus  nicht  nach  ihrem  Sinne,  aber  offen  gegen  den  Willen  ihrer 
Eltern  aufzutreten,  wagte  sie  nicht,  weil  das  Project  des  Grafen 
Medard  nicht  nur  den  Beifall  seiner  Qamalin,  sondern  auch  den 
der  Grftfin-Mutter  hatte,  welche  nach  den  ihr  gemachten  Eröffnungen 
zu  Herrn  Kaspar  sagte: 
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«Vergesse  Er  nicht  —  hm  —  wie  heisst  Er?" 

«Kaspar  Steiner,  Ener  Durchlaucht  untertbänigst  zu   dienen.'' 

«Steiner,  vergesse  Er  nicht,  Gott  dafflr  zu  danken,  dass  er  durch 
die  QQte  meines  Schwiegersohnes  eine  so  glänzende  Carrike  macht. 
HSre  Er  deshalb  auf  den  Knien  liegend  drei  heilige  Messen  und 
diene  Er  seiner  Herrschaft  fleissig,  treu  und  rechtschaffen,  damit  Er 
nicht  in  Ungnade  f&Ut  -  versteht  Er?' 

»Ich  verstehe, **  antwortete  mit  einer  tiefen  Verbeugung  Herr 
Kaspar. 

„Jakob  diente  vierzehn  Jahre  bei  Laban,  ehe  er  dessen  Tochter 
erhielt,  sagt  die  Schrift  —  Steiner,  wenn  Er  sich  nicht  dem 
Trünke,  dem  Diebstahl  und  ähnlichen  bösen  Lastern  hingibt,  be- 
kommt er  durch  die  Onade  meines  Schwiegersohnes  seine  Kachel  in 
kürzerer  Zeit.  Hört  Er?" 

„Ich  höre,  durchlauchtige  Frau  Gräfin.' 

Die  Gräfin  redete  in  gleicher  Weise  das  gesammte  Dienst- 
Personale  an ;  den  Viehhalter,  den  Hausknecht,  den  Kranken,  der  ins 
Spital  ging  und  ihr  in  den  Weg  kam.  Alle  eiferte  sie  zu  Becht- 
schaffenheit,  Fleiss  und  Treue  an,  warnte  sie  vor  Unredlichkeiten, 
empfahl  ihnen  ebenso  das  Gebet,  wie  dem  hochgestellten  Verwalter 
und  Dicht  anders  als  mit  der  tiefsten  Verbeugung,  der  vollen  Angabe 
ihrer  Titel,  musste  ihr  vom  Ersten  bis  zum  Letzten  Jeder,  den  die 
Greisin  mit  einer  Ansprache  beehrte,  beistimmend  antworten. 

Gegen  den  auf  diese  Art  von  zwei  älteren  Familienmitgliedern 
approbirten  Ueiraths-Candidaten  wagte  sich  Comtesse  Idalie  niqht 
offen  hervor,  kämpfte  jedoch  insgeheim  gegen  ihn,  indem  sie  boshafte 
Bänke  spann,  in  die  sie  Fräulein  Emilie  zu  verflechten  suchte. 

Emilie,  die  sich  dem  Einflüsse  der  älteren,  lebhafteren,  unter- 
richteteren  Genossin  nicht  entziehen  konnte,  half  ihr  bei  der  Ver- 
folgung Herrn  Kaspars  nach  Kräften,  war  aber  zu  empfindlichen 
Kränkungen  Desselben  mcht  fähig,  und  so  oft  sie  ihm  einen  zarten 
Nadelstich  versetzt  zu  haben  glaubte,  so  oft  bedauerte  sie  einen 
Menschen,  den  sie  nach  ihrer  Meinung  quälte,  und  trachtete  das 
durch  ein  freundliches  Wörtchen  gut  zu  machen,  so  weit  es  ihre 
Sohflchtemhdit  und  Furcht  in  Gegenwart  der  spöttischen  Comtesse 
gestattete.  Dadurch  trug  Idalie  wesentlich  zur  Vermehrung  dieser 
Sympathie  bei,  die  im  Augenblick,  als  Anton  Zeno  Sporn's  Er- 
sählong  das  Licht  der  Welt  erblickte,  für  Liebe  gelten  konntCi 
obschon  es  nicht  Liebe  im  eigentlicbeu  Sinne  des  Wortes  war. 
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So  standen  die  Sachen^  als  der  bekQmmerte  Verwalter,  so 
schnell  als  die  Pferde  lauren  mochten,  nach  Eleienheim  eilte,  wo  er 
endlich  anlangte. 

Der  süsse  I^ohn,  den  Jakob  Ton  Laban  erhielt,  winkte  ihm 
nicht  mehr  fern ;  er  hatte  höchstens  noch  ein  halbes  Jahr  zu  warten. 
Ihm  waren  die  Pläne,  die  der  Graf  Papar  im  Geheimen  betrieb, 
um  die  Hand  seiner  Tochter  dem  letzten  Sprossen  einer  der  ange- 
seheudsten  römischen  Familien^  dem  Fürsten  Mocchichino,  zu  geben, 
genau  bekannt.  Die  Unterhandlungen  waren  schon  so  weit  gediehen, 
dass  man  sie  als  abgemacht  betrachten  konnte.  In  einem  Monat  läng- 
stens sollte  die  Comtesse  mit  ihrer  Mutter  nach  Baden-Baden  reisen, 
dort  wie  durch  Zufall  den  Fürsten  kennen  lernen  und  in  einem 
halben  Jahre,  wenn  nicht  früher,  ihre  Vermälung  feiern. 

Zur  gleichen  Zeit  sollte  Herr  Kaspar  die  Hand  Emiliens  erhalten 
und  vom  bezahlten  zum  verschwägerten  Verwalter  avanciren. 

Da  kam  ihm  das  allgemeine  Aufsehen;  das  jene  Eraählmig 
erregte,  in  die  Quere.  Mochte  ihn  nun  ein  Autor,  den  er  nie  im 
Leben  gesehen;  chicaniren  wollen  oder  mochte  die  Stimme  der 
Öffentlichen  Meinung  in  seinem  Charakter  blos  eine  Aehnlichkeit  mit 
dem  vom  Schriftsteller  gezeichneten  erkennen  :  immer  waren  die 
gegen  ihn  erhobeneu  Beschuldigungen  derart,  dass  er  sie  nicht 
leicht  nehmen  konnte. 

Graf  Papar  war  der  Meinung,  Jedermann  müsse  sich  von  den 
ihm  gemachten  Vorwürfen,  so  bald  dieselben  nicht  aus  der  Luft 
gegriffen  oder  völlig  unbegründet  sind,  reinigen,  von  Jenen  aber,  die 
Verdächtigungen  ohne  Angabe  der  Beweise  ausstreuen,  dia<te  fordern, 
um,  wenn  sie  nicht  hinreichen,  seine  Ankläger  als  Verleumder  zu 
brandmarken. 

Jede  gegen  Steiner  bei  ihm  vorgebrachte  Klage  untersuchte 
er  Anfangs  sorgfältig  und  hielt  sie  erst  dann  für  erledigt,  wenn  der 
Verwalter  dargethan,  dass  er  im  Rechte  war.  Es  stand  aber  nicht 
zu  vermuthen,  dass  er  die  Austragung  einer  Klage,  deren  Anxei* 
gerin  die  öffentliche  Meinung  war,  nur  dem  Beschuldigten  allein 
überlassen  würde. 

Steiner  zitterte  daher  vor  der  Nothwendigkeit ,  sein  ganzes 
Vorgehen,  seine  ganze  Handlungsweise  dem  Gerichte  gegenüber  zu 
rechtfertigen. 

Comtesse  Idalie  gehörte  zu  jenen  seltenen,  adeligen  Frftulein, 
die  sich  gerne  mit  Lecture  befassen,  und  nicht  nur  ausländische 
sondern  auch  heimische  Bücher  lesen. 
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Sie  nahm  die  von  Herrn  Kaspar  jeden  Freitag  gebrachten 
Packete  mit  sich,  und  es  hielt  schwer,  aus  ihren  Appartements;  zu 
denen  der  Verwalter  nie  Zutritt  hatte,  ein  Buch  zu  entwenden. 

Es  gab  keinen  andern  Weg,  als  sich  an  Fräulein  Emilie  zu 
wenden. 

Diesen  Weg  betrat  Herr  Kaspar. 

Er  wusste,  dass  es  leichter  war,  der  Verlobten  zu  begegnen,  als 
einen  Augenblick  abzupassen  um  mit  ihr  ungestört  zu  sprechen. 
Deshalb  schrieb  er  gleich  nach  seiner  Ankunft  aus  der  Stadt  eine 
Karte  und  spielte  dieselbe  bei  der  nächsten  Gelegenheit  dem  Fräulein 
Papar  geschickt  in  die  kleine  Hand. 

Das  Mädchen  erröthete  wie  eine  Kirsche,  was  aber  zum  Qlück 
Niemand  ^bemerkte. 

Einige  Minuten  später  war  Fräulein  Emilie  bereits  in  ihrem 
Boudoir  und  öffnete  das  erste  an  sie  gerichtete  Briefchen  ihres 
Bräutigams. 

Ihr  Herz  schlug,  als  ahne  es  die  heissesten  Liebesschwüre. 

Zehntes  Kapitel. 

Das  Billet  war  kurz  und  schwieg  von  Liebe.  Fräulein  Emilie 
fand  darauf  nur  Folgendes: 

Zum  ersten  Mal  in  meinem  Lehen  erlaube  ich  mir,  an  Sie 
£U  schreiben  und  Sie  um  eine  kleine  Gefälligkeit  eu  ersuchen, 
von  der  aber  vielleicht  meine  ganze  Zukunft  und  damit  unser 
Beider  Glück  abhängt. 

Ich  bin  gewiss,  dass  Sie  mir  dieselbe  nicht  abschlagen, 
denn  ich  vertraue  fest  auf  Ihr  edles  Here. 

Ich  befiöthige  augenblicklich  ein  Buch  unter  dem  Titel 
„Der  Verwalter,  Erzählung  von  Anton  Zcno  8pom'\  welches 
ich  am  vergangenen  Freitag  für  die  gnädige  Comtesse  kaufte 
und  das  sich  in  ihren  Zimmern  finden  muss. 

Klopfenden  Herzens  erwarte  ich  Sie  mit  dem  Buche  im 
Park,  unter  dem  Laubgang. 

Hapten  Sie  vor  Allem  geheim,  dass  das  Buch  für  mich  ist, 

Votre  pour  la  Vie  — 

Der  vorsichtige  Kaspar  schrieb  die  Karte  mit  verstellten  Zügen 
und  fägte  keine  Unterschrift  bei. 

Emilie  las  und  fühlte  sich  unangenehm  enttäuscht.  Sie  hatte 
andere  Worte  zu  finden  gehofft. 


1 
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Nnn  war  nicht  Zeit,  darQber  naohzadenkeii.  Entsohlossen  zo 
der  ?on  ihr  geforderten  Oef&Ilig^keit,  lief  sie  xur  Comtesse,  welche 
6ich  eben  mit  Lectnre  beschäftigte.  Ausser  dem  Bache,  das  sie  in 
der  Hand  hielt,  lagen  noch  einige  andere  Werke  vor  ihr  aaf  einem 
Tischchen. 

„Wie  geht  es  Dir,  Idalie?*  fragte  die  Eintretende,  froh,  dass 
sie  ohne  Aufsehen  zu  erregen,  das  Gespräch  auf  BGcher  lenken 
konnte.  „Was  liest  Du  da?" 

„Eine  Reise  durch  Australien  —  recht  langweilig  geschrieben.'' 

Emilie  QberhOrte  diese  Kritik;  sie  war  mit  der  Durchsicht 
der  auf  dem  Tischchen  liegenden  literarischen  Erzeugnisse  beschäf- 
tigt. Das  gesuchte  Uuch  befand  sich  nicht  darunter. 

„Auch  ich  wQrde  gern  Etwas  lesen  —  hast  Du  keine  neuen 
Erzählungen  ?** 

„ Jawohl'*,  antwortete  die  Gefragte  und  nannte  einige  Titel, 
ohne  aber  dessen,  auf  den  Emilie  Jagd  machte,  zu  erwähnen. 

Was  war  zu  thunP  Der  Verlobte  wartete  im  Laubgange,  es 
haudelte  sich  um  die  Zukunft,  die  Beiden  gemeinsam  sein  sollte, 
und  obschon  sie  fQhlte,  es  sei  nicht  ganz  gefahrlos,  musste  sich 
Emilie  zu  einer  bestimmten  Frage  entschliessen. 

„Hast  Du  nicht  eine  Erzählung,  die  ,Der  Verwalter'  heisst?" 

,Jch  glaube,  diesen  Titel  gelesen  zu  haben  —  warte,  ich  will 
nachsehen." 

Die  Gomtesse  eilte  zu  ihrem  BQcherschrank,  stöberte  eine 
Weile  darin,  nahm  ein  Buch  in  gelbem  Umschlag  heraus  und  be- 
gann die  noch  unaufgeschnittenen  Bogen  zu  durchblättern. 

„Eine  Erzählung  von  Anton  Sporn  —  ich  schätze  diesen  Autor 
hoch  —  Du  auch.  Milchen?'' 

„Ich  las  zwar  wenig  von  ihm,  fand  aber  Gefallen  daran." 

„Wie  verfielst  Du  auf  diese  Erzählung?''  forschte  Idalie,  noch 
immer  blätternd,  „stand  irgendwo  eine  Becension  darQber?" 

„Ich  weiss  nicht'',  erwiederte  erröthend  Fräulein  Papar  und 
streckte  dabei  die  Hand  nach  dem  Buche  aus,  um  zu  erinnern,  dass 
sie  darauf  warte. 

.,Ki,  sieh  da!"  rief  plötzlich  die  Comtesse.  „Dieser  Verwalter 
heisst  Steiger,  das  ist  köstlich!  Fast  wie  der  Unsere!  Ich  moss 
doch  sehen,  ob  er  ihm  auch  sonst  ähnlich  ist.  Bleib  hier,  ich  lese 
Dir  die  Erzählung  vor,  damit  wir  ihn  mit  dem  Sporn  da  stacheln 
können !" 
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^^Theure  Idalie^^^  bat  flehentlich  Eaiilie,  „gib  mir  das  Buch! 
Ich  brauche  es.  Wir  lesen  es  später.'' 

Verwundert  sah  die  Gomtesse  ihre  Qesellschafterin  an.  „Du 
magst  nicht  mit  mir  zusammen  lesen?  Ah^  je  devine,  avouez  — 
Steiner  yous  a  priä  de  lui  apporter  ce  livre?'' 

Emilie  wurde  bis  über  die  Ohren  roth. 

y^ein,  nein'S  flüsterte  $ie,  man  merkte  aber  deutlich  ihre 
Verlegenheit. 

Die  Aermste!  Ihr  Erröthen  sprach  zu  klar.  Es  fehlte  ihr  die 
im  menschlichen  Leben  so  nothwendige  Kunst,  Zunge,  Augen  und 
Geberden  jederzeit  geschickt  zu  beherrschen,  um  sich  nicht  zufällig 
zu  verrathen. 

„Hab  ich  Dich  ertappt,  liebes  Milchen?*^  lachte  erfreut  die 
Comtesse,  „nun  musst  Du  aber  mit  mir  das  Buch  lesen!'' 

Sie  nahm  rasch  ein  in  Elfenbein  gefasstes  Messerchen,  schnitt 
die  Bogen  auf  und  begann  zu  lesen. 

Die  Oeduld  des  Verlobten  im  Laubgauge  wurde  auf  eine  harte 
Probe  gestellt.  Und  EmiliO;  die  wie  auf  Nadeln  sass,  wagte  nicht 
aufzustehen  und  sich  zu  entfernen,  weil  die  findige  Cousine  leicht 
errathen  konnte,  sie  eile  zur  besprochenen  Zusammenkunft. 

Die  Lesende  wendete  die  Seiten,  die  Nichts  auf  Steiner  Be- 
zügliches enthielten,  rasch  um,  klatschte  aber  bei  jenen  Stellen, 
wo  der  Held  Karl  eine  bedenkliche  Aehnlichkeit  mit  Herrn  Kaspar 
entwickelte,  in  die  Hände,  machte  ihre  Bemerkungen  und  rief: 

„Das  ist  trefflich,  köstlich !  Steiner,  wie  er  leibt  und  lebt,  als 
hätte  er  dem  Autor  zum  Modell  gedient  —  ich  begreife,  dass  dieses 
Buch  seine  Neugier  reizt!'' 

Zum  Durchlesen,  eigentlich  Durchfliegen  der  hundertzwanzig 
Seiten  genügten  der  Comtesse  anderthalb  Stunden. 

„Nun,  Milchen,  wenn  Du  aufmerksam  zugehört  hast,  kannst 
Du  Herrn  Steiner  den  Inhalt  erzählen,  und  morgen  nach  dem  Essen 
will  ich  ihm  selber  daa  Buch  überreichen." 

Die  arme  Emilie  war  so  niedergeschlagen,  dass  sie  am  liebsten 
geweint  hätte.  Sie  behielt  aber  so  viel  Kraft,  das  nicht  zu  zeigen, 
and  die  Comtesse  war  noch  zu  sehr  mit  der  Erzählung  beschäftigt, 
am  ihre  Aufmerksamkeit  dem  Gesichtsausdruck  ihrer  Cousine  zuzu- 
wenden. 

Sie  begab  sich  in  ihr  Zimmer,  wo  sie  allen  Ernstes  ihr  bat- 
tistenes  Taschentuch  an  die  Augen  führen  musste. 
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„0  Oott !''  sprach  sie,  y,er  bat  mich  nm  einen  so  geriQgfBigig«a 
Dienst  und  selbst  den  konnte  ich  ihm  Dicht  erweisen/' 

Herr  Kaspar   spazirte  unterdessen  im  Lanbgange  und  fluchte. 

Er  war  so  eine  Stunde  heruraspaui-t  und  quälte  sich  bereits 
eine  zweite  ab,  als  sich  ein  Ger&usch  von  eiastisclien  Schritten  in 
der  Allee  hOren  Hess. 

yySie  kommt  -    endlich  —  ah  !*' 

Er  wendet  sich  um  und  steht  —  Idalien  gegenüber. 

Wie  es  die  KleieuUeimer  Etiquette  gebietet^  bleibt  er  ent- 
blössten  Hauptes  stehen» 

y,Ah  1  Yous  §te8  ici,  monsieur  Steiner^'  —  sagte  pie  lachend 
im  Vorbeigehen  und  erwiederte  seine  Verbeugung  mit  einem  Kopf- 
nicken —  ,Je  YOUs  ai  cru  occupä  de  lecture/' 

Bei  der  Erwähnung  der  Lecture  erbebte  Herr  Kaspar.  Bisher 
hatte  die  Gomtesse  ihn  nie  im  Verdachte,  ein  Bücherfreund  zu  sein. 
Er  wollte  Etwas  entgegnen,  aber  Idalie  war  bereits  fort. 

„Die  Schlange  !'^  dachte  er,  „vielleicht  weiss  sie*s  schon  — 
jene  Thörin  hat  gewiss  ausgeplaudert;  um  was  ich  sie  baf 

Er  kehrte  in  die  Kanzlei  zurück,  liess  einige  seiner  Leute 
kommen  und  sang  ihnen  die  bekannte  Litanei  vor. 

Lenzlied. 

Hoch  in  Lttften  soll  entschweben 
Meines  Hertens  freud'ge  Last, 
Immer  höher  soll  erheben 
Sich  das  Lied  aus  meiner  Brust. 

Laut  soll  es  dort  oben  klingen, 
Sagen  von  des  Lenzes  Wehn, 
Sagen  von  der  Yöglein  Singen, 
Die  so  zart  im  Busche  flehn. 

Dringen  soll's  durch  alle  Wälder, 
Was  so  wonnig  mich  entzückt, 
Wie  der  Duft  von  Hain  und  Felder 
Mir  so  hold  den  Sinn  berflokt. 

Ach,  wie  schallen  traulich  wieder, 
Nun  vom  Winterschlaf  erwacht, 
Lieblich  in  den  Zweigen  Lieder, 
Die  der  holde  Lenz  erdacht. 

Holder  Du,  auf  Blüthenwogen, 

Dem  die  Sonne  selig  lacht, 

Strahlend  kamst  Du  hergezogen, 

Alles  ist  nun  froh  erwacht. 

Karl  Berabard  Oski. 
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Auflösungen 

zu  den  Rätheelaufgaben  im  Jännerheft. 

ASthsel  von  Baron  Bonlles-Bussig :  I.  Belladonna;  II.  Qualität 
(auch  Kunstausdruck  im  Schachspiel:  Gtewinn  eines  Thurmes  für 
einen  kleinen  Offizier),  Qual-ität ;  III.  Modern ;  lY.  Analyse  (Anna, 
Liese). 

Charade  von  Ernst:  Glückwunsch. 

Sämmtliche  fünf  Stücke  haben  Beifall  gefunden  und  vielfach 
zu  poetischen  Erläuterungen  Anlass  gegeben.  Die  Wiedergabe  der 
letzteren  würde  allein  mehrere  Nummern  der  , Lesehalle^  ausfüllen ; 
oameotllch  das  erste  Räthsel  hat  den  dankbarsten  Stoff  dazu  ge- 
liefert, am  schönsten  hat  es  einer  der  Einsender;  Herr  Nowottny; 
in  den  hier  folgenden  Versen  erledigt: 

Die  dunkle  Beere,  die  im  Wald  gedeiht, 
Die  Belladonna  iafs;  es  wird  —  genau 
In  Hälften  nach  der  Silbenzahl  entzweit  — 
Die  gift'ge  Kirsche  eine  schöne  Frau! 

Statt  ^Qualität'  wurde  mehrfach  Preis,  Anzug;  statt  ^  Analyse^ 
Philosophie,  Naturlehre,  Verstand  u.  s.  w.  interpretirt.  Wir  bitten 
übrigens,  den  nachstehenden  Preisentscheid ungs-Bericht  gefalligst 
lu  vergleichen. 


B^e  rieht 

Ikber  du 
der 

«Oesterreichischen  Lesehalle/ 

(Jinnorhefk  1888,  Seite  U,  15, 18,  S9, 80.) 

Bis  zum  Ablauf  des  festgesetzten  Termines,  15.  Februar  1882 
inclusive;  waren  26  Bewerbungen  eingelaufen.  Die  Absender  dieser 
richtigen;  zum  grössten  Theil  vorzüglichen  Ausführungen  waren: 

Herr  Alfred  Arnell  in  GWteborg  (Schweden); 
,     Professor  Berger  in  Graz; 
„     Otto  Titus  Bläthy  in  Budapest; 
„     Theodor  Baron  von  Boulles -Bussig  in  Wien; 
f,     J.  Ernst  in  Postelberg  (Böhmen); 

Josef  F  r  a  n  Z;  Kaplan  in  Starkstadt  (Böhmen) ; 

Josef  Gebauer  in  Zossen  (österr.  Schlesien); 

Arthur  Graf  Kinsky  in  Görz; 

Dr.  Berthold  K  o  h  U;  Advocat  in  Brunn ; 

Franz  Kutzer  in  Böhmisch-Leipa ; 

Max  Kürschner  in  Nürnberg; 

Josef  M  a  n  d  1  e  r  in  Iglau  (Mähren) ; 

Dr.  S.  von  M  e  d  u  n  i  C;  Advoc.  in  Pregrada  (Kroatien) ; 

Karl  Nowottny  in  Wien; 

M.  Otto  in  Bedentin  bei  Wismar  (Mecklenburg); 
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Herr  F.  X.  Patiak  in  Wien; 

9     Otto  Bitter  von  B  o  t  h  in  Oberrohrbach  (Nied.-Oe8t6r.) ; 

„     E.  S&uberlich,  Oberlehrer  in  Lommatzsch  (Sachs.) ; 

j,     W.  Schmidt  in  Bromberg  (Prenseen); 

«     Oberst  Schönovsky  in  OOns  (Ungarn); 

.     Karl  Seits  in  SteinbrQck  (Steiermark); 

„     Julius  Stein itz  in  Beuthen  (OberachleBien) ; 

„     Hauptmann  Szabö  in  Agram; 
Frau  Amalia  Thaner,  Professorsgattin  in  Innsbruck; 
Herr  Dr.  Friedrich  Thaner,  Professor  in  Innsbruck; 

„     Dr.  S.  Ungar  in  Neutra  (Ungarn). 

Sämmtlichen  26  Einsendern  wurden,  dem  Prc^ramme  ent- 
sprechend, die  betreffenden  Prämien  (literarisch-artistische  Werke 
im  Werth  von  3  bis  10  Oulden)  fahrpostlich  und  franco  Wohnort 
zugesandt. 

Bezüglich  des  Hauptpreises  wurden  jene  Sendungen  einer  ge- 
naueren Abschätzung  unterzogen,  weiche  sftmmtUche  Objecte  des 
Preisausschreibens  (man  vergleiche  die  in  vorliegfender  Nummer, 
Seite  111  respective  124  befindlichen  Bftthsel-  und  Schachauflösungen), 
insbesondere  die  beiden  hochschwierigen  Compodtionen  von  £iyer 
und  Dubbe,  richtig  erledigt  hatten. 

Nach  eingehendster  Würdigung  der  einzelnen  Vorzüge;  sowohl 
bezüglich  der  Ausführlichkeit  als  namentlich  der  khiren  Sachkennt- 
niss,  wurde  das  Elaborat  des 

Herrn  Johann  Berger, 

Professor  an  der  Akademie  ftlr  Handel  und  Induitrie  in  Gras 

als  das  beste  befunden    und  demselben  demgemftss  der  ausgesetzte 
Hauptpreis  von 

Zwanzig  Gnlden  Ssterr.  WIlirnng 

zuerkannt.    Der  Betrag   wurde   dem  Verfasser   des  Skborats    am 
23.  Mftrz  1.  J.  mittelst  Postanweisung  zugeschickt. 

Hors  Concours  gingen  ausserdem  noch  richtige  Ausführungen 
ein  von  Frau  Sophie  Schett  in  Ünter-Waltersdorf  und  den  Herren 
Heinrich  Ness  in  Komorn  ;  Dr.  Eleinhans  in  Meran ;  Professor  Oeffoer 
in  Augsburg;  Einsiedler  in  Tjrnau;  Johann  Lenich,  Amtsrichter  in 
Eulmbach;  Dr.  Wertner  in  Wartberg;  Josef  Neubrunn  in  Abba- 
Lehotta;  Karl  Streicher  in  Wien;  Dr.  Maruschitz  in  Bleiberg;  Ad- 
Yocat  Mittli  in  St.  Oottbard ;  Wilhelm  Schiller  in  Kaeoha« :  E.  Wil- 
helm in  Wfthring  bei  Wien. 

Zum  Schlüsse  sprechen  wir  allen  Einsendern  den  aufrichtigsten 
Dank  fOr  die  unserm  dritten  Preisausschreiben  entgegengebrachte 
Theilnahme  aus.  ^.^  B«<Ucüon. 
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Vermischte  Nachrichten. 

(Melirer«  Mittheilangen  musstdn  Tor  der  DracUegiing  bedeaiend  gektrsi  werden  oder  gwax  aosfUlen.) 

Aus  der  Wiener  Schaehgesellsehaft.  Das  MeisterturDier 
wurde  am  12.  Mär/,  mit  dem  9.  Gange  beendet.  Erster  Sieger  blieb 
Vincenz  Hruby,  ein  aus  der  Prager  Gegend  gebürtiger,  erst  25  Jahre 
alter  Lehramts-Candidat,  der  über  den^  kaum  von  ihm  selbst  erhoff- 
ten Erfolg  in  Gestalt  eines  niedlichen  Portemonnaie's  mit  20  Stück 
k.  k.  Dukaten  in  Gold  (Spende  des  Präsidenten  Baron  Albert  Roth- 
schild) .sichtlich  erfreut  war.  Die  übrige  Prämiirung  erfolgte  genau 
nach  Massgabe  der  erreichten  Zähler.  Mit  Zustimmung  der  bethei- 
ligteu  zehn  Meister  fahren  wir  in  dieser  Nummer  mit  der  Publika- 
tion der  Partien  fort.  Die  Scblusstabelle  befindet  sich  Seite  123. 

Im  Allgemeinen  Turnier  ist  das  Resultat:  1.  Preis:  Dr.  Julius 
Kleeberg;   2.  Preis:  Dr.  Karl  Dostal;  3.  Preis  noch  unentschieden. 

Aus  Graz«  Aus  dem  Handicap-Turnier  gingen  die  Sieger  in 
nachstehender  Reihenfolge  hervor:  Professor  Berger,  Engerth,  Koss, 
Protter,  Professor  Dr.  König,  Detsohy.  Die  Vorgaben  waren  durch 
sieben  Abstufungen  geregelt. 

Ans  Budapest.  Tnrnier-Ergebniss:  1.  Preis:  Taraba  (11 V, 
Zähler);  2.  Preis:  Dr.  Jakobi  (,10 V«  Zähler);  3.  Preis:  Zaäry ; 
4.  Preis:  Steiner.  Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Preisträger 
wurde  ein  besonderer  Wettkampf  vereinbart. 

Allgemeine  Sportzeitung.  Entscheidung  im  Problemtur- 
nier: 1.  Preis:  Chocholoud  in  Prag;  2.  Preis:  Leprettel  in  Marseille; 
3.  Preis  gemeinschaftlich:  Dubbe  in  Rostock,  Noack  in  Breslau. 
Preisrichter  war  Ehrenstein  in  Budapest. 

La  Vie  Moderne.  Bosenthal  meldet  in  der  vom  U.  März 
datirten  Nummer  dieses  Wochenblattes  das  erfolgte  Ableben  des  be- 
kannten französischen  Schachspielers  Paul  Journoud. 

The  Chess  Monthly  (L8,  Tavistock  Street,  London),  redigirt 
?on  L.  Hoffer  und  J.  H.  Zukertort.  Märzheft,  Nr.  31,  dankend  er- 
halten und  Gegensendung  expedirt. 

La  O^ara  degli  Indorini  (Via  S.  Franc.  D'Assisi,  11,  Turin), 
für  alle  Zweige  des  geistigen  Sports  empfehlenswerth. 

Wlllmers.  Wiederholten  Anfragen  gegenüber  und  angeregt 
durch  eine  neue  bezügliche  Notiz  in  der  von  Kohtz  trefflich  geführ- 
ten Abtheilung  des  Berliner  „Sonntagsblatt^^  erklärt  der  Herausgeber 
hiermit,  dass  er  nicht  eine  einzige  Aufschreibung  aus  dem  Nachlass 
oder  einstigen  Besitz  Bndolf  Willmers'  in  Händen  hat  Der  Künstler 
hatte  ihm  (Lehner),  als  dem  Freunde,  mit  dem  er  14  Jahre  hin- 
durch fast  ununterbrochen  in  Verkehr  stand,    zwar  für  den  Fall  des 
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Ablebens  die  UeberlassuDg  jener  Handschriften  zugesagt ;  nach  seinem 
Tode  konnten  jedoch  seitens  der  Tochter  Amalia  nur  einige  ganx 
belanglose  Abschriften  ausgefolgt  werden,  die  H.  L.  sofort  Temiehtete. 
Die  in  Rede  stehenden  werthvollen  Originalien  wurden  beim  Ordnen 
des  Nachlasses  wahrscheinlich  aus  Versehen  TerwQstet  und  sind  wohl 
für  immer  verloren. 

Olagramme.  Wir  bitten  die  geehrten  Einsender  von  Schach- 
aufgaben, Partiestellungen  etc.,  jede  Position  auf  einem  separaten 
Diagramme  aufzuzeichnen  (Weiss  mit  Zinnoberstift,  Schwarz  mit 
Dunkelblaustift);  da  bei  vielen  Einlaufen  die  Erledigung  sonst  allzu 
erschwert  wird.  Wir  haben  zur  Bequemlichkeit  des  Publikums  eine 
neue  Sorte  solcher  Formulare  in  Octavformat  auf  starkem,  fein  sati- 
nirten  Schreibpapier  auflegen  lassen  und  liefern  selbe  per  100  Stück 
um  1  fl.  (2  Mark)  bei  freier  Zusendung. 


Partien 

aus  dem 

Wiener  Meister-Turnier. 

(Hiezu  der  Bericht  Seite  113  und  die  Schlusstabelle  Seite  123  dieser  Nummer.) 
Fünfter  Gang:  Sonntag^  den  12.  Februar  1882. 

Nr.  56«  Französische  Partie. 

(Anmerkungen  nach  dem  Englischen  des  W.  Steinitz  in  The  Field.) 

Weist:  M.  Weiss.  Sohwarz:  A.  Schwarz. 

1.  e2  —  e4  1.       e7~e6 

2.  d2  —  d4  2.      d7— dö 

3.  Sbl—  c3  3.  Sg8  —  f6 

4.  e4Xd5  4.       e6xd5 

5.  Sgl  —  f3  5.  Lf8  —  d6 

6.  Lfl  —  d3  6.  0  —  0 

7.  0-0  7.  Lc8  —  g4 

8.  h2  —  h3  8.  Lg4  —  h5 

9.  g2  —  g4  9.  Lh5  —  g6 

10.  g  4  —  g  5  10.  S  f  6  —  h  5 

Das  zweimalige  Vorgehen  des  Bauern  ist  unseres  Wissens 
neu;  sonderbar  genug,  dass  diese  einfache  Gombination,  durch  die 
ein  Stein  gewonnen  wird,  nicht  schon  öfters  angewendet  wurde. 
Schwarz  erlangt  dadurch  zwar  einen  Gegenangriflf,  der  aber  den  er- 
littenen materiellen  Verlust  nicht  zu  überwiegen  scheint. 

11.  S  c  3  X  d  5  11.       c  7  —  c  6 

12.  S  d  5  —  c  3  12.  S  b  8  —  d  7 

Der  beste  Bückzug.  Weiss  durfte  den  feindlichen  Springer  nicht 
nach  f  4  lassen;  sonst  wäre  S  d  5  —  e  3  noch  besser  gewesen. 

13.  S  c   3  —  e  2  13.  T  f  8  —  e  8 

Weiss  beurtheilt  seine  Lage  nicht  richtig ;  es  war  ?on  h()chster 
Wichtigkeit  für   ihn,   hier  ein  Tempo  zu  gewinnen.    Der  Springer 
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ging  besser  nach  e  4 ;  dies  zwang  den  Gegner,  in  den  Abtausch 
einer  wichtigen  Angriffsfigur  einzugehen  oder  den  angegriffenen  Läufer 
mit  Zeitverlust  zurflck  zu  ziehen. 

14.  K  g  1  —  g  2  14.  S  d  7  —  f  8 

Herr  Schwarz  hat  nun  einen  starken  Gegenangriff',  den  er  sehr 
geschickt  fflhrt. 

15.  Se2  —  g3  15.  Sh5  —  f4t 

16.  L"  c  1  X  f  4  16.  L  d  6  X  f  4 

17.  h  3  —  h4  17.  Dd  8  —  d  7 

18.  c  2  —  c  3  18.  D  d  7  —  g  4 

19.  T   f  1  —  h  1  19.  L  f  4  X  g  3 

20.  f  2  X  g  3  20.  T  e  8  —  e  3 

21.  L  d  3  X  g  6  21.  S   f  8  X  g  6 

22.  K  g  2  —  f  2  22.  T  a  8  —  e  8 

23.  T  h  1  —  e  1  23.  D  g  4  —  e  4 

24.  T  a  1  —  c  1  24.       f  7  -  f  6 
26.      g  5  X  f  6  25.      g  7  X  f  6 

26.  h  4  —  h  5  26.  S  g  6  —  h  8 

Eine  vortreffliche  Entgegnung.    Der  schwarze  Springer  kommt 
nun  über  f  7  in  eine  wirksame  Angriffsstellung. 

27.  c  3  —  c  4  27.  S  h  8  —  f  7 

28.  TelXe3  28.  De4xe3t 

29.  Kf2  —  g2  29.  De3  —  e2t 

30.  Kg2  —  h3  30.  De2  —  e4 

Besser  als  das  Schlagen  des  b-Bauern,  in  welchem  Fall  Weiss 
mit  Tel  —  b  1  ein  gutes  Spiel  erhalten  hätte. 

31.  T  0  1  —  c  3  31.  S   f  7  —  h  6 
•32.  Sf3  —  h2             32.  Sh6  —  f7 

33.  Ddl— g4t         33-  S    f7  —  göf! 

Hineingefallen!    Weiss  hatte  nichts  Besseres,  als  den  Springer 
wieder  zurück  und  auf  Bemis  zu  spielen. 

34.  Kh3  —  h4  34.  De4  —  g2! 

Weiss  gibt  auf. 


Nr.  97.    FransAslsche  Partie. 

Weiss:  WIttek.  Schwarz:  Dr.  Meltaer. 

Die  6  ersten  Zfige  wie  in  der  vorigen  Partie. 

7.  Lei  —  e3  7.       c7  —  o6 

8.  Sc3  —  e2  8.  Tf8  —  e8 

9.  0  —  0  9,  Lc8  —  e6 

10.  S  e  2  —  g  3  10.  L  d  6  X  g  3 

11.  h  2  X  g3  11.  L  e  6  —  g4 

12.  c  2  —  c  3  12.  S  b  8  —  d  7 

13.  D  d  1  —  c  2  13.  L  g  4  —  h  5 

14.  T  a  1  —  e  1  14.  L  h  5  —  g  6 
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lö.  L  d  3  X  g  6  15.      h  7  X  g  6 

16.  L  e  3  —  g  5  16.  S  d  7  —  f  8 

17.  T  e  1  X  e  8  17.  D  d  8  X  e  8 

18.  T   f  1  —  e  1  18.  S   f  8  —  .*  6 

19.  L  g  5  X  f  Ü  19.       g  7  X  f  6 

20.  S   f  3  —  h  2  20.  D  e  8  —  d  7 

21.  S  h  2  —  g  4  21.  K  g  8  —  g  7 

22.  f2  —  f3  22.  Dd7  —  d6 

23.  Kgl  — f2  23.  Ta8  — h8 

24.  D  c  2  —  0  1  24.       f  6  —  f  ü 

25.  S  g  4  —  e  5  26.  T  h  8  —  h  2 

26.  T  e  1  —  h  1  26.  T  h  2  X  h  1 

27.  D  c  1  X  h  1  27.  S  e  6  —  g  5 

28.  D  h  1  —  c  1  28.       f  7  —  f  6 

29.  S   e  5  —  d  3  29.  D  d  6  —  e  7 

30.  Sd3  —  f4  30.  Sg5  —  f7 

31.  D  c  1  —  b  1  31.  S    f  7  —  d  6 

32.  g  8  —  g  4  32.  S  d  6  —  c  4 

33.  g  4  X  f  ;■)  83.  D  e  7  —  e  3  t 
34   K  f  2  —  g  3  34.  S  c  4  —  d  2 

Nachträgliche  Untersnchungen  sprachen  dafflr,  dass  die  ange- 
griffene Dame  nun  am  besten  nach  a  1  gehen  sollte. 

.35.  D  b  1  —  c  2  35.  S  d  2  ~  f  1  t 

36.  K  g  3  —  g  4  36.  D  e  3  X  f  4  •• 

Ein   brillanter  Schluss!   Schwarz   konnte   ftbrigens   auch    mit 
D  e  3  —  e  1 !  gewinnen. 

37.  K  g  4  X  f  4  37.       g  6  —  g  5  f 

38.  K  f  4  -  g  4  38.  8   f  I  —  e  3  t 

und  Dr.  Meitner  gewann  die  Dame  mit  entscheidendem  Mehrbeäitx 
zurück.  Weiss  gab  auf. 


Nr.  58.  Hpanlitcta«  Partie. 

Weiss:  B.  Flels«i|. 

Schwarz:  Hniby. 

1.       e  2  —  e  4 

1. 

e  7  —  e  5 

2.  S  g  1  —  f  3 

2.  S 

b  8  —  c  Ü 

3.  L   f  1  -  b  5 

3. 

g  7        g  o 

4.       c  2  —  c  3 

4.  L 

f  8  -  g7 

5.       d  2  —  d  4 

5. 

e  5  X  d  4 

6.       c  3  X  d  4 

6.  S 

c  6  -  e  7 

7.           0  —  0 

7. 

c  7  —  c  «5 

8.  L  b  5  —  a  4 

8.  S 

g  8  -  f  ü 

9.  S  b  1  —  c  3 

9. 

0-0 

10.       e  4  —  e  5 

10.  S 

f  6  --  e  8 

11.       d  4  —  d  5 

11. 

d  7  —  d6 

12.       d  5  X  c  6 

12.  S 

e  7  X  c  6 

13.  L  c  1  -  g  5 

13. 

f  7  —  f  6 

14.  D  d  1  —  d  5  t 

14  T 

f  8  -  f  7 

16.  L  a  4  —  b  3 

15.  D  d  8  —  e  7 
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16.  e  5  X  f  6  16.  S  e  8  X  f  6 

17.  L  g  5  X  f  6  17.  L  g  7  X  f  6 

18.  T  a  1  —  e  1  18.  D  e  7  —  f  8 

19.  S  c  3  —  e  4  19.  K  g  8  —  g  7 

Weiss  nahm  nun  die  Qualität  auf  f  7  und  Schwarz  gab   das 
anhaltbare  Spiel  in  wenigen  Zügen  auf. 


Nr.  59.  SpABtaehe  Partie. 

Wein:  Parges,  Sohwars:  Eogiisoh. 

1.  e2  —  e4  1.   e7  —  e5 

2.  Sgl  —  f3  2Sb8  —  c6 

3.  Lfl— b5  3.   a7  —  a6 

4.  Lb5  —  a4  4.  Sg8  —  f6 

5.  d2  —  d3  5.   b7  —  b5 

6.  La4  —  b3  6.  Lf8  —  e7 

7.  0  —  0  7.   d7  —  d6 

8.  h2  —  h3  8.   h7— h6 

9.  Sbl  —  o3  9.    0  —  0 

10.  S  f  8  —  h  2  10.   g  7  —  g  5 

11.  S  c  3  —  d  5  11.  S  0  6  —  d  4 

12.  Sd5Xf6t  12.  Le7Xf6 

13.  D  d  l  —  h  6  13.  L  f  6  —  g  7 

14.  h  3  —  h  4  14.  S  d  4  X  b  3 

15.  a  2  X  b  3  15.   f  7  —  f  6 

16.  S  h  2  —  g  4  16.  T  f  8  —  f  7 

17.  Sg4xh6t  17.  Lg7Xh6 

18.  D  h  5  X  h  6  18.  T  f  7  —  h  7 

19.  Dh6  —  g6t  19.  Th7— g7 

20.  Dg6  —  h5  20.  Tg7—  h7 

21.  Dh5  —  g6t  21.  Th7— g7 

22.  Dg6  —  h6  22.   g5Xh4 

23.  D  h  6  X  h  4  23.  D  d  8  —  e  8 

24.  L  c  1  —  h  6  24.  T  g  7  —  g  4 
2ö.  D  h  4  —  h  2  25.   f  6  ^  f  4 

26.  f  2  —  f  3  26.  T  g  4  —  g  6 

27.  f  3  —  f  4  27.  L  c  8  —  b  7 

28.  f  4  X  e  5  28.  D  e  8  X  e  5 

Weiss  tauschte  die  Damen,  und  die  Partie  wurde,  nach  einem 
längeren  Endspiel  bei  ungleichen  Läufern,  remise. 


Nr.  «O.  Slcilisnische  Partie. 

Weiss:  Dr.  Flelssig.  Sehwarz:  Ct&ik. 

Die  Partie  ging  durch  ein  Versehen  seitens  des  Nachziehenden 
rasoh  verloren.  Herr  Csänk  hat  im  Sinne  des  Tnmier-Beglements 
um  NichtrerOffentlichung  der  ZQge  angesucht. 
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Sechster  Gang:  Sonntag^  den  19.  Februar  1882. 
Nr.  61.  Engllsctae  Partie. 

(Anmerkungen  nach  dem  Englischen  des  W.  Steinitz  in  The  Field.) 

WeiBi:  Dr.  Meitner.  Schwarz:  A.  Sobwarz. 

1.  c2  —  c4  L       e7  —  e5 

2.  e2  —  e3  2.       e5  —  e4 

Neu,  aber  nicht  empfehlenawerth ;  derlei  Stellungen,  wie  hierans 
entstehend,  sind  für  den  Nachziehenden  niemals  günstig. 

3.  Sbl-c3  3.       f7—  f5 

Wir  h&tten  3.  f  2  —  f  3  vorgezogen,    worauf  Schwarz    nicht 
*  gut  f  7  —  f  5  erwiedern  kann ;  es  folgte  nach  4.  f  3  X  e  4  besten- 
falls Dd8  —  h4t;5.  g2  —  g3,  Dh4Xe4;6.  Sgl  —  f3 
mit  überwiegendem  Spiel  für  Weiss,   da   die 'feindliche  Dame  nicht 
gut  placirt  ist. 

4.  d2-d3  4.       e4Xd3 

Weiss  wählt  nicht  die  geeignete  Fortsetzung.  Gerade  jetzt  war 
f  2  —  f  3  sehr  stark;  spielte  Schwarz  dann  seinen  Läufer  nach 
b  4;  so  brauchte  Weiss  nicht  den  allenfalls  entstehenden  Doppelbauer 
zu  scheuen,  sondern  konnte  ganz  gut  mit  f  3  X  e  4  oder  mit 
Sgl  —  h3  —  f2  fortfahren. 

5.  LflXdS       5-   g7  —  g6 

6.  b2  —  b3       6.  Lf8  —  g7 

7.  Lei  —  b2       7.  Sg8  —  e7 

Der  schwarze  Springer  hat  keine  grosse  Wirksamkeit  von  e  ? 
aus;  besser  ging  er  nach  f  6. 

8.  Ddl  —  c2  8.  Sb8  —  c6 

9.  a2  —  a3  9.  So6  —  e5 

10.  L  d  3  —  e  2  10.       b  7  —  b  6 

11.  S  g  1  —  f  3  11.  L  c  8  —  b  7 

Eine  bequemere  Fortsetzung  bot  sich  für  Weiss  mit  f  2  —  f  4 ; 
Schwarz  konnte  dann  nicht  den  Damenläufer  nach  b  7  entwickeln, 
wegen  f  4  X  e  5  nebst  L  e  2  —  f  3! 

12.  0  -   0  —  0  12.  S  e  5  —  g  4 

13.  L  e  2  —  f  1  13.  0  —  0 

14.  h  2  —  h  3  14.  S  g  4  —  f  6 

15.  S   f  3  —  d  4  15.  D  d  8  —  c  8 

16.  T  h  1  —  g  1  16.  S  e  7  —  c  6 

17.  S  d  4  —  f  3  17.       d  7  —  d  6 

Besser  war  der  Entwicklungszug  L  f  1.  —  e  2 !  (Steinitz  knüpft 
hier  weitere  analytische  Noten  an,  die  wir  jedoch,  wie  manche  an- 
dere, wegen  vorgerückter  Zeit   nicht  mehr  übertragen  können.) 
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18. 

g2  —  g3 

18. 

S  c  6  —  e  5 

19. 

S  f  3  X  e  5 

19. 

d  6  X  e  5 

20. 

L  f  1  —  g  2 

20. 

L  b  7  X  g2 

21. 

Tg  1  X  g2 

21. 

D  0  8  —  b  7 

22. 

Tg2 -  gl 

22. 

0  7  —  c  6 

Bisher  hat  Schwarz  sich  ganz  gut  vertheidigt;  der  Baueruzug 
aber  sperrt  die  Dame  von  dem  günstigen  Posten  f  3  ab,  anderseits 
konnte  er  sich  gegen  das  Eindringen  des  weissen  Springers  genügend 
mit  T  f  8  —  f  7  schützen. 


23.  T  d  1 

24.  T  g  1 

25.  T  d  1 

26.  D  c  2 

27.  K  c  1 


—  d6 
.-dl 
X  d6 

—  dl 

—  bl 


T 
T 


23. 

24 

25.  S 

26.  T 
27. 


a  8  — 

d  8  X 

f  6  — 

f  8  — 

e  5  — 


d  8 
d  6 
d  7 
f  7 
e  4 


Sicherer  war  es,  den  Springer  nach  f  8  zorückznziehen. 


3  —  e  2 
1  X  b  2 

6  —  d  8t 
8  X  f  8" 

1  —  d8- 

2  —  d4 
2  —  c  2 
8  —  c  8! 

36.  S  d  4  —  e  6  t 


28.  S  c 

29.  Kb 

30.  Td 

31.  T  d 

32.  D  d 

33.  S  e 

34.  Kb 

35.  D  d 


28.  L  g  7 

29.  S  d  7 

30.  T  f  7 

31.  Kg  8 

32.  K  f  8 

33.  D  b  7 

34.  S  c  5 
c  6 

Kg7 


35. 
36. 


X 


X 


b 
c 
f 
f 

g 

f 

b 

0 

f 


2 
5 

8 

8 
7 
7 
7 
5 
6 


Dies  kostet  die  Partie,  wenn  auch  der  (Gewinn  für  Weiss  nicht 
so  leicht  zu  sehen  ist;  der  KOnig  musste  nach  h  6  gehen. 


37. 

S  e  6  — 

c  7! 

37. 

S  b  7 

—  a  5 

38. 

D  c  8  — 

h8t 

38. 

K  f  6 

-g5 

39. 

D  h  8  — 

d8" 

39. 

Kg5 

-  h6 

40. 

S  c  7 

e  8 

40. 

g6 

_g5 

Der  Springerzug  ist  sehr  fein  und  erawingt  sofort  den  Qewinn. 


41.  D  d  8  —  d  6  t 

42.  S  e  8  —  f  6  •• 

43.  S  f  6  X  e  4-- 

44.  g  3  —  g  4  •• 


41.  K  h  6  —  h  5 

42.  K  h  5  —  h  6 

43.  K  h  6  —  h  5 

44.  Aufgegeben. 


Nr.  68.  Fransttsinche  Partie. 

Weiss:  Eagltooh.  Sohwarz:  Cttok. 


1.   e  2  —  e  4 

1.   e  7  —  e  6 

2.   d  2  —  d  4 

2.   d  7  —  d  5 

3.  S  b  1  —  e  3 

3.  S  g  8  —  f  6 

4.   e  4  X  d  5 

4.   e  6  X  d  5 

5.  S  g  1    f  3 

5.  L  f  8  —  e  7 
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6.  Lfl— dS  6.  Lc8  —  jf4 

7.  h2  —  h3  7.  Lg4  —  h6 

8.  g2  —  g4  8.  Lh5  —  gG 

9.  Sf3  —  e5  9.       c7  —  c6 

10.  f  2  —  f  4  10.  L  g  6  X  d  3 

11.  D  d  1  X  d  3  11.  S  b  8  —  d  7 

12.  L  0  1  —  d  2  12.  D  d  8  —  c  7 

13.  g  4  —  g  5  13.    S  f  6  —  h  5 

14.  D  d  3  —  f  3  14.       g  7  —  g  6 
16.    0  —  0  —  0  15.  S  h  5  —  g  7 

16.  h  3  —  h  4  16.  8  d  7  X  e  5 

17.  f  4  X  e  5  17.  D  0  7  —  d  7 

18.  T  d  l  —  f  1  18.  D  d  7  —  e  6 

19.  S  c  3  —  e  2  19.  S  g  7  —  h  5 

20.  Df3  —  b3  20.     0—0—0 

21.  S  e  2  —  f  4  21.  S  h  5  X   f  4 

22.  Tflxf4  22.  Td8  —  d7 

23.  T  h  1  —  f  1  23.  T  h  8  —  g  8 

Falls  Weiss  jetzt  den  Baaern  f  7  schlägt,  so  antwortet  Schwaa 
Le7  X  g5! 

24.  D  b  3  —  f  3  24.  T  g  8  —  g  7 

25.  a  2  —  a  3  25.  L  e  7  —  d  8 

26.  L  d  2  -  b  4  26.  L  d  8  —  e  7 

27.  L  b  4  X  e  7  27.  D  e  6  X  e  7 

28.  T  f  4  —  f  6  28.  K  c  8  —  d  8 

29.  h4  —  h5  29.      g6Xh5 

30.  Df3Xh5  30.  Kd8  —  c7 

31.  D  h  5  —  h  6  31.  T  g  7  —  g  6 

32.  D  h  6  X  h  7  32.  T  g  6  X  f  6 

33.  g  5  X  f  6  33.  D  e  7  —  e  6 


34.D  h  7  —  f  5 


Schwarz  tauschte  die  Damen  und  das  Endspiel  wurde,   nach 
hartnäckigem  Kampf  von  beiden  Seiten,  schliesslich  remis. 


Nr.  68.  filpanisehe  Partie. 

Weiss:  Dr.  Fleieaig.  Schwan:  8.  FlelMig. 

1.  e  2  —  e  4 

2.  S  g  1  —  f  3 

3.  L  f  1  —  b  5 

4.  L  b  5  —  a  4 

5.  d  2  —  d  3 

6.  h  2  -  h  3 

7.  0  —  0 

8.  S  b  1  —  c  3 

9.  S  f  3  —  h  2 
10.  L  a  4  —  b  3 


1. 

e  7  —  e  5 

2. 

S  b  8  —  c  6 

3. 

a  7  —  a  6 

4. 

S  g  8  —  f  6 

5. 

d  7  —  d  6 

H. 

L  c  8  —  d  7 

7. 

L  f  8  -  e  7 

8. 

0  —  ü 

9. 

b  7  -  b  5 

10. 

S  c  6  —  d  4 
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11. 

f  2  —  f  4 

11. 

a  6       a  ö 

12. 

S  0  3        d  5 

12. 

S  f  6  X  d  5 

13. 

L  b  3  X  d  5 

13. 

c  7  —  c  6 

14. 

c  2  —  c  3 

14. 

c  6  X  d  5 

15. 

0  3  X  d  4 

15. 

Dd  8  —  b  6 

IG. 

Kg  1  —  h  1 

16. 

e  5  X  d  4 

17. 

S  h  2  —  f  3 

17. 

T  a  8  —  a  7 

18. 

b  2  —  b  3 

18. 

T  f  8        e  8 

19. 

L  c  1  —  b  2 

19. 

L  e  7        f  6 

20. 

T  f  1        e  1 

20. 

d  5  X  6  4 

21. 

d  3  X  e  4 

21. 

L  d  7  —  c  6 

22. 

T  a  1  —  c  1 

22. 

T  a  7  —  e  7 

Es  wurde  auf  d  4  abgetauscht  und  der  Kampf  nach  mehreren 
Zögen  als  ausgeglichen  beigelegt. 


Mr.  «4.  FrauBdslBChe  Partie. 

Weiss:  PorgM.  Schwarz:  M.  Weiss. 

1.  e2  —  e4  1.       e7  —  e6 

2.  d2  —  d4  2.       d7  —  d6 

3.  e4Xd6  3.      e6Xd5 

4.  Lfl—  d3  4.  Lf8-d6 

5.  Sgl—  f3  5.  Sg8—  f6 

6.  0  —  0  6.          0  —  0 

7.  Lei—  g5  7.  Lc8  —  g4 

8.  Sbl— d2  8.  Sb8  —  d? 

9.  c2-c3  9.       c7  —  cü 

10.  D  d  1  —  c  2  10.  Ü  (i  8  —  c  7 

11.  h  2  —  h  3  11.  L  ff  4  —  h  5 


12.  T  f  1  —  e  1  12.  T   f  8  —  e  8 

13.  L  d  3  -  f  5  13.  L  h  5  —  g  ti 

14.  S  f  3  —  h  4  14.  L  d  6  —  f  4 

15.  L  g  5  X  f  4  15.  D  c  7  X  f  4 

16.  S  h  4  X  g  6  16.      h  7  X  g  6 

17.  L  f  5  X  d  7  17.  S   f  6  X  d  7 

18.  S  d  2  —  f  3  18.  D  f  4  —  d  6 

19.  D  c  2  -  d  2  19.  S  d  7  —  f  8 

20.  T  e  1  —  e  3  20.  T  e  8  X  e  3 

Weiss   schlug   den  Thurm  wieder   und   es  kam  iin  34.  Zuge 
zur  Remis-Erklärung. 


^>.  69.  Spanische  Partie. 

Naohträglioh  am  23.  (statt  19.)  Februar  gespielt. 
Weiss :  Hruby.  Schwarz :  WIttek. 

1.  e2  —  e4  1.       e7  —  e5 

2.  Sgl— f3  2.  Sb8-c6 
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3.  L  f  1  —  b  5 

3.      a  7 

—  a  6 

4.  L  b  5  —  a  4 

4.  Sg  8 

—  f  6 

5.       d  2  —  d  8 

5.      d  7 

—  d6 

6.       c  2  —  c  3 

6.  L  0  8 

—  d  7 

7.  S  b  1        d  2 

7.      g7 

-g6 

8.  8  d  2  —  f  1 

8.  L  f  8 

-g^ 

9.   8  f  1  —  e  3 

9.      h  7 

h  6 

10.      h  2  —  h  3 

10.  D  d  8 

e  7 

11.  D  d  1  -  e  2 

11.  S  c  6 

d  8 

12.  L  a  4  —  c  2 

12.  L  d  7 

—  c  6 

13.  L  c  1  —  d  2 

13.  S  d  8 

—  e  6 

14.      g  2  -  g  3 

14.  8  f  6 

-g8 

15.  T  h  1        gl 

16.  D  e  7 

—  d  7 

16.       0  —  0      0 

16.  8  g  8 

—  e  7 

17.  K  c  1  —  b  1 

17.      0- 

■0      0 

18.  L  d  2  —  0  1 

18.      d  6 

-  d  5 

19.  S  e  3  —  g  4 

19.       f  7 

—  f  6 

20.      e  4  X  d  5 

20.  D  d  7 

X  d5 

21.  8  f  3        d  2 

21.      h  6 

—  h  5 

22.  8  g  4  —  e  3 

22.  D  d  5 

—  d  7 

23.  8  d  2        b  3 

23.  S  e  7 

-    d  5 

24.      d  3  —  d  4 

24.       e  5 

X  d4 

25.  S  e  3  X  d  5 

25.  L  0  6 

X  d  5 

26.  L  c  2  X  g  6 

26.  Dd  7 

—  c  ü 

27.  L  g  6  —  f  5 

27.  K  c  8 

b  8 

28.  S  b  3  X  d  4 

28.  S  e  6 

X  d  4 

29.  T  d  1  X  d  4 

29.  L  d  5 

X  a  2  t 

30.  K  b  1  X  a  2 

30.  T  d  8 

X  d4 

31.      c  3  X  d  4 

31.  D  c  6 

~  d  5  t 

32.  K  a  2  —  b  1 

32.  D  d  5 

X  f  5  t 

33.  D  e  2  —  c  2 

33.  D  f  5 

X  h  3 

Die  Stellung  glich  sich,  nach  uugef&hr  30  Zügen,  im  Endspiel 
vollkommen  aus;  zuletzt  machte  Schwarz  jedoch  ein  Versehen;  in 
Folge  dessen  er  die  Partie  sofort  aufgab. 

(FortsetzuDg  der  Partien  im  Maihefte.) 
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Au  flösungen 

zu  den  Schachaufgaben  des  Jännerheftes. 

Weiss:  Schwan: 

110  von  Bayer.      1.  Sh4Xf5  l.Lg4Xfft 

2.  Df7  —  h5  2.  Lf5  —  d7 

3.  e5  —  e6!         3.  Ld7Xe6 

4.  D  h  5  —  h  2  4.  beliebig 

5.  Damen-  resp.  Springermat. 

2 2.  L  f  5  —  e  6 

3.Kg7-.f6  3.  Sb6  —  d7t 

Der  König  darf  nicht  nach  h  6  gehen,  wegen  der  feinen 
Widerlegung  L  h  3 ! 

4.  K  f  6  —  g  5  etc. 
Eine  Gomposition  von  grosser  Schönheit  in  Form  mid  Inhalt. 

111  von  Dabbe.     1.  Td4  —  e4!         1.      döXe4 

2.  Dh7  —  h5  2.  Kc5xb4 

3.  L  c  7  —  d  6 1        3.  beUebig 

4.  Damen-  resp.  Springermat. 

1 1.  8  g2  —  e  1 

2.  Sb4Xd3t         2.  SelXd3 

3.  b3  —  b  4t         3.  S  d3  X  b4     ' 

4.  d2  —  d  4  + 

Haupt-  und  Secondspiel  prachtvoll.  An  „Verfahrnngs-Keich- 
thum**  und  Schwierigkeit  dem  Bayerischen  Fünfer  ebenbürtig  zur 
Seite  stehend.  Der  vielfach  versuchte  Anzug  D  h  5  nützt  Nichts, 
wie  überhaupt  sämmtliche  Stücke  vollkommen  correot  sind. 

lia  von  Arnell.    1.  Dh3  —  h7  1.      e7  —  e6! 

2.  D  h  7  X  b  7  2.  Zugzwang 

3.  Thurm  gibt  Mat. 

Nebst  mehreren  hübschen  Varianteu,  die  wir  wegen  Baum- 
ersparniäs  übergehen  müssen.  Meisterhaft  stylisirt,  die  Abzugs- 
bildung sehr  versteckt. 

118  von  Ernst.      1.  T  e  3  —  f  3 !         1.  L  h  1  X  f  3 

2.  D  g  5  —  d  2t         2.  K  zieht 

3.  Springer  setzt  mat. 

Nebst  Varianten.  Idee  und  Einkleidung  harmonisch  schön.  Das 
Kernspiel  erinnert  lebhaft  an  Einsiedler's  102,  von  welcher  jedoch 
der  Autor  seinerzeit  keine  Kenntniss  haben  konnte;  da  das  Dezember- 
heft damals  noch  lange  nicht  erschienen  war. 

114  von  ftold.       1.  K  b  5  —  c  5 !         1.  beüebig 

2.  König  resp.  Dame  setzt  mat. 
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116  von  Seltz.       1.  S  d  4  —  b  5  1.  beliebig 

2.  Springermat. 

In  beiden  Zweiern  die  geringen  Mitteln  in  vollendeter  Weise 
ausgenützt 

Bezüglich  der  EinlSpfe  vergleiche  nnan  den  Preisentscheidungs 
Beriebt  auf  Seite  111  dieser  Nummer. 


',    N  ■     _»  ■    ■      ,  "    '-  /^./^..-^ 


Aufgaben. 

Nr.  185. 

Von  Georg  ChocholouS  in  Prag. 

Schwarz. 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 

Wir  eröffnen  die  Abtheiluog  diesmal  mit  obiger^  geistig  wie 
leiblich  wohlbestellten  Original-Composition  des  jungen  böhmischen 
Meisters,  und  empfehlen  auch  die  nachfolgenden  Stücke  einer  freund- 
lichen Aufnahme.  Der  Engerth'sche  Vierer  bildete  den  Schlussstein 
einer  kleinen,  4.  October  1879  bis  10.  März  1880  von  H.  Lehner 
geleiteten  Bubrik  in  der  »Biene**,  einer  Wochenschrift,  die  (nach 
SOjährigem  Ringen  mit  finanziellen  Schwierigkeiten!)  unlängst  in 
Concours  gerleth  und  zuletzt  ihr  Erscheinen  ganz  einstellen  musste. 
Nr.  142  ist  ein  Erstlingswerk  und  schwieriger^  als  man  es  von  einem 
solchen  zu  erwarten  pflegt. 
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Nr.  1S6. 

Van  H.  Asehehaug  in  KrisUaniOm 

Schwarz. 


m3 


Weiss. 

Mal  iu  yier  Zügen. 


1fr.  187. 


Hr.  188. 


Yan  Anna  Votruba  in  Wien. 


Von  Budde  in  Kristiania. 


Schwan. 


^g?%  5^"":  ?^><:;  f'     -r^ 

W^y  W/^/y  ^-y^ 

\       Wm^       W/'-S       "if^/m 

\     Ek     mA     mm 


p5  km\w  w 


wm     ;| 


>?r-'j^-'^^ 


7/ 


:z 


'%M      l^i      W;^ 


■■     fm     w^v^     Wv 

'■■      4^/4      W'y>      r^/-^ 

'^■'^/y'  i'/////^  -//'^/y'' 

w^.     ^/i     wm 


^ü     wä 


^%^ 


m/k        WM        ^mi 


Mat  in  zwei  Zügen. 


Schwan. 


?^/^^ 


^4^fyi^A 


'■^fy 


K'/My//. 


i. 


A 


1. 


'/  y 


ii///yk 


)^vy: 


myA 


^ 


Wttias. 

Mat  in  zwei  ZQgen. 
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Mr.  189. 

Von  Adolf  Bngerth  in  ChrnM. 

Schwarz. 


:^ 


r^ 


i 


V//^//,////. 


m, 


* 


^■i 


W'/////'y^. 


mm 


■ 


TTTTVTTTT? 


H 


■  ..  AI 


^jji^ 


Weiss. 

Mat  in  vier  Zügen. 


Nr.  140-141. 

Von  H.  Lehner  in  Wien* 


i^My^j 


(Ao8  Payne's  «Hl.  Familien-Joomal,*"  Leipzig  1860.) 

Schwan. 


Schwan. 


//--■'■■: 


^ 


'm'4. 


^„ gS^^ 


h  9/^' ß\Wm 


«i 


^Wf^         JC'-i>^ 


WeiM. 

Mat  in  vier  Zügen. 


wm.     ^ 


^ 


w/./.v/i 


#1 


fei'J'/i 


i 


^ 


^._ 


K    V;^//.     ' 

y'////'^. 
'//////' 


$M 


i^ 


'^'Z';?, 


'/, 


^''^^'^.^. 


PI 


'<      ^  ^» 


Weift. 

Mat  in  drei  Zügen. 
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Nr.  14». 


Van  Ludwig  Fechter  m  Wien. 


tekwHi. 


WeiM. 

Mat  in  vier  Zflgen. 


Nachtrag. 

Internationales  Turnier  Msii  1883.  Am  20.  März  langte 
aus  London  die  briefliche  Anmeldung  Wilhelm  Steinits*  als  Mit- 
kämpfer im  Turniere  ein.  Ausserdem  dürften  aus  England,  wie 
dortige  Blätter  melden,  höchstwahrscheinlich  auch  Blackburue,  Mason 
und  Zukertort  sich  betheiligen. 

Match  Engliseh-Hraby.  Englisch  und  Hruby  haben  einen 
kleinen  Einzelkampf  gegeneinander  begonnen.  Die  ersten  drei  Ge- 
winnstpartien  auf  Einer  Seite  entscheiden.  Der  erste  Gang;  am 
26.  MärZ;  fiel  zu  Gunsten  Hruby 's  aus. 


^.  ^-vr  ^-„r^^ 


Uaransgebttr  and  v«rantirortl.  Hedacteart  Htmumn  Lehn«!-    —  brück  von  Otto  Uaagn  in  ^iiB« 


^17.  MAI  1882. 


Der  Verwalter. 

Hutnoristische  Ermählung  aus  dem  Polnischen  äe$ 

Wi.  SiJtbowski.  f 

Original-Uebersetzung 

Mobert  Braune. 

(Fortsetsiuig.) 

Elftes  Kapitel 

Uebermorgen  sollte  der  Verwalter  zugleich  mit  der  Herrschaft 
das  IMittagmahl  einnehoieü. 

Das  geschah  nur,  wenn  Jemand  zu  Gaste  war ;  zum  Speisen 
en  famille  liess  man  ihn  nicht  zu. 

In  Frack,  weisser  Kravatte  und  weisser  Weste,  entsprechend 
der  Kleienheimer  Etiquette,  begab  er  sich  zur  bestimmten  Stunde 
in  den  Speisesaal,  und  nahm  seinen  Platz  am  untern  Ende  des 
Tisches  erst  dann  ein,  nachdem  sich  Alles  gesetzt  hatte. 

Ein  solches  gemeinschaftliches  Diner  an  der  herrschaftlichen 
Tafel  war  gewöhnlich  für  ihn  die  grösste  Auszeichnung^  die  sein 
Qesicht  mit  dem  Ausdrucke  des  höchsten  irdischen  GlQckes  ver- 
klärte. An  diesem  Tage  hätte  er  es  vorgezogen;  in  seiner  Wohnung 
zu  essen.  Er  war  unruhig,  würgte  jeden  Bissen  hinab,  glaubte^  Alle 
sähen  ihn  so  sonderbar,  verdächtig  an  und  sehnte  sich  nach  einer 
Ansprache  ;  denn  da  ihm  die  Kleienheimer  Etiquette  nicht  gestattete, 
zuerst  das  Wort  zu  ergreifen,  in  dem  ziemlich  lebhaften  Gespräch 
sich  aber  Niemand  mit  einer  Frage  an  ihn  wandte,  war  er  zum 
Schweigen  verurtheilt. 

Während  der  ganzen  Essenszeit  erwähnte  Niemand  mit  einem 
Wörtchen  der  Erzählung  Anton  Zeno  Sporn's,  gleichwohl  fühlte 
Herr  Kaspar  ein  üngewitter  herannahen.  Vielleicht  warnten  ihn  da- 
vor einige  traurige,  mitleidsvolle  Blicke  Emiliens,  die  er  im  Fluge 
erhaschte  und  mit  Blicken  des  Vorwurfs  und  Verzeihens  beant- 
wortete. 
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Ausser  der  Ehre,  an  Tagen,  wo  Gäste  empfangen  worden,  mit 
der  Herrschaft  zu  speisen,  widerfuhr  Herrn  Easpar  noch  eine  an- 
dere Auszeichnung,  die  er  höher  schätzte,  als  das  Mahl  selbst, 
welches  er  mit  einigen  Ootsbeamten  theilte,  während  jene  ans- 
schliesslich  ihm  zukam. 

Der  SßhlQsselbewahrer,  der  Fabriksdirector;  der  Hauplkassier 
sassen  bei  gleichen  Anlässen  ebenfalls  an  der  Tafel,  waren  aber 
verpflichtet,  sich  aus  dem  Pallast  zu  entfernen,  sobald  das  Zeichen 
zum  Aufstehen  gegeben  war.  Dem  Verwalter  erlaubte  die  Kleien- 
heimerlEtiquette,  mit  der  Herrschaft  in  den  andern  Zimmern  den 
schwarzen  Kaffee  zu  nehmen. 

Zu  diesem  schwarzen  Kaffee,  zu  dem  Herr  Easpar  gewöhnlich 
^olz  wie  ein  triumphirender  Sieger  schritt,  ging  er  diesmal  traurig 
nnd  bekümmert.  Er  ahnte  das  Schreckliche,  das  ihn  dort  ereilen 
sollte. 

Alle  hatten  sich  bereits  in  einem  der  entfernteren  Säle  des 
Palastes  versammelt,  man  reichte  den  Kaffee  und  ein  lebhaftes, 
aber  nicht  allgemein,  sondern  gruppenweise  geführtes  Gespräch 
begann. 

Als  Graf  Medard  den  Kaffee  ausgetrunken,  verfügte  er  sich 
in  sein  Zimmer,  ohne  an  den  Verwalter  ein  Wort  zu  richten. 

Das  bedeutete  nichts  Gutes.  Sobald  der  Graf  mit  ihm  zufrie- 
den war,  liess  er  sich  immer  beim  Kaffee  in  ein  Gespräch  mit 
ihm  ein. 

Nach  dem  Fortgehen  des  Grafen  fand  Emilie  Gelegenheit,  sich 
Herrn  Easpar  zu  nähern  und  ihm  zuzuflüstern:  ,Ich  wollte  — 
konnte  aber  nicht.  Es  steht  sehr  schlimm.' 

Ohne  eine  Antwort  abzuwarten,  entfernte  sie  sich. 

Fast  im  selben  Moment  stand  die  Gräfin,  auf  dem  Wege  in 
ihre  Gemächer,  vor  Herrn  Easpar.  War  sie  mit  ihm  zufrieden,  so 
sprach  sie  ihn  gewöhnlich  nicht  an ;  diesmal  hielt  sie  einen  Angea- 
blick  inne  und  sagte: 

^Steiner,  Sie  machen  mir  Verdruss.  Wollen.  Sie,  daas  ich 
krank  werde?* 

Herr  Easpar   wollte  sich  rechtfertigen.    »Gnädigste  Frau  — " 

„Genug  —  belästigen  Sie  mich  nicht,  dazu  ist  hier  kein 
Ort,*  bedeutete  sie  ihm  nnd  rauschte  hinaus. 

Nach  einigen  Minuten,  als  er  schon  ans  Naehhansegehen 
dachte,    das  ihm  die  Eleienheimer   Etiquette   nach  der  Entfernung 
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des  Grafen  und  der  Qräfin  gestattete,  sah  er  sich  plötzlich  zwischen 
zwei  Feuer  gestellt. 

Von  der  einen  Seite  raunte  ihm  der  junge  Graf  Medard,  der 
eben  heute  von  einer  Heise  zurückgekehrt  war,  iu  die  Ohreo : 

yNun,  Herr  Steiner,  wen  werden  Sie  sich  zum  Secundanten 
wählen  ?" 

Yen  der  andern  Seite  that  Comtesse  Idalie  die  verfängliche 
Frage: 

„Herr  Steiner^  kennen  Sie  keinen  Literaten,  keinen  Schrift* 
steiler  persönlich?" 

^Niemanden;  meine  gütigen  Herrschaften/  erwiederte  halb 
stöhnend  der  Verwalter. 

Da  sich  diese  Antwort  auf  beide  Fragen  bezog,  fuhren  Bru- 
der und  Schwester  in  der  Attaque  fort. 

„Wie?'  sagte  der  junge  Qraf,  „Sie  schlagen  sich  also  mit 
Niemanden?  Mir  wurde  doch  Anton  Sporn  genannt." 

„Wie  ?'  ^höhnte  die  Comtesse,  „Sie  kennen  keinen  Literaten? 
Ich  hörte  doch,  dass  Sie  mit  Anton  Sporn  verkehren  ?' 

Zwei  Angriffe  von  zwei  Seiten,  in  beide  Flanken^  hätten  das 
frömmste  Pferd  zum  Ausschlagen  gebracht. 

Auch  Herr  Kaspar  hätte  ausgeschlagen,  wäre  nicht  die  Kleien- 
heimer  Etiquette  dagegen  gewesen. 

„Nein^  gnädigste  Herrschaften",  hauchte  er  fast  vernichtet. 

Bruder  und  Schwester  entliessen  ihr  Opfer.  Steiner  wartete 
nicht  länger  und  schlich;  die  Kleienheimer  Etiquette  dafür  segnend, 
dass  sie  es  ihm  erlaubte,  aus  dem  Saal. 

Er  wollte  an  den  See ;  um  sich  zu  ertränken  oder  blos  frische 
Luft  zu  schöpfen,  wusste  er  selbst  nicht. 

Auf  dem  Wege  begegnete  ihm  die  Gräfin-Mutter,  die  am  St^be 
ins  Spital  oder  ins  Asyl  keuchte. 

Die  Kleienheimer  Etiquette  gebot,  stehen  zu  bleiben  und  den 
Hut  abzunehmen. 

Er  gehorchte  ihr. 

„Das  ist  — ^  sprach  die  Qreisin,  ihn  durch  die  Brilleu  unter 
dem  gxossen,  grünen  Schirm  heraus  fixirend,  den  sie  auf  ihren  Aus- 
gängen immer  trug,  um  ihr  geschwächtes  Augenlicht  vor^  der  Sonne 
zu  schützen,  »das  ist  —  wie  heisst  Er  ?* 

„Kaspar  Steiner,  Euer  Durchlaucht  zu  dienen.'' 

»Ah,  Steiner,  der  Verwalter  —  ich  weiss  —  als  David  von 
dem  Verluste  seines  Sohnes  Absalom  hörte,  zerriss  er  seine  Kleider 
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und  weinte,  sagt  die  heilige  Schrift  —  zerreisse  auch  Er  Seine 
Kleider  und  weioe  Er  über  den  Verlust  der  guten  Meinung.  H9rt  Er  ?* 

,Jch  höre,  gnädigste  Frau  GrftlSn.'^ 

a  Zahle  Er  dem  heiligen  Johann  von  Nepomuk,  dem  Patron 
des  guten  Kufes,  eine  heilige  Messe,  und  wohne  Er  ihr  auf  den 
Knien  liegend  bei.  Versteht  Er?* 

ylch  verstehe,  gnädigste  Frau  Gräfin.^ 

yReiuige  Er  sich  vor  Seinem  Herru,  meiuem  Schwiegersohn, 
und  vor  der  Welt;  sei  Er  treu,  fleissig  und  rechtschaffen,  damit 
man  über  Seine  Händel  keine  Böcher  schreibe,  dann  wird  Ihn  Sein 
Herr,  mein  Schwiegersohn,  vielleicht  aufs  Neue  in  Gnaden  auf- 
nehmen und  vergessen,  was  geschehen  ist.  Jetst  gehe  Er  an  Seine 
Arbeit.* 

Die  Greisin  entfernte  sich  und  Hess  Herrn  Kaspar  entblössten 
Hauptes,  wie  versteinert,  zurück. 

Wie  Jedermann  in  Kleienheim»  war  auch  er  an  die  Reden  der 
Gräfin-Mutter  gewöhnt-,  diesmal  aber  wurde  die  herkömmliche  Pre- 
digt von  Rechtschaffenheit,  Treue  und  Ehrlichkeit  für  ihn  eine 
wahrhafte  Marter. 

Er  war  noch  nicht  in  seiner  Wohnung  angelangt,  als  ihm 
schon  ein  herrschaftlicher  Lakei  entgegenkam  und  die  Mittheilung 
überbrachte,  der  Graf  liesse  ihn  in  sein  Kabinet  bitten. 

«Ich  komme,*  sprach  Steiner  und  begab  sich  mit  gesenktem 
Haupte,  unsicheren  Schritten,  aber  eilig  in  den  Pallast. 

Zwölftes  Kapitel. 

In  seinem  Kabinet  sitzend  und  eine  Pfeife  rauchend  erwartete 
Graf  Papar  den  Verwalter. 

Die  Kleienheimer  Etiquette  verlaugte,  dass  Jedermann  von 
der  Dienerschaft,  der  ins  Zimmer  des  Grafen  oder  der  Gräfin  treten 
wollte,  zwischen  der  Thüre  stehen  bleiben  musste  und  sich  der 
erhabenen  Person  des  Gebieters  oder  der  Gebieterin  erst  nach  er- 
haltener Aufforderung  nähern  durfte. 

Herr  Kaspar  stand  also  mit  einem  Fusse  vor,  mit  dem  andern 
hinter  der  Schwelle,  weil  ihn  der  Graf  weder  zu  rufen  noch  herbei 
zu  winken  geruhte. 

j^Was  heisst  das,  Steiner  ?  Ist's  schon  so  weit  gekommen,  dass 
man  Bücher  über  Sie  schreibt  P'^ 

jj Gnädigster  Herr  Graf  ..." 
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.Unterbrechen  Sie  mich  nicht.  Ist  es  so  weit  gekoramen,  dass 
man  uns  Beide  chicanirt  und  mich  in  Erzählungen  unter  verändertem 
Namen  als  Jemanden  darstellt,  den  sein  Verwalter  an  der  Nase 
herumführt  und  zum  Deckmantel  seiner  schlechten  Streiche  benützt? 
Das  ist  schlimm,  Steiner  —  auf  diese  Weise  werden  wir  nicht  mehr 
lange  beisammen  sein.' 

^Gnädigster  Herr;  ich  kann  nicht  dafür^   wenn  die  Leute  — ^ 

sDas  ist  wahr;'  sprach  der  Graf  milder,  Steiner  ein  Zeichen 
zum  Näherkommen  gebend,  j,ich  weiss,  dass  Sie  wegen  Ihrer  Rück- 
sichtslosigkeit viel  Feinde  haben,  die  Ihnen  den  Boden  entziehen, 
Sie  verleumden  und  anschwärzen  wollen.  Ich  möchte  nicht  voreilig 
uad  ungerecht  urtheilen.  Sie  müssen  sich  reinwaschen,  rechtfertigen; 
dem  Urheber  dieses  Skandals  auf  die  Spur  kommen.'' 

„Ich  werde  thun,  was  in  meinen  Kräften  steht,  gnädigster 
Herr.« 

„Betreiben  Sie  die  Sache  ja  nicht  lau.  Warten  Sie,  vielleicht 
kann  ich  Ihnen  behilflich  sein.  Kennen  Sie  diesen  Herrn  Anton 
Sporn  ?* 

^NeiU;  ich  sah  ihn  niemals  in  meinem  ganzen  Leben.^ 

»Oder  sollte  etwa  einer  meiner  Beamten  ein  Literat  sein?'' 

«Nein,  gnädigster  Herr.*" 

«Oder  Gorrespondenz  in  Zeitungen  schreiben?* 

,Nein.« 

»Oder  einen  Sohn,  einen  Bruder  bei  irgend  einer  Kedaction 
angestellt  haben  ?** 

„Nein,  gnädigster  Herr;  ich  würde  einen  so  unglückseligen 
Menschen  nie  in  Ihren  Diensten  leiden.'' 

„Dann  gibt  es  keine  andere  Bettung,  als  noch  heute  jenen 
Schriftsteller  zu  besuchen  und  von  ihm  die  Namhaftmaohung  Jener 
zu  fordern,  die  ihm  Einsicht  in  Ihr  Gebahren  verschafften.  Will  er 
Nichts  aussagen,  so  mag  er  in  den  Zeitungen  oder  wenigstens  Ihnen 
die  schriftliche  Erklärung  abgeben,  dass  er  bei  seiner  Erzählung 
nicht  Sie  im  Sinne  hatte,  dass  er  Sie  wegen  der  Ihnen  angethanen 
Beleidigung  um  Verzeihung  bittet.  Will  er  auch  darauf  nicht  ein- 
gehen, so  hängen  Sie  ihm  einen  gerichtlichen  Prozess  an.  Gewinnen 
Sie  und  wird  er  verurtheilt,  so  erhalten  Sie  eine  Gratificition ;  ver- 
lieren Sie  aber,  dann  packen  Sie  Ihre  Sachen  und  suchen  sich  irgend 
wo  anders  Ihr  Brod;  verstanden?^ 

yZn  dienen,  gnädigster  Herr  Graf.'' 
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«Nun  leben  Sie  wohl  und  bereiten  Sie  sich  zur  Reise  in  die 
Stadt  vor!    Ich  wQnsche  allein  zu  sein.' 

Die  Kleienheimer  Etiquette  gestattete  auf  diese  Worte  keine 
Erwiederung,  weshalb  sich  Herr  Kaspar  verneigte  und  entferote. 
Er  ging  viel  froheren  Muthes  als  er  gekommen  war. 

,Ha,  noch  ist  Rettung  möglich!"  sprach  er  zu  sich;  „und  ohne 
grosse  Schwierigkeit.  Ich  dachte,  es  wird  weit  schlimmer  enden, 
man  würde  mich  ohne  Umstände  davonjagen  —  brrr!  Fort  mit  dem 
Gtedanken  !^ 

Er  begann  sich  zur  Reise  anzuschicken  und  hielt  dabei  fol- 
gendes Selbstgespräch: 

, Dieser  Autor  wird  nicht  so  thöricht  sein,  den  Naroea  jenes 
Kumpans  zu  verschweigen,  der  ihm  die  Infamien  über  mich  hinter- 
brachte, oder  nicht  Abbitte  zu  leisten^  denn  er  wird  ein  Duell, 
einen  Prozess  fürchten.  Einen  Zweikampf  braucht  er  allerdings 
nicht  zu  scheuen,  ich  bin  klug  genug,  ihn  nicht  zu  fordern.  Aber 
ein  Prozess  ist  etwas  Anderes.  Dreher,  ein  trefflicher  Jurist,  be- 
hauptet, ein  solcher  Prozess  sei  nicht  zu  yerlieren.  üebrigeus  hat 
der  Verwalter  des  Qrafen  Papar  schon  so  viel,  um  die  Kosten  zu 
bezahlen.  Bah!  es  ginge  wohl  auch  ohne  Prozess,  ich  brauchte 
blos  mit  dem  Oeldbeutel  dem  Verfasser  vor  den  Ohren  zu  klingeln, 
um  ihn  zum  Widerruf  zu  bewegen.  Vorher  drohe  ich  ihm  aber  mit 
den  Gerichten." 

Am  selben  Tage  noch  reiste  Herr  Kaspar  ab  und  befand  sich 
Abends  in  der  Hauptstadt. 

Da  nicht  zu  denken  war,  Herrn  Dreher  zu  Hanse  zu  finden, 
machte  er  in  Hinterstübchen  und  Gärten  Jagd  auf  den  Freund  und 
Berather. 

Er  hatte  indes  nicht  den  glücklichen  Einfall,  Herrn  sDreher  in 
einem  der  weniger  bekannten  Heiligthümer  des  Sohnes  der  Semele 
zu  suchen,  er  ging  zwei,  drei,  zehn  Gaststuben  ab,  leerte  bald  da 
bald  dort  einige  Gläser,  bis  ihm  der  Kopf  brummte,  so  dass  er, 
statt  jedesmal  in  eine  andere  Kneipe  einzutreten,  einigemal  in  die- 
selbe zurückkehrte  und  natürlich  den  Juristen,  der  stets  den  ganzen 
Abend  dort  versass,  wo  er  in  der  Dämmerung  Platz  genommen, 
nicht  finden  konnte. 

Er  musste  daher  um  die  Stunde,  wo  die  Bachustempel  gesperrt 
wurden,  auf  jeden  Erfolg  verzichten  und  sich  in  sein  Hdtel  zur 
Ruhe  begeben. 
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Da  sich  dasselbe  am  Ausgange  der  städtischen  Anlagen  befand, 
schlag  er  den  Weg  durch  die  Allee  ein. 

In  seinem  entsetzlich  wüsten  Kopfe  rumorte  es  gewaltig^ 
Doch  yerschloss  sich  Herr  Kaspar  hartnäckig  der  Ansicht^  er  sei 
betrunken. 

3,0,  der  Kopf  wird  mir  noch  zerspringen  vor  Kummer  und 
Gram,*  sprach  er  zu  sich,  j^möchte  doch  die  Hölle  Alle  verschlingen, 
die  Erzählungen  schreiben!^ 

Er  ging  schweigend  weiter  und  bemühte  sich,  die  gerade 
Richtung  einzuhalten. 

Einige  Schritte  vor  ihm  taumelte,  ganz  anständig  gekleidet, 
ebenfalls  ein  Betrunkener,  der  sich  aber  auf  keinen  Fall  für  rechts 
oder  links  entscheiden  konnte  und  jeden  Augenblick  von  einer  Seite 
auf  die  andere  torkelte. 

Dieser  Mangel  eines  festen  Willens  ergötzte  Herrnn  Kaspar 
höchlich. 

joDer  ist  rechtschaffen  bezecht,^  sprach  er  laut. 

Der  Betrunkene  schien  diese  Worte  gehört  zu  haben,  denn  er 
antwortete,  stets  vorwärts  schwankend: 

^Ich  bin  bezecht,  weil  ich  gezecht  habe,  weiss  aber  selbst 
nicht,  wann  und  wo  —  Donnerstag  war  ich  noch  vollkommen 
nüchtern  — " 

Einem,  der  lange  Zeit  Herrn  Dreher  suchte,  kann  Mancherlei 
passiren,  weshalb  man  sich  nicht  wundern  darf,  wenn  Herrn  Kaspar 
etwas  Seltsames  begegnete. 

Es  schien  ihm  plötzlich,  er  sei  nicht  in  den  städtischen  An- 
lagen, sondern  im  Kleienheimer  Parke  und  der,  welcher  geantwortet, 
einer  seiner  Untergebenen. 

Sofort  gerieth  er  in.  heftigen  Unwillen  und  begann  seine  Li- 
tanei : 

„Du  Lump,  Taugenichts,  Vagabund,  Beutelschneider,  Du  hast 
Dich  also  Donnerstag  Abends  toll  und  voll  gesoffen  und  bist  heute 
Sonntags  noch  nicht  zu  Dir  gekommen  ?  Augenblicklich  fort  mit  Dir, 
Du  hast  hier  Nichts  mehr  zu  suchen !  Schnür  Dein  Bündel  und 
packe  Dich,  sonst  lass  ich  Dich  mit  den  Hunden  hetzen  !** 

Der  auf  solche  Weise  Angefallene,  obschon  schwach  auf  den 
Füssen,  doch  empfindlich  im  Punkte  der  Ehre,  hielt  an,  stemmte 
die  Hände  in  die  Seiten,  hörte  geduldig  die  Vorrede  und  autwortete : 
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«und  wer  bist  denn  Do,  Fidelbogen,  um  mir  Lehren  eu  ^eben? 
Hab  ich  mich  betrunken;  so  ist  das  meine  Sache,  nicht  Deine,  Du 
Greatur  !• 

Solche  Injurien  konnte  Herr  E^aspar  nicht  ungestraft  lassen ; 
er  warf  sich  wie  ein  Löwe  auf  den  Bösewicht. 

Es  entstand  ein  Ringen,  verbunden  mit  gegenseitigen  Schmi- 
hungen,  wie  bei  den  alten  Bittern,  dessen  Ende  nicht  abzusehen 
gewesen  wäre,  hätte  nicht  eine  eben  Yorübergehende  Patrouille  die 
beiden  Kämpfer^  die  gleicherweise  nicht  in  ihre  Wohunng  finden 
konnten,  der  Gastlichkeit  der  Polizei  anvertraut. 

So  brachte  Herr  Kaspar  Steiner,  ob  seines  PflichtgefQhls  ver- 
folgt, die  erste  Nacht  seines  Lebens  in  einer  Wachtstube  zu. 

Dreizehntes  Kapitel. 

Nie  ging  Jemand  mit  zerknirschterer  Miene  durch  die  Stift- 
und  Schlossgasse;  als  Herr  Kaspar,  der  des  andern  Morgens,  nach- 
dem er  ausgeschlafen  und  seine  Identität  festgestellt  hatte,  entlassen, 
ins  sächsische  Hotel  eilte,  am  seinen  Anzug,  der  deutliche  Spuren 
des  nächtlichen  Kampfes  und  Strohlagers  trug,  durch  einen  anstän- 
digeren zu  ersetzen. 

Es  war  erst  acht  Uhr  Früh;  die  Gassen,  sogar  der  Hauptplak 
noch  wenig  belebt;  weil  heute  kein  Markt  abgehalten  wurde,  and 
doch  schien  ihm,  dass  er  jeden  Augenblick  Bekannten  begegne,  die 
sich  von  ihm  abwendeten;  weil  sie  sich  seines  bösen  Handels  erin- 
nerten, während  die  grössere  Hälfte  der  Stadtbewohner;  die  sich 
noch  in  den  Häusern  befanden,  aus  den  Fenstern  aller  Stockwerke 
nach  ihm  sahen  und  lachten,  dass  die  Scheiben  klirrten. 

Er  ging  wie  durch  Spiessruthen,  kam  aber  endlich  doch  in 
seinen  Gasthof;  und  nachdem  er  sich  gewaschen,  überzogen,  parfn- 
mirt;  erfrischt,  schien  er  ein  ganz  anderer  Mensch  geworden  und 
hatte  die  traurige  Vergangenheit  fast  ganz  vergessen. 

Er  eilte  in  die  Thiergartenstrasse;  Herrn  Dreher  entgegen. 

In  def  Thnrmstrasse,  vor  dem  Kapuziner^Kloster  am  Quai  be- 
gegneten ihm  Bekannte;  die  ihn  theils  gleichgiltig;  theils  lachend 
begrQssten. 

Das  Lachen  beunruhigte  Herrn  Kaspar. 

„Was  gefällt  Ihnen  so  gut,  Herr  Hilarius?"  spmch  er  einen 
der  Passanten  an. 

nO,  NichtS;  Nichts,^  stotterte  der  Gefragte. 
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nDas  ist  schlimm,^  dachte  HerrEaspar;  ^vielleicht  hat  man  in 
der  Stadt  bereits  mein  nächtliches  Abenteuer  erfahren^ 

Er  beschloss,  Herrn  Hilarius  lieber  ausznforschen,  da  es  ihm 
am  besten  schien,  gleich  die  Wahrheit  zu  erfahren^  mochte  sie  auch 
unangenehm  sein. 

„Leugnen  Sie  nicht,  Herr  Hilarius/  fuhr  er  fort,  ^es  muss  Ihnen 
etwas  Komisches  eingefallen  sein  und  zwar  in  Bezug  auf  mich  — 
seien  Sie  aufrichtig.** 

»Nun  ja,  ich  dachte  an  die  Erzählung  von  Karl  Steiger,  dem 
Verwalter.    Haben  Sie  dieselbe  gelesen  ?** 

jyja. 

,,Machen  Sie  sich  aus  der  lächerlichen  Oeschichte  Nichts  dar- 
aaS;  Herr  Steiner,  es  wäre  kindisch/* 

„Ich  werde  darüber  lachen,  ja,"  entgegnete  Herr  Kaspar, 
„aber  erst  nachdem  ich  dem  Autor  eine  Lehre  gegeben ;  er  muss 
widerrufen  oder  brummen/^ 

„Wollen  Sie  prozessiren  ?" 

„Ja,  und  ich  werde  den  Prozess  gewinnen ;  eine  solche  Frech- 
heit der  Feder,  eine  solche  Vernichtung  des  guten  Rufes,  kann  Nie- 
mand dulden.  Obwohl  ich  erhaben  bin  über  derartige  Angriffe, 
rauss  ich  doch  den  Federfüchsen  ein  warnendes  Beispiel  aufstellen 
für  künftige  Fälle  — " 

Sie  schieden;  Herr  Hilarius  ging  auf  den  Marktplatz,  Herr 
Kaspar  durch  die  Thiergartenstrasse  gegen  die  Mauth. 

Ehe  er  dieselbe  eneicht  hatte,  wusste  man  schon  in  der  Thurm- 
strase  und  eine  Stunde  darauf  in  der  ganzen  Stadt,  dass  er  gegen 
den  Autor  der  Erzählung  „Der  Verwalter"  gerichtliche  Schritte 
thnn  würde. 

Beflügelt  eilte  die  Nachricht  noch  diesen  Morgen  in  die  Vor- 
stadt, wo  Josef  Müller,  in  der  Schriftstellerwelt  unter  dem  Pseudo- 
nym Anton  Zeno  Sporn  bekannt,  in  einem  kleinen  Häuschen  eine 
bescheidene  Literatenwohnung  inne  hatte. 

Als  er  die  Botschaft  hörte,  lächelte  er  mitleidig,  erzählte  sie 
seiner  Frau  und  Beide  zuckten  die  Achseln. 

,» Kennst  Du  diesen  Steiner?^  fragte  die  Frau. 

„Ich  habe  ihn  noch  nie  gesehen.** 

„Hat  man  Dir  von  ihm  erzählt?^' 

„Weiss  ich's?  ich  hOre  gar  vielerlei  im  Leben,  vergesse  nach 
einiger  Zeit  den  Namen  des  Helden  der  erzählten  Begebenheit,  sein 
allgemeiner  Charakter  aber  bleibt  mir  im  Oedftchtniss*   Schaffe  ich 
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dann  ia  einer  äholichea  Gattung,  so  fliesst  mir  anwillkürlich  das 
Echo  derartiger  Eiinnerungen  aus  der  Feder." 

;, Wolltest  Du  ihn  also  nicht  beschreiben?'^ 

,,Ich  dachte  nicht  daran/' 

,;Und  doch  behauptet  die  ganse  Stadt,  Du  hättest  ihn  copirt 
Kann  man  Jemanden  ungesehen  schildern?" 

yjch  zeichnete  einen  Typus,  einen  vielleicht  ^elen  gemein- 
samen Charakter,  lieh  ihm  Gestalt  und  Namen,  nnd  schaf  aus 
eigener  Einbildnngskraft  seine  Lebensverhältnisse.  Dass  Kaspar 
Steiner  meinem  Karl  Steiger  gleicht;  gedenke  ich  nicht  im  Minde- 
sten zu  bestreiten.  Wäre  dieser  Steiner  eiu  Geizhals  oder  Heachler, 
dann  könnte  er  eben  so  gut  einem  Harpagon,  einem  Tartnffe  ähn- 
lich sein  und  wurde  dennoch  nicht  Molidre  beschuldigen,  er  habe 
ihn  in  seinen  Schöpfungen  darstellen  wollen.  Die  Erzählung,  dieser 
Spiegel  des  Lebens,  zeichnet  Menschen,  nicht  Engel  oder  überirdische 
Wesen,  folglich  ist  es  natürlich,  dass  Der  oder  Jener  in  diesem 
Spiegel  sich  erblickt  oder  von  Andern  erkannt  wird.' 

„Wahrlich,  es  gibt  deren  Tausende,    aber  Keiner  geht  zu  Ge- 
richt; weshalb  gerade  dieser  Steiner?'* 

„Das  beweist  nur,  dass  Jene  klüger  sind/' 

„Es  erscheinen  auch  Pasquille  ?'' 

„Allerdings,  meine  Liebe,  aber  damit  gebe  ich  mich  nicht  ab."" 

und  Anton  Sporn  wollte  eben  zur  unterbrochenen  Arbeit  zu- 
rückkehren, als  an  die  Thüre  geklopft  wurde. 
„Herein  !'*  rief  der  Literat. 

Es  zeigte  sich  zuerst  die  Nase  des  Herrn  Pafnuz,  worauf 
deren  Besitzer  und  zum  Schluss  Herr  Kaspar  Steiner  eintrat. 

Die  Ankömmlinge,  mit  Ausnahme  der  Nase,  stellten  sich  vor^ 
der  Schriftsteller   bot  ihnen  Plätze   an  und   die  Gonferenz  begann. 


Vierzehntes   Kapitel. 

Der  Verwalter  des  Grafen  Papar,   der  seine  Untergebenen  ge- 
wöhnlich mit  der  uns  bekannten  Litanei  anzusingen  pflegte,  wusste 
ausser  dieser  noch  ein  anderes  Gebetlein,  womit  er  Leute  zu  ködern   i 
suchte,  die  er  günstig  stimmen  oder  benützen  wollte. 

Er  begann  mit  flötender  Stimme: 

„Entschuldigen  Sie  gütig,  dass  wir  es  wagen,  Sie  durch  unsere 
Gegenwart   in  Ihren    vielen  für   die    Literatur   so    verdienstvollen 
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Arbeiten  zu  unterbrechen;  wir  werden  uns  bemöhen,  Ihnen  unsere 
Interessen  so  kurz  als  möglich  auseinander  zu  setzen/' 

„Ich  höre/'  antwortete  Herr  Müller,  dem  diese  Einleitung 
auT  kein  baldiges  Ende  der  Unterredung  hinzudeuten  schien. 

„Sie  haben  in  Ihrer  Erzählung  ,Der  Verwalter*  einen  Men- 
schen dargestellt,  der  einen,  dem 'meinigen  ähnlichen  Namen  trägt, 
sich  in  derselben  Stellung  befindet  und  dessen  Charakter  in  der 
Erzählung  kaum  als  lauter  zu  bezeichnen  ist.  Vielmehr  ist  das  —^ 

Steiner  suchte  verlegen  nach  einem  Ausdruck. 

„Ein  Gauner  der  geriebensten  Sorte/'  ergäazte  der  Autor. 

«Sie  werden  zugeben,*  fuhr  Herr  Kaspar  fort,  ^dass  ich  hie- 
durch  in  eine  unangenehme  Lage  versetzt  bin.  Böswillige  könnten 
glauben,  ich  sei  jener  Taugenichts." 

„Ich  hatte  nicht  das  Vergnügen,  Sie  zu  kennen,  mein  Herr,* 
entgegnete  Sporn. 

»Nun,  dann  wird  es  Ihnen  keine  Schwierigkeiten  machen,  in 
den  Tagesblättern  gütigst  ein  paar  Zeilen  des  Inhalts  einrücken  zu 
lassen,  Sie  hätten  mich,  als  Sie  den  Charakter  Karl  Steiger's  ent- 
warfen, gar  nicht  gekannt,  und  bestätigten  öffentlich  und  freiwillig, 
keinerlei  Zweifel  in  meine  Bechtlichkeit  zu  setzen,  um  die  mir 
durch  die  Publication  Ihrer  Erzählung  verursachten  Unannehmlich- 
keiten und  Kränkungen  gut  zu  machen.** 

„Ich  würde  Ihnen  gern  zu  Willen  sein,^'  versetzte  mit  leichter 
Ironie  der  Literat,  „wenn  ich  das  Vergnügen  Sie  näher  zu  kennen 
und  das  Becht  hätte,  Sittenzeugnisse  auszustellen.'' 

„Sie  schlagen  mir  also  meine  Bitte  ab?*' 

„Ich  bin  dazu  gezwungen.'' 

„Entschuldigen  Sie,  wenn  ich  in  dem  Falle  mich  genöthigt 
sehe,  die  Sache  den  Gerichten  zu  übergeben,*'  sprach  noch  immer 
sanft  Herr  Kaspar. 

Die  Erwähnung  des  Gerichtes  war  für  den  bis  dahin  schweig- 
samen Dreher  sichtlich  das  Stichwort,  sich  in's  G^präch  zu  mischen, 
denn  er  öffnete  den  mitgebrachten  Codex  sofort  an  der  einschlägigen 
Stelle,  legte  ihn  auf  den  Tisch  und  sagte : 

„Die  Gesetzes-Paragrafen  lauten  deutlich,  wie  sich's  gehört, 
Herr  !  Mein  Wort,  deutlich  !** 

„Der  Weg  steht  Ihnen  frei,  meine  Herren,  versäumen  Sie 
keine  Zeit,  sonst  erlisclut  der  Termin,  denn  es  ist  schon  die  dritte 
Woche,  seit  die  Erzählung  erschien/*  erwiederte  ruhig  der  Autof, 
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„DauD  werde  ich  vor  (Bericht  beweisen,  dass  Karl  Steiger 
identisch  ist  mit  mir/' 

,,Es  dürfte  kaum  Ihre  Absicht  »ein,  sich  mit  diesem  Erbärm- 
lichen auf  Eine  Stufe  zu  stellen/' 

^;Da8s  Sie  meine  Züge  jenem  Gauner  geliehen/' 

,;Mein  Buch  mit  seinem  Helden  ist  kein  Steckbrief/' 

„Sie  vergessen  aber,  dass  er  Brillen;  Spitzbart  und  Lackstief- 
letten trägt/' 

Der  Schriftsteller  lachte. 

„Es  gibt  wohl  noch  mehr  Leute  auf  der  Welt;  die  BrilleO; 
Spitzbart  und  Lacks tiefletteu  tragen/' 

„Dass  die  ganze  Welt  behauptet,  er  sei  mein  Ebenbild/* 

;;Dann  klagen  Sie  Jene,  die  das  behaupten  und  Sie  dadurch 
beleidigen,  nicht  mich/' 

,;Aber;  wir  sind  nicht  um  einen  Rath  zu  Ihnen  gekommen, 
sondern  um  Satisfaction,  wie  sich^s  gebQhrt;"  rief  hitzig  Herr 
Pafnuz. 

„Ich  bin  zu  jeder  möglichen  Satisfaction  erbötig ;  die  Sie  aber 
verlangen,  ist  unmöglich.  Vielleicht  weiss  das  Gericht  eine  bessere. 
Ich  glaube,  unsere  Unterredung  ist  zu  Ende/' 

;;Ja;  ja;  slc  ist  hlcr  zu  Ende,  um  vor  den  Gerichtsschranken 
fortgesetzt  zu  werden,  mein  Wort,  vor  den  Schranken;  mit  dem 
Codex  in  der  Hand,  wie  sich's  gebührt!" 

„Ich  bedaure,  dass  Sie  mich  zwingen,  den  Schutz  der  Gesetze 
anzurufen,"  sprach  Herr  Steiner,  artig  grtlssend,  ;,Ihre  Abneigung 
gegen  ein  üebereinkommen  gibt  mir  viel  zu  denken/' 

;;Ich  empfehle  mich;  meine  Herren!" 

Sie  entfernten  sich;  nach  einigen  Augenblicken  erschien  je- 
doch abermals  die  Nase  Dreher's  zwischen  der  Thür. 

,; Wollen  Sie  mir  ein  Wörtchen   unter  vier  Augen  gestatten  ?"* 

„Ich  bitte/' 

„Dreher  trat  ein,  sah  sich  im  Zimmer  um,  ob  kein  Unbe- 
rufener da  sei  und  begann  leise: 

,;Mein  Wort,  Gott  bewahre  mich,  Ihnen  eine  unehrenhafte  oder 
ungesetzliche  Proposition  zu  machen/' 

;;Was  schlagen  Sie  also  vor?" 

„Einen  kleinen,  freundschaftlichen  Vergleich.  Sie  schreiben 
Erzählungen  für  die  Buchh&ndier;  die  Sie  dafClr  honoriren,  wie  sich's 
gebührt  ?" 

„Ja.  Aber  worauf  zielt  das  ab?" 


J 
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„Mein  Wort,  auf  Nichts  —  es  sind  jetzt  schwere  Zeiten  — 
deshalb  wäre  Herr  Steiner,  fQr  den  eine  Ehrenrettung  von  grossem 
Wertli  ist,  als  wohlhabender  Mann  nicht  abgeneigt  —  das  heisst, 
ich  selbst  würde  mich  herbeilassen  —  eine  kleine  Entschädi- 
gung — '* 

„Kein  Wort  weiter !''  sprach  aufstehend  Herr  Malier,  „es 
wäre  mir  höchst  unangenehm,  einem  Menschen,  den  ich  das  erste 
Mal  sehe,   den  ich  für  achtbar  halten  will,   die  Thüre  zu  weisen.'* 

„Mein  Wort,  ich  beabsichtigte  nicht,  Sie  zu  vertotzen.^' 

„Ich  empfehle  mich.'^ 

Herr  Pafnuz  ging  wie  begossen  fort. 

Steiner  erwartete  ihn  auf  der  Gasse. 

„Nun  ?''  fragte  er  den  Entgegenkommenden. 

„Ganz  verstockt,  mein  Wort." 

„Dann  bleibt  Nichts  übrig,  als  zu  Gericht  zu  gehen." 

„Ja,  mein  Wort  —  zuerst  in  die  Weinstube,  dann  zu 
Gericht.*' 

„Hast  Du  Dir  wohl  Alles  gut  gemerkt?" 

„0,  ich  weiss  jedes  Wort  —  ich  werde  demgemäss  die  Klage- 
schrift aufsetzen,  eine  Klage,  wie  sich's  gebührt,  mein  Wort  dar- 
auf, wie  noch  keine  eingebracht  wurde,  seit  das  Strafgericht 
besteht." 

Unter  solchen  Gesprächen  eilten  sie  auf  den  Marktplatz. 

Fünfzehntes  Kapitel. 

Die  Abfassung  der  Klage  unterlag  keinen  Schwierigkeiten. 
Dreher  hatte  sie  bald  ausgearbeitet  und  das  Gericht  nahm  sie  an- 
standslos auf,  da  es  Jedermann  frei  steht  zu  klagen. 

In  der  besten  Laune  kehrte  Steiner  nach  Kleienheim  zurück 
und  erstattete  dem  Grafen  Bericht. 

Der  Graf  war  befriedigt.  In  Kleienheim  nahmen  die  Dinge 
wieder  ihren  gewöhnlichen  Verlauf. 

In  der  Hauptstadt  war  unterdessen  das  Gerichtsverfahren  ein- 
geleitet worden.  Es  gestaltete  sich  überaus  kurz.  Anton  Sporn,  vor- 
geladen und  befragt,  antwortete  blos : 

„Als  ich  die  Erzählung  schrieb,  kannte  ich  weder  Herrn 
Steiner,  noch  hatte  ich  die  Absicht,  darin  Jemanden  bloss  zu  stellen. 
Wenn  Herr  Steiner  glaubt,  die  Gestalt  Karl  Steiger's  sei  sein  Por- 
trait, so  möge  er  es  beweisen,  denn  ich  habe  dafür  keine  Anhalts- 
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punkte.  Die  Materialien  zur  Erzählung  verschaffte  mir  Nienoand,  da 
ich  die  Gewohnheit  habe^  meine  Werke  selbst  zu  schreiben.'' 

Damit  schloss  das  Verhör. 

Steiner  stand  das  Recht  zu,  seine  Beschwerde  selbst  zu  ver- 
treten ;  als  Beirath  in  rein  juridischen  Angelegenheiten  masste  er 
aber  einen  Advocaten  aufnehmen. 

Dreher  hätte  mit  Vergnügen  diese  Rolle  übernommen,  abei 
fQr*s  Erste  besass  er  keinen  gesetzlich  anerkannten  Orad  als  Diener 
der  Themis  und  selbst  in  dem  Falle  würde  seine  Nase  bei  den  Ge- 
schwornen  eine  paralysirende  Wirkung  auf  die  Macht  seiner  Be- 
redsamkeit ausgeübt  haben. 

Steiner  musste  also  eine  Wahl  unter  den  Advocaten  der 
Hauptstadt  treffen. 

Er  reiste  zu  dem  Zwecke  aufs  Neue  in  die  Stadt  und  suchte 
nach  einem  Rechtsgelehrten. 

Aber  Einer  nach  dem  Andern  verwarf  seine  Propositionen,  ob- 
wohl er  ein  ansehnliches  Honorar  bot.  Endlich  fand  er  doch  Einen, 
der  sich  der  Sache  annehmen  wollte. 

„Ich  bürge  jedoch  nicht  für  die  Folgen/'  sprach  der  Jurist, 
seine  Bereitwilligkeit  erklärend ,  „und  verwahre  mich  gegen  jeden 
Vorwurf;  falls  Sie  den  Prozess  verlieren/' 

Herr  Kaspar  ging  darauf  ein^  weil  ihm  keine  Wahl  blieb, 
aber  die  schlimmen  Prophezeihungen  kundiger  Fachleute  erfüllten 
ihn  mit  Besorgniss. 

Vom  Augenblick  au,  wo  ein  Misserfolg  nicht  ausser  dem  Be- 
reiche der  Wahrscheinlichkeit  lag,  begann  er  sofort  Mittel  zn 
suchen,  um  sich  ohne  Schaden  aus  der  Affaire  zu  ziehen. 

Anfänglich  schien  ihm  das  sehr  schwer.  Viele  Stunden  sann 
er  einsam  in  seiner  Wohnung;  oder  in  der  Weinstube  bei  einer 
Flasche  Madeira  nach;  ohne  etwas  Entsprechendes  zu  finden. 

Endlich  kam  ihm  ein  genialer  Gedanke. 

,;Ich  werde  gewinnen/'  rief  der  Verwalter,  vom  Sessel  auf- 
springend, ;,zweifellos  gewinnen!  Jetzt  muss  ich  mich  beim  Grafen 
melden,  keine  Zeit  verlieren.  Es  fehlen  nur  mehr  wenige  Tage  bis 
zum  angesetzten  Termin." 

Er  begab  sich  in  die  Appartements  des  Grafen  Papar.  Im 
Gehen  rieb  er  sich  die  Hände;  zu  sich  sprechend : 

„Er  geht  mir  gewiss  in  die  Falle,  wie  sollte  er  auch  nicht? 
Es  ist  nicht  das  erste  Mal;  dass  ich  den  Grafen  in  einer  ähnlichen 
Schlinge  zu  fangen  versuche  und  er  entging  mir  noch  nie.* 

(Fortsetxniif  folgt.) 
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Im   Mai. 

Wie  wehen  die  Winde 
So  lieblich  und  lan, 
Wie  grünet  die  Wiese, 
Wie  duftet  die  Au! 

Es  laden  im  Garten 
Die  Blumen  mich  ein, 
Es  locket  mich  draussen 
Der  schattige  Hain. 

Nun  pflück'  ich  die  Rose 
Von  diesem  Strauch, 
Und  wandle  entgegen 
Dem  würzigen  Hauch. 

Es  leuchtet  der  Morgen 
Im  Sonnenschein, 
Es  birgt  mich  rauschend 
Der  duftige  Hain. 

Und  süsse  Stimmen 
Aus  dem  Gebüsch, 
Sie  tönen  und  klingen 
Im  Walde  so  frisch. 

«Gott  grüss'  Dich,  mein  Liebchen! 
»Wie  Sonnenschein 
r  Lacht  mir  Dein  Auge 
nim  schattigen  Hain. 

JDer  Rose  pflückt'  ich 
«Die  Rose  hier: 
^imm,  eh'  sie  verwelket, 
„Die  Blume  von  mir.*" 


Paul  Kieemano. 
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Arithmogriph. 

Von  Dr.  M.  Wertaer  in  Wtrtberf. 

123456789  —  des  Gartens  7  4  5  3  6; 
7493274  —  des  Gesetzes  12  3  4; 

2  4  4  5  3  —  eine  Verwandte  der  6  9  4  4  5  3: 

3  2  7  7  —  Lebensbedingung  des  3  5  8  4  5  3  7 ; 
5  3  6  7  4  —  Gegensats  yon  15  8  4  5  3; 

3  2  7  4  —  Feind  des  5  8  7  5  6  7; 

5  7  4  1  5  3  —  eines  Volkes  3544538  6. 


Auflösungen 

zu  den  Räthaelaufgaben  Im  Februarheft. 

Charade  Ton  Fran  Schett:  Hausfrau. 
Rithsel  yon  Derselben:  Virginier-Zigarre. 

Die  Charade  wurde  richtig  gelöst  von:  Professor  Oeffuer  in 
Augsburg;  Eolomau  Nagy  in  Budapest;  Heinrich  M.  Prokesch  in 
Teplitz;  Lukas  Mohr  in  Stargard;  Ant.  Aug.  Klinger  in  Schwarzen* 
bach ;  J.  F.  Bisteghi  in  Steinhaus ;  Philibert  Haase  in  Wien.  Letzt- 
genannter Einsender  fand  auch  die  »Virginier-Zigarre*^  während 
zwei  andere  Einsender  in  der  diesbezüglichen  Schilderung  allen 
Ernstes  die  Personsbeschreibung  der  berühmten  Sarah  Bernhardt 
yermutheten.  Auch  nicht  Übel! 


Vergänglichkeit 

Ach!  Jahre,  die  fliehen  so  eilig  dahin, 
Erst  Riesen,  dann  winzige  Jahre, 
Auch  Felsen  verwittern,  wo  Blfimlein  verblflhn, 
Am  Wickelband  h&ngt  schon  die  Bahre. 
Die  Jahre,  ach!  fliehen  so  eilig  dahin. 
Die  Felsen  verwittern,  die  Blümlein  verblühn. 


Sophie  Grifln  Kinsky-KSraer. 
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Vermischte  Nachrichten. 

Au8  Wien.  Die  EiDSchreibungen  zum  Wiener  internationalen 
Schachturnier  werden  am  2.  JVJai  geschlossen;  am  lÖ.  hat,  dem 
Programm  gemäss,  der  Kampf  auf  allen  Linien  gleichzeitig  zu  be- 
ginnen. Die  Anmeldung  biteiuit//  ist  allerseits  mit  Jubel  begrüsst 
worden.  Hoffentlich  rücken  nun  auch  die  andern  Eoriphäen  mit 
ihren  Beitrittserklärungen  in  rascher  Aufeinanderfolge  ein  und  wer- 
den auch  die  älteren  und  jüngeren  Meister  der  Wiener  Schule  zahl- 
reich vertreten  sein. 

Von  dem  am  12.  Mär/,  beendeten  Meisterturnier  der  Wiener 
Schachgesellschaft  bringen  wir  diesmal  (Seite  147  ff)  die  Partien 
des  7.  und  8.  Ganges,  so  dass  nur  mehr  der  letzte  Turnus  aus- 
baftet. 

Im  Match  Englisch-Hruby  (vgl.  die  Schlussnote  im  Aprilheft) 
wurde  die  zweite  Partie  am  2.  April  von  Englisch  gewonnen,  der 
dritte  Sonntag  brachte  ein  Remis,  die  vierte  Partie  am  16-  April 
wurde  jedoch  abermals  von  Hruby  gewonnen. 

Man  vergleiche  auch  den  Nachtrag  am  Schlnss  der  vorliegen- 
den Mummer. 

Der  Schachclub  der  ^Deutschen  Lesehalle  an  der  technischen 
Hochschule  zu  Wien,^  dessen  Leitung  im  laufenden  Semester  aus 
den  Herren  E.  Grossmanjn  als  Obmann,  F.  Drobnj  als  Secretär  und 
K.  Watzal  als  Kassier  besteht^  hat  kürzlich  ein  4klassiges  Turnier 
mit  Vorgabe  von  Bauer  und  Zug;  Daraenspringer,  respective  Damen- 
thnrm  zu  Ende  geführt. 

Die  Preise  wurden  der  Reihe  nach  von  den  Herren  F.  Drobny 
(aus  Klasse  I,  mit  16  Gewinnpartien);  E.  Grossmann  (Klasse  I; 
13  G.)  und  J.  Glaser  (Klasse  II,  127,  G.)  gewonnen.  Zwei  Theil- 
nehmer,  wovon  namentlich  der  Eine  alle  Aussicht  auf  Erfolg  hatte, 
mussten  Zeitmangels  wegen  sich  während  des  Kampfes  zurück- 
ziehen. 

Der  Club  spielt  gegenwärtig  auch  zwei  Correspondenz-Partien 
mit  dem  Schachclttb  der  Lese- und  Redehalle  der  deutschen  Studenten 
in  Prag;  die  Partien  sind  indes  noch  nicht  so  weit  vorgeschritten; 
um  über  deren  Ausgang  ein  Urtheil  abgeben  zu  können. 

Ncister  des  Sehachspiels*  In  diese  von  Richard  Mangels- 
dorf so  wohlgeleite tC;  gleichsam  eine  ,,  Akademie  der  Schachkunst ^ 
bildende  Gallerie  ist  nun  Mangelsdorf  selbst,  als  Fünfzehnter  in  der 
Reihenfolge;  von  seinem  Nachfolger  Minckwitz  (Leipziger  „Illustrirte 
Zeitung'  yom  1.  April  L  J.)  aufgenommen  worden. 

Dem  biographischen  Abriss;  dem  auch  ein  sehr  gelungenes 
Portrait  beigegeben  ist;  entnehmen  wir  u.  A.;  dass  Mangelsdorf 
einer   angesehenen  Leipziger  Bürger familie  entstammt;    am  9.  Juni 
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1823  geboren  wurde  und  sich  der  juridischen  Laufbahn  zuwandte. 
Seit  18Ö5  gehört  Derselbe  der  Schacbgesellschaft  „Augustea*  als 
Mitglied  au,  hat  jedoch  eine  Wahl  in  den  Vereinsvorstand  seither 
beständig  abgelehnt.  Man  vergleiche  übrigens  die  be/.Qgliche  Notiz 
Seite  50  unserer  Februar-Nummer. 

Corre8poiidcnz.  Nach  Aachen :  Die  Beueunuug  einer  Partie 
richtet  sich  stets  nach  den  ZQgen  der  Eröffnung.  So  heisst  eine 
Partie,  die  nach  1.  e2  —  e4  e7— eo  mit  2.  S  b  l  —  c  3  fort- 
führt, Damenspringerspiel  oder,  nach  dem  verstorbenen  Wiener 
Schachmeister  Karl  Hamppe,  der  diese  Spielweise  am  meisten  ge- 
pflegt und  zur  Pflege  derselben  seitens  anderer  Meister  Anlas«; 
gegeben  hatte,  auch  Wiener  Partie  oder  Hamppe*sche  Eröffnung- 
Ihre  anderen  Anfragen  brieflich,  wenn  Sie  nähere  Adresse  angeben 
und  Geduld  haben  bis  es  möglich  ist. 

Spicitabcllcn.  Ausser  den  in  unserer  vorigen  Nummer  er- 
wähnten Diagrammen  zum  Aufzeichnen  von  Schachaufgaben  und 
Partiestelluugen  haben  wir  nun  auch  Spieltabellen  zum  Aufschreiben 
von  gespielten  Partien  anfertigen  lassen.  Dieselben  sind  vierseitig 
nibrizirt  und  linirt,  für  Partien  bis  zu  UM  Zügen  eingerichtet  und 
auf  vorzflglichem  Schreibpapier  gedruckt.  Die  Formulare  eignen 
sich  auch  zum  Einbinden  und  empfehlen  sich  dieselben  insbesondere 
zum  Gebrauch  für  Vereine,  Turniere  etc. 

Wir  versenden  diese  Spieltabellen,  sowie  die  Diagramme,  gleich- 
falls um  1  fl.  oder  2  Mark  franco  per  100  Stück. 


Zusatz-Bestimmungen 

zum  Programme  des  internationalen  Sohachwett- 

kampfes  in  Wien  1882.*) 

I.  Ein  Special  preis  von  40  Franz- Josefsd'or  =  800  Francs  in 
Oold  fällt  Demjenigen  der  Mitspielenden  zu,  welcher  gegen  die 
Träger  der  drei  ersten  Preise  den  besten  Stand  aufweist. 

Um  diesen  Specialpreis  concurriren  alle  Theilnehmer  mit  Aus- 
nahme der  drei  ersten  Preisträger  und  zählt  für  denselben:  jede 
Partie  gewonnen  gegen  den  ersten  Preis  fQr  zwei,  gegen  den  zweiten 
Preis  für  eine  uod  eine  halbe,  gegen  den  dritten  Preis  für  eine 
Partie. 

Die  Remispartien  zählen  die  Hälfte. 

II.  DasComitö  des  Schach wettkampfos  reservirt  sich  das  Recht, 
in  der  durch  das  Los  getroffenen  Spielordnung  diejenigen  Aenderungeo 
vorzunehmen,  die  ihm  für  den  guten  Fortgang  des  Turniers  erspriess- 
lich  scheinen. 

Das  Comitö: 

Freiherr  von  Kolisch.     Kauila.     Dr.  Lfharjsik, 


*)  Vgl.  das  Zircular  im  Jännerheft  Seite  19  und  Naohtrag  im  Mänheft 
Seite  96.  Das  Ausmass  für  den  Specialpreis  wurde,  um  den  Werth  desselben 
etwas  unter  dem  des  dritten  Hauptpreises  zu  halten,  inzwischen  um  10  Fruu 
Josefsd'or  reducirt.  Anmerkung  der  Redaction. 


Nr.  17.  IL  Jahrgang.  Mai  1882.  147 

Partien 

aus  dem 

Wiener  Meister-Turnier. 

(Fortsetxvng  ans  dem  Aprilheft.  Schlnsstabelle  Seite  183  ebendAselbst.) 

Siebenter  Oang:    Sonntag  y   den  26.  Februar  1882. 

Sr.  66*  Franz6ftisehe  Pariie. 

(Anmerkungen  nach  dem  Englischen  des  W.  Steinitz  in  The  Field.) 


Weiss:  Eigllsob. 

Schwan:  B.  Fleitsig. 

1.      e  2        e  4 

1.      e  7  -  e  6 

2.      d  2  —  d  4 

2.      d  7  —  d  5 

3.  S  b  1  —  c  3 

3.  8  g  8  —  f  6 

4.       e  4  X  d  5 

4.       e  G  X  d  5 

5.  S  g  1        f  3 

5.  L  f  8  —  d  6 

6.  L  f  1  —  d  3 

6.          0  —  0 

7.          0  —  0 

7.      e  7  —  c  6 

8.  L  c  1  —  g  5 

8.  L  c  8  —  e  6 

Der  schwarze  Läufer  geht  in  dieser  Stellung  gewöhnlich  nach 
g  4  und  steht  dort  auch  besser.  Auf  e  6  wird  er  leicht  von  dem 
vordringenden  F-Bauern  der  Weissen  angegriffen. 

9.  Sf3  —  e5  9.  Sb8  —  d7. 

Dies  scheint  noch  die  beste  Entgegnung  auf  den  fein  erdachten 
Zug  Englisches.  Der  anscheinend  stärkere  Gegenzug  c  6  —  c  5 
würde  dem  Anziehenden  nur  forderlich  sein,  z.  B.  10.  L  g  5  X  f  6; 
D  d  8  X  f  6;  11.  S  c  3  —  b  5,  L  d  6  X  e  5;  12.  d  4  X  e  5, 
D  f  6  X  e  5;  13.  T  f  1  —  e  1,  D  e  5  —  f  4;  14.  g  2  —  g  3 
und  Weiss  gewinnt  mit  S  b  5  —  c  7  die  Qualität. 

10.  f  2  —  f  4  10.  D  d  8  —  b  6 

11.  K  gl  —  h  1  11.  S  f  6  —  e  4 

(Steinitz  zieht  für  Weiss  11.  S  e  5  X  d  7  etc.  vor  und  für 
Schwarz  andei-seits,  nachdem  der  weisse  König  schon  ausgewichen, 
D  b  6  X  b  2  als  das  natürlichste  Spiel.  Anm.  d.  Bed.) 

12.  L  d  3  X  e  4  12.       d  5  X  e  4 

13.  f  4  —  f  5  13.  S  d  7  X  e  5 

14.  d  4  X  e  5  14.  L  d  6  X  e  5 

15.  f  5  X  e  6  15.  D  b  6  X  b  2 

Weiss  sollte,  unserer  Ansicht  nach,  nicht  gleich  den  Läufer 
schlagen.  Man  vergleiche  folgende  Varianten:  15.  S  c  3  —  a  4, 
Db6  —  a55l6.  föXeÖ,  Da5Xa4;   17.  eßXfTf, 

Tf8Xf7;18.  TflXf7,  Kg8Xf7;19.  Ddl-d7t, 
Kf7— g6;20.  Tal  —  fl  etc.    «der    16.  ...  f  7  —  f  6; 

17.  c  2  —  c  3,  f  6  X  g  5j  18.  T  f  1  X  f  Sf,  T  a  8  X  f  8; 
19.  e6  —  e7,  Tf8  —  e8;  20.  Ddl  —  d7,  Kg8  —  f7; 
21.  D  d  7  —  f  öf,  K  f  7  X  e  7;  22.  T  a  1  —  d  1  und  Weiss 
gewinnt 
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16.  6  6  —  e  7  16.   T  f  8  —  e  8 

Aach  der  stark  scheinende  Thurmztig  nach  b  1  hätte  nur 
Kemis  erzielt,  z.  H.  Ui.  T  a  1  —  b  1,  D  1»  2  X  c  3;  17.  L  g  5—  e  7. 
Le5  —  fG:  iB.  Le7xf8,  TaSXfÖ;  19.  TblXb7, 
f7XeÜ;20.  Ddl—  g4,  Dc3-c4;21.  Tfl— dl, 
L  f  6  —  b  2;  22.  h  2  —  h  3,  T  f  8  —  f  1 1  und  Schwärt  er- 
zwingt ewiges  Schach. 

17.  S  c  3  X  e  4  17.  D  b  2  X  a  1 

18.  I)d  1  X  a  1 

19.  T  f  1  X  a  1 
i^U.  L  g  5  —  f  4 

21.  iS  e  4  —  g  3! 

22.  T  a  1  —  f  1 

23.  K  h  1  —  g  1 

24.  K  g  l  X  f  1 

und  das  Spiel  wurde  nach  eiuer  längeren  Reihe  von  ZQgen  schliess- 
lich remis. 


18. 

L  e  5  X  a  1 

19. 

f  7  —  f  « 

20. 

T  e  8  X  e  7 

21. 

T  a  8  —  e  8 

22. 

T  e  7  —  e  1 

23. 

•         • 

Tel   X  f  It 

Nr.  67.    Wiener  Partie. 


Weiss:  M.  WelM. 

Schwan : 

Nraby. 

1.       e  2  —  e  4 

1.       e  7 



0  5 

2.  S  b  1  —  c  3 

2.  S  g  8 

f  6 

3.       f  2        f  4 

3.       d  7 



d  5 

4.      d  2        d  3 

4.  L  f  8 



b  4 

5.        f  4  X  e  5 

5.      d  5 

d  4 

6.       e  5  X  f  6 

6.  D  d  8 

X 

f  6 

7.  S  g  1        f  3 

7.       d  4 

X 

c  3 

8.       b  2  -  b  3 

8.  S  b  8 



c  G 

9.  L  c  l  —  e  3 

9.  L  c  8 

g4 

10,  L  f  1  —  e  2 

10.  D  f  6 

e7 

11.          0  —  0 

11.       0  — 

0 

0 

12.  Kg  1  —  h  1 

12.      h  7 

— 

b  6 

13.  S  f  3  -  d  4 

13.  S  c  6 

X 

d  4 

14.  L  e  2  X  g  4t 

14.  K  c  8 

b  8 

15.  L  e  3  X  d  4 

15.  T  d  8 

X 

d  4 

16.  D  d  1  —  e  1 

IG.       f  7 

f  6 

17.      a  2  —  a  3 

17.  L  b  4 

X 

a  3 

18.  D  e  1  X  c  3 

18.   L  a  3 

— 

c  5 

19.  D  c  3  —  e  1 

19.       h  6 

— 

h  5 

20.  L  g  4  —  f  3 

20.       h  5 

— 

h  4 

21.      h  2  —  h  3 

21.  Leo 

— 

b  6 

22.  D  e  1  -  e  2 

22.       c  7 

— 

c  5 

23.      c  2  —  c  3 

23.  T  d  4 

— 

d  8 

24  T  f  1  —  d  l 

24.  D  e  7 

— 

e  ö 

25.  D  e  2        b  2 

25.  L  b  6 

c  7 

26.  K  h  1  —  g  1 

26.       f  6 

— 

f  5 

27.  K  g  1  —  f  1 

27.       f  5 

X 

e  4 

28.  L  f  3  X  e  4 

28.  T  h  8 

f  8t 

-1 
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29.  K  f  1  —  e  2  29.   D  e  5  — "g  3 

30.  T  d  1  —  f  l  30.    L  c  7  -  f  4 

31.  T  f  1  X  f  4  31.    T  f  8  X  f  4 

32.  T  a  1  —  f  1  32.    T  f  4  X  e  4 1 

33.  (1  3  X  e  4  33.   D  g  3  —  d  3t 
nad  der  Führer  der  Weissen  gab  die  Partie  auf. 


Nr.  68.  Spanisolie  Partie. 


w« 

Hss:  Dr.  FlelMig. 

Schwan: 

Porge«. 

1. 

e  2  —  e  4 

1.       e  7 

—  e  5 

2. 

S  g  1  -  f  3 

2    S  b  8 

—  c  6 

3. 

L  f  1  —  b  5 

3.      a  7 

—  a  6 

4, 

Lb  5  ^  a  4 

4.  S  g8 

—  f  6 

5. 

d  2        d  3 

5.      d  7 

—  d  6 

6. 

L  a  4  X  c  6t 

6.      b  7 

X  c  Ü 

7. 

h  2        h  3 

7.      h  7 

h6 

8. 

S  b  1  —  e  3 

8.       0  6 

—  c  5 

9. 

L  e  1  —  e  3 

9.  L  c  8 

e  6 

10. 

b  2  —  b  3 

10.  L  f  8 

—  e  7 

11. 

T  a  1  —  b  1 

11.  S  f  6 

—  h  7 

12. 

S  c  3  —  e  2 

12.       f  7 

f  5 

13. 

e  4  X  f  5 

LS.  L  e  6 

X  f  6 

14, 

S  e  2  —  g  3 

14.  L  f  5 

-g6 

16. 

D  d  1        d  2 

15.          0 

—  0 

16. 

0-0 

16.  D  d  8 

-  e  8 

17. 

b  3        b  4' 

17.       c  5 

X  b  4 

18. 

D  d  2  X  b  4 

18.  L  g  6 

f  7 

19. 

a  2  —  a  3 

19.  L  f  7 

d  5 

20. 

S   f  3        d  2 

20.  D  e  8 

—  c  6 

21. 

S   d  2  —  e  4 

21.  D  c  6 

X  c  2 

22. 

T  b  1  —  c  1 

22.  D  c  2 

X  d  3 

23. 

T  f  1        dl 

23.  D  d  3 

~  b  3 

Weiss  tauschte;   Schwans  behielt  einen  Bauern  vor,  das  Spiel 
blieb  aber  schliesslich  remis. 


Nr.  69.  Italienische  Partie. 

Weiss:  A.  Schwarz.  Schwarz:  WIttek. 

1.  e  7  —  e  5 

2.  S  b  8  —  c  6 

3.  L  f  8  —  c  5 

4.  S  g  8  -  f  6 

5.  d  7  —  d  6 

6.  L  c  5  —  b  6 

7.  L  c  8  —  e  6 

8.  f  7  X  e  6 

9.  a  7  X  b  6 


1. 

e  2  —  e  4 

2. 

S  g  1  —  f  3 

3. 

L  f  1  —  c  4 

4. 

0        0 

5. 

d  2  —  d  3 

6. 

L  c  1  —  e  3 

7. 

S  b  1        c  3 

8. 

L  c  4  X  e  6 

9. 

L  e  3  X  b  6 
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10. 

S  f  3  -  g  5 

10. 

Dd  8  —  d  7 

11. 

f  2  -  f  4 

11. 

«>  5  X  f  4 

12. 

T  f  1  X  f  4 

12. 

0  —  0 

13. 

T  f  4        f  2 

13. 

h  7        h  G 

14. 

S  g  5  -  h3 

14. 

e  6  —  e  5 

15. 

D  d  1  —  d  2 

15. 

S  f  6        g4 

16. 

T  f  2  X  f  8 1 

1«. 

T  a  8  X  f  8 

17. 

S  c  3        d  5 

17. 

S  c  6  —  e  7 

18. 

S  d  5  —  e  3 

18. 

S  g  4  X  e  3 

19. 

D  d  2  X  e  3 

Bemis. 

19. 

S  e  7  —  g6 

Nr.  70.  ftipanlache  Partie. 

Weiss:  Ctilk.  Sehwarz:  Dr.  Meitnor. 

Das  Spiel  wurde,  nachdein  von  jeder  Seite  43  Züge  geschehen. 
als  remis  abgebrochen. 


Achter  Gang:  Sonntag^  den  5,  Märe  1882. 
Mr.  71.  Eiifflisctae  Partie. 

(Anmerkungen  nach  dem  Englischen  des  W.  Steinitz  in  The  Fidd) 

Weiss:  Hruby.  Schwarz:  A.  Schwarz. 

1.  c2  —  c4       1.   e7  —  e5 

2.  e  2  —  e  3       2.  S  g  8  —  f  6 

3.  Sbl  —  c3       3.   d7  —  d5 

4.  c4Xd5       4.  Sf6xd5 

Rosenthal  dürfte  der  einzige  Praktiker  sein^  der  es  liebt,  die 
englische  Eröffnung  derart  ihres  geschlossenen  Charakters  zu  eut- 
ledigen;  die  Theorie  ist  durchaus  dagegen. 

6.  Sgl  —  f3  5.       f7—  f6 

Hiedurch  wird  die  Stellung  des  Nachziehenden  entschieden 
geschwächt.  Springer  nimmt  Springer  nebst  L  f  8  —  d  6  war  da> 
Kichtige. 

6.  Lfl  —  c4  6.  Sd5Xc3 

Besser  war  S  d  5  —  b  6,  um  die  Bildung  des  feindlichen  On- 
trums  so  lang  als  möglich  hintanzuhalten. 

7.  b  2  X  c  ;5  7.  L  f  8  —  d  6 

8.  d2-d4  8.       e5Xd4 
l).       c  3  X  d  4  9.  I)  d  8  —  e  7 

10.  Ddl  —  b3  10.  Sb8  —  cß 

11.  L  c  l  —  d  2  11.   S  c  ()  —  d  8 

12.  0  —  0  12.  S  d  8  —  f  7 

13.  e  3  —  e  4  13.       c  7  —  c  6 
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Weiss,  schon  während  der  Eröflfnuiig  in  Vortheil,  ßfeht  nun 
zu  einem  kräftigen  Angriff  über.  Der  Gegner  hat  wenig  Wahl. 
Vielleicht  war  noch  c  7  —  c  5  am  besten,  um  auf  Kosten  eines 
eigenen  Bauern  die  weissen  Mittelbauern  zu  sprengen;  nach  14. 
d  4  X  c  5  durfte  Schwarz  allerdings  wegen  Offiziersverlust  (Läufer 
schlägt  Springer  f  7  nebst  Damenschach  auf  b  5)  nicht  zurück- 
schlagen, konnte  aber  mit  L  d  6  —  c  7  möglicherweise  sein  Spiel 
uoch  allmälig  in  Ordnung  bringen. 

14.  e  4  —  e  5  14.       f  6  X  e  5 

Der  Rückzug  des  Läufers  nach  c  7  wäre  jetzt  verderblich  ge- 
wesen ;  es  folgte  sofort  L  d  2  —  b  4 ! 

15.  d  4  X  e  5  15.  L  d  (5  —  c  5 

Schwarz  könnte  den  Bauern  nicht  nehmen,  ohne  eine  Figur 
zu  verlieren. 

16.  e  5  —  e  6  16.   S  f  7  —  d  6 

17.  L  d  2  —  g  5  17.  D  e  7  —  c  7 

18.  T  a  1  —  d  1  18.      h  7  —  h  6 

Angesichts  der  trostlosen  Lage  wäre  mit  Sd6  X  c4  (19. 
Td  1— d8t,  Dc7Xd8;20.  Lg5Xd8,  b7  —  b5  etc.) 
auch  nicht  mehr  riskirt  gewesen. 

19.  L  g  5  —  h  -4  19.      g  7  —  g  5 

20.  L  h  4  —  g  3  20.  D  c  7  —  e  7 

21.  D  b  3  —  d  3!  21.      b  7  —  b  5 

22.  Dd3  —  g6t  22.  Ke8  —  d8 

23.  T  d  1  X  d  6  t  23.  L  c  5  X  d  6 

24.  T  f  1  —  d  1  

und  Schwarz  gab  das  Spiel  nach  wenigen  Zügen  auf. 


Nr.  7*Z.  Spanische  Partie. 

Weiss:  Cs&nk.  Schwarz:  Porges. 

Die  Partie  ging  für  Weiss  verloren.    Es  geschahen  34  Züge 
Tou  jeder  Seite. 


Die  Partie  Englisch-Dr.  Meitner  wurde  Ersterem  wegen  Nicht- 
erscheinen des  Gegners  als  gewonnen  gutgeschrieben.  Mau  vergleiche 
die  Schlusätabelle  in  ünserm  Aprilhefte. 
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Nr.  73.  I*piinl«elie  Parlie. 

Nachträglich  am  11.  (statt  5.)  März  gespielt. 

Weiss:  Wlttek.  Schwarz:  Dr.  Fleissig. 

1.  e2  —  e4  1.       e7  —  e5 

2.  S  g  1  —  l"  3  2.  S  b  8  —  c  »3 

3.  L   f  l  —  b  ö  3.  S  c  ü  —  d  4 

4.  Lb5  —  a4       4.  Sd4xf3t 
.^.  D  d  1  X  f  3  5.  L  f  8  —  c  5 

6.  D  f  3  —  g  3       (5.  ü  d  8  —  f  (j 

7.  Sbl  —  c3       7.   c7  —  c6 

8.  d2--d3       8.  Sg8  —  e7 

9.  f  2  —  f  4       9.   e  .■)  X  f  4 

10.  L  c  1  X  f  4  10.  S  e  7  —  g  6 

11.  T  h  1  —  f  l  U.  D  f  (>  —  d  4 

12.  L  a  4  —  b  3  12.  S  g  6  X  f  4 

13.  D  g  3  X  f  4  13.   f  7  —  f  6 

14.  K  e  1  —  d  2  14.   d  7  —  d  (J 

15.  T  a  1  —  6  1  15.  L  c  8  —  d  7 

16.  a  2  —  a  3  16.   b  7  —  b  5 

17.  S  c  3  —  d  1  17.   0  —  0  —  0 

18.  c  2  —  c  3  18.  ü  d  4  —  e  5 

19.  S  d  l  —  e  3  19.   a  7  —  a  o 

20.  S  e  3  —  f  5  20.   g  7  —  g  6 

21.  S  f  5  —  h  6  21.  L  d  7  —  e  8 

22.  D  f  4  X  f  6  22.  D  e  5  X  h  2 

23.  D  f  6  X  h  8  23.  D  h  2  X  h  6  t 

24.  K  d  2  -  c  2  24.  L  6  8  —  f  7 

25.  D  h  8  —  f  6  25  L  f  7  X  b  3  t 

26.  K  c  2  X  b  3  2(5.  1)  h  «j  —  d  2 

27.  T  6  1  —  d  1  27.  ])  d  2  X  g  2 

28.  Df6  —  eöf  28.  Kc8  —  b8 

29.  D  e  6  —  e  7  29.  Aufgegeben. 


Nr.  74.  FraiixttslBclie  PMrtIc. 

Nachträglich  am  11.  (statt  5.)  März  gespielt. 

Weiss:  B.  Fleitaig.  Schwarz:  M.  WelM. 


1. 

e  2  —  e  4 

1. 

e  7  —  e  6 

2. 

d  2  —  d  4 

2. 

d  7  —  d  5 

3. 

e  4  X  d  5 

3. 

e  6  X  d  5 

4. 

S  g  1  —  f  3 

4. 

S  g  8  —  f  () 

5. 

L  f  1   -  d  3 

5. 

L  f  8  —  d  6 

6. 

0        0 

6. 

0  —  0 

7. 

S  b  1  —  c  3 

7. 

p  7        c  6 

8. 

Lei  —  g  5 

8. 

L  c  8  —  g  4 

9. 

k  2        h  3 

9. 

L  g  4  —  h  5 

10. 

g2-g4 

10. 

L  b  5        g  6 
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11.  S  f  3  —  e  5  11.  S  b  8  —  d  7 

12.  f  2  —  f  4  12.  D  d  8  —  b  i) 

13.  K  g  1  —  g  2  13.  D  b  6  X  b  2 

14.  S  c  3  —  e  2  14.  L  g  6  X  d  3 

15.  D  d  1  X  d  3  15.  D  b  2  —  b  6 

16.  S  e  2  —  g  3  16.  D  b  ö  —  c  7 

17.  T  a  1  —  b  1  17.  T  f  8  —  e  8 

18.  L  g  5  X  f  6  18.  S  d  7  X  f  6 

19.  g  4  —  g  5  19.  S  f  6  —  d  7 

20.  Sg3  —  f5  20.  Ld6  —  f8 

21.  Kg  2  —  h  1  21.      g  7  —  g  6 

22.  S  f  5  —  e  3  22.  L  f  8  —  g  7 

23.  S  e  3  —  g  4  23.       f  7  —  f  5 

24.  g  5  X  f  6  ei  p««.    24.  S  d  7  X  f  6 

25.  Sg4Xf6t  25.  Lg7Xf6 

26.  T  f  1  —  g  1  26.  L  f  6  X  e  5 

27.  f  4  X  e  5  27.  K  g  8  —  g  7 

28.  T  g  1  —  g  4  28.  T  e  8  —  f  8 

29.  h  3  —  h  4  29.  D  c  7  —  d  7 

30.  D  d  3  —  h  3  30.  T  f  8  —  f  5 

31.  h  4  —  h  5  31.  T  f  5  —  g  5 

32.  T  b  1   X  b  7  32.  D  d  7  X  b  7 

33.  T  g  4  X  g  5  33.  D  b  7  —  f  7 

34.  D  h  3  —  g  2  34.  T  a  8  —  b  8 

35.  D  g  2  —  e  2  35.  D  f  7  —  f  4 

36.  Tg5  —  g4  36.  Df4  —  f5 

37.  T  g  4  —  g  3  37.  T  b  8  —  b  1 1 

38.  K  h  1  —  g  2  38.  T  b  1  —  c  1 

39.  T  g  3  —  c  3  39.  D  f  5  —  g  5 1 

40.  T  c  3  —  g  3  40.  D  g  5  —  h  4 

41.  T  g  3  —  h  3  41.  D  h  4  X  d  4 

42.  T  h  3  —  e  3  42.  D  d  4  —  h  4 

43.  T  e  3  —  h  3  43.  T  c  1  —  e  1 

44.  h  5  —  h  6  t  44.  K  g  7  —  g  8 

45.  T  h  3  X  h  4  45.  T  e  1  X  e  2 1 

Schwär/,  schlug  zunächst  aoch  e  5   und  gewann   durch   das 
Uebergewicht  seiner  Bauern. 

(Der  9.  Gang  folgt  im  Juaiheft.) 
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Au  flösungen 

zu  den   Schachaufgaben   des  Februarheftes. 

Weiss :  Schwarz : 

116  von  Bcrgfcr.  1.  D  g  8  —  e  (5 !  1.  K  d  4  X  e  4 

2.  Deü  —  c4t  2,  Sa3Xc4 

3.  S  d  7  •^-  f  6 1  3.  K  zieht. 

4.  Sd8-e64: 

Auf  S  a  3  --  b  5  (beispielsweise)  folgt  die  complicirte  all- 
gemeine Drohung  2.  De6  —  d6t  etc.,  nait  ahnlichen  effectvolleo 
Schlusspositiouen.  Viele  Variauten.  Der  Scheiuangriff  D  g  8  —  b  3 
ist  bei  g  6  —  g  5!  erfolglos.  Eine  tief  angelegte  und  uiei.sterhaft 
durchgeführte  Composition. 

117  von  Koegner.        1.  Tb6  —  b4  l.  La6  —  c4! 

2.  S  d  5  X  e  7  !  2.  beliebig 

nebst  vielfach  variirtem  Matschluss  im  nächsten  Zuge;  man  beachte 
dabei  die  vierfache  symmetrische  Schlagrichtung  des  schwarzeu 
Läufers. 

Viele  „Nebenlöser^  übersahen,   da^^s  Schwarz  eventuell,    z.  B. 

nach  1.  T  d  4  —  e  4  t,  K  schlägt  S;  2.  D  a  7  X  d  7  f,  mit 
dem  Läufer  Schach  bieten  kann. 

118  von  eeljersstam.   1.  Lbl— a2  1.  Kdo  —  e6 

2.  D  c  2  —  f  5  t        2.  K  e  6  X  f  5 
3.Tc4xf44: 

oder  1 1.  S  c  l  X  a2 

2.Tc4  —  d4t        2.  beliebig 

3.  Damenmat. 

Nebst  vielem  anmuthigen  Beiwerk,  von  dem  leider  e  7  —  e  6 
sowohl  mit  e  2  —  e  4 1,  als  auch  mit  nur  Einem  Schritt  desselben 
Bauern  sich  erledigen  lässt. 

119  von  Holst.  l.DbS  —  f3  1.  Kfö  —  e6 

2.  D  f  3  X  d  5 1         2.  beliebig 

3.  Läufer  resp.  Springer  setzt  mat. 

oder  1 1.  K  f  5  —  g  6 

2.  D  f  3  —  h  5 1  etc. 

oder  1 1.  S  e  5  X  f  3 

2.  S  e  2  —  g  3 1  etc. 
nebst  noch  weiteren  eleganten  Wendungen. 

130  von  Roegner.        1.  Se4  —  d2  1.  Ke5Xf4 

2.  Sd2  —  f3t         2.  K  zieht. 

3.  Läufer  resp.  Springer  setzt  mat. 

oder  1 1.  S  h  5  X  f  4 

2.  Sd2  —  c4t  etc. 
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Nebst  mehreren  anderen'  hübschen  Varianten.    Der  anziehende 
Springer   darf  nicht   nach   d  6   gehen    (wie   einige  Einsender  ver 
meinten),  da,  wenn  der  König  schlägt,  keine  Fortsetzung  ausreicht. 

121  von  Braune.  l.DhS  — a8!         I.Zugzwang. 

2.  L  g  1  —  e  3  resp. 
Sc  4  — 63  + 
Ungemein  stylfein  und  interessant  gestaltet.    Von  andern  Ver- 
suchen scheitern  viele  an  T  b  7  —  g  7 !  oder  T  X  T  u.  s.  w. 

132  von  Bauer.  l.Kd6— d5  1.     b4Xc3 

2.  b3  —  b4!  2.  Kb5Xb4 

3.  Kd5-c6  3.  Kb4  —  c4 

4.  T  a  7  —  a  4  + 

Leicht,  doch  immerhin  weit  schwieriger  als  die  sehr  einfache 
Stellung  verrauthen  lässt.  Das  Bauernopfer  hat  auch  Kennern  ge- 
fallen. 

128  von  ftraf  Klnsky.  1.  K  g  3  —  g  4 !         l.";S  d  3  X  e  5  f 

(Schach  König  u.  Königin) 

2.  K  g  4  —  f  5  2.  beliebig 

3.  Dame  resp.  Bauer  setzt  mat. 

Nebst  Varianten.  Läufer  a  7  ist  leider  zur  eventuellen  Gedeckt- 
haltung des  Feldes  c  6  uothwendig.  Der  überraschende  Verlauf  des 
Hauptspiels  hat  auch  erfahrenen  Meistern  Beifall  abgerungen. 

124  von  Sardotseh.     1.  Sc2  —  d4  1.  Sa8  —  c7 

2.      e  3  —  e  4  ! 

oder  1 1.      e  5  X  d  4 

2.  Db3  —  c2t 

oder  1 1.     e  5  —  e  4 

2.  D  b  3  —  e  6 

oder  1 1.  K  c  5  —  d  6 

2.  Db3  —  e6t 
mit  wechselreichen  und  geschickt  gegliederten  Schlusswendungen  im 

nächsten  Zuge. 

Bichtige  und  rechtzeitig  aufgegebene  Ausfuhrungen  gingen 
ein  von:  W.  Schmidt  in  Bromberg;  Professor  Oeflfner  in  Augsburg; 
Max  Kürschner  in  Nürnberg  (zu  allen  9  Stücken) ;  Sophie  Schett  in 
Unter- Waltersdorf ;  Oberst  Schönovsky  in  Guus  (sieben) ;  Wilhelm 
Schiller  in  Kaschau  (alle);  Otto  Titus  Bläthy  in  Budapest  (acht); 
Hauptmann  Szabö  in  Agram  (alle);  Heinrich  Ness  in  Komorn 
(acht) ;  Josef  Gebauer  in  Zossen ;  Julius  Steinitz  in  Beuthen  (alle) ; 
Karl  Streicher  in  Wien:  Baron  Rudolf  Kleinberg  in  Graz  (acht); 
Josefine  Drexler  in  Wien;  Arthur  Graf  Kinsky  in  Görz  (acht); 
Dr.  Maruschitz  in  BIfeiberg;  J.  Ernst  in  Postelberg  (alle);  Theodor 
Freiherr  von  BouUes-Bussig  in  Wien  (acht);  Schachclub  der  Deut- 
schen Lesehalle  an  der  technischen  Hochschule  in  Wien  (alle)  : 
Alfred  Arnell  in  Göteborg  (acht) ;  Karl  Seitz  in  Steinbrück  (sieben)  ; 
J.  S.  Nedelcovich  in  Budapest;  Karl  Nowottny  in  Wien  (acht); 
Benedict  Herschkowitz  in  Mühlbach. 
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A  Oomplete  Guide 

to  ihe  Game  of  Chess,   from    the  Alphabet    lo  tke  Solution    and  Con- 
struction   of  Problems.    By    IL  F,  L,    Meyer.    Griff Hh    d;    Farran, 

London,  1882. 

Das  bereits  in  unserin  vorjährigeii  Dezemberheft  angekündigte 
Werk  ist  nun  iin  Buchhandel  erschienen.  Es  repräseutirt  sich  in  einem 
stattlichen I  284  Seiten  starken  Octavbande,  auf  der  geschmackvoll 
verzierten  Cloth-Decke  den  historischeu  thurm belasteten  Elephanteo 
in  Golddruck  zeigend.  Der  Verlagspreis  ist  mit  siebeneinhalb  Schil- 
ling angesetzt. 

Der  Inhalt  des  Werkes  geht»  wie  schon  der  Titel  andeutet, 
von  den  ersten  für  den  Schach-Fremdling  bestimmten  Unteriveisangeu 
aus,  umfasst,  so  weit  es  der  Raum  erlaubt,  alle  für  den  Lernenden 
oder  Lesenden  wichtigen  Abschnitte  der  Schachkunde,  die  Notation, 
die  gesetzlichen  Vorschriften,  die  Theorie  der  Eröffnungen  und  End- 
spiele etc.  und  geht  zuletzt  auf  das  vom  Verfasser  besonders  berück- 
sichtigte Kunstschach  über. 

Mehrere  Hunderte  von  Constructions-Beispieleu,  Endstell ungen, 
Partien  und  Aufgaben,  zum  grossen  Theil  durch  deutliche  Dia- 
gramme verbildlicht,  sind  in  das  Werk  aufgenommen. 

Von  den  Compositionen  wählen  wir  den  originellen  Vierer 
Nr.  49  von  Wainwright  aus  (man  vergleiche  Diagramm  151  unserer 
Aufgaben-Abtheilung):  auch  von  Oest  er  reichern  und  Deutschen  hat 
der  Autor  zahlreiche  Er/.eugnisse  in  seine  Sammlung  eingereiht. 

H.  Meyer  (ein  Hannoveraner  von  Geburt)  ist  bekanntlich  ein 
leidenschaftlich  begeisterter  Apostel  der  Schachmuse,  und  wenn  er 
zu  ihrer  Verherrlichung  in  dem  Acrostichon  der  Vorrede  W.  Harris 
singen  lässt: 

\jhess  i$  such  a  noble  gamc, 

mmot^  it  does  the  soul  inflame! 

mjjver  brilliant,  ever  ncw, 

jl^urely  chess  has  not  its  dtie; 

^ad  to  say,  'iis  known  to  fem! 

so  hat  er  damit  wohl  gleichzeitig  auch  seiner   eigensten  Stimmung 
beredton  Ausdruck  verliehen ! 


Nr.  17. 


IL  Jahrgang.  Mai  1882. 

Aufgaben. 

Nr.  148. 

Von  JH.  Ehrenatein  in  Budapest. 

Schwarz. 
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Weiss. 

Mat  in  fünf  Zagen. 
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Anton  König  in  Prag. 

Schwarz. 
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Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 
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Von  Sophie  Scheit  in  Unterwaltersdorf. 

Schwärs. 


Weiss. 


Mat  in  vier  ZOgen. 
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Van  O.  €•  Budde  in  Kristiania. 

146. 

Schwan. 


Weiss. 

Mat  in  zwei  Zügen. 


W«in. 

Mat  in  zwei  Zügen. 
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Von  Fr.  Duhhe  in  Rostock. 

Scliwarz. 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 


Nr.  140-150. 
Von  H.  Lehner  in  Wiefi. 

(Componirt  1859.) 
140. 

(Pajne's  „111.  Fam.-Journal"  1860.) 


Schwan. 
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Wein. 

Mat  in  vier  Zogen. 


150. 

(Leipziger  „SchachzeituDg**  1863.) 

Schwan. 


Weist. 


Mat  in  drei  Zügen. 
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Von  J.  C  J.  Wainwrlght  in  South  Boston^ 

Seh  wart. 


Weiss. 

Mat  in  yier  Zügen. 
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Nachtrag. 

Am  15.  April  Abends  ist  die  briefliche  Aamelduog  Jame^ 
Masoü's  (Newyork),  kurz  darauf  jene  S.  Winawer's  (Berlin)  als 
Theilnehmer  am  Wiener  Internationalen  Turnier  angelangt.  Ans 
London  sind  ferner  Blackburue  und  Zukertort  angesagt,  auch  die 
Theilnahme  Bird^s  ist  in  Aussicht  gestellt.  Der  Amerikaner  Uai 
Judd  kommt  gleichfalls  nach  Wien,  seine  Mitwirkung  ist  jedodi 
noch  unbestimmt.  Die  Erklärung  der  Oesterreicher,  Deutschen  etc. 
ist  unmittelbar  bevorstehend. 

Die  Adaptirung  der  neuen  Clublocalitäten  in  der  Keichsraths- 
Strasse,  wo  das  Turnier  abzuhalten  ist,  geht  rasch  von  statten  do^ 
wird  Anfangs  Mai  vollständig  durchgeführt  sein. 

Baron  Kolisch  ist  am  19.  April  aus  Paris  in  Wien  eingetroffen. 


Ni'      »'      ^       »^       * 


-/•    «^ 


iicinosi;eb«r  and  TeruntwortI    K«d.»ct0ur:  Htrmunn  l^ohnor    —   Uruck  von  OtU»  Üa..jK  m  ^i** 
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^18.  JUNI  1882. 


Der  Verwalter. 

Humoristische  Erzählung  aus  dem  PolniscJien  des 

Wl.  SabowskL 

.  Ori  ginal-Uebersetzung 

Hobert  Braune* 

(Fortsetxiing.)    ■ 

Sechzehntes  Kapitel. 

Der  Graf  empfing  ihn  mit  den  Worten:  „A^h,  Steiner,  was 
gibt  es  Neues,  was  brij^en  Sie?-' 

^Ich  wage  es^  gnädigster  Herr  Qraf;  wegen  meines  Prozesses 
zu  kommen. ** 

,Ei,  ei,  bezüglich  der  Erzählung?  Nun,  wie  steht  Ihre  Ange- 
legenheit ?" 

„Yortrefflich,  gnädigster  Herr^  nur  bin  ich  gezwungen  —  und 
das  allein  gibt  mir  den  Muth,  um  die  Erlaubniss  zu  bitten  — ^ 

„Wozu  ?" 

;;Sie;  gnädigster  Herr  Graf^    als  Zeugen  anfuhren  zu  dürfen.^ 

Der  Graf  ärgerte  sich,  Herr  Kaspar  erbleichte. 

gNuD,  nun,  fürchten  Sie  Nichts,  ich  komme,  obschon  ich  es 
vorgezogen  hätte,  aus  dem  Spiele  zu  bleiben.  Und  was  soll  ich 
denn  eigentlich  bestätigen?^ 

,,Dass  Sie  mit  meinen  Leistungen  zufrieden  sind,  gnädigster 
Herr,  dass  ich  wegen  meiner  Strenge  gegen  die  Untergebenen  schon 
oft  angeschwärzt  worden  bin,  die  Beschwerden  aber  sich  lediglich 
als  böswillige  Erfindungen  meiner  Neider  herausstellten." 

Der  Graf  Medard  betrachtete  Herrn  Kaspar  mit  einem  Blick, 
den  Dieser  trotz  seiner  Brillen  kaum  ertragen  konnte  und  sprach: 

„Sie  sind  ein  schlauer  Fuchs,  Steiner. ** 

Steiner,  bleich  geworden  wie  die  Wand,  verstummte. 

„Ich  duichschaue  Sie,*'  fuhr  der  Graf  fort,  „gäbe  ich  Ihnen 
ein  solches  Zeugniss,    so  wäre  im  Fallö   eines  ungQnsbigen  Urtheils 
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ich  sammt  Ihnen  coropromittirt.  Gestehen  Sie,  dass  Sie  dachten, 
sobald  ich  yor  Gericht  ausgesagt  und  beschworen,  Sie  seien  ein 
Ehrenmann,  wQrde  ich  Ihnen  mein  Zutrauen  bewahren  und  Sie  bei 
mir  behalten  müssen,  wenn  Sie  auch  Ihre  Klage  yerlieren.  Nein, 
lieber  Steiner,  dazu  lasse  ich  mich  nicht  bereit  finden.^ 

„Aber  gnädigster  Herr  Graf,'*  flehte  Herr  Kaspar,  „wenn  Sie 
mir  Yor  Gericht  ein  ungünstiges  Leumundszengniss  ausstellen,  muss 
ich  den  Prozess  yerlieren'^ 

„Kein  ungünstiges,  sondern  ein  wahrheitsgetreues  will  ich  Ihnen 
geben.  Ich  werde  sagen,  dass  ich  mit  Ihnen  stets  zufrieden  and  Ihr 
Verhalten  mir  gegenüber,  soweit  ich  es  beurtheilen  konnte,  stete 
rechtschaffen  und  ehrlich  war.  In  Ihre  Beziehungen  aber  za  den 
Untergebenen,  Dienstboten,  Uausleuten  konnte  ich  schwer  näher 
eindringen/' 

Steiner  wurde  abermals  blass  und  bestürzt. 

„Gnädigster  Herr,  ein  solches  Zeugniss  richtet  mich  zu  Grunde,'' 
stöhnte  er. 

Der  Ertrinkende  hascht  nach  einem  Strohhalm.  Da  ihm  der 
Graf  noch  nicht  bedeutet  hatte,  zu  gehen,  wagte  Steiner  das  Ge- 
spräch fortzuführen. 

„Darf  ich  mir  gestatten,  nochmals  ein  üeberein kommen  yor- 
zuschlagen  ?'' 

„Unter  welchen  Bedingungen  ?'' 

„Ich  mache  dem  Autor  der  Erzählung  den  Vorschlag,  die 
Kls^e  zurückzuziehen,  wenn  er  mich  brieflich  um  Verzeihung 
bittet." 

„Gut,  yersuchen  Sie  es.  Sie  müssen  entweder  einen  günstigen 
Bescheid  oder  eine  Abbitte  yorweisen.^' 

Herrn  Kaspar  lächelte  ein  neuer  Hoffnungsstrahl. 

Er  reiste  in  die  Stadt  und  besprach  sich  mit  Dreher.  Man 
entschied  sich  für  den  schriftlichen  W^eg,  machte  gemeinsam  den 
Aufsatz,  wählte  die  zartesten  Ausdrücke,  stellte  beredt  die  bedenk- 
liche Lage  Steiner's  dar  und  proponirte  für  das  Abbittschreiben  die 
mildeste  Form. 

Müller  erhielt  den  Brief,  las  ihn,  schrieb  einige  Worte  auf 
eine  Karte,  schloss  sie  in  ein  Couyert  und  yersah  sie  mit  einer 
Adresse. 

Kurz  darauf  brachte  ein  Dienstmann  die  Antwort  in  Yucbs 
Weinstube,  wo  Herr  Kaspar  und  Dreher  ungeduldig  warteten. 

Sie  enthielt  nur  die  folgenden  Worte : 
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»  r 

Mein  Herr! 

Da  ich  die  feste  Ueherzeugung  hege,   Sie  werden  die  gegen 

mich  erhobene  Klage  auch  ohne  jegliches  Hinzuthun   von  meiner 

Seite   zurückziehen,    so   sehe   ich    die  Nothwendigkeit   nicht   ein^ 

Ihrem  Verlangen  zu  entsprechen* 

Josef  Müller. 

,^Es  ist  vorbei  —  ich  bin  yerloren !''  stöhnte  Herr  Kaspar 
händeringend. 

;;Mein  Wort,  noch  nicht!'*  rief  Pafnuz,  „Steiner,  glaube  nair, 
ich  rette  Dich." 

,,Du  i  Mich  ?  Nach  diesem  Briefe  ?  Auf  welche  Weise  ?'' 

,Jch  habe  eine  Idee  —  eine  geniale  Idee  —  mein  Wort,  eine 
Idee  — " 

„Nun  P^' 

„Willst  Du  fQnfzig  Ouiden  wagen  ?" 

„Auch  tausend." 

„Also  tausend  —  nierke  Dir's, '  dass  Du  tausend  gesagt  hast 
—  mein  Wort,  Du  hast  ea  gesagt;  wie  sich's  gebohrt." 

„Es  gilt.  Aber  Deine  Idee  ?'' 
„Hörel" 

Herr  Pafnuz  neigte  sich  zu  Kaspar  und  begann  ihm  Etwas 
in's  Ohr  zu  flüstern. 

„Vortrefiflich  I  Unbezahlbar !  Und  ich  verfiel  nicht  früher 
darauf !'' 

;,Siehst  Du,  dass  es  unbezahlbar  ist?  Mein  Wort,  wir  trinken 
noch  eine  Flasche  Madeira^  Du  zahlst  mir  dann  tausend  Gulden 
und  kannst  Dich  ruhig  nach  Kleienheim  begeben.  In  einigen  Tagen 
ist  Alles  geordnet." 

Herr  Kaspar  zahlte  die  tausend  Gulden,  liess  ffir  Pafnuz 
Madeira,  Champagner,  Liqueur,  kurz,  was  er  verlangte,  auftragen 
und  fuhr  nach  Kleienheim  mit  äo  leichtem  Kopfe,  als  hätte  er  nie 
Etwas  getrunken. 

Man  sagt,  das  Glück  berausche.  Wenn  das  richtig  ist, .  machte 
Steiner  eine  Ausnahme.  Ihn  machten  Widerwärtigkeiten  confus; 
erst  ein  günstiger  Erfolg,  besonders  ein  unerwarteter,  bracbte  ihii 
zur  Besinnung. 


.  t 
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Siebzehntes  Kapitel. 

Einen  Tag  nach  dieser  Unterredung  zog  Herr  Dreher  im 
Namen  Steiner's  bedingungslos  die  Klage  gegen  den  Autor  der  Er- 
zählung zurflck. 

Alles  traf  aIs>o  yoll kommen  ein,  wie  es  Anton  Sporn  ToraiL^- 
gesehen  hatte. 

Einige  Tage  später  gelangte  mit  der  Post  ein  Brief  unter  der 
Adresse  des  Herrn  Kaspar  nach  Kleienheim. 

Steiner,  der  sich  eben  zur  Zeit,  als  der  Bote  einti-at,  mit  dem 
Grafen  in  der  Kauzlei  befand,  erbrach  das  Cou?ert  und  überreichte 
den  Brief  ungelesen  dem  Grafen. 

Dieser  überflog  ihn,  steckte  ihn  in  die  Tasche  und  sagte, 
Herrn  Kaspar  auf  die  Achsel  klopfend : 

;,Nun,  Steiner,  es  ist  Ihnen  gelungen;  in  Kleienheim  soll  da* 
von  nicht  mehr  die  Kede  sein.'' 

Von  da  an  begann  für  Herrn  Kaspar  wieder  jenes  glückselige 
Leben;  das  er  vor  dem  Bekanntwerden  der  fatalen  Erzählung  im 
Pallaste  genoss.  Es  war  nicht  ohne  Stachel,  denn  er  entging  eben  so 
wenig  dem  Witze  der  Comtesse  als  den  Predigten  der  Gräfin- 
Mutter;  aber  die  Bewerbungen  des  Fürsten  Ginseppe  Mocchichino 
eilten  rasch  dem  Ziele  entgegen  und  der  Graf  Papar»  eingedenk 
seines  Versprechens,  sagte  einmal  zu  Herrn  Kaspar: 

y,Erinnern  Sie  mich  in  ein  paar  Tagen,  da.s8  ich  dem  Stief- 
bruder meines  Cousins  nach  Wien  schreibe,  er  möge  sich  um  irgend 
ein  Adels-Prädicat  für  Sie  verwenden.'' 

Der  Verwalter  befand  sich  im  siebenten  Himmel. 

Unterdessen  sprach  man  in  der  Hauptstadt  viel  über  das  Zu- 
rückziehen der  Klage  durch  Herrn  Kaspar.  Die  humoristischen 
Blätter,  die  den  Vorfall  aufgriffen,  brachten  eine  Carricatur  Stelner's 
mit  Versen,  die  allgemein  belacht  wurden,  jedoch  Herrn  Kaspars 
Ruhe  nicht  störten. 

Am  meisten  freute  sich  der  Autor  der  Erzählung;  seine 
Freunde,  die  um  die  Antwort  wussten,  weiche  er  Herrn  Steiner  ge- 
geben, nannten  ihn  den  dreizehnten  kleinen  Propheten,  weit  sieh 
seine  Weissagung,  das  Urbild  Steiger*s  werde  ungebeten  die  Klage 
zurückziehen,  so  glänzend  erfüllte. 

Das  währte  einige  Tage ;  bald  aber  raunte  man  sich  zu»  Steinet 
sei  deshalb  von  jedem  weiteren  gerichtlichen  Verfahren  abgestandeu, 
weil  ihm  Müller  schriftlich  abgebeten  habe. 
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Das  Gerücht  wurde  immer  lauter  und  gelangte  in  die  Wohnnng 
des  Schriftstellers. 

„Ein  Klatsch,"  dachte  er,  als  er  davon  erfuhr. 

Kurz  darauf  begegnete  er  einem  jener  Sklaven  der  Feder,  die 
den  literarischen  Acker  blos  um  den  Taglohn  bestellen  und  nie  eine 
Feder  ins  Tintenfass  tauchten^  wenn  sie  beispielsweise  einen  Treffer 
in   der  Lotterie  machten. 

„Ich  gratulire!''  i'edete  er  Sporn  an. 

„Ich  danke,  obschon  ich  nicht  weiss,  wozu.*' 

„Du  hast  ein  rentables  Geschäft  gemacht.'^ 

„Womit?'' 

„Nun,  mit  dem  Verwalter/' 

„Ich  habe  die  Erzählung  in  der  That  süemlich  gut  verkauft, 
allein  es  ist  schon  lange  her,  Deine  Gratulation  also  verspätet**. 

„Aber  ich  meine  nicht  die  Erzählung,  sondern  Deinen  Brief 
an  den  Verwalter.'* 

„Welchen  Brief?** 

„Deine  schriftliche  Abbitte.'* 

„Bist  Du  toll  oder  suchst  Du  Händel  mit  mir?  Ich  hätte 
Steiner  brieflich  um  Verzeihung  gebeten  —  mich  dafür  sogar  bezahlen 
lassen  ?** 

Als  der  Sklave  der  Feder  sah,  dass  Müller  heftig  wurde, 
stotterte  er: 

„Ich  behaupte  das  nicht  —  im  Gegentheil,  ich  widersprach  — 
gestehe  Dir  aber,  dass  ich  Dich  freundschaftlich  warnen  möchte.  Die 
ganze  Stadt  spricht  davon/* 

Müller  wurde  bestürzt;  er  sah  keinen  Ausweg.  Eine  ganze 
Stadt  zu  überzeugen  ist  schwierig;  man  spricht  sich  satt  und  hört  auf. 

Wirklich  begann  nach  einigen  Tagen  das  Gerede  zu  verstummen, 
die  Klatschzuugen  erhielten  jedoch  bald  neuen  Stoff. 

Herr  Protos  Tiefenbach,  ein  Mann  von  Welt  und  Erfahrung, 
der  sich  viel  in  den  Empfangszimmern  herumtrieb  und  zeitweilig 
sogar  in  Kleienheim  erschien,  biess  der  Klatschcolporteur,  weil  er 
in  den  aristokratischen  Salons  die  Stadtneuigkeiten,  in  den  bürger- 
lichen Kreisen  aber  die  der  höheren  Gesellschaft  zum  Besten  gab, 
und  auf  diese  Weise  sich  sowohl  dem  Adel  als  dem  Volke  nützlich 
erwies. 

So  verbreitete  sich  das  Gerücht,  Herr  Protos  habe  bei  seinem 
letzten  Besuche  in  EUeienheim  mit  eigenen  Augen  den  Brief  gesehen, 
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worin  MQlIer  in  den  unterthänigsten  Ausdrfloken  Herrn  Kaspar  uoi 
Verzeihung  bittet  und  dayon  vielen  Personen  erzählt. 

Malier  fühlte  die  Nothwendigkeit,  diesem  Klatsch,  der  seinen 
guten  Ruf  schädigte,  ein  Ende  zu  machen,  fand  aber  nicht  gleich 
ein  Mittel  dazu. 

Die  Advocaten,  bei  denen  er  sich  Bathes  erholte,  wussten  keinen 
Ausweg. 

Er  kränkte,  er  härmte  sich  darüber  ab  und  konnte  nicht  ar- 
beiten.   Da  begann  er  eines  Tages  im  Strafgesetz  zu  stöbern. 

„Ich  werde  mich  selbst  berathen,''  rief  er  „und  f&r  Jeder- 
mann den  Beweis  erbringen,  dass  ich  weder  f&r  Trinkgeld,  noch  um- 
sonst eine  Abbitte  schreiben  konnte.  Ich  hänge  Steiner  einen  Pro- 
zess  wegen  des  Prozesses  an.*' 

Er  setzte  sich  an  den  Tisch  und  begann  Etwas  su  schreiben, 
das  lustig  sein  musste,  denn  er  unterbrach  häufig  seine  Arbeit  und 
lachte. 

Achtzehntes  Kapitel. 

Zwei  Wochen  nach  Empfang  des  Briefes,  welcher  eine  solche 
Veränderung  in  der  Stellung  des  Herrn  Kaspar  bewirkte,  befand  sich 
der  Oraf  Papar  abermals  in  der  Kanzlei  seines  Verwalters,  als  man 
ein  Schreiben  aus  der  Stadt  brachte. 

Dasselbe  war  von  ganz  derselben  Hand  adressirt,  wie  jenes 
vorhergegangene,  welches  Steiner  ungelesen  dem  Grafen  überreichte. 
Er  besah  es,  erkannte  sofort  den  Absender  an  den  Schriftzügen  und 
gab  es  diesmal  nicht  weiter,  sondern  verbarg  es  rasch  in  seiner 
Tasche. 

Er  wurde  blutroth  im  Gesichte,  zerstreut,  verlegen,  so  dass 
sogar  der  Graf,  aufmerksam  geworden,  ihn  fragte: 

„Was  fehlt  Ihnen,  Steiner,  sind  Sie  unwohl?" 

„Ein  kleines  üebelbeflnden,  gnädigster  Herr  — " 

„Dann  zwingen  Sie  sich  nicht  zur  Arbeit  und  gehen  Sie  auf 
Ihr  Zimmer.  Sie  haben  mich  ohnehin  über  Alles  aufgeklärt,  irss 
ich  wissen  wollte." 

Der  Verwalter  machte  von  der  Erlaubniss  Gebrauch  und  be- 
gann, in  seiner  Wohnung  eingeschlossen,  den  fatalen  Brief  zu  lesen. 

Je  weiter  er  darin  kam,  desto  blässer  wurde  er,  um  am  Schiasse 
ganz  vernichtet  zu  sein. 

Der  Brief  lautete  in  der  Hauptsache  folgende rmassen : 
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Mein  Herr! 

Als  ich  von  der  Zurücheiehung  Ihrer  Klage  verständigt 
wurde,  freute  ich  mich  herzlich  über  Ihr  Bestreben,  den  hegan" 
genen  Fehler  gut  zu  machen. 

Bis  heute  sah  ich  geduldig  einem  Besuch  oder  einem  Schrei- 
ben von  Ihnen  entgegen,  worin  Sie  Ihr  Bedauern  über  die  Ver- 
driesslichkeiten  und  Kränkungen  aussprechen,  denen  Sie  mich 
durch  Ihre  gerichtliche  Anzeige  unverdient  ausgesetzt  hatten. 

Sie  ziehen  Ihre  Klage  zurück^  und  Niemand  weiss  die  Ver- 
anlassung, Ich  gebe  zu,  dass  Sie  mir  dadurch  eine  moralische 
Genugthuung  verschaffen  wollten,  ohne  auszuschliessen,  Sie  hätten 
aus  Geringschätzung  meiner  Person  so  gehandelt,  während  meine 
Neider  behaupten,  Sie  wären  von  Ihrer  Klage  in  Folge  einer  Ab- 
bitte oder  sonst  eines  demüthigenden  Actes  von  meiner  Seite  ab- 
gestanden. 

Da  mir  eine  solche  Lage  unerträglich  ist,  so  fordere  ich 
Sie  hiermit  auf,  intierhalb  acht  Tagen  in  allen  Zeitungen,  welche 
den  Fall  besprachen,  zu  erklären,  es  sei  Ihnen  leid,  mir  durch 
Ihre  wnbegründete  Klage  Kränkungen  zugefügt  zu  haben. 

Wenn  Sie  meinem  berechtigten  Wunsche  nicht  entsprechen 
sollten,  wäre  ich  genöthigt,  gegen  Sie  dieselben  Waffen  zu  ge- 
brauchen,  die  Sie  gegen  mich  anwendeten,  und  die  Klage  wegen 
falsclier  Anzeige  auf  Grundlage  des  Strafgesetzbuches  zu  über- 
reichen. 

Eine  Antwort  erwartend  Ihr 

Josef  Müller. 

„Ist  denu  die  Bestie  auf  allen  Vieren  beschlagen?^'  schrie  Herr 
Kaspar,  nachdem  er  gelesen.  „Wie  werde  ich  jetzt  mit  ihm  fertig  ? 
Alles  kommt  an  den  Tag!  Ich  dachte  Buhe  zu  haben  und  bin  nun 
von  noch  ärgerer  Gefahr  bedroht/' 

Man  kann  sich  leicht  denken,  dass  er  nicht  lange  in  Kleien- 
heim blieb;  sondern  sich  so  rasch  als  möglich  in  der  Stadt  bei  Dreher 
Käthes  erholte. 

Diesmal  wurde  die  ganze  Verhandlung  leise  geführt.  Man  kam 
überein,  dem  Autor  schriftlich  Abbitte  zu  leisten,  wenn  er  sich  da- 
mit zufrieden  stellen  und  auf  sein  Ehrenwort  versichern  wolle,  die- 
selbe weder  öffentlich  noch  amtlich  zu  publiziren. 

Dreher  eilte  mit  dieser  Proposition  in  die  Vorstadt. 

Sie  wurde  zurückgewiesen.  Müller,  dem  es  um  keine  persön- 
liehe  Satisfaction^  sondern   um  die  Widerlegung  des  Stadtklatsches 
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zu  thun  war,  konnte  nicht  weniger  fordern,  aU  er  in  äeineni  Briefe 
angab,  und  sagte  es  Dreher  offen,  um  weiteren  Er<^rternngen  xa 
entgehen. 

Herr  Pafnuz  kehrte  zu  Kaspar  znrQck  mit  deoi  leider  sehr 
kurzen  Bericht: 

„Es  steht  schlecht;  Steiner,  mein  Wort  schlecht!  Bedenke, 
dass  ich  Dich  zu  dem  was  geschehen,  weder  beredete  noch  bewog, 
noch  Oberhaupt  davon  wusste.  Mein  Wort,  ich  wills  im  Nothfaile 
beschwören,  dass  ich  dabei  ganz  aus  dem  Spiele  blieb/' 

Steiner  konnte  über  die  schlimme  Lage  seiner  Sache  nicht 
mehr  ungewiss  sein;  die  Lossagung  Drehers  musste  den  letzten 
Zweifel  beseitigen. 

Woher  der  Brief  gekommen,  den  Uraf  Papar  zu  sich  steckte 
und  wahrscheinlich  Leuten  zeigte,  die  an  der  Rechtschaffenheit  Herrn 
Kaspars  zweifelten,  das  wusste  der  biedere  Dreher  nicht,  war  dazu 
auch  weder  mit  Rath  noch  That  behilflich,  obschon  er  für  nichts 
Anderes  tausend  Gulden  erhalten  hatte. 

So  oft  Herr  Kaspar  die  Stadt  besuchte,  yergönnte  er  sich 
einen  Trunk,  und  Widerwärtigkeiten  machten  ihn  berauscht,  wie  wir 
wissen.  Auch  jetzt  that  er  sich  seines  Kummers  wegen  gütlich,  ging 
aber,  des  einmal  erfahrenen  Missgeschickes  eingedenk,  nicht  durch 
die  Allee,  sondern  durch  die  Stadt  in  sein  Hotel  zurück. 

Er  legte  sich  zeitlicher  als  gewöhnlich  zu  Bette,  sein  Schlaf 
war  unruhig,  oft  unterbrochen,  von  Zeit  zu  Zeit  phantasirte  er 
halblaut. 

„Wahre  Reue  dringt  durch  die  Wolken  —  es  wird  mehr  Freude 
sein  über  einen  bussfertigen  Sünder  als  über  neuuundneunzig  Ge- 
rechte — " 

Diese  Reden  deuteten  auf  einen  Traum  Herrn  Kaspars.  Es 
träumte  ihm,  er  läge  ausgestreckt  zu  den  Füssen  des  Grafen  and 
sagte  : 

„Mea  culpa,  gnädigster  Herr,  mea  maxima  culpa  —  ich  habe 
gesündiget." 

und  der  Graf  tobte,  wüthete,  drohte  mit  Entlassung.  Aber  er 
besänftigte  sich  endlich.  Der  Schutzengel  Herrn  Kaspars  iu  weissem 
Gewände,  mit  schneeigen  Flügeln  faltete  flehend  vor  ihm  die  Hände 
und  sprach : 

„Vergib  ihm  seine  Schuld,  gnädiger  Herr,  damit  auch  Dir  der- 
einst Deine  Schulden  vergeben  werden." 

Der  Graf  erhörte  ihn  und  rief: 
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„Stehen  Sie  auf,  Steiner,  ich  verzeihe  Ihnen  diesmal  und  will 
daYon  in  Kleienheim  Nichts  mehr  hören.'* 

Die  Comtesse  Idalie  scherzte  hierauf  mit  ihm,  die  Gräfin-Mutter 
hiess  ihn  eine  heilige  Messe  zahlen  und  empfahl  ihm  Treue,  Becht- 
schaffenheit;  Fleiss  und  Frömmigkeit. 

Herr  Kaspar  hörte  die  kleinen  Seherze  der  Comtesse,  die  Pre- 
digten der  Gräfin-Mutter;  war  aber  dabei  glücklich  wie  noch  heute 
Morgens. 

Kein  Wunder:  erwartete  ihn  doch  ein  Adels-Prädicat,  eine 
halbe  Million,  das  Fräulein  Papar,  das  ÄFancement  zum  familien- 
angehörigen  Verwalter,  kurz  Alles,  wovon  er  träumte. 

Er  erwachte,  als  man  ihm  eben  das  Adels-Diplom  brachte. 

„Wahre  Reue  dringt  durch  die  Wolken  —  ein  offenes  Wort 
findet  einen  offenen  Ort,'^  sprach  er  zu  sich  und  fuhr  einigermassen 
beruhigt  nach  Kleienheiin. 

Neunzehntes  Kapitel. 

Einige  Wochen  verflossen  ohne  Ereiguiss.  Herr  Kaspar  benahm 
sich  während  dieser  ganzen  Zeit,  als  hätte  ihn  eine  Fee  verwandelt. 

Still  in  sich  gekehrt,  sanft,  ertheilte  er  keine  Befehle,  sondern 
bat  Jedermann,  sang  nicht  ein  einziges  Mal  seine  Litanei  und  ging 
oft  in  die  Kleienheimer  Kirche,  wo  ihn  die  Gräfin-Mutter  einst,  als 
eben  ausser  ihr  Niemand  zugegen  war,  ganz  zerknirscht  auf  den 
Enieen  liegen  fand. 

Alle  CTntergebenen  wunderton  sich  über  diese  Veränderungen, 
bei  den  Gutherzigeren  begann  sich  sogar  ein  gewisses  Wohlwollen 
fftr  Herrn  Kaspar  einzustellen. 

Müller  hatte  unterdessen  seine  Klage  überreicht;  es  beschäf- 
tigten sich  bereits  die  Tagesblätter  damit,  nur  im  Pal  laste  schien 
man  noch  Nichts  zu  wissen. 

Eines  Tages,  als  man  in  grösserer  Gesellschaft  dinirte,  ging 
Herr  Kaspar  ganz  ceremoniös  in  den  Speisesaal.  An  der  Tafel  sassen 
mehrere  Gäste  aus  der  Hauptstadt,  darunter  auch  Herr  Tiefenbach. 

Nach  dem  Speisen  begab  man  sich  in  die  andern  Gemächer, 
um  den  schwarzen  Kaffee  zu  trinken.  Bis  zum  Aufbruch  des  Grafen 
und  der  Gräfin  war  noch  Nichts  vorgefallen. 

Herr  Kaspar,  den  Gäste  aus  der  Hauptstadt  jedesmal  sonderbar 
beunruhigten,  entfernte  sich  diesmal,  derEtiquette  gemäss,  ziemlich 
sicher  und  überzeugt;  heute  noch  mit  heiler  Haut  durchzuschlüpfea. 
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Kaum  war  er  fort,  als  Herr  Tiefenbach  sieh  der  Comiesse 
n&herte  und  sagte: 

„Mademoiselle  la  comtesse,  pendant  ma  derni^re  visite  ä  Kleien- 
heiin  vous  eütes  T  extreme  bont^  —  mit  mir  za  schersen/^ 

,;Sie  machten  Anspielungen,  quej'en  fasse  antant  aujourd'hui/' 
lächelte  die  Comtesse,  „an  die  ich  mich  aber  nicht  mehr  erinnere; 
was  war  es?*' 

,,Sie  zeigten  mir  einen  Brief,  worin  un  certaiu  auteur,  oo 
Tappele  T Operon  ou  Titrier,  je  crois  —  den  Verwalter  des  Grafen 
wegen  einer  Beleidigung  um  Verzeihung  bat/' 

„Ja,  ich  zeigte  Ihnen  diesen  Brief 

„Ich  erzählte  einigen  Personen  davon,  überzeugte  mich  aber 
unterdessen,  dass  ihn  der  Autor  nicht  geschrieben  haben  kann.'' 

Mais  Yous  etes  fou,  monsieur  Ti^'fenbach,  er  musste  wohl 
können,  da  er  ihn  schrieb.'^ 

„Dessenungeachtet  habe  ich  Beweise,  dass  es  der  Schriftsteller 
nicht  that,  sondern  im  Qegentheil  selbst  Ihren  Verwalter  schriftlich 
zur  Abbitte  aufforderte,  und  als  sie  Derselbe  yerweigerte,  die  ge- 
richtliche Klage  gegen  ihn   überreichte.*' 

,»Et  YOUS  en  6tes  sur,  monsieur  Tiefenbach?'' 

„Mais  oui,  mademoiselle.  Dieser  Mensch  ist  auf  mich  erpicht 
und  sendet  mir  in  sehr  unzarter  Weise  alle  Akten  seines  Proxesses. 
Hier  ist  eine  Copie  des  Briefes,  hier  eine  der  Klage,  hier  eine  mit 
dem  Geständniss  des  Verwalters  —  Alles  mit  eigenhändigen  Zu- 
schriften des  Schriftstellers. 

Die  Gomtesse  warf  einen  Blick  in  die  Papierß  und  begann  mit 
den  Begleitschreiben.  Da  alle  das  Gleiche  besagten,  las  sie  eines  laut: 

Geehrter  Herr  Tiefenbach! 

Wie  mir  versichert  wird,  behaupten  Sie,  ein  von  mir  an  Herrn 

Kaspar  Steiner  gerichtetes  Abbitieschreiben  gelesen  su  haben.  M 

erlaube  mir  nun,    Ihnen  eine  Copie  meines  mrklichen  Schreff^ens 

an  den  Genannten  eu  senden,  damit  Sie  künftighin   über  Dingte 

die  mich  betreffen,  besser  Bescheid  wissen. 

Josef  Müller. 

Die  Comtesse   hielt  sich  Yor  Lachen,   ob   über  Herrn  Tiefen- 
bach oder  Herrn  Steiner,  wissen  wir  nicht. 
Nach  einer  VTeile  sprach  sie  halblaut: 
„Gependant  il  est  curieux,  qu'  est  ce  qull  y  a  ljl-dedan;3r^ 
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In  einer  Stande  beiläufig  klopfte  einer  der  herrschaftlichen 
Lakeien  an  der  Thüre  Herrn  Kaspars  und  überbrachte  ihm  in  einer 
wenig  Gutes  versprechenden  Form  den  Befehl;  sich  augenblicklich 
sum  Grafen  zu  verfügen. 

,;Hm,  es  steht  schlimm/^  seufzte  Steiner  und  eilte  in's  Eabinet 
seines  Herrn. 

Der  Graf  Medard  empfing  ihn  mit  drohender  Miene.  Er  hielt 
Papiere  in  der  Hand  und  sprach  finster  lu  dem  in  respectvoller 
Entfernung  Stehenden: 

„Kommen  Sie  näher  I'^ 

Herr  Kaspar  trat  vor. 

,;Was  heisst  das,  Müller  hängt  Ihnen  einen  Prozess  an  ?" 

^,So  ist  es,  gnädigster  Herr.'^ 

;,Er  behauptet,  Sie  hätten  ihn  durch  eine  empfindliche  Klage 
gekränkt?" 

„So  ist  es  — " 

„Nuu;  Sie  haben  doch  einen  eigenhändigen  Brief  von  ihm, 
worin  er  sich  schuldig  bekennt  und  Sie  um  Verzeihung  bittet.  Sie 
können  ja  damit  beweisen,  dass  nicht  Sie  ihn,  sondern  er  Sie 
beleidigt." 

„Gnädigster  Herr  Graf/'  flehte  Steiner  auf  die  Knie  fallend^  „er 
schrieb  keinen  solchen  Brief  —  mea  culpa,  mea  maxima  culpa  — 
vergeben  Sie  mir  diese  einzige,  diese  grösste  Sünde  meines  Lebens/' 

Der  Graf  Papar  sprang  heftig  vom  Sessel. 

„Was  ist  das?  was  sprechen  Sie,  Mensch?'^ 

Herr  Kaspar  wälzte  sich  zu  den  Füssen  des  Edelmanns. 

„Stehen  Sie  auf  1" 

Steiner  schnellte  empor. 

;;Sie  gehen  in  die  Kanzlei  und  bitten  Melcher,  von  Ihnen  das 
Amt  zu  übernehmen  und  Ihnen  ein  Zeugniss  auszustellen,  wie  lange 
Sie  in  Kleienheim  Verwalter  gewesen.  Er  möge  ausserdem  kein 
Wort  schreiben  —  dann  machen  Sie  sich  noch  heute  auf»  damit 
ich  Sie  hier  nicht  mehr  sehe.'^ 

,;Gnädig8ter  Herr  !^*  winselte  der  Entlassene  und  wollte  aber- 
mals auf  die  Knie  sinken. 

„Fort!''  schrie  der  Graf;  mit  der  Faust  auf  den  Tisch 
schlagend. 
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Da  half  keine  Weigerung.  Der  Sehatzengel  Herrn  Kaspar's 
flfteterte  dem  Grafen  Nichts  in's  Ohr  —  sein  Traum  erfüllte 
aioh  nicht. 

Die  Nachricht  ?on  der  Entlassung  des  Verwalters  verbreitete 
sich  mit  Blitzesschnelle  anter  der  Dienerschaft. 

Die  Ceremonie  der  AmtsQbergabe  und  Zeugniss-Auastellaog 
wurde  sehr  rasch,  aber  mit  mancher  Demöthigung  für  den  in  Un- 
gnade gefallenen  fiOnstling  beendet. 

Herr  Kaspar  rastete  sich,  um  auf  immer  Kleienheim  xu  ver- 
lassen. 

* 

Bei  dieser  Arbeit  begann  er  Ober  sein  Geschick  zu  meditiren. 

;,HoIIa!''  dachte  er,  ,,noch  ist  nicht  Alles  verloren.  Adels- 
Prädicat  und  Anstellung  hat  der  Teufel  geholt  —  abei*  der  Best 
lässt  sich  vielleicht  noch  retten!'' 

Wir  wissen  bereits,  dass  unter  dem  Kleienheimer  Dienstper- 
sonal sich  Einige  fanden,  die  bestochen  von  der  Aenderung  seines 
Benehmens,  ihm  Wohlwollen  entgegen  zu  bringen  anfingen. 

Diese  bedauerten  sein  Geschick  und  kamen  mit  Zeichen  anf- 
richtigen  Beileids  zu  ihm.  Es  waren  dies  eben  Jene,  denen  am 
denkwürdigen  Tage  des  Zornes  ihres  Gebieters  die  Verwendung  Herrn 
Kaspars  ihre  Stellungen  erhielt. 

Paulmann,  Schwarz  und  Schatai  zeigten  »ich  erkenntlit'.h. 

„Ihr  guten  Leute,'*  redete' er  sie  an,  „ist  Euch  leid  um  mich?^ 

,.Freilich  ist's  uns  leid,  Herr  Verwalter,  freilich.'' 

„Würdet  Ihr  mir  eine  Gefälligkeit  erweisen,  wenn  es  von  Euch 
abhinge  ?" 

„Warum  nicht?  Mit  Vergnügen." 

„Nun,  so  thut  es." 

Was  Herr  Kaspar  beabsichtigte,  werden  wir  in  Kürze  erfahren. 


Zwaugigstes  Kapitel. 

Es  war  nahe  an  halb  zwölf  Uhr,  als  Comtesse  Idalie  auc^  dem 
Salon  trat,  um  sich  in  ihre  Gemächer  zu  begeben. 

Gewöhnlich  ging  sie  mit  Eoülien,  die  aber  an  diesem  Tage 
sich  unwohl  fühlend,  nicht  in  den  Zimmern  erschien,  daher  auch 
gänzlich  fremd  den  Ereignissen,  die  ihren  Verlobten  betrafen,  gegen- 
über stand. 
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Diesmal  fahrte  also  der  junge  Graf  seine  Schwester  in  ihre 
Wohnung. 

Auf  der  Treppe  (die  Comiesse  hatte  ihre  Appartements  im 
ersten  Stockwerk)  begegneten  sie  dem  Kammermädchen  des  Fräu- 
leins Papar. 

In  eifrigem  Gespr&ch  begriffen,  wären  sie  an  der  Zofe  achtlos 
vorbeigegangen;  diese  aber  wagte  die  Anrede: 

„Gnädigstes  Fräuiein,  welches  ünglQck !'' 

^^Was  ist's?"  fragte  erschreckt  Idalie^  ^^^^  Emilien  schlechter 
geworden?  Gehen  wir  zu  ihr!" 

,,Sie  befindet  sich  besser;  aber  das  Unglück!'' 
„Welches  Unglück  ?  sprich  1" 

y^Ich  sitze  im  Nebenzimmer  —  Fräulein  Papar  war  allein^ 
Plötzlich  höre  ich  sie  schreien;  stürze  in  ihr  Zimmer  —  sie  hält 
eine  Karte  in  der  Hand  und  wird  ohnmächtig.  Ich  rufe,  aber  Nie- 
mand hört  mich;  besprenge  sie  mit  Wasser  —  sie  kommt  zu  sich 
—  die  Karte  fMIt  ihr  zu  Boden,  ich  hebe  sie  auf  und  verwahre 
sie  in  der  Tasche.  Dann  will  ich  um  den  Doctor  eilen,  allein  mein 
Fräulein  befiehlt  mir  still  zu  sein  und  Niemanden  Etwas  zu  erzählen. 
Dann  fragt  sie:  liebst  Du  mich,  Klara,  würdest  Du  mit  mir  ab* 
reisen  ?  Bis  an's  Ende  der  Welt,  gnädiges  Fräulein,  antwortete  ich. 
Wir  begannen  hierauf  einzupacken  und  uns  heimlich  vorzubereiten. 
Eben  jetzt  wollten  wir  abreisen,  aber  ich  entfernte  mich  auf  4ia 
Weilchen,  um  Sie,  gnädigste  Comtesse,  zu  fragen,  ob  ich  mitgehen 
darf  oder  nicht,  denn  ich  fürchte  wahrhaftig,  das  Fräulein  Papar 
fiebert  Mein  Gott!'' 

„Hast  Du  die  Karte?''  fragte  Idalie. 

„ja. 

„Gib  sie  faerl^' 

Die  Karte  kam,  wie  man  leicht  erräth,  von  Herrn  Kaspar  und 
war  sichtlich  in  Eile,  mit  Bleistift  geschrieben. 

Mit  Mühe  gelang  es,  folgende  Worte  zu  entziffern: 

Fräulein! 

Durch  eine  niederträchtige  Inifigue  verliere  ich  meine  SieUe. 
Ich  mu88  auf  alle  meine  Hoffnungen  verxtchUn. 

Herrin  meiner  Seele!   Sie  wissen,  wie  ich  Sie  liehe  —  Sie 
wissefiy  dass  ich  ohne  Sie  nicht  leben  kann!  Sie  waren  für  mich 


174  OestenreichMche  LesehaHe.  Kr.  1& 

bestimmt:    seien  Sie  mein   oder   sprechen  Sie   mir  das    Todes- 
uriheü. 

ABes  ist  sur  Reise  bereitet.  Kommen  Sie  heute  Nachis  um 
ewölf  Uhr  nicht  eur  Ulmenallee  tm  Farh,  so  findet  man  morgen 
mit  eerschmetterter  Hirnschale  die  sterbliehen  Überreste 

Ihres  bis  in  den  Tod  CMreuen. 

Eine  üaterscbrift  fehlte,  wäre  auch  für  Idalie  nad  ihrea  Brader 
h(k;hst  aberflüssig  gewesen. 

„Ich  eile  zu  Emilien/'  rief  die  Comtesse,  ;>gebe  Oott,  ich  käme 
noch  rechtzeitig,  um  Alles  ohne  Aufsehen  zu  beenden/' 

;,Gut,  liebe  Idalie/'  erwiederte  der  junge  Graf,  „ich  will  mich 
unterdessen  bemQhen,  Herrn  Steiner  ein  fOr  alle  Hai  die  Lust  zu 
benehmen,  sich  in  unsere  Familie  zu  drängen/' 

Während  das  geschah,  warteten  unter  der  ülmenallee  yier 
Personen.  Trotz  der  finsteren  Nacht  erkennt  der  Leser  ohne  Schwierig- 
keit Herrn  Kaspar,  Schwarz,  Paulmann  und  Schatai,  welche  mit 
gespaiMiter  Aufmerksamkeit  auf  jeden  Ton  lauschten. 

Sie  warteten  wohl  schon  über  eine  Stunde,  als  sich  plötzlich 
ein  Geräusch  hören  Hess,  wie  der  leichte  Wiederhall  weiblicher 
Schritte. 

Bald  darauf  erschien  zwischen  den  Bäumen,  in  einen  Mantel 
gehüllt  und  versehleiert,  eine  Frauengestalt. 

„Ich  bin's,''  hauchte  sie  so  leise  als  m^lich« 

Paulmann  und  Schatai  ergriffen  die  gar  nicht  Widerstrebende 
bei  den  Händen  und  führten  sie  zu  dem  unweit  stehenden  Wagen. 
Mit  ihr  zugleich  stieg  Herr  Kaspar  ein,  der  Kutscher  hieb,  in  die 
Pferde  und  fort  ging*s  im  Galopp. 

Die  drei  Gehilfen  kehrten  auf  Umwegen  in  ihre  Wohnungeii 
zurück. 

(Schlass  folgt.) 


« 

0 
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Der  Bodefluss 

bei  der  Rösstrappe  (Harz). 

Da  droben  in  Deinen  Bergen, 
Da  rauschtest  Du  so  fröhlich 
Ueber  die    rundlichen  Kiesel, 
Da  hfipftest  Du  so  lustig 
Ueber  die  moosigen  Steine, 
Glittest  80  heiter  dahin 
Zwischen  den  "W lesen  des  Thaies: 
Was  ist's,  0  FIuss,  dass  Du  hier  so  brausest 
Und  tosend  die  Felsen  schlägst? 

„Wohl  rauscht'  ich  fröhlich 
«Ueber  die  rundlichen  Kiesel, 
„Wohl  hfipft'  ich  lustig 
„Ueber  die  moosigen  Steine, 
„Schaut*  ich  doch  auf  den  Wiesen  des  Thaies 
„Die  herrliche  Nymphe. 
„Da  glitt  ich  heiter  dahin, 
„Sie  schauend, 

„Und  in  tausend  Tropfen  der  Freude 
„Spiegelte  ich  ihr  entzückendes  Büd. 

„Bis  auf  den  Wiesen  des  Thaies 
„Entschwunden  sie  war  meinen  Blicken  — 
„Ach!  auf  den  Wiesen  des  Thaies 
„Führte  der  Nebel  dahin  sie. 

«Nun  stürm'  ich  jah  durch  die  Felsen 
„Und  tosend  schäumen  die  Wogen  hinan; 
„Nun  stürz'  ich  hinab  von  den  Felsen, 
„Und  brausend  sinkt 
„Der  Wogenstrom  in  den  Abgrund  — ** 

Wohl  Dir,  Qequalter, 
Wenn  in  sputen  Tagen 
Auch  Dein  Leid  wird  enden, 
Wenn  Dein  Leben  dereinst 
In's  ewige  Meer  sich  ergossen. 


C.  H.  M.  Dwist 
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Ra  t  h  s  e  L    . 

Mich  za  erkennen  muss  Dir  dies  genügen: 

Zwei  Flügel  hahe  ich  and  kann  nicht  fliegen. 

Zwei  Beine  auch,  and  kann  trotzdem  nicht  gehn. 

Trag*  eine  Brille  and  kann  doch  Nichts  sehn. 

J. 


Auflösung 

zum  Sllbeniltlisel  von  Profeeeor  A.  Oeffner  im  Märzheft: 

Erich  (er,  leb). 

Die  richtige  Lesart  wurde  angegeben  von:  Philibert  Haase  in 
Wien;  J.  Ernst  in  Postelberg;  Anton  Aagust  Elinger  in  Scbwancen- 
bach ;  G.  F.  Wallisch  in  Plana ;  Dominik  Berndt  in  Aigen. 

Von  den  übrigen,  durchwegs  falschen  ^^Auflösungen''  waren 
manche  noch  viel  räthselhafter  gehalten  als  das  Räthsel  selbst.  Die 
im  Distichon  gesperrt  gedruckte  Bezeichnung  der  Silben  durch  „Eins, 
Zwei''  verleitete  einige  ^^Augenlöser"  (der  Kopf  dürfte  dabei  kaum 
im  Spiele  gewesen  sein)  zu  Auslegungen  wie  Zweifel,  Zweifach, 
Zwiebel,  Zweiter,  Zwielicht  u.  s.  w.  Die  letztgenannte  Autiösaog 
scheint  bei  bereits  stark  eingetretener  Dämmerung  entstanden  zq 
sein!  — 


Sympathie  *). 

Was  schwärmst  Du,  Herz,  von  ew'ger  Treue, 
Von  Treue,  die  kein  Kummer  bricht? 
Such'  sie  in  Deinem  tiefsten  Grunde, 
Doch  in  der  Menschheit  such'  sie  nicht. 

Ein  Herz,  das  ewiger  Treue  fähig, 
Das  zieht  sich  still  in  sieh  znrflck; 
Wenn  sich  zwei  solche  Herzen  finden, 
So  ist's  ein  grosses,  seltenes  Glück. 


HermuiB  Lebaer. 


*)  Das  erste  Gedicht  des  Verfassers,  das  yeröfTeDtlicht  wurde.  Verfasst 
1861,  abgedruckt  in  der  , Wiener  und  Pariser  Dameii-Modenzettiine:  Iris"  am 
12.  Februar  1864. 
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Internationales  Turnier  1882. 

(Vgl.  Programm  im  Jännerheft  etc.  etc.) 

Des  Rufes  würdig,  der  ihm  voraus  geeilt,  alle  Erwartungen 
weit  übertreffend;  hat  sich  das  grosse  Schauspiel  aufgerollt. 

Am  7.  Mai  zog  die  Wiener  Schachgesellschaft  in  die  (mit  dem 
Caf6  Hoffeiner  in  Verbindung  stehenden)  prachtvollen  neuen  Vereius- 
localitäten:  I.  Bezirk,  Beichsrathsstrasse  11.  Die  Theilnehmerliste 
stellte  sich  mittlerweile  endgiltig  auf  18  Herren:  Bird,  Blackburne, 
Steinitz  und  Zukertort  aus  London;  Mackenzie,  Mason  und  Ware 
aus  Amerika;  Louis  Faulsen  aus  Blomberg;  Winawer  aus  Warschau; 
Tschigorin  aus  St.  Petersburg;  Dr.  Noa  aus  Gross-Becskerek ;  Eng- 
lisch, B.  Fleissig,  Hruby,  A.  Schwarz,  Dr.  Meitner,  Max  Weiss  und 
Wittek  (Graz)  aus  der  Wiener  Schachgesellschaft  Am  9.  Mai  Vor- 
mittags fand  die  Auslosung  statt,  Abends  6  Uhr  gab  der  Präsident, 
Baron  Albert  Rothschild,  den  Theilnehmern  im  Hötel  Metropole 
(Franz  Josefs-Qiiai)  ein  glänzendes  Diner,  das  im  Gegensatz  zu  den 
34  ernsten  Turniergängen  aus  folgenden  durchwegs  heiteren  Gängen 
bestand : 

Menu. 

Potage  Ppintannier. 
Saumon  du  Rhin,  sauce  mayonalee. 

Filet  de  Isoeuf  ä  la  flnandäre. 

Cotelettee  d'agneaux  aux  petita  ppls. 

Rein  de  CheYreuil. 

Pouleta  nouveaux. 

Salade  et  Compöta. 

Aepergee  en  l)ranohe8. 

CrotLtea  d* Ananas. 

CrSme  glacSe  ä  la  Heseelrode. 

Fruita. 

To-arte. 

Fromage. 

CalS  et  Liqueura. 

Biöre.  Sherry  old,  Hierateiner,  Eatäphe,  Möet  roaö. 

Als  der  Champagner  kreiste,  machte  Baron  Bothschild,  nach 
einer  ergreifenden  Ansprache,  die  überraschende  Mittheilung,  dass 
der  Kaiser  von  Oesterreich  2(XX)  Gulden  für  das  Turnier  gespendet 
habe  und  stimmte  die  Gesellschaft  jubelnd  in  das  ausgebrachte 
Hoch!  auf  Seine  Majestät  ein.  Kais.  Bath  Dr.  Liharzik  toastirte 
sodann  auf  die  fremden  Gäste,  worauf  Kögner  (Präses  des  Nürn- 
berger Club)  auf  das  Wohl  Baron  Kothschild's,  Zukertort  auf  jenes 
der  Wiener  Schachgesellschaft  die  Gläser  leerten.  Dr.  Meitner  brachte 
ein  Hoch !  dem  grossen  Leiter  und  Förderer  des  Ganzen,  Baron  Ko- 
lisch. Nun  folgte  Toast  auf  Toast:  Kolisch  trank  auf  Steinitz, 
Zukertort  auf  Paülsen,  Lehner  auf  die  Blindlingsspieler  Zukertort 
und  Blackburne,  Englisch  auf  Directorium  und  Comitö;  Bitter  von 
Qomperz  brachte  einen  recht  humoristischen  Vortrag  über  das  ebenso 
wortarme  als  geistreiche  Schach,  Ware  sprach  englisch  u.  s.  w.  Die 
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Versammelten;  unter  denen  sich  auch  Baoquier  Sichter  und  Sig. 
Crespi  (Viceprftsidenten  der  Berliner  resp.  Mailänder  Schachgesell- 
schaft),  Comit^mitglied  Kaulia,  Secretär  Weinbrenner  etc.  befanden, 
blieben  dann,  nachdem  die  Cigarren  gereicht  worden  waren,  noch 
l&ngere  Zeit  in  der  fröhlichsten  Stimmung  beisammen,  um  9  Uhr 
war  das  seltene  Fest  su  Ende. 

Tags  darauf,  Mittwoch  den  10.  Mai,  punkt  10  ühr  Vormittags, 
begann  auf  dem  ^^Kriegsschauplatz'^  der  schwere  Kampf  um  Kuhm 
und  Ehre.  Der  Zusohauerandrang  war  bedeutend  und  mussten  zur 
Vermeidung  von  üeberfdUung  Saison-Gastkarten  (ä  10  fl.)  ausg^eben 
werden.  In  Folge  der  Kaiserspende  wurden  sftnimtliche  Preise,  der 
erste  auf  2000  fl.  nebst  1000  Francs  erhöht ;  die  genaue  Feststellung 
tragen  wir  nach. 

Unter  den  Gästen  befanden  sich  auch  der  berühmte  Autor  des 
Bilguer'schen  Handbuchs,  Excelleuz  von  Hejdebrand  und  der  Lasa 
(der  seit  ca.  30  Jahren  nicht  in  Wien  gewesen  und  den  der  Heraus- 
geber dieses  Blattes  erst  jetzt,  gelegentlich  eines  Besuchs  in  dessen 
Absteigquartier  Grand  HÖtel  persönlich  kennen  lernte),  der  englische 
Gesandte  Sir  Elliot,  Maler  Canon,  die  Schachmeister  Dr.  Jacobi, 
Ehrenstein  u.  v.  A. 

Wir  geben  in  der  vorliegenden  Nummer  mit  Bewilligung  des 
Directoriums  sämmtliche  Partien  des  ersten  Ganges  einschliesslick 
jener  des  etwas  verspätet  eingetroffenen  Busseu  Tschigorin. 


Notizen  und  Zusätze. 

Match  Englisch-Hruby*  Der  im  Maiheft  erwähnte  Wett- 
kampf ist  inzwischen  zu  Gunsten  Vincenz  Hruby's  entschieden  worden. 

Prager  Familienhlatt«  In  dieser  dreimal  des  Monats  er- 
scheinenden illustrirten  Zeitschrift  hat  Herr  Moucka  Ende  Man 
eine  Rubrik  für  die  Pflege  des  Schachspiels  eröffnet,  die  wir  alles 
Freunden  des  letzteren  bestens  anempfehlen  können. 

Sehachverein  In  KOnlggrätz.  Aus  dem  März  und  April 
stattgehabten  Probeturnier  gingen  der  Reihe  nach  die  Herren 
S.  Pajkr,  B.  Chmelaf,  B.  Cerven^,  A.  Strnad,  J.  Sole  und  J.  Nepusül 
als  Preisträger  hervor. 

Wiener  Internationales  Turnier.  Stand  nach  dem  swölftea 
Gang  am  24.  Mai:  Blackburue  9,  Mackenzie  und  Winawer  je  8. 
Englisch,  Schwarz  und  Steiuitz  je  7%  i  Hruby  uftd  Mason  je  7, 
Dr.  Noa  und  Zukertort  je  Vl%,  Wittek  5Va,  Fleissig  und  Weiss 
je  4% ,  Bird;  Dr.  Meitner,  Paulsen  und  Tschigorin  je  4,  Ware  S 
(zusammen  9  X  12  =  108)  Gewinnst-Zähler.  Der  Status  bietet  bis 
hieher  einige  etwas  unerwartet  kommende  Zahlenverhältnisse.  Ein 
ySchluss  auf  den  Schluss"  ist  übrigens  noch  nicht  zu  ziehen,  da 
dem  Programme  gemäss  noch  22  Gänge  zu  folgen  haben. 
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Partien 

aus  dem 

Wiener  Internationalen  Turnier  1882. 

Erster  Gang:  Mittwoch  den  10.  Mai. 

Nr.  75.    Wiener  Partie. 

Weiss:  Steinitz.  Schwan:  Blaokburae. 

1.  e2  —  e4  1.       e7  —  e5 

2.  Sbl-c3  2.  Sg8—  f6 

3.  f2  —  f4  3.       d7  —  d5 

4.  d2  —  d3  4.       d5Xe4 

5.  f4Xe5  5.   Sf6  —  g4 

6.  Se8xe4  6.  Sb8  —  cG 

7.  c2—  c3  7.  Dd8  —  d5 

8.  Ddl  —  b3  8.  DdöXbS 

9.  a2Xb3  9.  Sg4Xe5 

10.  d  3  —  d4  10.  S  e  5  —  g6 

11.  L  f  1  —  c  4  11.   L  f  8  —  e  7 

12.  S  g  1  —  f  3  12.       h  7  --  h  6 

13.  b  3  —  b  4  13.          0  —  0 

14.  0  —  0  14.  L  c  8  —  f  5 

15.  8  f  3  —  g  5  16.  L  f  5  X  e  4 

16.  S  g  5  X  e  4  16,  S  0  6  —  d  8 

17.  b  4  —  b  5  17.   T  f  8  —  e  8 

18.  S  e  4  —  g  3  18.  L  e  7  —  f  8 

19.  S  g  3  —  f  5  19.  S  g  6  —  e  7 

20.  Sfö  —  o3  20.  Sd8  —  e6 

21.  S  e  8  —  g  4  21.  S  e  7  —  g*6 

22.  L  c  4  —  d  5  22.  S  e  6  —  d  8 

23.  L  c  1  X  h  6  23.       c  7  —  c  6 

Blackbarne  sah  das  drohende  Läuferopfer  wohl  voraas,  hatte 
sich  aber  in  der  Erwägang  seines  Gegenspiels  an  einer  Stelle  ver- 
rechnet. Uebrigens  gab  Steinitz  gleich  nach  Spielschlass  eine  treff- 
liche, die  ganze  Partie  amfassende  Analyse  zum  Besten,  deren  Wie- 
dergabe mehrere  Seiten  unseres  Blattes  füllen  wflrde. 

24.  b  5  X  c  6  24.      b  7  X  c  6 

25.  L  d  5  —  c  4  25.  T  e  8  —  e  7 

26.  L  h  6  —  g  5  26.  T  e  7  —  d  7 

27.  h  2  —  h  4  27.  L  f  8  —  e  7 

28.  h  4  —  h  5  28.  S  g  6  —  f  8 

29.  Lg5  —  e3  29.  Le7  —  d6 

30.  b2  —  b4-         30.  Sd8-e6 

31.  T  a  1  —  a  6  31.  T  a  8  —  c  8 

32.  h  5  —  h  6  32.  S  f  8  —  h  7 

33.  h  6  X  g  7  33.  K  g  8  X  g  7 

34.  Le3  —  hat  34.  Kg7  —  g8 

35.  L  c  4  —  d  3  35.  T  c  8  -  c  7 

36.  L  h  6  -  d  2  36.  S  e  6  —  f  8 

37.  L  d  3  —  e  4  37.  T  d  7  —  e  7 

38.  Sg4  —  h6t  38.  Kg8  —  h8 

39.  L  e  4  X  c  6  39.  T  e  7  —  e  2 
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40.  Sh6  —  f5  40.  Te2xd2 

41.  S   f  5  X  d  6  41.  S  h  7  —  g  5 

Es  folgten  Doch  die  Zflge  42.  T  f  1  —  e  1,  S  f  8  —  e  6; 
43.  T  e  1  —  f  1,  S  e  6  —  d  8;  44.  b  4  —  b  5,  T  d  2  —  d  3; 
45.  Tfl  —  f5,  Sg5  —  e6;46.  Sd6  —  e4,  Se6  —  g7i 
47.  T  f  5  —  f  6!,  K  h  8  — g  8;  48.  Tf6  — h6,  Sg7  — e6; 
49.  d4  —  dö,  Se6  —  f4;5Ü.  Th6  —  h4,  SdS  X  c6; 
51.  S  e  4  —  f  6t,  Kg8  — f8;  52.  Ta6  X  c6,  Tc7  X  c6; 
53.  b5Xc6,  Sf4  —  g6;  54.  c6  —  c7,  Td3Xc3; 
55.  d  5  —  d  6,  S  g  6  —  e  5;  56.  T  h  4  —  e  4  und  Schwan 
gab  das  unhaltbare  Spiel  auf. 

Nr.  79.  Spmiiache  Partie. 

Weiss:  Maokaailo. 
1.       e  2  —  e  4 
2   S  g  1  —  f  3 

3.  L  f  1  —  b  5 

4.  d  2  —  d  4 

5.  0-0 

6.  e  4  —  e  5 

7.  T  f  1  —  e  1 

8.  S   f  3  X  d  4 

9.  D  d  l  X  d  4 

10.  S  b  1  —  c  3 

11.  D  d  4  —  e  4 

12.  L  b  5  —  d  3 

13.  L  0  1  —  h  6 

14.  T  a  1  —  d  1 

15.  D  e  4  —  f  3 

16.  e  5  X  d  6  w  fw. 

17.  L  d  3  —  c  4 
Schlägt  der  EOnig,  so  folgt  Damenschach  h  4,  mit  dem  Doppel- 
angriff auf  beide  weisse  Läufer  c  4  und  h  6. 

18.  Kg  1  —  f  1  18.  Dd  8  —  h  4 

19.  L  c  4  —  b  3  19.  D  h  4  X  h  6 

20.  g  2  —  g  3  20.  D  h  6  —  f  8 

21.  K  f  1  —  g2  21.  L  h  2  X  g  3 

22.  Df3Xg3  22.  Kg8  —  h8 

23.  T  e  1  —  h  1  23.  T  e  8  —  e  7 

Herr  Winawer  stand,  mit  zwei  Bauern  Tor,  offenbar  auf  Ge- 
winn und  sollte  zum  Schutz  des  bedrohten  Bauern  D  f  8  —  g  7 
entgegnen;  durch  den  Thurmzng  geht  sein  Spiel  verloren. 

24.  T  d  1  —  d  6      24.   f  5  —  f  4 

25.  D  g  3  —  d  3      26.   f  4  —  f  3t 

26.  K  g  2  —  f  1      26.  D  f  8  —  f  5 

27.  Td6  —  d8t     27.  Kh8  —  g7 

28.  D  d  3  —  d  6      28.  D  f  5  —  g  5 

29.  Thl  —  gl      29.  Dg5  —  c5 

30.  Td8  — g8t!    30.  Kg  7  X  g  8 

31.  D  d  6  X  c  5      j 

und   der  gebundene  Springer  kann  die  Dame  nicht  wiederschlageo.  j 
Schwarz  gab  nach  dem  40.  Zuge  der  Weissen  auf. 


Schwan:  WInwer. 

1.       e  7 

—  e  5 

2.  S  b  8 

—  c  6 

3.  S  g  8 

f  6 

4.       e  5 

X  d4 

5.  L   f  8 

—  e  7 

6.  S   f  6 

—  e  4 

7.  S   e  4 

e  5 

8.  S  c  6 

X  d4 

9.          0 

—  0 

10.  S  c  5 

—  e  6 

11.       c  7 

—  e  6 

12.      g7 

-g6 

13.  T  f  8 

—  e  8 

14.       f  7 

—  f  5 

15.       d  7 

—  d  5 

16.  L  e  7 

X  d6 

17.  L  d  6 

X  h2t 

1 
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BTr.  77.  EDKliMthe  Partie. 

Weiss:  Zukertort 

Schwarz:  Hrnby. 

1. 

0  2  - 

c  4 

1.       e  7  —  e  6 

2. 

e  2  — 

e  3 

2.  S  g  8  —  f  6 

3. 

S 

g  1  - 

f  3 

3.       d  7  ^  d  5 

4. 

d  2  - 

d4 

4.       b  7  -  b  6 

5. 

L 

f  1  — 

e  2 

5.  L  c  8  —  b  7 

6. 

0 

0  . 

6.  L  f  8  —  e  7 

7. 

S 

b  1  — 

0  3 

7.          0  —  0 

8. 

L 

c  1  — 

d  2 

8.       c  7  —  c  5 

9. 

T 

a  1  — 

c  1 

9.       ö  5  X  d  4 

10. 

S 

f  3  X 

d  4 

10.  S  b  8  —  c  6 

11. 

S 

d  4  X 

c  6 

11.  L  b  7  X  c  6 

12. 

L 

e  2  — 

f  3 

12.  T  a  8  —  c  8 

13. 

c  4  X 

d  5 

13.  S  f  6  X  d  5 

14. 

S 

c  3  X 

d5 

14.  L  c  6  X  d  5 

15. 

T 

c  1  X 

0  8 

15.  D  d  8  X  c  8 

16. 

L 

f  3  X 

d5 

16.       e  6  X  d  5 

17. 

L  d  2 

c  3 

17.  T  f  8        d  8 

18. 

D  d  1  — 

a4 

18.  D  c  8  —  d  7 

19. 

D 

a  4  — 

a  6 

19.  L  e  7  —  d  6 

20. 

T  f  1  — 

d  1 

20.       f  7        f  6 

21. 

g2  - 

g3 

21.  L  d  6  —  e  5 

22. 

L 

c  3  — 

d4 

22.      h  7  —  h  5 

23. 

D 

a  6  — 

e  2 

23.  D  d  7  —  f  5 
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Schwarz  verliert  uuu  deu  soeben  vorgeschobenen  Thurinbauern; 
wodurch  sein  Spiel  eine^  vielleicht  noch  nicht  entscheidende,  doch 
recht  enapfindliche  Schwächung  erleidet. 

•24.  L  d  4  X  e  5  24.       f  6  X  e  5 

25.  e  3  —  e  4  25.  D  f  5  ~  f  7 

26.  e  4  X  d  5  26.  T  d  8  X  d  5 

27.  T  d  1  X  d  5  27.  D  f  7  X  d  5 

28.  D  e  2  X  h  5  28.  D  d  5  —  d  4 

Das  Endspiel  wurde  noch  bis  zum  48.  Zuge  fortgeführt ;  Kaum- 
mangels  wegen  müssen  wir  jedoch  hier  wie  an  vielen  anderen  Stellen 
uns  auf  die  Anführung  des  Nothwendigsteu  beschränken.  Zukertort 
gewann. 


Nr.  78.  Franzdsiaclie  Partie. 

Weiss:  Wtttek. 

Schwarz:  MaMn. 

1.       e  2  —  e  4 

1.       e  7  —  e  6 

2.       d  2  —  d  4 

2.      d  7  —  d  5 

3.  S  b  1  —  c  3 

3.  S  g  8  —  f  G 

4.       0  4  X  d  5 

4.      e  6  X  d  5 

5.  S  g  1  —  f  3 

5.  L  f  8  —  d  6 

6.  L  f  1  -  d  3 

6.  S  b  8  —  0  6 

7.       a  2  —  a  3 

7.  L  c  8  —  g  4 

8.  L  c  1  —  e  3 

8.          0  —  0 

9.      h  2  —  h  3 

9.  L  g  4  —  e  6 

10.          0  —  0 

10.  D  d  8  —  d  7 

11.  T  f  1  —  e  1 

11.  T  f  8  —  e  8 

J 
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12.  L  e  3  —  g  5  12.  K  g  8  —  h  8 

13.  D  d  1  —  d  2  13.  S  f  6  —  h  5 

14.  L  d  3  —  f  1  14.       f  7  —  f  6 

15.  L  g  6  —  e  3  15.       f  6  —  f  5 

16.  S  c  3  —  e  2  16.  S  h  5  —  f  6 

17.  L  e  3  —  f  4  17.  S  f  6  —  e  4 

18.  D  d  2  —  c  1  18.  D  d  7  —  e  7 

19.  L  f  4  X  d  6  19.      0  7  X  d  6 

20.  Sf3  —  h2  20.  De7  —  h4 

21.  f  2.—  f  3  21.  Dh  4  —  f  2t 

Wie  einige  naohberige  Yersnche  zeigten,  dürfte  g  2  —  g  3 
beträchtlich  stärker  gewesen  sein. 

22.  Kgl  —  hl  22.  Se4  —  f6 

23.  S  e  2  —  f  4  23.  S  c  6  X  d  4 

24.  L  f  1  —  d  3  24.  L  e  6  —  d  7 
26.  D  c  1  —  d  1  25.      g  7  —  g  5 

26.  Sf4  —  e2  26.  Sf6-h5 

27.  S  h  2  —  f  1  27.      g  5  —  g  4 

28.  h  3  X  g  4  28.        f  5  X  g  4 

29.  Se2xd4  29.  Sh5  —  f4 
30.1)dl— d2  30.  Df2Xd4 

31.  f  3  X  g  4  31.  L  d  7  X  g  4 

32.  L  d  3  —  b  5  32.  D  d  4  X  d  2 

33.  T  e  1  X  e  8  t  33.  T  a  8  X  e  8 

34.  Sflxd2  34.  Te8  —  e5 

35.  Sd2  —  f3  35.  Lg4Xf3 

36.  g2Xf3  36.       a7  —  a6 

37.  L  b  5  —  d  7  37.  T  e  5  —  e  2 

38.  Ld7  —  f5  38.  Kh8  —  g7* 

39.  T  a  1  —  g  1 1  39.  K  g  7  —  f  6 

Das  Preisgeben  des  Bauern  ist  recht  fein.    Weiss  rauss  nuh 

dem  Wegnehmen,  um  nicht  mat  zu  werden  oder  eine  ganxe  Figur 

zu  verlieren,  von  drei  üebeln  das  Kleinste  wählen  und  die  QualiOt 
hingeben. 

40.  L  f  5  X  h  7  40.  T  e  2  —  e  .5! 

41.  T  g  1  —  g  2  41.  S   f  4  X  g  2 

42.  KhlXg2  42.  Te5  —  g5t 

Herr  Wittek  vertheidigte  sich  noch  längere  Zeit  mit  aner- 
kennenswerther  Festigkeit,  musste  sich  aber  schliesslich,  nach  dea 
60.  Zuge,  doch  ergeben. 


.1 


Nr.  79.  DaMenbaiierimplel. 

Weiss:  Ware. 

Sehwftrz:  M.  WelM. 

1.       d  2  —  d  4 

1.       d  7   -  d  5 

2.        f  2  —  f  4 

2.       e  7  —  e  6 

3.  S  g  1  —  f  3 

3.  S  g  8  -  f  6 

4.       e  2  —  e  3 

4.  L  f  8        d  6 

5.  L  f  1  —  d  3 

5.       c  7  —  e  5 

6.       c  2  —  c  3 

6.  S  b  8  —  c  6 

7.          0-0 

7.      a  7  —  a  6 
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8.  Lei— d2  8.          0-0 

9.  a2-a3  9.      b7  —  b6 

10.  h  2  —  h  3  10.  L  c  8  —  b  7 

11.  L  d  2  —  e  1  11.  S  f  6  —  e  4 

12.  S  b  1  —  d  2  12.  S  e  4  X  d  2 

13.  D  d  1  X  d  2  13.  S  c  6  —  a  5 

14.  T  a  1  —  d  1  14.  S  a  5  —  c  4 

15.  D  d  2  —  e  2  15.  S  c  4  —  a  5 

16.  L  e  1  —  h  4  16.  D  d  8  —  c  7 

17.  S  f  3  —  g  5  17.      h  7  —  h  6 

18.  D  e  2  —  h  5  18.  S  a  5  —  c  4 

19.  S  g  5  X  e  6  19.       f  7  X  e  6 

Der  amerikanische  Eämpe  entfaltet  in  dieser  Partie  eine  recht 
Überraschende  Gombinationsgabe. 

20.  Dh5  —  g6  20.  Tf8  —  f5 

21.  D  g  6  X  e  6t  21.  T   f  5  —  f  7 

22.  D  e  6  —  g  6  22.  K  g  8  —  f  8 

23.  D  g  6  —  h  7  23.  K  f  8  —  e  8 

24.  L  d  3  —  g  6  ?4.  L  d  6  —  f  8 

25.  f  4  —  f  5  25.  K  e  8  —  d  7 

26.  L  g  6  X  f  7  26.  S  c  4  X  e  3 

27.  L  f  7  —  e  6t  27.  K  d  7  —  c  6 

28.  D  h  7  —  g  6  28.  L  f  8  —  d  6 

29.  T  f  1  —  e  1  29.  S  e  3  X  d  1 

30.  T  e  1  X  d  1  30       c  5  —  c  4 

31.  L  e  6  X  d  5t  31.  K  c  6  X  d  5 

32.  Dg  6  —  e  6t  

und  das  Mat  ist  nicht  unehr  aofsuhalten.  Herr  Weiss  gab  nach  dem 
38.  Zuge  auf. 

Nr.  80.  S|MMil«ehe  Partie. 

Weiss:  Dr.  Noa.  Schwarz:  Dr.  Meitmr. 


1.       e  2 

—  e  4 

1.       e  7  —  e  5 

2.  S  g  1 

—  f  3 

2.  S  b  8  —  e  6 

3.  L  f  1 

-  b5 

3.  S  g  8  —  f  6 

4.          0 

—  0 

4.  S   f  6  X  e  4 

5.  D  d  1 

—  e  2 

5.  S  e  4  —  d  6 

6.  L  b  5 

X  e  6 

6.       d  7  X  c  6 

7.  D  e  2 

X  e  5t 

7.  D  d  8  —  e  7 

8.       d  2 

—  d4 

8.       f  7        f  6 

9.  D  e  5 

—  a5 

9.  S  d  6  —  c  4 

10.  D  a  5 

c  3 

10.  D  e  7  —  f  7 

11.      b  2 

—  b3 

11.  S  c  4  ~  d  6 

12.  T  f  1 

-  e  It 

12:  L  f  8  —  e  7 

13.  D  0  3 

—  e  3 

13.      h  7  —  h  6 

14.  L  c  1 

—  a3 

14.  g  7  —  g  5 

15.  K  e  8  —  f  8 

15.  S  b  1 

-  d2 

16.  T  e  1 

—  e  2 

16.  S  d  6  —  f  5 

17.  L  a  3 

X  e7t 

17.  8  f  5  X  e  7 

18.  T  a  1 

el 

18.  S  e  7  —  g  6 
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19.       d  4  —  d  5 


19.      b  7  —  b  6 


Das  scheint  nicht  gut ;  besser  war,  wie  wenigstens  einige  Pro- 
ben zeigten,  wohl  der  Königszug  nach  g  7. 


20.      d  6  X  c  6 

20. 

L  c  8  —  g4 

21.  D  e  3  —  d  4 

21. 

Lg4  X  f  3 

22.  Dd  4  —  b  4t 

22. 

K  f  8  —  g8 

23.  S  d  2  X  f  3 

23. 

a  7  —  a  5 

24.  D  b  4  —  e  4 

24. 

Kg8  -  g7 

25.  S   f  3  —  d  4 

26. 

T  h  8  —  e  8 

26.  S  d  4  —  f  6  + 

26. 

Kg  7  —  f  8 

27.  D  e  4  —  d  4 

27. 

T  e  8  —  d  8 

28.  D  d  4  -  b  2 

28. 

T  d  8  —  e  3 

29.  D  b  2  —  a  3t 

29. 

Aufgegeben. 

Nr.  81.  Hiclllanlaehe  Partie. 

Weiss:  A.  Schwarz. . 

Schwan:  L  PariMi. 

1.       e  2  —  e  4 

1. 

e  7  —  c  5 

2.  S  g  1        f  3 

2. 

S  b  8  —  c  6 

3.  S  b  1  —  c  3 

3. 

D  d  8  —  b  6 

4.  L   f  1  —  c  4 

4. 

e  7  —  e  6 

B.          0  —  0 

5. 

S  g  8  —  f  6 

6.       d  2  —  d  3 

6. 

a  7  —  a  6 

7.       a  2  —  a  3 

7. 

L  f  8        e  7 

8.  T  a  1  —  b  1 

8. 

D  b  6  -  c  7 

9.  T  f  1  —  e  1 

9. 

0  —  0 

10.      h  2  —  h  3 

10. 

b  7        b  5 

11.  L  e  4  —  a  2 

11. 

b  5        b  4 

12.      a  3  X  b  4 

12. 

c  5  X  b4 

13.  S  0  3  —  e  2 

13. 

d  7  —  d  5 

14.  L  c  1  —  f  4 

14. 

D  c  7  —  b  6 

15.       e  4  X  d  5 

15. 

S    f  6  X  d  5 

16.  L  a  2  X  d  5 

16. 

e  6  X  d  5 

17.       c  2  —  c  3 

17. 

a  6  —  a5 

18.  D  d  1  —  b  3 

18. 

T  f  8  -  d8 

19.  S  e  2  —  d  4 

19. 

a  5  —  a  4 

20.  D  b  3  —  d  1 

20. 

S  c  6  X  d  4 

21.  T  e  1  X  e  7 

21. 

S  d  4  —  e  6 

22.  L  f  4        e  3 

22. 

D  b  6  -  d  6 

23.  T  e  7  —  a  7 

23. 

T  a  8  X  a  7 

24.  L  e  3  X  a  7 

24 

b  4        b  3 

25.  L  a  7  —  e  3 

25. 

L  e  8  —  d  7 

26.  S   f  3  —  d-  4 

26. 

S  e  6  —  c  5 

27.  S  d  4        f  3 

27. 

S  c  5  —  e  6 

Herr  Schwarz  wich  zwar  im  nächsten  Tempo  ?on  diesea  Wie- 
derholungszügen wieder  ab,  das  Spiel  blieb  aber  zuletzt,  nach  dem 
46.  Zuge  der  Weissen,  doch  remis. 


]     J 
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Nr.  8)1.  Spanische  Partie. 

Weiss:  B.  Flelstig.  Schwarz:  EagllMh. 

1.  e2  —  e4      1.   e7  —  e5 

2.  Sgl— f3      2.  Sb8  —  o6 

3.  Lfl  —  b5       3.  Sg8  —  f6 

4.  d2-d3      4.   d7  —  d6 

Das  Spiel  gelangte  nach  dem  37.  Zuge  ron  Weiss  (K  g  2  —  g  1) 
zar  nachfolgenden  Stellung: 

Weiss  :    EOnig  g  1 ;   Thurm  f  7 ;    Springer  e  5,  f  1 ;    Bauer 
a  2,  b  2,  e  4,  f  3,  g  4; 

Schwarz:    EOnig  g  8;  Thurm  c  2,  h  8;  Springer  d  4;  Bauer 
a  5,  g  6; 

und  wurde  nach  üebereinstimmung  beider  Gegner  als  remis  abge- 
brochen. 


Hr.  88.  Zwelnpriucerspiei  im  NaehKag. 

Naohtriglich  ua  14.  (statt  10.)  Mai  gespielt 

Weiss:  BIrd.  Schwärt:  Ttehlgoria. 

1.  e2  —  e4  1.       e7  —  e5 

2.  Sgl  —  f3  2.  Sb8  —  c6 

3.  Lfl  —  c4  3.  Sg8  —  f6 

4.  Sf3-g5  4.      d7-d5 

5.  e4Xd5  5.  Sc6  —  a5 

6.  Lc4  —  b5t  6.       c7  —  c6 

7.  d5Xc6  7.       b7Xc6 

8.  Lb5  —  e2  8.      h7— h6 

9.  Sg5  —  f3  9.       e5  —  e4 

10.  S  f  3  —  e  b  10.  D  d  8  —  c  7 

11.  S  e  5  —  g4  11.  L  c  8  X  g4 

Der  Springerzug  nach  g  4  (statt  des  flblichen  f  2  —  f  4)>wird 
Ton  zahlreichen  Lehrbflchern  widerratben. 

12.  L  e  2  X  g  4  12.  L  f  8  —  d  6 

13.  h  2  —  h  3  13.  0  —  0 

14.  S  b  1  —  c  3  14.  S  a  5  —  c  4 

15.  b  2  —  b  3  15.  S  c  4  -  e  5 

16.  L  c  1  —  b  2  16.  T  f  8  —  e  8 

17.  0-0  17.  S  e  5  X  g  4 

18.  h  3  X  g  4  18.  D  c  7  —  d  7 

19.  D  d  1  —  e  2  19.  S   f  6  X  g  4 

20.  g2  —  g3  20.  Dd7-f5 

21.  Eg  1  —  g  2  21.  T  e  8  —  e  6 

22.  T  a  1  —  e  1  22.  T  a  8  —  e  8 

23.  T  f  1  —  h  1  23.      h  6  —  h  5 

Um  die  Wirkung  des  drohenden  D  f  5  —  f  3  f   noch  zu  ver- 
stärken. 

24.  T  e  1  —  f  1  24.  D  f  5  —  g  6 

25.  S  c  3  —  d  1  25.       e  4  -  e  8! 

26.  L  b  2  —  d  4  26.  S  g  4  X  f  2 

27.  T  f  1  X  f  2  27.  Dg  6  X  g  3t 
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28.  K  g  2  -  f  1 

28.      e  3  X  f  2 

29.  S  d  1  —  e  3 

29.       c  6  —  c  5 

30.  L  d  4  —  c  3 

30.  T  e  6  X  e  3 

31.      d  2  X  e  3 

31.  T  e  8  X  e  3 

32.  D  e  2  —  d  1 

32.       h5  — h4! 

33.  L  c  3        d  2 

33.      h4  — h3! 

und  Weiss  gab  auf. 


Partien 

ans  dem 

Wiener  Meister-Turnier. 

(SohlosB  ans  dem  Maiheft.  Schlosstabelle  steht  Aprilheft  Seite  123.) 
Neunter  und  letzter  Gang:  Sonntag,  den  12.  Märe  1882. 

Nr.  84.  FrAnaftaiaeke  Partie. 

Das  Spiel  war  nach  dem  beiderseits  44.  Zuge  zur  folgenden 
Stellung  gelangt: 

Weiss :  EOnig  g  1 :  Danne  a  6 ;  Springer  f  1 ;  Bauer  a  3, 
c  3,  f  3,  g  2,  h  3. 

Schwan :  Etoig  g  7 ;  Dame  e  1 ;  Springer  f  4 ;  Bauer  a  d,  c  5, 
f6,  g6,  g6. 

Von  hier  an  nahm  die  Partie  den  nachstehenden  interessanten 
Schlussverlauf : 

Weiss:  Portes.  Schwwz:  A.  Sehwtrt. 

45.  Da6  —  b7t  45.  Kg7  —  h6 

46.  Db7  —  b8  46.  Sf4  —  e2t 

47.  K  g  1  —  h  2  47.       g  5  —  g  4 ! 

48.  Db8  —  h8t  48.  Kh6  —  g5 

49.  f  3  —  f  4  t  49.  S  e  2  X   f  4 

50.  h3  —  h4t  50.  DelXh4t 

51.  D  h  8  X  h  4  t  51.  K  g  5  X  h  4 

52.  g  2  —  g  3  t  52.  K  h  4  —  g  5 

53.  g  3  X  f  4  t  53.  K  g  5  X    f  4 

54.  Sfl  —  d2  54.  Kf4  —  e3 

55.  Sd2  —  b3  55.  Ke3—  f2 

56.  Sb3Xc5  56.      g4  —  gSf 

57.  K  h  2  —  h  3  57.      g  3  —  g  2 

58.  S  c  5  —  e  4  t  58.  K  f  2  —  e  3 ! 

und  Schwarz  geht  entweder  sofort  zur  Dame  oder  gewinnt,  nadi 
Wegnahme  des  weissen  Springers,  mittelst  der  yerbuudenea  Frei- 
bauern f  6  und  g  6.  Weiss  gab  auf. 


i 
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IVr.  85.  Spanische  Partie. 
Weiss:  Wittek.  Sohwarz:  Eigllsoh. 

Das  Spiel  wurde,  nachdem  von  jeder  Seite  51  Züge  geschehen 
waren,  als  remis  abgebrochen.  Das  Endspiel  bot  noch  namhafte 
Gewinn-Chancen,  ganz  zuletzt  war  die  Ausgleichung  jedoch  eine 
Tollständige.  Von  den  beiden  Original-Aufschreibungen  ist  die  eine 
in  Verlust  gerathen,  die  andere  an  mehreren  Stellen  lückenhaft. 


Nr.  80.  Spanlüche  ParCle. 

Weiss:  Ct&nk.  Schwarz:  B.  Fleltsig. 

Das  Spiel  blieb  unentschieden,  nachdem  von  jeder  Seite  35  Züge 
geschehen  waren.  

Die  beiden  übrigen  Partien  des  neunten  Ganges  kamen  nicht 
za  Stande. 

Dr.  Fleissig  war  unwohl  uud  ersuchte  seinen  Gegner  Weiss,  dem 
Turnier-Regulativ  entsprechend,  sich  die  Partie  gutzuschreiben. 

Dr.  Seltner  war  gleichfalls  unwohl ;  die  Partie  wurde  anzüg- 
lich verschoben,  nachträglich  aber,  da  sie  keinerlei  Einfluss  mehr 
auf  die  Preisentscheidung  hatte,  beiden  Parteien  (Hruby — Dr.  Meitner) 
mit  je  Vs  Zähler  gutgebracht. 


Au  f l ÖS  u  n  g  e  n 

zu  den  Schachaufgaben  des  Märzheltes. 

Weiss:  Schwarz! 

125  von  Noaek.  l.Da7  —  f7  1.  Kd6  —  e5 

2.  Df7  — f6t         2.  K  beliebig 
mit  dem  schönen,  doppelwendig  symmetrischen  Schlüsse  3.  D  f  6  — 
e  6    resp.    föf;    4.  Tc3xc4   resp.  d  3  +•    Viele  Verführungs- 
Weisen;   so  ist  B  h  5,   im  entscheidenden  Tempo,    zur  AnnuUirung 
der  Scheinlösung  E  f  6  nöthig. 

136  von  Schrflfer.       1.  Tgl— cl  1.  Lb2xcl 

2.  Td4  —  c4  2.  Sc8  —  a7 

3.  Tc4Xe4t  3.  Sf2Xe4 
4.D  f8—  f5t  4.Ke6  X  f5 
5.  Lg2  — h3+odBr 

3 3.Ke6  — d5 

4.  Df8  —  aSf  etc. 

Beich  mit  Varianten  versehen,  die  wir  jedoch,  wie  so  Vieles, 
weglassen  müssen. 

137  von  Choeholous.  1.  Sb2  —  a4  1.  Ke4  —  d6 

2.  Dg3  — g2t  2.  beliebig 

3.  D  resp.  S  setzt  mat. 
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1 1.      c  6  —  c  5 

2.  S  a  4  —  b  6  etc. 
Recht  gut.  Desgleichen  die  folgendea  Stöcke. 

188  von  Blehr.  1.  Se5— f3  1.  Ee4xd5 

2.  D  c  7  —  a  5t  oder 

1 1.  L  a  8  X  d  5 

2.  S  f  3  X  g  5t  oder 

1 1.  S  h8  — g6 

2.  S  f3  -d2t 
und  entsprechend  Mat  im  nächsten  Zuge.  Nebst  weiteren  VariaDten. 

129  von  L^hermct.      1.  D  d  4  —  h  8  \      mit  entsprechenden 


—  ü  ö  1 

—  a5  / 


180    ,    Demselben.      1.  T  a  ^  —  a  5  j  SchlasszGgeu 

131  von  Bndde.  1.  Df3  —  e2  1.  Sfl-d2(e3) 

2.  De2  — e6(a2)t2.  Kc4  X  d3 

3.  Sa6  — b4(c5J  + 

Der  Herstellungszug  droht  keinerlei  Springerab^ug,  sondere 
Nichts  als  Damenschach  auf  c  2. 

189  von  Lehner.         1.  Le8  —  d7  l.EdSXd? 

2.  Dh5  —  e8t       2.  KdTXeS 

3.  d  5  X  6  6  3.  beliebig 

4.  Tg2-g8  + 

Auf  die  übrigen  Gegen/alge  folgt  stets  Damenschach  auf  e  8, 
dann  eventuell  die  stille  Fortsetzung  T  b  2.  Diese  wie  die  nachfol- 
gende Composition  haben  überaus  freundliche  Beachtung  seitens  der 
Leser  gefunden. 

188  von  Lehner.         l.Tc3  —  a3t  1.  Sa4  —  c3 

2.  DalXc3t  2.  La5Xc3 

3.  La  7  — d  4t  3.  L  (S)  X  d  4 

4.  T  a  3  —  a  8  4.  beliebig 

5.  Ta8Xg8  + 

Mehrere  Eiusender  begannen  mit  einem  andern  Abzüge,  doch 
sind  air  diese  Versuche  bei  gemässer  Abwehrung  wirkungslos. 

184  von  Rothllnder.  1.      c  5  —  c  6 !  1.  E  zieht  (Äkngiekack:} 

2.  L  e  7  —  c  5  (t)        2.  beliebig 

3.  Sa4  —  c3+  nebst  Varianten, 

Richtige  Ausführungen  gingen  ein  von :  Ludwig  Fechter  in 
Wien ;  Josef  Gebauer  in  Zossen  (Oesterr.  Schlesien) ;  Arthur  Graf 
Kinsky  in  Qörz  (zu  neun  Nummern);  Heinrich  Ness  in  Eomorn: 
J.  Ernst  in  Postelberg  (alle  zehn);  Alfred  Arnell  in  Gdtebörg 
(Schweden);  Dr.  F.  Maruschitz  in  Bleiberg;  Einsiedler  in  Tvrnaa 
(die  Noack-Nuss  125!);  Mioisterialsecretär  Just  in  Wien  (ebenso); 
Sophie  Schett  in  Unter waltersdorf;  M.  Ehrenstein  in  Budapest; 
Hauptmann  Szabö  in  Agram  und  MaK  Kflrschner  in  Nürnberg 
(Jeder  alle  10);  Karl  Nowottny  in  Wien  und  Otto  Titus  BlSthy 
in  Budapest  (je  neun) ;  W.  Schmidt,  Kealschullehrer  a.  D.  in  Brom- 
berg; Ferdinand  Stransky  in  Wien. 


Hr.  18. 
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Aufgaben. 

Nr.  152. 

Von  Hugo  Fähndrich  in  Budapest. 

Schwarz. 


189 


Weiss. 

Mat  in  drei  ZQgen. 


Nr.  153. 

Von  J.  Ernst  in  Postelberg. 


SchwBn. 


WeisB. 

Mat  in  drei  Zflgen. 
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Nr.  154. 

Von  Ludwig  Noack  in  Breslau. 

Schwarz. 


% 


'>//Z^m//^ 


%. 


i 


i 


iL 


■/,^A 


^Ip&ö^^ 


i 


Weifls. 

Hat  in  drei  Zügen. 


St.  155. 

Y(m  Adolf  MiUer  von  Seidler  in  Wien. 

Sehwars. 


f 


m 


^zzia 


iü 


ih 


•m. 


i 


y///^/Mii 


'W///M 


W^ 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zögen. 


i 


Nr.  18. 
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Von  Otto  Titus  Bläthy  in  Budapest. 


Schwarz. 


WeiBs. 


Mat  in  fünf  Zügen. 


Nr.  157. 


Nr.  158. 


Von  i.  Fechter  in  Wien. 


Von  H.  Ness  in  Komarn. 


Schwur«. 


Sdnran. 


WeiBt. 


Welu. 


Mat  in  drei  Zögen. 


Mat  in  drei  Zügen. 
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Nr.  18. 


.^ 


Nr.  150. 

Van  W.  Vogt  in  Gütersloh. 

(Berliner  „Sonntags-Blatt".) 
Schwarz. 


WeiM. 
Mat  in  drei  ZQgen. 


Nr.  ie0~161. 

Ton  H.  Lehner  in  Wien. 

(Componirt  1860.  Abgedruckt  in  Max  Lange's  ^Sonntagsblatt  ftir  Schachfineimde,* 

Leipzig  1861.) 


Sehwan. 


Schwan. 


z 


±1 


m^'^       W:;^       mti 

W^       WA       ^ 
w*''/^       ^-g^       m;(/i       ^ 


i 


Ji 


'y>l 


?>"'^'W? 


IßMl 


few^ 


i 


^y^A/Ä 

'SM 


<& 


Icfa^l 


W//-^/* 


Wein. 

160.  Mat  iii  fünf  Zflgen. 


Weba. 
161.  Mat  in  drei  Zfig«n. 


iiftraosgaber  and  tarantwortl.  Kedaetaurx  Harmaiui  Lahnar.  —  üruok  von  Otto  HaaM  ia  Wtaa. 


M  i9.  JULI  1882. 


Der  Verwalter. 

Humoristische  Erzählung  aus  dem  Polnischen  des 

WL  SabowakU 

Origlnal-Uebereetzung 

Hobert  Braune. 

(SchlQM.) 

Als  die  Flüchtlinge  eine  Viertelmeile  voa  Eleienbeim  entfernt 
sein  mochten,  versnchte  Herr  Kaspar  eine  Liebesbethenerung. 

,Pst !  man  hört  uns/  flüsterte  die  Entführte. 

So  oft  er  seine  Schwüre  unterwegs  erneuem  wollte,  so  oft 
gebot  sie  ihm  mit  denselben  Flüsterworteu  Stille. 

Schweigend  also  gelangten  sie  gegen  Morgen  in  die  Stadt  und 
fuhren  vors  Hotel  de  Saxe. 

Im  Zimmer  erst  und  nachdem  sich  die  Dienerschaft  empfohlen, 
entschleierte  sich  unsere  Schöne. 

«Teufel  !^  schrie  Herr  Kaspar,  einige  Schritte  zurückprallend, 
9  wer  brachte  Dich  hieher,  Grete?* 

Grete  war  eine  der  Dienerinnen  der  Gräfin-Mutter  und  obschon 
fliese  gute  Dame  ihre  weibliche  Dienerschaft  beständig  an  ein  mo- 
ralisches, gottgeftUiges  Leben  mahnte,  gelang  es  Herrn  Kaspar  nichts- 
destoweniger, sich  mit  ihr  näher  zu  befreunden,  was  Niemand  im 
Pallaste  wurste,  ausser  dem  jungen  Grafen,  der  sich  stets,  so  oft 
er  von  einer  Reise  kam,  aufs  Eingehendste  mit  allen  Fraüenzimmer- 
geheimnisseu  vertraut  zu  machen  suchte. 

«Wer  mich  hieher  gebracht?  Ei,  sieh  doch  !^  rief  erbost  die 
Dirne,  „Haben  Sie  mir  denn  nicht  eine  Karte  geschrieben  und  Ihr 
Leid  geklagt  ?  Ich  kam,  wurde  von  Ihnen  entführt,  und  so  bin  ich 
jetzt  da.' 

Hiebei  zeigte  sie  Herrn  Kaspar  die  uns  bekannte  Karte. 

„  Dir  also  übergab  man  diesen  Wisch  ?' 

yWem  denn  sonst  als  mir?** 

jjünd  Du  glaubtest,  ich  würde  Dich  Herrin  nennen  ?" 
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, Warum  nicht?  Sagten  Sie  nicht  einst  zu  mir:  Grete,  Du 
bist  die  Gebieterin  meines  Herzens?" 

9  Du  konntest  annehmen,  ich  würde  Dir  schreiben,  dass  ich  ohne 
Dich  nicht  leben  will?* 

jpich  hoffe;  Sie  werden  stets  mit  mir  leben,  sobald  Sie  mich 
geheiratet  haben.* 

»Bist  Du  wirklich  dumm  genug  zu  glauben,  ich  wurde  Dich 
heiraten  ?** 

„Wozu  hätten  Sie  mich  denn  entfahrt?  Gibt  es  keine  Gerichte 
auf  Erden  ?* 

„Scheusal  l^  brauste  Herr  Kaspar  auf  und  stiess  sie  ?on  sich, 
ff  niemals,  so  lange  ich  lebe !" 

Aber  Grete,  die  das  nicht*  im  Geringsten  abschreckte,  näherte 
sich  ihm  schmeichelnd: 

^Lieber  Kaspar,  vielleicht  ist*s  nicht  so  arg  mich  zu  nehmen. 
Fnr  einen  Verwalter,  der  seine  Stelle  verloren  und  so  schnell  keine 
neue  findet,  bin  ich  gar  keine  schlechte  Partie.  Ich  bringe  eise 
hübsche  Mitgift.« 

jjWie  viel  wohl  ?  Vielleicht  hundert  Gulden  !■ 

ffEi;  zehnmal  so  viel.  Ich  habe  tausend  Guldeu  vom  jungen 
Grafen.* 

Herr  Kaspar  war  entrüstet. 

ijVom  jungen  Grafen?  Wofür?* 

„Was  kümmert  Sie  das?  Sind  Sie  etwa  schon  mein  Mann? 
Aber  ich  bin  gutmüthig  und  sage  Ihnen,  dass  ich  die  lausend  Gül- 
den erhielt;  um  mich  entführen  zu  lassen.^ 

„NnU;  dann  sei  klug,  nimm  noch  tausend  Gulden  von  mir  und 
verlass  mich;  für  zweitausend  Gulden  findest  Du  immer  einen 
Mann.* 

,Aber  ich  will  nicht!  Ich  will  Dich  oder  ich  gehe  zum 
Gericht." 

j^Dann  verlierst  Du  fünfhundert  Gulden.  Mit  Gewalt  wird 
man  mich  doch  nicht  trauen ;  ich  werde  Dich  entschädigen  müssen 
und  von  einem  Verwalter  ohne  Anstellung  wird  man  nicht  mehr  als 
fünfhundert  Gulden  fordern.^ 

»So  gehe  ich  zu  Herrn  Müller  in  die  Vorstadt  und  übergebe 
ihm  diesen  Brief.'' 

Bei  diesen  Worten  hielt  das  Stubenmädchen  Herrn  Kaspar 
jenes  Documeut  unter  die  Nase,  wofür  er  Dreher  tausend  Gulden  ge- 
zahlt hatte. 
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„Satau!"  rief  mit  verzweifelnder  Geberde  der  nicht  zur  Reife 
gediehene  Cousin  des  Grafen  Papar,  „wärst  Du  wirklich  im  Stande  —  " 

„Und  warum  sollte  ich  nicht?"  sprach  sie  entschlossen,  »Du 
hast  mich  entehrt,  entführt,  unglücklich  gemacht,  Du  willst  mich 
jetzt  meinem  Schicksal  überlassen  —  und  ich  sollte  Dich  schonen?* 

Der  Besitz  des  Documentes  änderte  die  Sachlage.  Herr  Easpar 
war  in  der  Gewalt  Gretens. 

Einundzwanzigstes  Kapitel. 

Wenige  Tage  darauf  liess  Easpar  Steiner,  der  ehemalige  Ver- 
walter des  Grafen  Papar,  in  den  Zeitungen  erklären,  er  bedauere, 
Herrn  Josef  Müller  durch  Ueberreichung  einer  gegen  ihn  gerich- 
teten Klage  gekränkt  und  beleidigt  zu  haben  und  bitte  ihn  deshalb 
um  Verzeihung. 

Am  selben  Tage  schloss  auch  Herr  Kaspar  ohne  Angebot  das 
Ehebündniss  mit  Grete  Mayer,  bei  welchem  Akte  blos  die  beiden 
vom  Gesetze  geforderten  Zeugen  zugegen  waren :  Herr  Pafnuz  Dreher 
und  sein  Freund,  jener  Herr  Krispin^  der  die  apostolische  Mission, 
die  Verstockten  zu  bekehren,  in  der  Weise  ausübte,  dass  er  die  Leute 
Yon  den  Büchern  zur  Kanne  führte. 

Steiner  wollte  sich  sammt  seiner  Ehehälfte  in  der  Hauptstadt 
niederlassen.  Da  aber  die  Einwohner  sich  allgemein  gewöhnt  hatten,' 
zu  sagen:  „Er  kommt  wie  Steiner  vom  Gericht''  statt  „wie  der 
Mohr  aus  der  Wäsche,^  so  wurde  ihm  der  Aufenthalt  daselbst  ver- 
leidet, und  er  zog  in  eine  andere  Gegend,  wo  er  sich  von  den  Er- 
sparnissen, die  er  sich  als  Verwalter  zurückgelegt,  ein  ansehnliches 
Gut  kaufte. 

Mit  seiner  Frau  lebt  er  erträglich.  Denn  wenn  auch  Grete 
von  der  Natur  nicht  mit  Reizen  bedacht  war,  so  hatte  sie  doch  ein 
gutes  Herz,  und  von  ihrer  Anhänglichkeit  konnte  sich  Herr  Easpar 
schon  in  Kleienheim  überzeugen. 


Wer  erfahren  will,  was  mit  den  anderen  Personen  unserer  Er- 
zählung geschah,  dem  können  wir  nur  mit  Andeutungen  dienen,  da 
die  behandelten  Ereignisse  noch  zu  neu  sind,  um  schon  weit  vorge- 
schritten zu  sein. 

Fräulein  Emilie  wurde  über  den  Verlust  des  Bräutigams  nicht 
krank.  Die  Nachricht,  er  sei  wegen  Fälschung  eines  Briefes  ent- 
lassen worden,  heilte  sie  und  wirkte  wie  eine  kalte  Gompresse 
beruhigend  auf  die  sympathischen  Regungen,  die  sie  für  ihn  fühlte. 
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Wahrscheinlich  heiratet  sie  einen  weit  frOher  ernannten  Baron, 
als  es  Herr  Kaspar  hätte  sein  können,  denn  er  trägt  die  ehrenvolle 
Bflrde  dieses  Titels  schon  seit  seiner  Oeburt. 

Dieser  Baron  ist  auch  weit  hflbscher  und  junger  als  Herr 
Kaspar^  war  niemals  Verwalter  und  hat  noch  yiel  weniger  jemals 
Briefe  nsit  geftlschter  Handschrift  geschrieben.  Die  arme  Erbin 
einer  halben  Million  macht  also  eine  gans  gute  Partie. 

Comtesse  Idalie  hätte  sich,  wie  wir  wissen,  nach  Baden-Baden  be- 
geben und  dort  zufällig  die  Bekanntschaft  des  Fürsten  Giuseppe 
Mocchiehino  macheu  sollen,  um  dann  zu  erfahren,  dass  dieser  letzte 
Sprössling  mnes  der  ältesten  r((mischen  Adelsgeschlechter  ihr  zum 
Manne  bestimmt  sei. 

Dieses  schöne  Project  vereitelte  der  FQrst  Leopold  von  Hohen- 
sollern,  der  als  Prätendent  fQr  den  Thron  Spaniens  die  Veranlassang 
zum  deutsch-französischen  Kriege  wurde  und  dadurch  die  Reise  nach 
Baden-Baden  verhinderte. 

Man  änderte  nun  das  Programm.  Statt  mit  der  Person  des 
Forsten,  wurde  die  Comtesse  mit  dem  Portrait  bekannt  gemacht; 
dabei  erfuhr  sie,  dass  dieser  edle  Römer  seine  FQrstenkrone  nid 
seinen  in  der  Geschichte  glänzenden  Namen  sofort  nach  beendetem 
Kriege  mit  ihr  theilen  wolle  und  Kriege  danern  jetzt  nicht  lang. 

Herr  Protos  Tiefenbach  erzählte,  die  Comtesse  sei  mit  ihrem 
Bräutigam  sehr  zufrieden  und  zweifle  nicht,  mit  ihm  überaas  glück- 
lich zu  werden.  Die  letzten  Monate  vor  ihrer  Heirat  benQtzt  sie, 
sich  im  Italienischen  zu  vervollkommnen. 

Der  alte  Graf  Medard  beschenkt  jetzt  Melcher  mit  demselben 
Zutrauen,  wie  ehemals  Steiner,  und  Melcher  macht  dasselbe  Glück 
und  ist  bei  seinen  Untergebenen  ebenso  unbeliebt  wie  sein  Vor- 
gänger. 

Die  Gräfin-Mutter  schmerzte  das  Betragen  Steiners  deshalb  am 
meisten,  weil  sie  ihn  mit  eigenen  Augen  zur  Zeit  der  heiligen  Messe 
am  Boden  liegen  sah.  Wenn  sie  jetzt  Jemandem  von  der  Diener- 
schaft befiehlt,  eine  heilige  Messe  zu  zahlen  und  dieselbe  kniend 
anzuhören,  so  vergisst  sie  niemals  hinzuzufügen :  aber  flUsche  er  keine 
Briefe  wie  Steiner. 

Der  junge  Graf  bereist  abermals  Landgüter,  Dreher  hat  ein- 
für  allemal  jedes  nicht  juridische  Buch  abgeschworen  und  die  Er- 
zählungen Anton  Sporns  finden  immer  grössere  Verbreitung. 

Das  ist  Alles. 

Ende. 
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WaldgeheimnisB. 

Eine    Phantasie   Im    Grünen 

TOB 

Hermann  Lehner. 

(YerfMst  1858  *) 

Rnhig,  sachte,  tiefer  tretet 
In  des  Waldes 
Gottgeweihte  Einsamkeit. 
Sachte  beuget  auf  die  Seite 
Das  Gestr&uche,  das  noch  keine 
Sfindbefleckte  Hand  berührte. 
Sehet,  höret,  welch  ein  Wogen, 
Wallen,  Rauschen, 

Welch  ein  Streben,  Glühn  und  Leben 
In  der  bunt  geschmückten  Halle  1 
Veilchen  duften,  Quellen  rieseln, 
Tauben  girren. 
Bergen  heimlich  ihre  Liebe 
In  der  Bl&tter  grünes  Kleid. 
Murmeln  rauschet 
Wie  ein  sanftes  Engelsflüstem 
Durch  den  Hain. 

Naher  nur  noch,  tiefer  tretet 
Da  herein, 
Nur  behutsam, 

Dass  Ihr  l&rmend  nicht  verscheuchet 
Mir  die  paradiesisch  reine 
Liebet&ndelnde  Gemeinde. 
Streckt  Euch  nieder 
In  der  Halme  weichen  Pfühl; 
Lasst  die  Erde  hinter  Euch, 
Denkt  Euch  in  des  Himmels  Kreis! 

Lauschet,  merket, 
Dass  sich  jetzo 
Euch  das  grosse  Ewigschöne 
Sich  enthülle: 
Das  Geheimniss  der  Natur! 

Mächtig  klingen  tausend  Stimmen, 
Die  uns  Himmelskunde  bringen; 
Aus  den  Wipfeln  hoher  Pappeln, 


*)  Aus  einer  SammlaDc;,  grösstentheils  in  den  ersten  Jugendjahren  des 
Verfassers  entstandener  Gedichte,  die  jedecfa  spAter  fast  ausnahmslos  einer  Tiel- 
leicht  allzu  strengen  Sichtung  seitens  des  eif^enen  Erzeugers  zum  Onfer  fielen. 
Das  vorliegende  im  16.  Lebensjahre  Terfasste  ist  eines  der  übriggebliebenen  und 
geben  wir  dasselbe  unverändert  in  seiner  ursprünglichen  Fassung.  Der  Heraus- 
geber wird  den  ihn  sehr  ehrenden  Wünschen  der  Correspondenten  dieses  Blattes 
Ssrn  entsprechen  und  seinen  im  vorigen  Jahrgang  gebrachten  neueren  lyrischen 
eiträgen  weitere  nachfolgen  lassen,  sobald  die  Umstände  dies  ermöglichen. 
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Ans  den  Kelchen 

Zartgesenkter  Blnmenglöckchen, 

Aus  dem  Plätschern  klarer  Quellen, 

Und  aus  muntrer  S&nger  Kehlen, 

Die  sich  kosen  im  Gehüsch. 

Sieh  dies  Nestchen  dort  am  Felsen : 

Selbst  gewoben  und  beschattet, 

Ausgeschmückt, 

Hat^s  der  Gatten  zarte  Sorgfalt 

Ihren  Kindern; 

Sieh  die  Alten  emsig  flattern 

Um  des  Bettes  Schutzeshülle  — 

Fröhlich  senken 

Von  des  Felsens  Schwindelhöhe 

Sich  hinunter  in  das  Thal. 

Tiefer  einwftrts, 
Wo  der  Quellen  Süberwellen 
Niedersinken: 

Wo  der  Birke  reiches  Laub, 
Enger  schliessend,  sich  umküssend. 
Inniger  schmiegend  Blatt  an  Blatt, 
Tagverhüllend, 
Immersüssen  Abend  breitet 
Auf  des  Thaies  duftumhauchtes 
Ruhendes  Elysium. 
Durch  die  dunklen  Zweige  dringet 
Nicht  das  grelle  Licht  des  Tages, 
Nicht  des  j&hen  Wasserschlages 
Laut  Getose, 

Nicht  das  Lärmen  tollen  Jubels, 
Das  die  Höhen  überfluthet. 
Sturm  und  Beben  und  Erschüttern, 
Das  durch  Wald  und  Klüfte  zittert, 
Bricht  sich  Iftngst  am  steilen  Hange  — 
Reichet  nimmermehr  hinunter 
In  den  weichen  Schooss  der  Tiefe, 
Wo,  sich  ihrer  liebsten  Kinder 
Freuend,  ruht  im  ungetrübten 
Süssen  Frieden  die  Natur. 
Nur  der  Liebe, 

Nur  der  reinsten,  unschuldsvollsten 
Liebe  blüht  dies  Heiligthum! 

Schwäne,  weiss  wie  Schaum  der  Wellen, 
Kreisen,  wie  am  Abendhimmel 
Helle  Silberwolken  ziehn, 
Auf  des  Teiches  glatter  Fläche, 
Die  in  allen  Farben  schillernd 
Florens  Zauber  wiederspiegelt. 
Ach,  wie  herrlich 
Blüht  die  Fülle  bunter  Reize! 
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TansendflUtig  wandeln  endlos 
Form  nud  Farbe  sich  im  Kreis. 
M&chtig  strahlen  Sonnenblumen, 
Und  der  Tulpen  Flammengluth 
Tränkt  die  Luft  mit  ros'gem  Schimmer. 
Inniger  doch  als  Glanz  und  Grösse, 
Durch  des  Duftes  Himmelsgabe, 
Spricht  zu  uns  am  dunklen  Orte 
Dort  Viola  odorata ! 

In  dem  reichen  Kranz  der  Nelken 
Blüht  die  Rose  — 
Wie  die  Braut  am  Traualtare 
Steht  sie  da  im  schönsten  Schmucke 
Glühender  Befangenheit. 
Wie  der  Hauch  der  Liebe  schimmert 
Ihre  Anmuth  winkend  hin 
Durch  das  reichgeschmückte  Eden, 
D*ran  die  Götter  sich  erschöpften. 
Ohne  Kargen  auszuschütten 
Allen  Reiz  der  Himmelstrifte. 
Iris  lieh  den  goldnen  Bogen 
Unerreichter  Farbenpracht, 
Himmlischer  den  Schmelz  zu  färben, 
Den  in  ihren  schönsten  Gaben 
Faun  und  Flora  ausgestreut. 
In  des  Nieveraltens  Zauber 
L&sst  Idunens  Macht  der  Jugend 
Der  beglückten  Fluren  Kinder 
Sich  erfreun. 

Tausendfältig  in  der  Runde 
Strahlt  der  jungfräulichen  Göttin 
Angebinde;  Jugend  athmet 
Alles  was  da  blüht  und  lebt. 
Veilchen,  Rose  und  Narcisse 
Spenden  immersüssen  Duft, 
Und  im  vollsten  Kronenschmucke 
Prangt  Cameliens  reiche  Blume. 
Frühlingsschwarmer  flattern,  durch  die 
Laue  Luft  des  Wests  getragen, 
Ueber  Blumenkelchen  hin; 
Für  das  zarte  Lied  des  Tages 
Laben  leichtbeschwingte  Sänger 
Sich  an  Beer*  und  Aprikose, 
Die  vom  Wiesenplane  locken 
In  des  Schattens  reiche  Fülle. 

Mächtig  starke  Eichen  wölben 
Ihr  Gezweig  zu  dunklen  Hallen; 
Und  die  Tanne,  deren  hohen 
Schlanken  Leib  die  blüthenreiche 
Winde  zierlich  überkleidet. 
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L&88t  von  greller  Sonnenglath 

Nor  in  kleinen  Zwischenrftiinien 

Sanfte  Strahlen  niedergleiten, 

Die  gleich  Sternen,  schimmernd,  fankelnd 

Ihres  Bodens  dnftge  Floren 

Ueherstreuen. 

Welcher  Zanber,  welcher  Segen! 
Soll  ich  da  nicht  staanend  weilen« 
Weiter  noch,  yorftber  ziehn  ? 
Ruhig,  ruhig,  sieh  dort  unten, 
Wo  sich  dichter  Zweig  an  Zweig, 
Blatt  an  Blatt  zusammenfüget, 
Domen  uns  den  Pfad  versperren, 
Des  M&anders  Labyrinth 
Unverfolgbar  sich  verlieret  -- 
Lasst  uns  da  hinunterwandeln» 
Schauen,  was  sich  so  verborgen 
Noch  verhallet  im  Verborgnen. 
Ahnt*s  mir  doch  wie  Geisterwehen, 
Stflnd  ich  hier  an  letzter  Schwelle 
Unbegriffner  Seligkeit  —  ?  — 

Sachte  dr&nget  auf  die  Seite 
Dom  und  Stachel, 
Dass  sie  nicht,  zurflckeschnellend, 
£uch  des  Schmerzens  Schrei  entlocken. 
Beugt  das  dichte  Kraut  nur  nieder  — 
Vorw&rts,  vorwärts!  Himmelsbalsam 
Quillet  uns  die  Luft  entgegen. 
Schonet  doch  der  Myrthenstriluche 
Und  des  reinen,  deutungsvollen 
Kleids  der  Lilie; 

Lasst  uns  nicht  wie  Diebe  brechen 
Durch  die  unbewachten  Mauern. 
Enger,  dflnkler  wird  die  F&hrte, 
Und  verliert  sich  in  des  Holzes 
Wirr  verschlungenem  Ge&ste. 

Doch  welch  zauberisches  Beben 
Zieht  mir  hier  an  dieser  Schwelle 
Durch  des  Busens  tiefste  Tiefe? 
Hör  ich  doch  schon  Klänge  seltsam, 
Klänge  seltsam,  wunderbar, 
Durch  die  grünen  Gitter  wallen! 

Sehnsucht  schwellt  das  Herz;  noch  Einmal, 
Das  Geflechte  zu  durchdringen, 
Lasst  die  kühne  Hand  versuchen  -^ 
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Wehe,  wehe!  Ach,  die  Dornen! 
Ach,  yergeblich, 
Fruchtlos  ist  ein  jedes  Mfihen, 
Undurchdringlich  der  Verschluss! 
Wehe,  wehe! 

Sollen  wir  hier  schmachtend  ruhen, 
So  entfernt  und  nah  dem  Ziele? 

Horch,  welch  Rauschen  nah  am  Saume ! 
Leises  Flüstern,  sanft  harmonisch. 
Wie  aus  tausend  Engelsbrfisten  ^ 
Und  nun  fernher  dringen  Töne: 
Leise  schwftrmend,  sich  erhebend, 
Sammelt  Stimme  sich  an  Stimme; 
Hoch  und  höher 

Steigt  des  Yielklangs  bunte  Säule, 
Nun  am  höchsten, 
Ueberwallend, 

Bricht  und  theilt  sich  Wonn'  an  Wonne  — 
Tausendfältig  senkt  nun  wi^dei: 
Sich  die  Fülle  der  Ergüsse, 
Leiser,  immer  leiser  werdend, 
In  des  Aethers  Hauch  zedliessend. 
Stiller  wird  es  im  Gebüsche, 
Das  ein  mildrer  Hauch  umzittert. 
Wie  ein  trautes  Mondenlicht. 
Warme  Luft  weht  uns  entgegen, 
Und  der  Zephyr,  der  sie  leise 
Durch  die  Waldesschatten  gleitet, 
Murmelt  von  geschautem  Glücke  — 
Nachhall  der  Erinnerung ! 
In  der  Tiefe  der  Verhüllung 
Hör  ich  sanfte  Taubenstimmen 
Sich  im  zarten  Bunde  flöten: 
Das  Mysterium  der  Liebe  — 

Ach,  es  wandelt  mich  so  mächtig, 
So  unwiderstehlich  lockend 
Nach  dem  süssen  Bilde  an; 
Sehnsucht  lässt  mich  nimmer  ruhen. 
Und  die  Inbrunst  reisst  mich  fort. 
Wären  Schwerter  diese  Nadeln, 
Und  wie  Erz  die  Kraft  der  Stämme: 
Vorwärts  reisst  mich  die  Empfindung, 
Machtlos  folg'  ich  ihrem  Drängen, 
Dom  und  Hindemiss  entgegen 

Ach,  wie  thöricht! 
Ach,  wie  thöricht! 
Welches  heillose  Beginnen! 
Was  der  Ruhe  nicht  gelungen, 
Nicht  gelingt*8  dem  Ungestüme. 
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Blut  enttrieft  den  kecken  Händen, 
Doch  dem  Herzen  frommt  es  nicht 

Schnell  znrflcke! 
Dass  Ihr  Iftnnend  nicht  verschenchet 
Jene  paradiesiBch  reine 
Liebetändelnde  Gemeinde. 

Ach,  zu  sp&t  schon! 
Rasch  verklungen, 
Wie  mit  einem  Zanberschlage 
Ist  das  schöne  Spiel  der  Liebe. 
Marmeln  hebt  sich, 
Wie  empörter  Hüther  Zürnen, 
In  den  Zweigen. 

Schnell  entschwinden  Duft  und  Schimmer, 
Und  ein  ängstlich  Rauschen  wälzt  sich 
Dnrch*s  Gehölze, 
Wie  von  fliehenden  Verfolgten. 

Gehet,  gehet,  lasst  ans  eilen. 
Länger  hier  nicht 
Dngebetne  Störer  sein. 
Da  hindarch  and  da  hinüber, 
Unverweilt  den  Pfad  hinaof. 
Dass  ans  nicht  der  Nord  ereile, 
Den  ich  schon  im  Rücken  höre 
Seine  ranhen  Panzer  schnallen; 
Findet  er  nur  rein  die  Schwelle, 
Wird  er  sich  wohl  bald  begnügen 
Mit  der  Regang  seiner  Pflicht 

Schnell  im  bilderreichen  Wechsel 
Wandelt  sich  ringsum  die  Gegend; 
Buntres  Leben,  lautres  Treiben 
Sich  entfaltet; 
Fernher  klingt  schon 
Nachtigallen-Halleli\ja 
Und  der  Lerche  freies  Lied. 
Klares  Licht  des  Tages  spiegelt, 
Nur  vom  Schein  des  nahenden  Abends 
Sanft  geröthet, 

Sich  an  tausend  Blüthenkronen, 
Die  nun  reich  und  immer  reicher 
FreiVen  Raum  zu  freierem  Spiele 
Ihres  Farbenprunkes  nützen. 
Ueber  Thal  und  Hügel  wandeln 
Wir  durch  Frühlingsanmuth  weiter. 
Bis  zu  jenem  Wiesenteppich. 
Dort  am  Rande  würziger  Linden 
Lasst  im  weichen  Blumenlager 
Der  ersehnten  Rast  uns  pflegen. 
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SchluramYe  nicht,  mein  müdes  Aage, 
Eh'  der  Sonne  letzter  Schimmer 
Nicht  am  Horizonte  blich. 

Abendhanch  weht  darchs  Gefilde; 
Und  des  Westens  goldner  Abstich 
Weichet  bald  den  Schattenwellen, 
Die  sich  Yon  der  dunklen  Wölbung 
lieber  Wald  und  Wiese  breiten. 

Stiller  wird  es  nah  und  ferne, 
Farbe  fliesst  in  Farbe  über, 
Und  mit  Wehmuth 
Sieht  das  Auge 
Alles  düsterlich  entschwinden. 
Was  vor  wenig  Augenblicken 
Noch  entzückte. 
Deckt  nun  Alles 
Eine  gleiche  Hülle  zu. 
Und  die  schlafbefangne  Seele 
L&sst  mich  kaum  mehr  widerstehen 
Ihrem  Drange. 

Nur  im  Grase, 
Uns  zu  Häupten, 
Seh  ich  hie  und  da,  verborgen, 
Etwas  glühn  wie  sanfte  Sterne, 
Dessen  wir  im  Glanz  des  Tages 
Nicht  gewahrten: 

Ach,  es  scheint  das  blaue  Blümchen 
Uns  zu  bitten. 
Wenn  im  Schlummer, 
All  die  Pracht  wir  wiederschauen: 
Seiner  zu  gedenken  auch  — 


Ferne  singt  die  Nachtigall 
Süsses  Lied  der  Abendwonne 

Luna  leuchtet 

Sterne  flimmern 


Müde  Häupter,  senkt  Euch  nieder, 
Augen  schlummert  — 
Gute  Nacht! 
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Prosper  Merimee. 

Von  Hieronytmus  Lartn. 

(Naehdiuek   rerboten.) 

In  Paris  spricht  *)  die  literarische  Welt  noch  immer  von  der 
neuen  Sammlung  nachgelassener  Briefe  Prosper  MMm^e*s  ao  eine 
„andere*"  Unbekannte.  Wenn  man  es  aus  alter  Gewohnheit  nicht  las- 
sen kann,  sich  nach  den  Pariser  Moden  auch  in  der  Literatur  um- 
zusehen, so  thut  es  sehr  wohl,  einmal  etwas  Anderm  zu  b^egneOi 
als  Offen bach,  der  auch  die  Belletristik  jenseits  der  Vogesen  fast 
ausschliesslii*/h  beherrscht,  wie  diesseits  und  jenseits  derselben  das 
Theater. 

Ich  habe  nicht  die  Absicht,  jene  Briefe  zu  besprechen,  welchen 
man  ohnehin  fortan  selbst  in  den  ernsthaftesten  und  gelehrtesten  Ge- 
schicbtswerken  über  das  zweite  Kaiserreich  begegnen  wird.  Nur  eine 
Stelle  will  ich  daraus  citiren,  weil  sie  geeignet  ist,  die  eminent  ar- 
tistische Natur  des  grossen  Romanciers  pr&gnant  zu  bezeichnen. 
Wohl  aber  dürften  bei  dem  umstände,  dass  man  in  Deutschland  die 
übertriebene  Werthsch&tzung  des  Französischen  blos  durch  Einschrän* 
kung  auf  das  Oberflächliche  und  Vergängliche  etwas  mässigt,  sie 
aber  keineswegs  auf  das  Gediegene  und  Dauernde  ausdehnt,  was  ge- 
rade Schriftstellern  wie  M^rimee  bei  uns  zu  keiner  Verbreitung  ihrer 
Werke  verhilft,  einige  Bemerkungen  über  seine  Novellen  und  seine 
Persönlichkeit  nicht  überflüssig  sein. 

Als  Gelehrter  war  M^rim^e  Archäolog  und  hat  in  seinem  Fache 
einige  geschätzte  Werke  veröffentlicht.  Zuweilen  drang  sein  wissen- 
schaftlicher Beruf  in  seine  belletristischen  Arbeiten  ein,  wie  denn 
eine  langwierige  Untersuchung  des  Schlachtfeldes  von  Munda  die 
Einleitung  zu  ^Carmen**  bildet  und  das  Kunstwerk  dem  Leser  fast 
unzugänglich  zu  machen  droht. 

Noch  aus  der  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Spanien  als  Jüng- 
ling stammt  sein  erstes  Werk,  das  „Thäätre  de  Clara  Gazul,*  phan- 
tastische und  groteske  Dramen,  deren  Ursprung  die  literarische  Welt 
lange  beschäftigte. 

Aus  derselben  Zeit  stammt  seine  enge  Verbindung  mit  der 
Schwiegermutter  Napoleons  IIL  mit  der  Gräfin  von  Montijo,  und 
man  begreift  daher  den  Antheil,  den  die  Kaiserin  Eugenie  an  ihm 
nahm,  und  die  Kränkung,  die  seine  Freigeisterei  und  sein  Atheis- 
mus ihrer  ^Frömmigkeit^  bereiteten. 

unter  solchen  Verhältnissen  erlangte  er  natürlich  die  höchst- 
beneidete Sinecure,  die  das  zweite  Kaiserreich  zu  vergeben  hatte, 
den  Posten  eines  Senators.  Seine  politische  Ansicht  scheint  gewesen 
zu  sein,  dass  es  politisch  sei;  schön  und  bequem  dem  Studium  und 
der  Buhe  zu  leben,  die  ein  Künstler  und  Gelehrter  bedarf. 

Als  Mitglied  der  Akademie  nahm  Prosper  M^rim^e  den  Sitx 
Charles  Nodier's  ein,  eines  Schriftstellers  von  ähnlicher  Bedeutung, 
der  ebenfalls  wenig  in  Deutschland  gelesen  wird. 

*)  Das  Feuilleton  ist  in  den  Siebzigeriahren  entstanden.  Lorm-LaDdes- 
mann,  der  unserm  Blatte,  schon  als  es  noch  unter  dem  alten  Titel  eniehi«ii, 
sein  Wohlwollen  zuwandte,  hat  den  in  seiner  zweiten  Heimat  Sachsen  geschriebeoen 
Artikel  uns  nunmehr  zur  Fublication  in  der  „Lesehalle"  überlassen. 

Anm.  d.  Bedactiou. 
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Wie  hoch  im  Ansehen  als  Richter  und  Berather  der  Verfasser 
von  jjCarmen*  und  „Colomba"  bei  den  jungen  französischen  Auto- 
ren stand;  davon  geben  die  feinen  Worte  ZeugnisS;  mit  denen  ihm 
Emil  Augier  sein  reizendes  Lustpiel  „Le  fils  de  Qiboyer^'  zueignete : 

„Widmung  an  Herrn.  Prosper  Mörimee.  Diese  fiinf  Worte  sind 
(las  Einzige,  was  ich  jemals  ohne  Ihr  Vorwissen  und  ohne  Ihre  Gut- 
heissung yeröffentlichte.** 

M^rim^e's  Löwenwurf,  seine  erste  novellistische  Schöpfung 
„Matteo  Falcone"  bestand  nur  aus  etwa  zwanzig  Seiten.  Wenn  mo- 
derne Dramatiker  Brutus  vorführen;  der  seine  Söhne  zum  Tode  ver- 
urtheilt,  so  sagen  wir  solchen  Dichtern  mit  Becht,  dass  unsere  Zeit 
und  Kultur  zu  ihrem  Glück  kein  Yerständniss  mehr  für  solche  un- 
natürliche Motive  habeu;  geschweige  denn  die  dafür  geforderte 
Sympathie. 

In  dieser  Erzählung  nun  handelt  es  sich  auch  um  einen  Sohn, 
der  von  seinem  Vater  getödtet  wird.  Wir  sind  in  Corsika.  Das  Kind 
hat  sich  verleiten  und  verlocken  lassen,  den  Banditen  zu  verrathen, 
dem  unverbrüchliche  Treue  geschworen  wurde,  und  von  der  ersten 
Seite  an  erkennen  wir,  dass  Nichts  den  Vater  von  seinem  Entschluss, 
den  Sohn  zu  tödten,  abbringen  wird  und  kann.  So  gross  ist  die 
Kunst  des  Meisters,  dass  wir  mit  dem  Vorgang,  wenn  auch  trau- 
ernd, einverstanden  sind,  wie  mit  einem  Naturprozess,  gegen  den  wir 
uns  nicht  aufzulehnen  vermögen. 

„Arfine  Guillot^'  ist  eine  Vorläuferin  jener  in  Boman  und  Drama 
so  zahlreich  gewordenen  biblischen  Magdalenen,  deren  berühmtester 
Kirchenvater  der  jüngere  Alexander  Dumas  ist.  Er  machte  sich 
dabei  gleich  selbst  einer  Sünde  schuldig,  indem  er  ihnen  die  arme, 
unschuldige  Gamelienblume,  von  der  auch  der  strengste  Botaniker 
nichts  Lasterhaftes  zu  erzählen  weiss,  zum  Sinnbild  gab. 

Auch  die  Sünderin  M^rim^e's  purificirt  sich  durch  unsägliche  Leiden. 
Weshalb  sie  nicht  zu  dem  Weltruf,  zu  der  ungeheuren  Wir- 
kung gelangte,  wie  die  Gameliendame?  Einfach  darum,  weil  sie 
nicht  die  geringste  Ahnung  davon  hat,  dass  sie  einem  grossen  Pu- 
blikum gegenüber  stehen  wird  und  sich  folglichauch  nicht  demge- 
m&ss,  nicht  mit  berechneter  Wirkung  an-  und  auszieht.  Sie  steht 
einzig  und  allein  der  Natur  gegenüber,  deren  Spiegelbild  sie  ist, 
dieser  fast  unnachahmlichen  Schöpferin  mit  unendlicher  Kunst  abge- 
wonnen. 

Nicht  aber  wie  an  „Arf^ne  Guillot"  wagten  sich  die  Talente, 
die,  und  oft  ohne  es  selbst  zu  wissen,  vom  Genie  borgen,  etwa  auch 
an  „Carmen.'* 

Diese  Gestalt  kommt  in  der  gesammten  Literatur,  im  ganzen 
Fabelreich  der  Dichter  nicht  mehr  vor. 

Carmen  ist  ein  verlornes  Weib,  unter  dem  verwildertsten  Ban- 
diten- und  Zigeunervolk  aufgewachsen,  und  dazu  abgerichtet,  Bei- 
sende in  eine  Mördergrube  zu  locken.  Sie  hat  niemals  Gelegenheit 
gehabt,  den  Unterschied  von  gut  und  bös  kennen  zu  lernen  und  ver- 
übt daher  das  Lasterhafteste  mit  Holdseligkeit,  man  möchte  sagen, 
mit  Unschuld.  Es  kommt  aber  eine  Situation,  in  der  sie  mit  einem 
solchen  Heroismus  stirbt,  dass  sich  in  die  wenigen  Augenblicke  des 
Todes  die  Grösse  und  die  Schönheit  zusammendrängen,  von  welchen 
das  Leben  dieses  Weibes  hätte  ausgefüllt  sein  können. 
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Von  den  Novellen  ,,Le  Vase  etrusque,"  „Toinango,"  „üne  Par- 
tie de  Trictrae/'  will  ick  Nichts  als  den  Titel  sagen.  Was  lässt  siifa 
von  einer  Landschaft  erzählen?  Wasser,  Käume,  Felsen  sind  sehr 
gewöhnliche  Gegenstände  —  wie  die  Dinge  in  diesen  Novellen. 

Nnn  kann  aber  eine  besondere  Beleuchtung  das  Wohlbekannt'' 
in  eine  bezaubernde  Erscheinung  verwandeln.  Da  bleibt  Nichts  übrii:. 
als  zur  Betrachtung  der  LandschaR;  also  hier  zum  Lesen  der  No- 
vellen einzuladen.  Denn  das  Stoffliche  ist,  wie  bemerkt,  überall  zu 
finden  und  folglich  Nichts  davon  zu  erzählen.  Wer  aber  das  Talent 
hätte,  den  eigenthümlichen  Beiz  der  Beleuchtung  beschreibend  zu 
reproduciren,  der  hätte  eben  das  Talent  M^rim^e's  und  würde  e.^ 
lieber  auf  eigene  Bücher  verwenden. 

Etwas  Anderes  ist  es  mit  ,,Colomba'\  einer  Erzählung,  die  als 
das  novellistische  Hauptwerk  des  Dichters  zu  betrachten  ist,  mehr 
obgleich  als  weil  es  sich  der  grössten  Popularität  und  Verhn-i- 
tung  unter  seinen  Productionen  erfreut. 

Auch  diese  Erzählung  spielt  in  Gorsika.  Ist  es  nicht  eine  Prä- 
destination, dass  er  sich  mit  Vorliebe  ein  Land  zum  Schauplatz^; 
seiner  Dichtungen  wählte,  das  die  Geburtsstätte  der  Dynastie  war, 
mit  der  er  später  in  so  enge  Beziehungen  kommen  sollte  ? 

üeber  „Colomba'*  ist  noch  Einiges  zu  sagen.  pColoiuba*  von 
Prosper  M^rim^e  spielt,  wie  gesagt,  in  Corsika  und  bringt  die  be- 
rüchtigte Vendetta  unter  ein  ganz  neues  effectvolles  Licht.  Denn 
während  Colomba,  die  treueste  Tochter  ihres  Volkes,  in  der  Blut- 
rache Nichts  erblickt,  was  nicht  das  Einfachste  und  Natürlichste  in 
der  Welt  wäre,  ist  ihr  Bruder,  den  sie  unablässig  auffordert,  d^ 
Blutige  zu  vollziehen,  im  Laufe  der  Zeit  ein  gebildeter  Ofilcier  ge- 
worden und  steht  nun  dem  wilden  Brauch  mit  der  Scheu  und  dem 
Gewissen  eines  Culturmenschen  gegenüber. 

Diesen  Conflict  noch  zu  steigern,  tritt  die  Liebe  hinzu  —  imd 
diese  leidenschaftliche  Scenenfoige  auf  dem  Hintergrunde  einer  süd- 
lichen Natur,  die  in  ihrem  BUimmel,  ihrer  Vegetation,  ihrem  Klima, 
die  immer  und  überall  selbst  Leidenschaft  auszudrücken  scheint,  ist 
mit  einer  gemessenen,  sicheren  Einfachheit  und  trotzdem  oder  viel- 
mehr deshalb  mit  einer  Eindringlichkeit  dargestellt,  dass  ^Colomba' 
als  Beispiel  für  alle  Vorzüge  dienen  kann,  die  sich  der  im  eminen- 
testen Sinne  künstlerischen  Begabung  dieses  Schriftstellers  nach- 
sagen lassen. 

Um  sein  Lob  und  seine  Eigenthümlichkeit  in  ein  kurzes  Wort 
zu  fai>sen:  in  den  Werken  Prosper  M^rim^e*s  wachsen  keine  Schma- 
rotzerpflanzen. Es  dürfen  weder  lyrische  Gefühle,  noch  Gelegenheit 
zu  Beflexion,  noch  Sucht  nach  Effecten  auch  nur  ein  Sandkorn  hor- 
beitragen,  das  nicht  zur  Gestaltung  des  Gebildes  durchaus  nothwen- 
dig  wäre. 

Und  dennoch  sind  Lyrik,  Reflexion  und  Effecte  in  seinen  Wer- 
ken. Wie  er  dies  macht  ?  Das  kann  Jeder  lesen  und  Niemand 
sagen. 

Zur  Vervollständigung  des  Bildes,  das  man  sich  von  einer 
geistigen  Persönlichkeit  machen  kann,  die  den  Schwerpunkt  ihres^ 
inneren  Lebens  im  reinsten  Kunstgefühl  hat,  aber  zugleich  Witz  und 
Verstand  genug  besitzt,  um  den  Gegensatz,  den  die  artistisch  ange- 
schaute Welt  zur  wirklichen  hat,  nicht  zu  übersehen,  ihn    viehuehr 
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schalkhaft  auszudrücken,  weise  ich  nur  auf  die   folgende  Stelle  aus 
den  neuen  Briefen  an  eine  ^andere*  Unbekannte  hin: 

^Ich  war  in  London  und  habe  im  British-Museum  eine  neu 
angekaufte  armlose  Statuette  aus  Bronce  gesehen;  die  mich  ent- 
zuckte. Es  ist  eine;  natürlich  nackte  VenuS;  die  auf  dem  rechten 
Fusse  steht  und  den  linken  bis  zur  Höhe  des  Knies  emporzieht.  Es 
scheint  mir;  dass  sie;  als  die  Arme  noch  vorhanden  wareu;  ihre  San- 
dalen festbinden  wollte.  Offenbar  ist  dies  die  verkleinerte  Copie  einer 
Statue  und  ein  Werk  von  grosser  Schönheit.  Wie  schade,  dass  die 
Zeit  so  die  Sachen  zerstört!  In  allen  diesen  antiken  Statuen  sind 
der  Natur  abgelauschte  Bewegungen  von  wunderbarer  Anmuth  und 
Keuschheit.  Wenn  man  sie  aber  in  unseren  Ateliers  von  unseren 
Modellen  wiederholen  lässt,  so  erscheinen  sie  affectirt  und  unan- 
ständig. Woran  liegt  dies?  Ich  habe  mich  oft  gefragt,  ob  dies 
Dicht  mit  der  socialen  Stellung  der  Modelle  zusammenhänge  und  ob 
nicht  unsere  Frauen  von  Welt  der  Antike  viel  näher  kämen.  Leider 
können  die  Erfahrungen  hierüber  nicht  leicht  gemacht  werden.** 

Es  ist  wohl  unmöglich,  einen  Gedanken  von  fruchtbarer  Tiefe 
mit  mehr  Leichtigkeit  ansxndrflcken,  die  zugleich  ein  sohelmisohes 
Lächein  zeigt. 

In  der  That  vergisst  unsere  moderne  Pädagogik;  der  sonst  kein 
Apparat  zu  weitläufig  und  zu  schwerfällig  ist,  nur  zu  sehr;  von  welch 
mächtigem  Einfluss  die  Kunst  auf  das  Leben  sein  kann.  Es  ist 
namentlich  die  antike  Plastik;  der  aus  falschen  Sittlichkeitsbegriffien 
ein  zu  geringer  Antheil  an  der  Erziehung  gegeben  wird. 

Als  man  einer  Prinzessin  aus  der  Napoleon'schen  Dynastie  Ver- 
wunderung darüber  aussprach,  dass  sie  Meister  Ganova  den  Dienst 
eines  Modells  geleistet  hatte;  gab  sie  die  bekannte  Antwort:  »Wa- 
rnni  nicht?    Das  Atelier  war  ja  geheizt/ 

Nicht  bis  zu  dieser  grandiosen  Naivetät  soll  in  der  Erziehung 
der  Jugend  die  Pflege  des  Schönen  gedeihen,  aber  die  ErkenntnisS; 
dass  mit  dem  Schönen,  auch  wenn  es  die  durch  die  Kunst  von  allen 
unedlen  Momenten  befreite  Qestalt  des  Menschen  ist,  unter  allen  Um- 
ständen ein  Sittliches;  ein  Heiliges  ausgedrückt  wird;  kann  nicht  früh 
genng  geweckt,  nicht  fleissig  genug  geübt  werden. 

Denn  der  Zweck  ist  nicht  etwa  das  theoretische  Kunstverständ- 
niss  und  der  dadurch  mittelbar  dem  Leben  zufliessende  Genuss, 
sondern  unmittelbar  die  Erleichterung  und  Veredlung  des  Lebens  selbst. 

Die  Plastik  lehrt  vor  Allem:  schauen. 

Die  Kenntniss  oder  Kunst  eines  objectiveU;  durch  keinen  per- 
sönlichen Anlass  geleiteten  Schauens  überträgt  sich  auf  das  Leben 
und  hilft  auch  an  solchen  Verhältnissen,  Gestaltungen  und  Erschei- 
nnngen  ein  erhebendes  Interesse  des  Gemüthes  finden,  die  blos  an- 
geschaut sein  wollen,  die  der  Leidenschaft;  dem  Eigennutz;  dem  per- 
sönlichen Zwecke  nicht  dienen. 

Wer  zu  schauen  versteht,  der  kann  von  der  winterlich  ein- 
samen Strasse  oder  aus  dem  Menschengewühl  des  Marktes  ein  Ver- 
gnügen, eine  Stimmung  in  seine  noch  so  dürftige  Klause  heimbrin- 
gen; als  ob  er  einen  persönlichen  Glücksfall  erlebt  hätte. 

Niemand  wird  leugnen,  dass  die  Frauen,  als  die  beseelten  Trä- 
gerinnen des  Naturschönen,  zunächst  dazu  berufen  sind;  Gegenstände 
solchen  Schauens  zu  sein. 
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Wie  wenig  aber  für  diesen  Beruf  des  Weibes  wird  von  der 
modernen  Erzienung  geleistet! 

Abgesehen  dayon^  dass  man  sich  überall  sklavisch  den  ent- 
stellendsten  und  abgeschmacktesten  Moden  fOgt  —  lernen  unsere 
Frauen  auch  nur  das  Gehen  ? 

llan  sehe  sie  einmal  iu  unseren  sittlichkeitsstolzen  deutschen 
Stftdten  dahinschreiten,  unbekümmert  um  die  Aesthetik  des  Körper- 
tragens, weil  ihnen  die  Erziehung  niemals  gesagt  hat,  dass  hieriD 
eine  Aufgabe  liegt,  der  Beachtung  zu  schenken  ist  und  die  gellbt 
sein  will. 

Es  geht  mit  der  Erziehung  der  Frauen  wie  mit  der  Heilkunde  : 
sie  wird  immer  mehr  Wisii^nschaft  und  immer  weniger  Kaust  Dif 
Aei-zte  nehmen  immer  mehr  an  Gelehrsamkeit  zu,  und  ihre  Geschick- 
lichkeit, zu  heilen,  wird  immer  geringer.  Die  Frauen  werden  immer 
mehr  mit  Kenntnissen  aller  Art  bereichert  und  werden  dabei  immer 
weniger  schAn. 

Kaum  wird  mehr  irgend  eine  Wissenschaft  vom  Unterrichte 
der  Frauen  ausgeschlossen,  und  sie  glauben  sich  verpflichtet,  statt 
schöner  Formen  vor  Allem  Bildung  zu  zeigen  und  die  Lösung  der 
socialen  Frs^e  im  Strickbeutel  zu  tragen.  Dadurch  wird  das  arme 
Leben  nur  noch  mehr  verdüstert. 

„Mein  Frftulein !  ich  bitte  Sie,  mich  mit  Ihren  Ansichten  über 
die  Gebrechen  der  Gesellschaft  in  Buhe  zu  lassen.  Ganz  abgesehen 
davon,  dass  ich  nicht  zugebe,  dass  eine  Frau  von  solchen  Dinges 
überhaupt  Etwas  verstehe,  bin  ich  persönlich  zu  sehr  beschäftigt, 
um  mir  das  Leben  durch  Ihre  Tollheiten  verbittern  zu  lassen/' 

So  schrieb  Proudhon  einer  Dame,  die  den  Ehrgeiz  hatte,  mit 
ihm  in  Correspondenz  treten  zu  wollen. 

Hätte  sie  eine  so  grobe  und  gerechte  Antwort  von  einem 
Künstler  erhalten,  wenn  sie  den  Ehrgeiz  gehabt  hätte,  sich  zu  einem 
Modell  für  ihn  auszubilden? 


Buchstaben-Quadrate 


TOB 


Jo9ef  Oebauer  in  Zossen  (österreickisch  Schlesien). 
I.  II. 
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In  jedem   dieser   zwei  Quadrate   soUeUi  innerhalb   desselben, 

die   16  Buchstaben  so  versetzt    werden,  dass  sie  von   liuks    nach 

rechts    wie    von    oben    nach    unten    gelesen,  die    nfimlichen    vier 
Worte  geben. 
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Internationales  Turnier  1882. 

Wien,  den  -22.  Juni,  6  Uhr  Morgens. 

Die  vielbesprochenen,  ereignissreichen  vierunddreissig  Gfänge 
sind  nun  vorüber.  Mit  der  gestern  6  Uhr  Nachmittags  erfolgten 
Entscheidung  der  271.  Partie  (Weiss- Zukertort)  zog  der  letzte  Rest 
des  letzten  D6fil6's  an  den  Augen  der  staunenden  Zuseher  vorbei. 
Sechs  Meister  aus  der  Schaar  der  Achtzehn  hat  der  grosse  Geister- 
feldzug mit  neuen  Lorbeeren  bedeckt;  unter  den  Enttäuschten  sind 
die  Manen  Oesterreichs  wohl  am  empfindlichsten  betroffen,  sie  waren 
zahlreich  auf  der  Wahlstatt  erschienen,  und  doch,  obgleich  Mancher 
darunter  sich  „draussen*  schon  Ruhm  und  Lohn  geholt,  hier  auf 
heimischer  Scholle  wusste  Keiner  von  ihnen  auch  nur  den  letzten 
Preis  zu  ergattern!  Steinitz  „aus  London*  ist  freilich  ein  geborner 
Prager,  und  anderseits,  wo  ein  Paulsen  mit  leeren  Händen  zu  den 
Seinen  kehrt,  ein  Zukertort  —  der  nunmehr  doppelt  Bekränzte  — 
mit  7^/2  Points  nach  dem  15.  Gang  (das  gäbe  15:7^2  =  34:17  gegen 
Blackburne  21V2 !)  alle  Aussicht  hatte,  ein  Gleiches  zu  erleiden,  da 
gibt  es  wohl  einigen  Trost  für  die  mit  Nieten  Bedachten ;  aber  was 
ist  Trost  vor  Siegesfreude,  was  der  moralische  Gewinn  zahlreich  ge- 
glückter, oft  ganz  erstaunlicher  Einzelleistungen  vor  dem  blanken  Gold, 
das  in  die  Tasche  gleitet,  dem  Factum,  das  in  der  Geschichte  bleibt ! 

Musterhaft  war  die  Ordnung,  mit  der  sich  Blatt  um  Blatt  an 
der  „bittersüssen  Zwiebel"  abschälte  bis  auf  den  zur  Stunde  noch 
unenthülsten  Kern  der  Qauptentscheidung ;  fabelhaft  die  Aufregung, 
die  der  colossale  Wettkampf  unter  dem  Publikum,  Laien  wie  Ken- 
nern hervorrief;  höchst  anerkennenswerth  die  Theilnahme,  welche 
die  öffentlichen  Blätter  dem  Kongress  entgegenbrachten.  Viele  der 
Zeitschriften  boten  ganz  Ausserordentlisches ;  unter  den  täglich 
erscheinenden  stand,  wie  1873,  wieder  die  „Neue  Freie  Presse" 
voran,  deren  laufende  Berichte  aus  bestinformirter  Feder  stammten 
(ausser  diesen  brachte  sie  auch  zwei  drastisch  gelungene  Feuilletons 
von  Ollscher),  mit  Begierde  gelesen  und  in  alle  Sprachen  übersetzt 
worden.  Hören  wir,  was  ihr  neuestes  Bulletiu  vom  „Kriegsschau- 
platz'', das  uns  soeben  druckwarm  entgegendampft,  besagt: 

„Der  heutige  34.  Gang  schloss  zwar  die  lange  Reihe  der 
Gesammt-Ausrückungen  der  tapferen  Kämpfer  auf  allen  Linien 
programmgemäss  ab,  die  Hauptentscheidung  ist  aber  auch  heute  nicht 
getroffen  worden,  die  Kaiserpreisfrage  noch  immer  nicht  bestimmt 
gelöst.  Und  daran  trägt  Nichts  Schuld,  als  jener  magere,  am 
19.  Juni  um  die  „Geisterstunde**  abgebrochene  Endspielrest  zwischen 
Winawer  und  dem  zähen,  seither  jedoch  gänzlich  hors  concours 
gerathenen  Max  Weiss!  Steinitz  gewann  nämlich  heute  wohl  sein 
Spiel  gegen  den  wieder  zum  Kampf  erschienenen  Bird  (der  übrigens 
bei  gegebener  Gelegenheit  achtlos  an  einem  feinen,  ihm  mindestens 
Bemis  einbringenden  Läuferschach  vorüberging),  doch  auch  Winawer, 
sein  Gegencandidat  bezüglich  des  Kaiserpreises,  drang  ihm  zur 
Seite  um  ein  Gleiches  vor,    indem    er   über  Englisch   siegte.    Das 
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unscheinbare  „üeberbleibsel"  aus  der  Fehde  Weiss  -  Winawer 
kommt  nun  morgen  Donnerstag  zur  feierlichen  Austragung; 
bleibt  es,  wie  wir  es  bereits  voraus  registrirten ,  Remis ,  so 
stechen  Steinitz  und  Winawer  um  den  ersten  und  zweiten 
Preis,  gewinnt  aber  Winawer  (das  stricte  Oegentheil  ist  sachlich 
kaum  anzunehmen)  so  bedarf  es  keines  Theilungsmatches,  sondern 
Winawer  gewinnt  eo  ipso,  mit  einem  halben  Plus  den  höchsten  Prei^. 
Mason  erreichte  heute  gleiches  Spiel  mit  Dr.  Meitner  und  damit 
definitiv  den  dritten  Preis.  Zukertort  verlor  zum  zweiten  Mal  gegen 
Max  Weiss:  er  hatte  auf  dem  Damenflügel  einen  Läufer  für  etliche 
Bauern  geopfert,  hiermit  auch  Manches,  was  er  bezweckte,  durch- 
gesetzt, zuletzt  aber  überwog  doch  die  Figur  auf  der  andern  Seite. 
In  Folge  dieses  Rückganges  participirt  Zukertort  nur  mehr  am  vierten 
und  fünften  Preis  und  muss  sich  mit  Mackeuzie,  der  heute  Hrult? 
schlug,  bezüglich  dieser  Preise  auseinauderspieleu.  Blackburne  erhielt 
heute  einen  ihm  noch  gut  kommenden  Vacanzzähler  als  ge- 
wonnen zugeschrieben  und  ist  demnach  Gewinner  des  sechsten 
Preises  —  *  u.  s.  w. 

Wir  bitten,  hiezu  noch  die  Tabelle  auf  der  nächsten  und  den 
Nachtrag  auf  der  letzten  Seite  zu  beachten. 

Kleine  Notizen. 

Prayer  SehaoheUl».  Derselbe  ist,  wie  das  „Prager  Familienblatt* 
meldet,  Ende  Mai  aus  dem  Cafe  Jackson,  in  ein  eigenes,  mit  dem  Cafe  Reg- 
nemer  verbundenes  Locale  fibersiedelt.  Am  25.  desselben  Monats  fand  dort  ein 
gut  besetztes  Eröffhunes-Souper  statt,  das  mit  sehr  gelungenen  Vortrigen  ete. 
▼erknfipft  war.  Von  den  Reichenberger  Partien  hat  Prag  eine  gewonnen,  die 
andere  remis  gemacht. 

Paledek.  In  diesem  humoristischen  Prager  Blatt  hat  Fr.  .Monck& 
kürzlich  eine  Schachspalte  eröffnet,  die  wir  insbesondere  den  der  böhmiacfaen 
Sprache  mächtigen  Freunden  zur  Beachtung  empfehlen. 

Meister  des  Schaehsplels.  Dem  15.  ^Akademiker''  Mangelsdorf  (Mai- 
heft Seite  145)  ist  nun  der  sechzehnte:  Ignaz  Freiherr  von  Kolisch,  mit  Text 
und  Bild  (Leipziger  ^111.  Ztg.**  ?om  3.  Juni  1.  J.)  nachgefolgt.  Es  heisst  in  dem 
Artikel  unter  Anderm  : 

^Geboren  am  H.  April  1837  zu  Pressburg^  verbrachte  er  seine  ersten  Ju- 
gend- und  Gjmuasialjahre  in  Wien,  ging  als  ITjähriger  Jüngling  nach  Mailajid^ 
wo  er  sich  zunächst  dem  Kaufmannsstande  widmete,  wechselte  hierauf  häufig 
seine  Thätigkeit  und  seinen  Aufenthalt  —  er  war  nacheinander  Comptoirist, 
Zeitungsreferent,  Schachspieler,  Börsenmakler,  Privatsecretär  u.  s.  w.  —  and 
lebte  abwechselnd  in  Wien,  Turin,  Paris,  London  und  England  überhaupt, 
durchreiste  in  den  Jahren  1861  und  1862  als  Secretär  eines  russischen  Grafen 
Italien,  die  Schweiz  und  Russland,  lebte  1863  und  Itißi:  wieder  in  Paris,  1^^ 
auf  der  Insel  Sardinien,  1867  zur  Weltausstellung  in  Paris,  18Hs  bis  1870  gross- 
tentheils  in  Frankreich,  England  und  Baden-Baden.  Hierauf  etablirte  er  in 
Wien  ein  Bankhaus,  welches  er  später  nach  Paris  Übertrug  und  seitdem  unter 
überaus  günstigen  Verhältnissen  fortbetrieben  haf 

Brentano*8  Chess  Monthly«  Die  Vierer-Preise  im  Aufgaben-Turnier 
erhielten  der  Beihe  nach  die  Herren:  Dobrusky  (Prag),  Schrüfer  (Bamberg). 
Abbot  (London),  Schindler  (Brunn),  Jordan  (Sheffield)  und  Sahlberg  (Stockholm.) 

Correspondenz.  An  die  P.  T.  Einsender  von  Anfragen  und  Anlieipen : 
Es  war  dem  in  der  letzten  Zeit  äusserst  fiberanstrengten  Herausgeber  nicht  mög- 
lich, den  massenhaften  Einlaufen  betreffs  Depeschen,  Berichte,  Hotelbeschaffung 
etc.  auch  nur  annähernd  zu  entsprechen.  H.  L.  konnte  während  des  ganzen 
internationalen  Turniers  demselben  nicht  ein  einziges  Mal  Vormittags,  oder 
Nachmittags  vor  frühestens  5—6  Uhr,  beiwohnen,  obwohl  dies  schon  im  Hin- 
blick darauf,  dass  er  die  tägliche  Berichterstattung  für  das  bedeutendste  Wiener 
noli tische  Journal  übernommen  hatte,  sehr  wünschenswerth  gewesen  wäre.  Der 
Herausgeber  bittet  daher  um  nachträgliche  Absolution. 
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Partien 

aas  dem 

Wiener  liiteriiatioiialeii  Turnier  18813. 

(FortBetzuog  aus  dem  Juniheft   Den  Wttnschen  der  P.  T.  Leser  entsprechend, 
erledigen  wir   diesmal   swei  Gänge,   mflssen   dabei  jedoch  i wecken tsprecbende 

Kflrzungen  eintreten  lassen.) 

Zweiter  Gang:  Dtmnerst^g  den  11,  Mai. 
Nr.  87.  8lclll«nl«ch«  Partie. 


Weil«:  EM»Mb 

Schwan:  L 

PulMa 

1.       e  2 

e  4 

1. 

c  7 

—  c  5 

2.  S  b  1 

c  3 

2. 

S  b  8 

-  c  6 

3.  S  g  1  - 

f  3 

3. 

Dd  8 

—  b  6 

4.       d  2  - 

d4 

4. 

c  5 

X  d4 

5.  8  c  3  — 

d  5 

5. 

D  b  6 

—  a  5  t 

6.      b  2  — 

b  4 

6. 

S  c  6 

X  b4 

7.  S  d  5  X 

b  4 

7. 

D  a  5 

X  b4t 

8.  L  c  1  — 

d  2 

8. 

D  b  4 

—  c  5 

9.  T  a  1  — 

b  1 

9. 

S  g8 

f  6 

10.  L   f  1 

d  3 

10. 

a  7 

—  a  6 

11.  L  d  2  — 

b4 

11. 

D  c  5 

—  c  7 

12.  S   f  3  X 

d4 

12. 

d  7 

—  d  5 

13.       f  2  — 

f  3 

13. 

d  ö 

X  e  4 

14.       f  3  X 

e  4 

14. 

S    f6 

-g4 

15.  S  d  4  — 

f  3 

15. 

D  e  7 

-  b6 

16.  D  d  1  — 

e  2 

16. 

e  7 

—  e  6 

17.       c  2  - 

c  3 

17. 

L  f  8 

X  b4 

18.  T  b  1  X 

b4 

18. 

Db  6 

—  c  5 

19.  T  b  4 

c  4 

19. 

D  c  5 

—  e  3 

Das  Tauschanbot  scheint  verfrüht.  Englisch  bekommt  das 
bessere  Spiel  und  fahrt  es  mit  vielem  Geschick  zu  finde. 

20.  D  e  2  X  e  3  20.  S  g  4  X  e  3 

21.  T  c  4  —  c  7  21.  S  e  3  X  g2t 

22.  K  e  1  —  f  2  22.  S  g  2  —  t  4 

23.  L  d  3  —  c  4  23.  0  —  0 

24.  K  f  2  —  e  3  24.  S   f  4  —  h  5 

25.  e  4  —  e  ö  2o.  T  f  8  —  d  8 

26.  S    f  3  -  g  5  26.  T  d  8  —  d  7 

27.  S  g  5  X  e  6  !  27.       b  7  —  b  5 

28.  L  c  4  —  b  3  28.  K  g  8  —  h  8 

29.  T  c  7  X  d  7  29.  L  c  8  X  d  7 

30.  S  e  6  —  g  5  

Herr  Englisch  gewann  zunächst  den  Stein  f  7  und  führte 
später  den  Freibauern  zur  Dame.  Nach  dem  4ö.  Zuge  der  Weissen 
gab  Herr  Paulsen  auf.  

Nr.  88.  Kdni|pisprliiger»oxu|(. 

Weiss:  Blaokburne.  Schwarz:  WlMwer. 

1.  Sgl  —  f3  L       d7  —  d5 

2.  e2  —  e3  2.  Sb8  —  c6 
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Herr  Blackburne  verlor  im  36.  Zuge,  unmittelbar  nach  Damen- 
tausch; einen  Bauern.  Das  Geplänkel  zog  sich  dann,  zum  Theil  in- 
folge unvollständiger  Tempoausnützung  seitens  des  Gewinnenden, 
noch  lange  hinaus.  Das  Finale  war: 

Weii^s :      König  c  1 ;  Läufer  a  4 ;  Bauer  g  4^  h  4 ; 

Schwarz:  König  c  4;  Läufer  d  8;  Bauer  c  3;  d  3,  h  7 ; 


63. 

h  4  —  h  5 

63. 

L  d  8 

göt 

64. 

KCl        b  1 

64. 

K  0  4  — 

d4 

65. 

L  a  4  —  d  1 

65. 

Kd  4  - 

e  3 

66. 

Kb  1  —  c  1 

66. 

E  6  3 

f  2t 

67. 

K  c  1  —  b  1 

67. 

K  f  2 

e  1 

Nun   noch   ein   letzter  Bemis-Versuch   im  Hinblick   auf  das 
weisse  Eckfeld  h  1: 

68.  L  d  1  —  c  2  68.  K  e  1  —  d  2  ! 

und  Weiss  gab  die  Partie  auf. 


Nr.  89.  Abgelehnle«  K6nl|(flicaniblt. 

Weiss:  Stelnltz.  Schwarz:  Dr.  Noa« 

1.  e'2  -  e  4  1.       e  7  —  e  5 

2.  f  2  -    f4  2.  L  f  8  —  c  5 

Der  Nachziehende  vertheidigte  sich  ausgezeichnet,  bis  auf  einige 
infolge  knapp  gewordener  Bedenkzeit  zu  flüchtig  gewählte  Züge,  die 
Steinitz  jedoch  genügten;  den  (Gewinn  zu  erzwingen.  In  der  Stellung: 

Weiss:  König  b  1;  Dame  e  2;  Thurm  c  1,  f  1;  Läufer  a4y 
d  4;  Bauer  a  2,  b  2,  e  5,  f  5; 

Schwarz:  König  b  7;    Dame  c  7;    Thurm  f  8,   h  3;    Läufer 
g  5;  Springer  d  7;  Bauer  c  4,  d  5,  f  7,  g  7; 
entwickelte  sich  folgender  Schlussverlauf: 

38.  D  e  2  —  g  2  !  38.  L  g  5  X  c  1 

39.  T  f  1  X  c  1  39,  D  c  7  —  a  5 

Mit  T  h  3  —  d  3  hätte  Schwarz  eben  so  gewiss,  durch  Da- 
menschach  d  ö,  verloren. 

40.  La4Xd7  40.  Th3  —  d3 

41.  L  d  4  —  c  3  41.  D  a  5  —  d  8 

42.  e  5  —  e  6  42.       f  7  X  e  6 

43.  L  d  7  X  e  6  43.  T  f  8  —  e  8 

44.  Dg2Xg7t  44.  Te8  —  e7 

45.  D  g  7  —  e  5  45.  T  e  7  —  h  7 

46.  L  c  3  —  d  4  46.  K  b  7  —  c  6 

47.  T  c  l  X  c  4  t  47.  K  c  6  —  b  5 

Wenn  Schwarz  den  Thurm  schlug,  so  folgte  forcirt  Mat  in  drei 

Zügen.         48.  T  c  4  —  0  5  t  48.  K  b  6  —  a  4 

49.  b  2  —  b  3  t  49.  K  a  4  -  a  3 

50.  D  e  5  —  e  1  50.  Aufgegeben. 

Nr.  90.    Wiener  Parlie. 

Weiss:  Maton.  Schwarz:  Ware. 

1.  e2  —  e4  1.       e7  —  e5 

2.  Sbl-c3  2.  Lf8  —  b4 

Weiss  gewann  im  Mittelspiel  eiuen  Bauern;  es  entstand  die 
rosition : 
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Weiss:  König  e  2;  Läufer  f  2;  Springer  c  5;  Bauer  a  2,  b2, 
c  2,  c  3,  f  3; 

Schwarz:  König  f  8;  Springer  c  6,  f  7;  Bauer  a  5,  b  5,  f  5,  g  5; 
mit  der  Fortsetzung: 

37.  Sc5  —  e6t  37.  Kf8  —  e7 

38.  S  e  6  X  g  5  38.    S  f  7  X  g  5 

39.  L   f  2  —  h  4  39    K  e  7  —  e  6 

üeckeu  hätte  wegen  f  3  —  f  4  Nichts  genutzt. 

40.  L  h  4  X  g  5  40.       b  5  —  b  4 

41.  L  g  5  —  d  2  41.  K  e  6  —  d  5 

42.  b  2  —  b  3  42.  K  d  5  —  c  5 

43.  c  3  X  b  4  t  -iä-       a  5  X  b  4 

44.  c  2  —  c  3  44.  K  c  5  —  b  5 

45.  c  3  X  b  4  45.  S  c  6  —  d  4  t 
4().  Ke2  —  e3  4(5.  Sd4— e6 

47.  K  e  3  —  d  3  47.       f  5  —  f  4 

48.  K  d  3  —  e  4  48.   S  e  6  —  g  5  t 

49.  K  e  4  X  f  4  ........ 

und  Weiss  gewann. 

51  r.  Hl.  Gliioeo  plauo. 

Die  von  beiden  Seiten  gut  geleitete  Partie  ergab  nach  dem 
38.  Zug  von  Schwarz  die  Stellung: 

Weiss:  König  g  1;  Dame  d  1;  Thurm  d  3,  e  1;  Läufer  b2: 
Bauer  a  4,  b  5,  e  5,  f  4,  g  3;  h  2 ; 

Schwarz:  König  h  8;  Dame  d  5;  Thurm  e  7,  e  8;   Springer 
e  6;  Bauer  a  5,  b  (>,  c  7,  d  4,  g  7,  h  7; 
mit  dem  nachfolgenden  Endspiel: 

Weiss:  Bird.  Schwarz:  Fleisalg. 

59.       f  4  —  f  5  ?  39.  S  e  6  —  g  5  ! 

Herr  Fleissig  nützt  den  Fehlzug  kräftig  aus;  vorläufig  droht 
Mat  in  drei  Zügen. 

40.  h  2  —  h  4  40.  S  g  5  —  h  3  t 

41.  Kg  l  —  h  2  41.  S  h  3  —  f  2 

42.  D  d  1  -  f  3  42.  D  d  5  X  f  3 

43.  T  d  3  X  f  3  43.  S    f  2  —  g  4  t 

44.  K  h  2  —  g  2  44.  S  g  4  X  e  5 

45.  T  f  3  —  f  4  ?  45.  S   e  5  —  d  3 

Ein  zweites  Verseheu  von  Weiss,  das  die  Qualität  kostet;  doch 
hätte  Schwarz  auch  ohne  dasselbe  gewonnen.  Herr  Bird  gab  nach 
10  Zügen  auf. 


^r.  92.  SpaniHClie  Partie. 

Weiss:  Hruby.  Schwarz:  M.  WeUs. 

1.  e2  —  e4  l.       e7  —  e5 

2.  S  g  1  —  f  3  2.  S  b  8  —  c  t> 

3.  L   f  1  —  b  5  3.  S  g  8  —  f  6 

Nach  dem  30.  Zuge  von  Schwarz  ergab  sich  die  Stellung: 
Weiss:  König  g  1  ;  Dame  g  4;  Thurm  b  1,  e  l;  Läufer  ft>; 
Springer  g  5;  Hauer  a  2,  c  2,  e  5,  f  2,  g  3,  h  4; 


Nr,  19.  IL  Jahrgang.  Juli  lSb2.  215 

Schwarz:  König  e  8;  Dame  d  7;  Thurm  a  8,  g  8;  Läufer 
b  7;  Springer  f  5;  Bauer  a  7,  c  5,  d  4,  e  6,  g  6; 

Herr  Hruby  setzte  mit  S  g  5  —  e  4!  (noch  wirksamer  als 
das  Schlagen  des  B  e  6)  fort;  und  Schwarz  gab  da^s  Spiel  nach  dem 
37.  Zuge  auf. 


Nr. 

»8.  SpaniBCbe  Parti«. 

Weiss 

:  Znkertort. 

Schwarz:  Mukenzie. 

1. 

e  2 

—  e  4 

1. 

e  7 

e  5 

2. 

S 

g  1 

-  f  3 

2 

S 

b  8 

c  6 

3. 

L 

f  1 

—  b  5 

3. 

a  7 

a  6 

4. 

L  b  5 

^  a  4 

4. 

S 

g8 

f  6 

5. 

d  2 

d  4 

5. 

e  5 

X 

d4 

6. 

0 

-  0 

6. 

L 

f  8 

e  7 

7. 

e  4 

e  5 

7. 

S 

f  6 



e  4 

8. 

S 

f  3 

X  d4 

8. 

s 

e  4 

c5 

9, 

S 

d  i 

f  5! 

9. 

s 

c  5 



e  6 

Schwarz  durfte  den  Läufer  a  4  nicht  nehmen,  da  Weiss  durch 
Spriugerschach  auf  g  7  nebst  Lei  —  h  6  eine  verderbliche  Ab- 
zugsstellung  gebildet  hätte. 

Herr  Znkertort  behielt  bis  zuletzt  in  der  Position  König  e  -i, 
Läufer  g  ö,  Bauer  d  4,  h  2  gegen  König  d  6,  Springer  f  5,  Bauer 
g  o  ein  üebergewicht.  Capitän  Mackenzie  opferte  jedoch  hier  den 
Springer  für  den  B  d  4  und  Weiss  kann  wegen  des  schwarzen  Eck- 
feldes h  8  den  Randbauern  nicht  zur  Dame  fuhren.  Remis  nach  55 
Zügen  von  jeder  Seite.         

Mr.  94.  Yierfiipriugeriiplel. 

Weiss:  A.  Schwarz.  Schwarz:  Wittek. 

Nach  dem  43.  Zuge  der  Weissen  als  remis  abgebrochen. 
Schlussstellung: 

Weiss:  König  g  2;  Dame  f  2;  Bauer  a  2,  b  3,  c  4,  h  2.  — 
Schwarz:  König  b  7;  Dame  c  2;  Bauer  a  6,  b  5,  c  5,  c  6,  g  5. 


Mr. 

»a 

I.  8chotti8Clie  Partie 

• 

Nachträglich 

am  21. 

(statt  11.) 

Hai  gespielt 

. 

Weiss 

:  Dr. 

Meltner. 

Schwarz:  Ttcbigorin. 

1. 

e  2 

— 

e  4 

1. 

e  7 

e  5 

2. 

S 

g  1 

f  3 

2. 

S  b  8 



0  ti 

3. 

d  2 

— 

d  4 

3. 

e  5 

X 

d4 

4. 

S 

f  3 

X 

d4 

4. 

D  d  8 

h4 

5. 

S  d  4 

b  5 

5. 

D  h  4 

X 

e  4t 

6. 

L 

f  1 



e  2 

6. 

L  f  8 

b4- 

7. 

L 

c  1 



d  2 

7. 

K  e  8 

d  8 

8. 

0 



0 

8. 

L  b  4 

X 

d2 

9. 

S 

b  1 

X 

d  2 

9. 

D  e  4 

— 

f  4 

Die  nämliche  Stellung  wie  in  der  schottischen  Partie  zwischen 
Wien  und  London  (Oesterreichische  Schachzeitung  1872 — 73);  die 
Wiener  setzten  damals  mit  c  2  —  c  4  fort. 

10.  g  2  —  g  3  10.  D  f  4  —  f  6 

11.  S  d  2  —  e  4  11.  D  f  6  -  e  5 
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12.  L  e  2  —  d  3  12.  S  g  8  —  f  6 

13.  S  e  4  —  d  2  13.  T  h  8  —  e  8 

14.  S  d  2  —  f  3  14.  D  e  5  —  h  5 

15.  L  d  3  —  e  2             15.       a  7  —  a  6 
1(3.  S  b  5  —  d  4              16.  S  c  6  X  d  4 

17.  S   f  3  X  d  4  17.  D  h  5  —  e  5 

18.  L  e  2  —  f  3  18.       c  7  —  c  5 

19.  S  d  4  —  b  3  19.  T  e  8  —  e  6 

20.  D  d  1  —  d  2  20.  T  a  8  —  b  8 

21.  T  f  1  —  e  1  21.  D  e  5  —  f  5 

22.  T  e  1  X  e  6  22.       f  7  X  e  6 

23.  D  d  2  —  d  6  23.  I)  f  5  X  f  3 

24.  D  d  6  X  b  8  24.  S   f  6  —  g  4 

25.  D  b  8  -  f  4  25.  D  f  3  X  f  4    . 

26.  g  3  X  f  4  . 

Weiss  gab  die  Qualität  .später  wieder   bin,  siegte   aber   dann 

durch  die  unaufhaltbare  Freibauern-Uebennacht.  Schwarz  gab  nach 
dem  56.  Zuge  Dr.  Meitner's  die  Partie  auf. 


Dritter  Gang:  Freitag  den  12.  Mai. 

Nr.  9A.  Spsniaohe  Parti«. 

Weis«:  Maokeiizle.  Schwarz:  Stelaiti. 

1.  e2  —  e4  1.       e7  —  e5 

2.  Sgl— f3  2.  Sb8  —  c6 

3.  Lfl  —  b5  3.       a7  —  a6 

4.  Lb5  —  a4  4.  Sg8  —  e7 

5.  d2  —  d4  5.       e5Xd4 

6.  Sf3Xd4  6.  Sc6Xd4 

7.  DdlXd4  7       b7—  b5 

8.  La4  —  b3  8.       d7-d6 

9.  c2— c3  9.       c7  —  c5 

10.  D  d  4  —  e  3  10.  L  c  8  —  b  7 

11.  S  b  1  —  d  2  11.  S  e  7  —  g  6 

12.  0  —  0  12.  L  f  8  —  e  7 

13.  f  2  —  f  4  13.  0  —  0 

14.  S  d  2  —  f  3  14.  L  e  7  —  f  6 

Die  Stellung  der  Weissen  sieht  zum  Mindesten  ebenso  gut  aas 
als  jene  der  Schwarzen;  der  nächste  Zug  ist  aber  nicht  vortheilhaft 
fQr  die  erstere,  besser  scheint  L  b  3  —  c  2. 

15.  f  4  —  f  5  15.  S  g  6  —  e  5 

16.  S   f  3  X  e  5  16.  L  f  6  X  e  5 

17.  D  e  3  -  f  3  17.  T   f  8  —  e  8 

18.  D  f  3  —  h  5  18.       c  5  —  c  4 

19.  L  b  3  —  c  2  19.  L  e  5  —  f  6 

20.  D  h  5  —  g  4  20.  D  d  8  —  e  7 

21.  T  f  1  —  e  1  21.       d  6  —  d  5! 

22.  e  4  —  e  5  22.  L  f  6  X  e  5 

23.  f  5  —  f  6  23.  D  e  7  X  f  6 

Auch  die  schärfsten  Augen  übersehen  mitunter  den  Beutel  am 
Weg!  Mit  Läuferschach  d  4  war  Weiss  total  verloren. 
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24.  L  c  1  —  g  5  24.  D  f  6  —  b  6t 

26.  K  g  1  —  h  1  26.      g  7  —  g  6 

26.  T  e  1  —  f  1  26.  D  b  6  —  e  6 

27.  D  g  4  —  h  4  27.  L  e  5  -  g  7 

28.  T  a  1  —  e  1  28.  D  e  6  —  c  6 

29.  D  h  4  —  f  2  29.  T  e  8  X  e  1 

Nimmt  Weiss  den  Thnrm  nicht  sogleich  wieder,  sondern  will 
erst  den  B  f  7  im  Schach  einstreichen,  so  folgt  T  a  8  —  f  8, 
32.  D  f  7  —  e  7,  d  5  —  d  4!  nebst  d  4  —  d  8,  eventuell  Da- 
menopfer e  4  beüiehnngsweise  g  2,  u.  s.  w. 

30.  T  f  1  X  e  l  30.  T  a  8  —  e  8 

31.  T  B  1  —  f  1  31.       d  5  —  d  4 
ä2.       c  3  X  d  4  32.  L  g  7  X  d  4 

Vorgegriffen.  Erst  f  7  —  f  5!  und  Schwarz  gewann. 

33.  Df2xf7t  33.  Kg8  —  h8 

34.  L  c  2  —  e  4!  34.  D  c  6  X  e  4 

35.  L  g  5  —  f  6t  

Ewiges  Schach.  Bemis. 


Nr.  97.  Spanlache  Partie. 

Weiss:  Eagllsoh.  Schwarz:  Blrd. 

1.  e2  —  e4  1.       e7  —  eö 

2.  Sgl  —  f3  2,  Sb8  —  c6 

3.  Lfl—  b5  3.  Sc6  —  d4 

4.  Lb5  —  c4  4.       b7  —  b6 

5.  Lc4-b3  5.  Lf8  —  c5 

6.  Sf3Xd4  6.  Lc5xd4 

7.  c2  —  c3  7.  Ld4  —  b6 

8.  0  —  0  8.  Lc8  —  b7 

9.  d2  —  d4  9.  Dd8  —  h4 

10.  S  b  1  —  d  2  10.       e  5  X  d  4 

11.  c  3  X  d  4  11.  S  g  8  —  f  6 

12.  S  d  2  —  f  3  12.  Dh  4  —  h  5 

13.  e  4  —  e  5  13.  S  f  6  —  g  4 

14.  h  2  —  h  3  14.  S  g  4  —  h  6 
16.  S   f  3  —  g  5  15.  D  h  6  X  d  1 

16.  T  f  1  X  d  1  16.  S  h  6  —  f  5 

Falls  Weiss  hierauf  L  b  3  X  f  7  t  spielt,  so  folgt  K  e  8  —  e  7 
mit  den  Drohungen  S  f  5  X  d  4  respectire  h  7  —  h  6  und 
T  f  8  etc. 

17.  d  4  —  d  5  17.  S   f  5  -  d  4 

18.  L  e  1  —  e  3  18.  S  d  4  X  b  3 

19.  a  2  X  b  3  19.  L  b  6  X  e  3 

20.  f2Xe3  20.          0  —  0 

21.  S  g  5  —  f  3  21.  T  f  8  —  e  8 

22.  K  g  1  —  f  2  22.       h  7  —  h  6 

23.  b  3  —  b  4  23.       a  7  —  a  6 

24.  T  a  1  —  c  1  24.  T  a  8  —  c  8 
26.  T  d  1  —  d  4  26.  c  7  —  o  6 
26.       d  5  —  d  6  !  
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Damit  ist  der  Läufer  begraben.  Als  er  wieder  auferstand, 
Herr  Englisch  seinen  Gewinn  bereits  sicher.     Herr  Bird     gab  nach 
dein  53.  Zuge  auf. 

Nr.  98.  Sehottiselie  Partie. 

Weiss:  Blaokbvria.  Schwärt:  Hraby. 

Herr  Hruby  konnte  vor  dem  Uamentausch  das  Spiel  gleich- 
halten, hoffte  jedoch  noch  zu  gewinnen ;  indes  behielt  er  im  End- 
spiel die  mindere  Bauernstellung: 

Weiss:      König  e  3;  Bauer  a  3,  b  3,  g  3,  h  2; 

Schwarz:  König  e  5;  Bauer  a  5,  c  5,  f  5,  h  5; 

54.       a3  —  a4  54.  Ke5  —  d5 

Wie  mehrfache  Versuche  zeigten,  gab  Hruby  hiermit  da^  Ue- 
mis  aus  der  Hand.  Er  sollte  mit  dem  König  zurQck-  und  erst  auf 
K  e  3  —  d  3  dem  Weissen  entgegen  treten.  Will  Weiss  hiennt 
um  seinerseits  die  Opposition  zu  behaupten,  mit  dem  H-Bauern  ein 
Tempo  gewinnen,  so  schwächt  er  den  B  g  3;  Schwarz  kann  daau^ 
sobald  Weiss  nach  c  4  vordringt,  seineu  F-Bauern  viel  leichter  frei- 
bahnen.      55.  K  e  3  ~  d  3  !  55.  K  d  5  —  e  5 

56.  Kd3  —  c4  56.  Ke5  —  e4 

57.  K  c  4  —  b  5  !  57.  K  e  4  —  f  3 

Das  Schlagen  des  B  c  5  hätte  nicht  gewonnen.  Das  Endspiel 
ist  in  hohem  Orade  instructiv. 

58.  K  I)  5  X  a  5  58.  K  f  3  —  g  2 

59.  K  a  6  —  b  6  59.  K  g  2  X  h  2 

60.  a  4  —  a  5  6o.       h  5  —  h  4  ! 

Sehr  fein.  Schlägt  Schwarz  g  3,  so  kommt  überhaupt  keiner 
seiner  Bauern  mehr  zur  Dame. 

61.  g  3  X  h  4  61.        f  5  —  f  4 

62.  h  4  —  h  5  62.        f  4  —  f  3 

63.  h  5  —  h  6  63.        f  3  —  f  2 

64.  h6  —  h7  64.        f2  —  flD 
White  cmd  Bl<Kk  queens  —  aber  Blackbume  toins ! 

65.  h  7  —  h  8  Dt        65.  K  h  2  —  g  3 

66.  D  h  8  -  c  3t  66.  Kg  3  —  g2 

67.  Dc3  —  g7t  67.  Kg2  —  h2 

68.  a  5  —  a  6  68.  D  f  1  —  f  3 

69.  Dg7  —  h7t  69.  Kh2  —  g3 

70.  D  h  7  —  g  8  t  70.  K  g  3  —  f  2 

71.  a  6  —  a  7  71.  D  f  3  —  f  6t 

72.  K  b  6  —  b  5  72.  Aufgegeben. 


Nr.  99.  Fraiisdslaclie  ParCie. 

Weiss:  Paviaen.  Schwarz:  Maaon« 

Es  resultirte,  nachdem  von  jeder  Seite  der  37.  Zug  erfolft 
war,  die  Stellung: 

Weiss:  König  h  3;  Dame  d  3;  Thurm  c  1;  Läufer  d  2: 
Springer  a  3;  Bauer  b  4,  d  4,  e  5,  g  4,  h  5; 

Schwarz :  König  g  8 ;  Dame  d  7 ;  Thurm  b  8 ;  Springer  a  7, 
f  8;  Bauer  b  5.  d  5,  e  6,  g  7,  h  6; 


Nr.  19.  II.  Jahrgang,  Juli  1882.  219 

38.  T  c  1  —  c  5  38.  D  d  7  —  f  7 

39.  K  h  3  —  g  3  39.  S   f  8  -  h  7 

40.  S  a  3  X  b  5  40.  S  a  7  X  b  ö 

Durch  die  Eroberung  des  Bauern  bringt  Weiss  nur  deu  eige- 
nen Thurm  ausser  Communication  mit  seinem  Königsflügel.  Anderseits 
zeugt  das  Aufgeben  des  Steines  von  der  starken  Vergegenwärtigungs- 
gabe  Mason's  bezüglich  der  nun  kommenden  Abwicklung. 

41.  T  c  5  X  b  5  41.  T  b  8  —  f  8 

42.  D  d  3  —  e  2  42.  S  h  7   -  g  5 

43.  L  d  2  X  g  5  43.      h  6  X  g  5 

44.  D  e  2  —  e  3  44.  D  f  7  —  f  1 

Es  würde  schon  Nichts  mehr  helfen,  wenn  der  weisse  Thurm 
jetzt  auch  nach  c  5  zurück  ginge;  es  folgte  D  f  1  —  hl! 

45.  T  b  5  —  b  7  45.  T  f  8  —  f  4 
Droht  D  d  1,  D  h  1  und  T  e  4. 

46.  h  5  —  h  6  46.       g  7  X  h  6 

47.  Tb7  —  b8t  47.  Kg8  —  g7 

48.  T  b  8  —  b  7t  48.  K  g  7  —  g  6 

49.  T  b  7  -  e  7  49.  T   f  4  X  g  4  f 
und  Mat  in  zwei  Zügen.  Weiss  gab  auf. 


Nr.  100.  Spanische  Parlie. 

Weiss:  Zokertort.  Schwarz:  WInawer. 

Nach  mancherlei  Wechselfälleii  —  u.  A.  hatte  Zukertort  im 
Mittelspiel  sich  den  Gewinn  einer  Figur  entgehen  lassen  —  resultirte 
die  Stellung: 

Weiss:  König  g  1;  Dame  e  3;  Thurm  b  1,  c  3;  Läufer  d  4; 
Ikaer  e  5,  f  4,  g  2,  h  4 ; 

Schwarz:  König  g  8;  Dame  a  4;  Thurm  a  2,  f  8;  Springer 
e  6 ;  Bauer  c  4,  d  5,  f  5,  g  6,  h  7 ; 

42.  K  g  1  —  h  2  42.  T  a  2  X  g  2  t 

43.  K  h  2  X  g  2  43.  D  a  4  —  a  2  •• 

44.  K  g  2  —  g  3  44.  D  a  2  X  b  1 

45.  T  c  3  —  c  1  45.  D  b  1  —  e  4 

46.  T  c  1  —  d  1  46.  T  f  8  —  b  8 

47.  D  e  3  X  e  4  47.       f  5  X  e  4 

und  die  schwarzen  Bauern  müssen  gewinnen.  Weiss  gab  auf. 


Vr.  101.  Französtsclie  Partie. 

Weiss:  Tschlgorin.  Schwarz:  Fleissig. 

Nach  beiderseits  38  Zügen  ergab  sich  die  nachfolgende  Position : 

Weiss :  König  f  1 ;  Dame  f  3 ;  Thurm  e  2 ;  Bauer  a  2,  b  2, 
c  3,  g  4;  Schwarz:  König  g  7;  Dame  g  5;  Thurm  e  8;  Läufer 
e  5;  Bauer  a  7,  b  5,  c  4,  g  6; 

39.  K  f  1—  g  2  39.  T  e  8  -  f  8! 

40.  1)  f  3X  e  3  40.  I)  g  5  X  g  4  t 
Schwarz  gewinnt  immer,  auch   wenn  Weiss  nicht  nahm.    Das 

nun  folgende  Mattreiben  liesse  sich  übrigens  noch  etwas  kürzen. 
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41. 

K  g2  —  h  1 

41. 

T  f8    f  It 

42- 

E  h  1    h2 

42. 

D  g4  —  h  4- 

43. 

K  h  2  —  g  2 

43. 

ü  h4    h  it 

44. 

K  g  2  -  g  3 

44. 

T  f  1  -  g  l- 

45. 

K  g3  -  f  4 

45. 

D  hl  —  h  4-- 

46. 

K  f  4   «5 

46. 

1)  h4  —  e  7- 

47. 

K  e  5  —  d  5 

47 

T  g  l  -  d  1  T 

48. 

K  d  .0  —  c  6 

48. 

ü  e  7  —  d  7t 

49. 

K  c  6  —  c  5 

49. 

T  d  1  —  .1  5- 

50. 

K  c  5  —  b4 

50. 

D  d7  —  d  6-- 

61- 

K  b  4  -  a  .5 

51. 

b5  —  b  4t 

and  Mat  im  drittn&ohstea  Zug.     Weiss  gab  auf. 


Nr.  108.  UnregelmAsalge  Eröffnanip. 

Weiss:  Dr.  Noa.  Schwärs:  Ware. 

Der  Anziehende  hatte  auf  g  5  einen  Bauern  erobert  und  den 
feindlichen  König  von  h  7  nach  dem  DamenflQgel  getrieben,  wohin 
er  sodann  den  Angriff  Qbertrug.  Es  entstand  die  hier  gegebene 
Stellung  mit  dem  beibemerkten  Schlussspiel: 

Weiss:  König  g  2;  Dame  a  6;  Tharm  b  2;  Läufer  a  4,  e3; 
Bauer  a  2,  c  3,  d  ö,  f  3,  g  4; 

Schwarz:  König  d  8;  Dame  c  7;  Thurm  g  7;  Läufer  f  5, 
f  6;  Bauer  a  5;  c  5,  d  6;  e  5; 

43.  T  b  2  —  b6  43.  L  f  5  X  g4 

44.  f  3  X  g4  44.  T  g  7  X  g4t 

45.  K  g  2  —  f  3  45.       e  5  —  e  4t 

um,  falls  Weiss  den  Thurm  nimmt,  mit  Damenschach  g  7 
noch  auf  Bemis  zu  spielen 

46.  K  f  3  —  e  2  46.  T  g  4  —  g  8 

Das  Mat  auf  e  8  zu  decken.  Weisa  begnügt  sich  aber  die 
Deckung  wegzunehmen. 

47.  D  a  6  —  a  8t  47.  K  d  8  —  e  7 

48.  D  a  8  X  g  8  48.  Aufgegeben. 


Nr.  lOS.  FrAOBdsIscIie  Partie« 

Weiss:  WIttek.  Sohwarz:  M.  WeiM. 

Nach  dem  44.  Zuge  der  Weissen  als  remise  abgebrochen. 
Schlussstelluug  der  Partie : 

Weiss:  König  e  3;  Läufer  dl,  d  2;  Bauer  a  5,  b  4,  c  3,  eo, 
f4;  g  3,  h4;  Schwarz:  König  f  7;  Springer  d  7;  e  6;  Bauer  a6, 
b  7,  c  4,  d  5,  f  5,  g  6,  h  5. 


Nr.  104.  Wiener  Partie. 

Weiss:  A.  Sohwarz.  Sohwarz:  Dr.  MeitDer. 

Nachdem  von  jeder  Seite  31  Züge  geschehen  waren,  als  remise 
abgebrochen.  Schlussstellung : 

Weiss:  König  a  2  ;  Dame  b  6  ;  Läufer  d  6  ;  Bauer  a  3,  b  2, 
c  2;  f  3,  g  2;  h  3  ;  Schwarz :  König  a  8  ;  Dame  b  7  ;  Läufer  e  6; 
Bauer  a  6,  c  4,  f  7,  g  6;  h  5. 
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Au  flösungen 

zu  den  SchachaufgalDeii  des  Aprllheftes. 

Weiss:  Schwan: 

135  Yon  ChoeholOQö.  1.  Sa4  —  c3         1.  Springer  zieht 

2.  Dg2  —  f2t      2.      g3Xf2 

3.  L  h  4  setzt  mat 

nebst  ebenbürtigen  Varianten ;  auf  E  c  5  folgt  der  stille  Damen- 
zug nach  b  7  1 

186  von  AschehoQg.   1.  Sd4  —  c6         1.  Ec5Xc6 

2.  Sb6-d6  2.  K  beliebig 

3.  T  h  4  resp.  T  h  8 

und  demnächst  Mat.  Schlägt  Schwarz  den  andern  Springer,  so  folgt 
K  d  6,  auf  den  dritten  Königszug  hingegen  Tbl.  Sehr  verdienstvoll. 

137 von FrauYotraba.  1.  Th7  —  d7)  mit  hübschen Matwendun- 

138  von  Budde«  1.   Se8  —  f6i  gen  im  nächsten  Zug. 

139  von  Engerth.        1.  Ld7  —  c8         i.  Lg5  —  e7 

2,  Tc6  — d6t       2.  Le7xd6 
3    D  fö  -  e6t       3.  beliebig 

4.  D,  L.  setzt  mat. 

Von  grosser  Schwierigkeit.  Wenn  Schwarz  den  B  b  6  schlägt, 
so  muss  sofort  der  Thurm  schlagen. 

140  von  Lehnen         l.Te7  —  e8*        1.  K  schlägt  S 

2.  L  f8  — d6         2.  K  f5  — g5 

3.  Te8  —  h8         3.  Kg5  —  f5 

4.  Th8  —  h54: 

Geht  der  schwarze  König  nach  f  4,  so  kommt  der  weisse  Sprin- 
ger über  h  4  nach  g  6.  Ohne  B  d  ö  wäre  die  Nebenlösung  L  f  8  — 
h  6  t  möglich. 

111  von  Lehner«         1.  Sc5  —  b3         1.  beliebig 

2.  Tg2  — g5(t)    2.  beliebig 

3.  T  a  5,  T  c  6,  S  a  6,  S  c  5  + 

142  von  Fechter.        1.  S  c  3!—  b5  1.  Ka6  —  a5 

2.  Kc7  —  b7  2.  Ka5  —  a4 

3.  Sb6  — c3t  3.  Ka4  — a5 

4.  S  setzt  mat. 

Richtige  Ausführungen  sandten  ein :  Oswald  Wagener  in  Berlin ; 
Arthur  Graf  Kinskj  in  Görz  (alle);  Dr.  Maruschitz  in  Bleiberg; 
Baron  Eolisch  in  Paris  (hebt  die  spezifische  Schwierigkeit  des  ersten 
Zuges  im  Fechter- Vierer  hervor);  Josef  Gebauer  in  Zossen;  Julius 
Steinitzin  Beuthen  (alle);  W.  Schmidt,  BealschuUehrer  in  Bromberg; 
J.  Ernst  in  Postelberg  ( alle) ;  Ludwig  Fechter  in  Wien ;  Hauptmann 
Szabö  in  Agram  (alle);  A.  Brücke  in  Linz;  Karl  Nowottny  in 
Wien  (alle);  J.  Dompfaff  in  Neustetten;  A.  Arnell  in  Göteborg; 
0.  T.  Bläthj  in  Budapest  (alle);  Sophie  Schett  in  Unterwaltersdorf; 
Max  Kürschner  in  Nürnberg  (alle);  Professor  Oeffner  in  Augsburg; 
M.  Ehrenstein  in  Budapest ;  H.  Ness  in  Komorn ;  Ferd.  Schindler  in 
Brunn;  Fritz  Blume  in  Althausen;  Oberst  Schönovsky  in  Guus; 
J.  Schneider  in  Brunn. 
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Nr.  liJ 


Aufgaben. 

Sr.  162. 

Von  F.   W.  Blehr  in  Kristiania. 

Schwarz. 


7 


4 

a 
1 


e 


f 


? 


c 


f 


g 


Weise. 

Mat  in  vier  Zügen. 


Nr.  168. 

Von  Ehrenstein  in  Budapest, 

Schwan. 


■//■// 


■ 


^1 


Weiss. 

Mat  in  zwei  Zügen 


Hr.  164. 

Von  Dr.  Rahtner  in  Beuthen. 

Schwan. 


^:< 


J^'^ 


XMn 


^.:  >;':-. 


^y-':/^ 


?^'? 


^  ^,.y'^    *   V;.  ;>;   ^   ^.1 


1 


<^ 


y. 


!'•  y  K  '"■' 


S^ 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 


Nr.  19. 
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Nr.  105. 

Von  Hauptmann  Szabö  in  Agram* 

(Preisaufgabe  der  „Heimat"   Neujahr  1880.) 

Schwarz. 


Weiss. 
Mat  in  drei  Zügen. 


Nr.  100-167. 


Von  JET.  Lehner  in   Wien. 

(Cotnponirt  1859.  Abgedruckt  in  Albert  Träger's  „Leipziger  Sonntagsblatt"  1863.) 


Schwärs. 


i 


m^. 


■////■Xy. 

i 


'/y:'/,7/y. 


m 


m 


^'^y/- 


"mm. 

im  4  ^ 

m    iü» 


'•yz:</ 

m 


»f'^-^ 

^ 

/>■••-•  *- 


^yX'/////. 


'W///",         '  m.  ^^^''7/ 


Pi|»i? 


% 


A  WC///'/.      —      ''//.//// 

A    ^'"■">>  ^^vg^  '"■'^^ 


^  ®  :^?     ißl     ^öi 

'  vv  \  y///'/-  .  Z'''i'"/'yj 


''/'.yym 


Weist. 

106.  Mat  in  ?ier  Zügen. 


Schwarz. 


rvß^ 


^-.^^^ 


i 


lg 


^JC^-'^;^ 


=^^^^ 


^:» 


r/'////y. 


m^. 


^ 


'^%^ 


WM 


m/yy// 


*//''^^'/. 


wA 


Weiss. 

167.  Mat  in  vier  ZOgen. 
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Hr.  1«8. 

Van  Alfred  Amell  m  GOteborg. 

Schwarz. 


Nr.  11 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 


Nachtrag  zur  Seite  209. 

-  24.  Juni  6  Uhr  Abends. 

Preisen tflchel dang.  Erster  Preis  2000  Gulden  österreichischer 
Währung  (Kaiserpreis)  nebst  1000  Franken  in  Oold  und  zweiter 
Preis  2500  Franken  gemeinschaftlich :  Wilhelm  Steinitz  aus  London 
und  Simon  Winawer  aus  Warschau  (nachdem  im  Stichkampf  Jeder 
1  Partie  gewonnen) ;  dritter  Preis  1200  Franken  James  Hason  ans 
New-Tork;  vierter  und  fünfter  Preis  800  respective  600  Franken 
gemeinschaftlich  ohne  Stichkampf:  Capitän  Saekenzle  aus  St  Loui^ 
und  J.  H.  Zukertort  aus  London;  sechster  Preis  400  Franken: 
J.  H.  Blaekburne  aus  London.  Specialpreis  800  Franken :  Zukertort. 

—  26.  Jnnii  Villa  Eolisch,  Eahlenbeig. 

Grosses  von  150  Personen  besuchtes  Abschiedsfest  za  Ehreu 
der  Turniertheilnehmer.  Diner,  Preisvertheilung,  Souper^  Milit&r- 
Goncert;  Gesangs-Vorträge  etc.  Toaste  in  Menge.  Prachtvolles 
Wetter,  festliche  Jubelstimmung. 


U«raotgob«r  und  T«nuiitwortL  BedaeUart  HernMOii  Ufanor    -  i>ruok  von  Otto  Uomb  te  Wm. 


X:  20.        AUGUST         1882. 


«  •  • 


Der  Bfiefinarder. 

Eine  harmlose  Polizeigeschichte.: 

Von  Meinhold  Schmitlt  in  Cösseln. 

In  einem  Bfezirke  der  deutschen  Stadt  B***  liefen  vor  einiger 
Zeit  bei  dem  Postamte  ungewöhnlich  viel  Beclamationen  wegen  ver- 
loren gegangener  Briefe  ein,  Ufid  die  Nachforschungen  ergaben,  dass 
dieselben  nur  aus  den  Briefkästen  abhanden  gekommen  sein  konnten. 

Man  Hess  die  Postbedi'ensteteU;  die  die  Entleerung  der  EädteU 
besorgten,  insgeheim  beobachten;  aber  ohne  Erfolg;  di»i  unbeding'- 
ieste' Zuverlässigkeife  derselben  wurde  festgestellt  und  dennoch  mehrten 
sich  die  Klagen  und  Beschwerden.  ■* 

Es  blieb  nur  die  Annahme  übrig,  dass  ein  geschickter  Dieb 
die  Briefe  aus  den  Briefkästen  auf  irgend  eine  Weise  heraiiszuholeh 
und  sich  anzueignen  verstand,  und  deshalb  wurden  eine' Anzahl  Po- 
rizisten  aufgeboten,  deron  jeder  die  Aufgabe  hatte,  einen  bestimmten 
Briefkasten  in  möglichst  unauffälliger  Weise  zu  überwachen,  um  den 
,,Bri6to*r<lßr"  —  8ö  heisst  im  Polizeijargon  ein  derartiger  Dieb  — 
auf  frischer  That  zu  ertappen.  .  j : 

Lange  blieb  auch  diese  Massregel  ohne  Erfolg.  Endlich,  afir 
einem  Vormittage  und  bei  besonders  lebhaftem  Strassenverkehre,  sah 
einer  der  Polizisten  an  seinem  Briefkasten  einen  .  wohlgekleidateu 
jungen  Menschen,  der  sich;  dort  länger  als  gewöhnlich  und  in  auf- 
fallender Art  zu  schaffen  machte.  Er  nahm  deutlich  wahr,  wie  Jener 
einen  Brief  aus  der  Spalte  des.  Kastens  hai*auszog. 

In  demselben  Augenblicke  war  er  auch  schon  an  seiner  Seite 
und  legte  ihm  die  Hand  auf  den  Arm,  mit  den  Worten: 

„Sie  haben  hier  eben  einen  Brief  aus  dem  Kasten  gezogen; 
folgen  Sie  mir  zu  Ihrer  Legitimation  auf  das  Polizeib)ireau.'| 

Der  Angeredete  konnte  eine  schreckhafte  Verwirrung  nicht 
verbargen. 
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tyAber  es  ist  ja  meiu  Brief,  vertheidigte  er  sieh  indessen^ 
„ich  wuUte  iho  iu  den  Kasten  stecken,  er  blieb  in  der  Einwarfs- 
spalte  hftngeni  nnd  ich  sog  ihn  eben  heraus,  nm  ihn  sicherer  vrieder 
hinein  su  schieben''. 

„Ach  was'',  entgegnete  der  Schutsmann  barsch,  „das  sind 
Flausen ;  xeigen  Sie  doch  *raal  den  Brief !" 

Noch  erschrockener  wollte  Jener  den  Brief  in  die  Bocktasche 
verschwinden  lassen,  aber  der  Beamte  brachte  mit  gewandtem  Griff 
das  Corpus  delicti  in  seine  Hand,  nahm  den  Mann  in  sichere  Ob- 
hut und  führte  ihn  ohne  weiteres  Widerstreben  zur  nächsten  Poü- 
seistube. 

Dort  war  gerade  der  Poliseilieutenant  des  Reviers  anwesend 
und  das  Verhör  begann  sofort. 

Der  Sicherheitsmann  rapportirte,  der  Angeschuldigte,  der  sich 
Architekt  MQller  nannte,  blieb  bei  seiner  Behauptung:  er  habe  den 
Brief  selbst  erst  eingeschoben  und  nur,  weil  er  hängen  geblieben 
wieder  herausgenommen ;  der  Ankläger  konnte  dies  nicht  mit  Be- 
stimmtheit widerlegen,  da  ihm  der  Blick  auf  den  Briefkasten  fär 
einen  Moment  von  einer  xwischendurch  fahrenden  Droschke  entzogen 
worden  sei.  Der  Brief  selbst  gewährte  keinerlei  Anhalt,  denu  die 
Adresse  lautete  in  Chiffern: 

„A.  W.,  postlagernd  Hauptpostamt." 

„Wenn  es  Ihr  Brief  ist,  Herr  Müller,''  sagte  jetst  der  Polisei- 
lieutenant, „dann  oopiren  Sie  uns  doch  einmal  die  Adresse.'' 

Müller  that  wie  verlangt,  aber  ein  Kind  konnte  sehen,  dass 
seine  Handschrift  grundverschieden  von  derjenigen  der  Brief- 
adresse  war.  . 

Das  verschlimmerte  natürlich  seine  Lage  wesentlich,  and  als 
man  es  ihm  vorhielt,  gerieth  er  aufs  Neue  in  Verwirrung. 

„Ja,  das  heisst  —  eigentlich  —  ich  meinte  — "  suchte  er  sidi 
stotternd  zu  rechtfertigen,  „geschrieben  —  selbst  geschrieben  habe 
ich  den  Brief  nicht,  er  wurde  mir  von  einem  guten  Freunde  snr 
Besorgung  übergeben." 

Das  Polizeipersonale  tauschte  bedeutungsvolle  Blicke 

„Schön,*'  bemerkte  der  Chef  ironisch,  „und  diesen  guten  Freund 
werden  Sie  uns  jedenfalls  nicht  nennen  wollen.  Das  sind  wir  nehon 
so  gewöhnt  hier/' 

„Allerdings  will  ich  das  uicht"^  erwiedeite  entschlossen  der  in 
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die  Enge  Getriebene,  der  seine  Fassung  wieder  gefunden  hatte,  „ich 
habe  ihm  yersprocheu;  den  Brief,  von  dem  ich  Weiteres  nicht  weisS; 
sicher  zu  besorgen  und  Niemandenoi  davon  zu  sagen.  Weil  oiir  die 
Besorgung  so  sehr  auf  die  Seele  gebunden  war,  erschrack  ich  natür- 
lich, als  mir  der  Schutzmann  dazwischen  fuhr.  Ich  kann  Nichts  da- 
für, dass  es  so  weit  gekommen  ist;  aber  darin  werde  ich  wenigstens 
mein  Versprechen  halten,  dass  ich  weiter  Nichts  verrathe.  Das  ist 
die  volle  Wahrheit,  und  ich  war  thöricht,  sie  nicht  vom  Anfang  an 
zu  sagen.'' 

Die  Gesichter  der  Anwesenden  zeigten  deutlich;  dass  ihm  Keiner 
ein  Wort  von  der  „vollen  Wahrheit'*  glaubte. 

„Wenn  Sie  auf  Ihrer  Aussage  bestehen,  werden  wir  den  Brief 
öffnen  müssen,  um  vielleicht  aus  dem  Inhalte  nähere  Auskunft  zu 
schöpfen/' 

Der  Architekt  protestirte  zwar  gegen  diese  gesetzwidrige  Ver- 
letzang  des  Briefgeheiomisses,  aber  er  wuide  zur  Buhe  verwiesen 
und  belehrt,  dass  man  schon  verantworten  wolle;  was  geschehe. 

Der  Couvertverschluss  sauber  mit  etwas  Wasser  befeuchtet 
löste  sich  in  wenigen  Minuten,  und  aus  der  schützenden  Hülle  ent- 
faltete sich  ein  Blatt;  mit  nur  wenigen  eilig  und  flüchtig  hingewor- 
fenen Worten  : 

„Liebste  A.!  Soeben  erfahre  ich;  dass  Dein  eher  papa  heute 
bis  tief  in  die  Nacht  Dienst  hat;  statt  des  veraproehenen  langen 
Briefes  schreibe  ich  Dir  daher  nur  die  Bitte:  sei  heute  Abends  zur 
gewohnten  Stunde  an  dem  bekannten  Platz  des  StadtgartenS;  dann 
können  wir  uns  sehen  und  sprechen.  Tn  zärtlichster  Sehnsucht  Dein 
Arthur." 

Man  sieht;  auch  der  Brief  war  discret  genug;  nichts  Weiteres 
SU  verratheu;  und  ein  gewöhnlicher  Sterblicher  würde  ihn  jedenfalls 
enttäuscht  bei  Seite  geworfen  haben. 

Aber  das  Auge  eines  Polizeilieutenants  blickt  weiter;  und  dem 
unsrigen  fiel  bei  den  dürftigen  Anhaltspunkten  des  billet-doux  so- 
fort ein  Aktenheft  ein,  das  er  zufällig  einige  Zeit  vorher  durchblät- 
tert hatte. 

«Lassen  Sie  sich  doch  einmal  auf  der  Registratur  die  Personal* 
notizen  über  Arthur  Branowski  geben'',  beorderte  er  einen  Unter- 
gebenen, und  nach  wenigen  Minuten  hielt  er  ein  blaues  Fascikel  in 
den  Händen,  das  über  Leben  und  Treiben  so   manches  der  Polizei 
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Verdächtigen  in  alphabetischer  Ordnung  berichtete.  Was  er  darin 
unter  dem  genannten  Namen  fand;  las  er  natQriich  nicht  vor,  aber 
wir  blicken  ihm  über  die  Schulter  und  lesen  mit  ihm: 

„Arthur  Branowski,  25  Jahre  alt,  angeblich  Handiangsbeflis- 
sener,  im  Jänner  aus  Posen  zugereist,  zu  observiren  wegen  ^- 
cialdemokratischer  Umtriebe.'' 

Etwas  später  war  dann  noch  der  Zusatz  gemacht: 

^Verdächtig;  mit  Amalie  Wartow,  Tochter  des  Zahlmeisters 
Wartow,  Xstrasse  12,  ein  heimliches  Verhältniss  zu  uuterbalten,  um 
auf  diese  Weise  für  seine  Zwecke  Verbindungen  mit  militärischen 
Kreisen  anzuknüpfen.  Hat  mit  Derselben  wahrscheinlich  Zu>;immen- 
künfte  im  Stadtgarten.* 

Mit  grosser  Befriedigung  legte  er  die  Notizen  wieder  aus  der 
Hand,  denn  er  schien  sich  auf  sicherer  Fährte,  indem  er  Bi*anow^ki 
für  den  Briefscbreiber  hielt  Dessen  Wohnung,  die  er  sofort  in  der 
Anmeldt'liste  nachschlug;  lag  mit  dem  jetzt  iu  Frage  stehendeo 
Briefkasten  in  einer  Strasse;  die  nähern  Umstände,  der  Vorname. 
die  beiden  Anfangsbuchstaben  auf  der  Briefadresse  —  alles  das 
stimmte  in  auffallendster  Weise  und  genügte  jedenfalls  zur  weiteren 
Verfolgung  der  Sache.  Wie  erwünscht,  wenn  er  bei  dieser  Gelegen- 
heit Näheres  über  die  Pläne  und  Beziehungen  jenes  gefährlichen 
Burschen  ermitteln  konnte! 

Waren  nebenbei  die  Angaben  des  vorgeführten  Müller  richtig, 
so  war  er  ein  Freund  und  Gesinnungsgenosse  von  Branowski,  der 
bei  Confrontation  und  geschicktem  Kreuzverhör  werthvolle  Auf- 
schlüsse geben  konnte;  waren  sie  nicht  richtig;  dann  sprach  Alias 
dafür;  dass  man  in  ihm  zum  Heile  des  correspondirenden  Publicams 
den  lauggesuchten  Briefmarder  entdeckt  hatte.  Kurz,  es  eröffnete 
sich  ihm  eine  weite  Perspective;  und  er  traf  demgemäss  seine  Dii^- 
Positionen. 

Gewissheit  über  die  Person  des  Briefabsenders  zu  schaffien,  das 
war  die  nächste  Aufgabe ;  deshalb  Hess  er  erst  den  Architekten  io 
sicheren  Gewahrsam  bringeu;  dann  schloss  er  den  geöffneten  Brief 
wieder  und  sorgte  für  Beförderung  zur  Post  und  endlich  gab  er 
einem  der  gewiegtesten  Geheimpolizisten  Auftrag,  sich  mit  den 
Postbeamten  in  Verbindung  zu  setzen  und  die  Ausgabeschalter  iui 
Auge  zu  behalten,  um  die  Person,  welche  jenen  Brief  abfordero 
würde;  zu  ermitteln  und  womöglich  ohne  Aufsehen  zum  VerhlVr  tu 
sistiren.     So  würde  man  schon  Etwas  in  Krfahnmg  bringen   können«  j 
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Und  Qocli  am  Nachmittage  wurden  die  getroffeneu  Anordnun- 
gen mit  Erfolg  gekrönt. 

Es  dämmerte  bereits  stark,  als  der  Detective  ein  tief  verschlei- 
ertes und  der  Kleidung  nach  den  besseren  Ständen  angehöriges, 
juQges  Mädchen  in  die  Polizeistube  hereinführte;  indem  er  zugleich 
deu  bekannten  Brief  übergab  und  kurz  berichtete^  dass  es  die  Vor 
geführte  gewesen  sei,  die  denselben  am  l^)stschalter  habe  abholen 
wollen.  Diese  war  augenscheinlich  durch  den  Zwischenfall  mit  tödt- 
lichem  Schrecken  erfüllt  und  halb  der  Besinnung  beraubt;  mühsam 
liielt  sie  sich  aufrecht,  die  ganze  Gestalt  bebte,  mit  nervösem  Zit- 
tern der  Finger  rang  sie  die  Hände  aneinander,  und  leises,  krampf- 
haftes Schluchzen  klang  hinter  dem  Schleier  hervor. 

Als  wäre  es  ihr  Todesgang,  so  überschritt  sie  die  Schwelle, 
und  nur  zögernd  trug  sie  ihr  Fuss  vor  die  Schranken,  welche  den 
Polizeilieutenant  und  seinen  Schreiber  von  den  sonstigen  Anwesen- 
den trennte. 

Ersterer  begann  in  geschäftsmässigem  Tone  das  Verhör: 

«Sie  haben  einen  uns  verdächtigen  Brief  von  der  Post  abge- 
holt ;  wollen  Sie  uns  Ihren  Namen  nennen  ?" 

Die  Dame  zuckte  beim  Klange  dieser  Stimme  merklich  zusam- 
men, aber  nur  ein  etwas  stärkeres  Schluchzen  war  ihre  Antwort. 

„Ich  muss  Sie  darauf  aufmerksam  machen",  fügte  er  um  eine 
Nuance  strenger  hinzu,  „dass  Sie  vor  der  Polizei  zu  antworten 
haben.     Entfernen  Sie  doch  zunächst  einmal  den  Schleier/* 

Die  Angeredete  rührte  sich  nicht. 

.,\Venn  Sie  es  nicht  seihst  wollen^'  klang  es  jetzt  in  vollem 
Poli/.eitone,  „so  wird  es  einer  der  Polizeidiener  thun  müssen.** 

Er  winkte  einem  derselben,  der  sich  sogleich  der  Unfolgsamen 
nfiherte,  und  gleichzeitig  einem  andern,  damit  Licht  angezündet 
würde. 

Unter  dieser  Drohung  schlug  das  junge  Mälchen  doch  selbst 
nnit  einem  gewaltsamen  Entschluss  den  Schleier  zurück,  während  in 
demselben  Augenblicke  das  Gas  hell  aufflammte. 

Das  Tableau,  welches  sich  in  diesem  Moment  im  Polizeibureau 
bildete,  hätte  den  packendsten  Schlusseffect  eines  Lustspielactes  ab- 
geben können. 

In    der  Mitte    des  Zimmers  stand  die  ^luquisitin**,  die  auch 
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uach  der  Entschleierang  den  Blick  nicht  erhob,  aber  ein  frisches 
hübsches,  jetzt  in  der  PurpurrOthe  tiefster  Scham  erglühendes  und 
von  den  Thräneu  rathlosester  Verzweiflnng  uberströmtes  Qesicht 
zeigte. 

Der  Polizeilieuteuaut  schien  bei  ihrem  Anblicke  wie  vom 
Schlage  getroffen.  Der  Mund  blieb  ihm  offen  stehen,  die  Augen 
traten  sichtlich  hervor,  die  Hand  ballte  nnwillkürlich  ein  St&ck  Pa- 
pier zusammen. 

Die  Blicke  des  übrigen  Personals  ruhten  theils  mit  zudring- 
licher; thoiluahmsloser  Neugierde  auf  der  Verlegenen,  theils  drückten 
sie  die  höchste  Verwunderung  aus  uud  wanderten,  wie  Aufklä- 
rung suchend,  von  ihr  zu  dem  Herrn  Vorgesetzten  und  wieder  zu- 
rück; in  einigen  Augen  blitzte  sogar  eine  ganz  respect widrige,  halb 
schadenfrohe  Lustigkeit,  und  einer  der  Polizisten  flüsterte  zu  seinem 
Nachbarn :  ^Das  ist  ja  Fräulein  Anna  Weber,  die  Tochter  unseres 
eigenen  Herrn  Polizeilieutenants  !• 

Ja,  es  war  Annchen  Weber,  die  19jährige  Tochter  unseres 
Polizeilieutenauts,  die  das  tückische  Spiel  der  Schicksalsm&chte  und 
die  zufällige  üebereiostinimung  zweier  Anfangsbuchstaben  und  eines 
Vornamens  vor  die  polizeilichen  Schranken  ihres  leiblichen  Vaters 
geführt  hatten ! 

Vor  etwa  Jahresfrist  war  sie  mit  Arthur  Thormann  bekannt 
geworden,  einem  braven  und  tüchtigen  Ingenieur.  Die  jungen  Leutf* 
hatten  sich  lieben  gelernt  uud  in  einer  seligen  Stunde  hatte  Ann- 
chen das  Jawort  gegeben,  für  die  Lebenszeit  ihrem  Arthur  al> 
Gattin  anzugehören. 

Ihr  Vater  aber  dachte  anders  darüber;  Thormann  hatte  zwar 
die  besten  Aussichten  für  seine  Carri&re,  aber  doch  augenblickUoh 
ein  sehr  massiges  Einkommen.  Das  nahm  Jener  zum  Verwand,  um 
ihn  kurz  und  schroff  abzuweisen,  als  er  um  die  Hand  der  Tochter 
anhielt.  In  Wirklichkeit  lag  indessen  der  Abweisung  etwas  Anderes 
zu  Grunde :  es  hatte  sich  gleichzeitig  ein  zweiter  Bewerber  um  Ann- 
chens  Hand  gefunden,  ein  Freund  des  Vaters,  von  dessen  abend- 
lichem Stammtische  her,  ein  nwohlconservirter"  alternder  Jungge- 
selle, der  sich  für  seine  späten  Jahre  nach  einem  jungen  Weibchen 
sehnte.  Je  weniger  er  Annchen  gefiel,  desto  mehr  war  er  dem  Herrn 
Polizeilieutenant  willkommen,  als   ein  Mann    von  gesetzten  Jahren 


Nr.  20.  IL  Jahrgang.  August  1882.  231 

und  beträchtlichem  Yertnögen.  Den  Widerstand  seines  Töchterchens 
hoffte  er  zu  besiegen,  wenn  sie  sich  nur  erst  den  Jungen  Laffen*, 
den  Arthur  Thormann  aus  dem  Sinne  geschlagen  hätte.  Deshalb  ver- 
bot er  Diesem  kurzer  Hand  das  Haus  und  glaubte  auch  gegen  ge- 
heime Wiederannäherung  durch  die  Wachsamkeit  einer  alten,  seinem 
Hauswesen  vorstehenden  Verwandten  —  er  war  schon  seit  Längerem 
Witwer  —  hinlänglich  gesichert  zu  sein. 

Hierin  freilich  hatte  er  sich  gründlich  getäuscht.  Zwar  Hess 
es  die  Frau  Tante  nicht  am  Aufpassen  fehlen,  aber  die  treu  zusam- 
menhaltenden Liebenden  wussten  doch  miteinander  zu  verkehren: 
zuerst  auf  dem  nicht  mehr  ungewöhnlichen  Wege  der  poste-restante- 
Briefe,  die  sich  Annchen  selbst  vom  Postamte  holte  oder  dorthin 
beförderte,  dann  mitunter  bei  gflnstigen  Gelegenheiten  in  einem  kur- 
zen, abendlichen  Stelldichein. 

So  hatte  auch  heute,  da  Herr  Weber  durch  den  Poiizeidienst 
bis  zur  spätesten  Stunde  gefesselt  wurde,  Arthur  die  Geliebte  um 
eine  Zusammenkunft  gebeten  und  den  Brief  seinem  Freunde  Malier 
zur  Besorgung  anvertraut,  da  er  selbst  einer  dringlichen  Arbeit 
halber  den  Schreibtisch  nicht  verlassen  konnte.  Was  weiter  geschah, 
wissen  wir. 

Kehren  wir  jetzt  in  das  Polizeibureau  zurQck. 

Der  erste,  der  einen  guten  Gedanken  fand,  um  die  peinliche 
Situation  zu  beenden,  war  der  Protokollant ;  er  flüsterte  seinem 
Vorgesetzten  Etwas  ins  Ohr,  worauf  Dieser  ihm  mit  den  Worten  zu- 
nickte :  „Jawohl,  stellen  Sie  die  Personalien  des  jungen  Mädchens 
fest,  nachher  wGnsche  ich  sie  selbst  noch  im  Nebenzimmer  zu  spre- 
chen,* und  ohne  sich  umzusehen  die  Stube  verliess. 

Der  gewandte  Schreiber  entledigte  sich  seines  Auftrages  sehr 
schonend,  lediglich  um  der  Form  zu  genügen,  und  dann  kam  das 
arme  Annchen  in  das  Fegefeuer  einer  väterlichen  Strafpredigt,  deren 
Schwere  und  Strenge  sich  unsere  mitfßhleudeu  Leserinnen  selbst 
werden  ausmalen  können. 

indessen  musste  die  Hitze  des  Fegefeuers  sich  gegen  das  Elude 
der  Unterredung  schon  etwas  gemildert  haben,  denn  als  unsere  Hel- 
din zum  zweiten  Male  vor  den  neugierigen  Augen  im  Polizeilocale 
Revue  passirte,  sah  sie  bedeutend  gefasster  und  zuversichtlicher  aus 
als  vorher. 

Ihr  Vater  kam  freilich  durch  den  Vorgang,   dessen   richtigen 
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Zuäammeuhaiig  ihm  die  Tochter  gebeiefatet  hatte,,  io  die  denkbar 
fatalste  Lage,  gauz  abgesehen  davon,  dass  seine  hoffnungsvollen  Pläne 
hinsichtlich  Branow^ki's  und  des  Briefmarders  völlig  in  Bauch  &of- 
gegangen  waren. 

Natürlich  musste  er  den  unschuldigen  Architekten  sofort  s^einer 
Haft  entlassen,  aber  es  war  Zehn  gegen  Eius  zu  wetten,  dass  Dieser 
bei  dem  Polizei-Präsidenteu  Beschwerde  fQhren  würde  ;  ausserdem 
Hess  sich  annobniej),  dass  der  Vorfall  iu's  Publikum  driugeo  und 
seinen>  wie  seiner  Familie  Renommee  empfindlich  schaden    musste. 

In  beiden  Beziehungen  hatte  er  Recht. 

Als  er  am  nächsten  Abende  au  seinem  Stanimtisi^he  erschien; 
kounte  er  deutlich  die  beleidigend-spöttischen  Blicke  bemerken,  die 
ihn  empfingen,  und  sein  Specialfreuud,  Anncheus  gdsetzter  und 
wohlhabender  Verehrer^  behandelte  ihn  äusserst  kühl;  ja  er  gab  un- 
umwunden zu  verstehen,  dass  nach  dem  Qeschehenen  von  seiner  Be- 
Werbung  um  eiu  M&dchen,  das  ein  Detective  polizeilich  arretirt  habe 
und  das.  jetzt  wohl  Niemand  mehr  mOge,  nicht  ferner  die  Rede 
sein  könne. 

Erbitterte  schon  das  den  empfindlichen  Weber,  so  vermochte 
es  seine  Laune  nicht  zu  verbessern,  als  er  noch  an  demselben 
Abende  einen  ziemlich  boshaften  Brief  vom  Architekten  Mftller  ru 
Hause  vorfand,  mit  einer  Abschrift  der  Beschwerde,  welche  Dieser 
an  die  höhere  Instanz  richten  wollte,  und  woriu  er  namentlich  die 
Verletzung  des  Briefgeheimnisses  trotz  eiugeiegten  Protestes  her- 
vorhob. 

Der  erfahreue  Beamte  wusste  genau,  dass  er  dieser  Beclama- 
tion  ganz  gut  hätte  begegnen  können,  wenn  seine  Massregeln  von 
Erfolg  begleitet  gewesen  wären,  dass  sie  jetzt  aber  zum  Mindesten 
eine  derbe  ^Nase^,  vielleicht  auch  eine  Disciplinarstrafe  eintragen 
musste. 

So  drohte  auch  seiner  Beamtenehre  eine  herbe  Schädigung. 

Das  kluge  Annchen  durchschaute  die  Lage  der  Dinge  ebenso 
gut,  wie  ihr  Vater ;  sie  baute  darauf  einen  kleinen  Plan  und  ver- 
säumte nicht,  ihrem  Arthur  einen  Wink  zu  geben. 

So  kam  es,  dass  Dieser,  noch  ehe  dreimal  viernndzwansig 
Stunden  seit  den  geschilderten  Ereignissen  verflossen  waren,  in  Frack 
und  weissen  Qlac^'s  vor  dem  gestrengen  Herrn  Vater  stand  und 
zum  zweiten  Mal  die  Hand  des  Töchterchens  erbat. 
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Papa  Weber  machte  zwar  zuerst  ein  ourioses  Gesiebt  dazu, 
aber  als  Thormann  durchblickeu  liess,  dass  er  bis  jetzt  seiueii  Freund 
Müller  von  der  Eiareichung  der  Beschwerde  zurückgehalten  habe 
nnd  ihn  bei  Gewährung  der  Bitte  auch  völlig  davon  abbringen 
werde,  überlegte  er  rasch,  dads  er  sich  wirklich  so  am  besten  aus 
der  Klemme  zöge,  dass  eine  schnelle  Heirat  am  sichersten  alle 
Klatsehereien  gegen  seine  Familie  abschneiden  müsste  und  dass  er 
damit  einen  guten  Trumpf  gegen  den  Uochmutli  des  bis  jetzt  von 
ihm  begünstigten  zweiten  Bewerbers  ausspielen  könnte. 

So  gab  er  dem  Ingenieur^  geg«n  d^^ssen  Person  er  ja  vom 
Hause  aus  Nichts  einzuwenden  gefunden  hatte,  sein  Jawort;  und 
wenige  Wochen  später  sehen  wir  das  glückliche  Pärchen  eine  stille 
Hochzeit  feiern,  bei  welcher  Alles  in  Freude  und  Zufriedenheit 
schwamm,  selbst  der  vollständig  versöhnte  und  als  BrautPührer  fnn- 
girende  Architekt  Müller. 

Auf  Seite  des  Brautvaters  trug  es  nicht  am  wenigsten  zu 
der  zufriedenen  Stimmung  bei,  dass  er  am  Tage  vorher,  ein  paar  an- 
erkennende Worte  von  seinem  Vorgesetzten  eingeerntet  hatte^  weil 
es  seinen  Bemühungen  gelungen  war,  den  richtigen  Briefmar- 
der doch  noch  glücklich  einzufangen.  Es  war  ein  vielbestrafter,  rou- 
tiuirter  Spitzbube,  der  in  den  Dämmerungsstuudeu  seine  Streifzüge 
gegen  die  Briefkästen  unternommen  und  mit  einer  besonders  ge- 
formten Art  Zange  die  Briefe  aus  denselben  herausgezogen  hatte, 
um  die  Freimarken  für  sich  zu  verwenden. 

Zur  gänzlichen  Beruhigung  der  verehrten  Loser  sei  hinzuge- 
fügt, dass  auch  Branowski  seinem  Schicksal  nicht  entging ;  er  wurde 
bei  der  Verbreitung  aufreizender  sociaidemokratischer  Schriften  in 
eiuer  Militärkaserne  ergriffen  nnd  dingfest  gemacht. 

Beide  verbttssen  noch  heute  ihre  Strafen  und  ahnen  wohl  kaum, 
dass  sie  die  indirecte  Veranlassung  gewesen  sind,  um  einem  jungen 
Liebespaare  zu  dem  Glücke  seiner  ehelichen  Vereinigung  zu  verhelfen. 
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An  Rudolf  von  Gottschall. 

Dem  Präeidenten  der  SchachgeeelleoheLft  „Auguetea",  dem  hochbe- 

gal3ten  Dichter. 

Vor  Jahren  war*s,  da  kamst  Da  hergezogen, 
Mit  Wagen  Ächzend  anter  Toller  Fracht ; 
Und  Da  darchmassest  Leipzig's  Thoresbogen 
Und  wardest  heimisch  an  dem  Ort  der  Schlacht. 
Mit  Weib  and  Kind  beschrittest  Da  die  Statte, 
Wo  manch*  ein  Oenlns  vor  Dir  gewallt» 
Und  gingest  sicher  aaf  der  Spiegelgl&tte, 
Dem  Fass  vergönnend  kaam  ein  fiflchtig  Halt 

Zam  Widerstreit  bewehrt  bis  za  den  Z&hnen, 
So  Dich  vielleicht  ein  grimmer  Feind  bedroht  — 
Dich  dnrfte  Niemand  anversöhnlich  w&hnen, 
Der  gern  die  Hand  za  Lieb*  and  Frieden  bot ! 
Was  frommt  der  Hass  dem  armen  Menschenherzen. 
Das  nnr  gedeiht  im  hellen  Sonnenlicht  ? 
Wie  Priesterhand  bewacht  geweihte  Kerzen, 
So  ist  die  Liebe  Wächter  ans*rer  Pflicht ! 

Wir  trafen  ans  and  blieben  viele  Jahre 
Einander  nah  in  wandelbarer  Zeit : 
Bald  folgten  wir  gemeinsam  einer  Bahre, 
Bald  gingen  wir  an  Spiel  and  Fröhlichkeit. 
Za  spAt  erkannt*  ich,  was  Da  mir  geboten  — 
Vielleicht  za  sp&t  für  dieses  Erdensein : 
Doch  tönen  hell  im  Geist  mir  noch  die  Noten, 
Von  harmonieamwob*nen  Melodei'n ! 

Leipzig,  im  Juni  1882. 

Hans  Minekwiiz^ 

RedAeUar   der   .,D«iitech«D  SeliachMitaBf." 
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Eindrücke  aus  Skandinavien- 
Erinnerungen  an  glückliche  Wochen  *) 

von  Carl  Streicher. 

Hiisllc. 

Die  Aufaahmsßihigkeit  der  Schweden  und  Norweger  fttr  diese 
Kunst  ist  eine  grosse,  in  jedem  Sinne ;  ist  doch  ihr  Land  die  Wiege 
jeuer  schönen  Gesänge,  welche  unter  dem  Namen  der  schwedischen 
und  norwegischen  Lieder  und  Chöre  berühmt  sind;  „ berühmt **,  aber 
verhältnissmässjg  wenig  gekannt  bei  aus. 

Wir  wissen  und  kennen  wenig  mehr,  als  was  sich  an  das  Drei- 
gestirn  Jenny  Lind,  Nilssou  und  schwedisches  Dameuquartett  knüpft. 

Hörensagen  zumeist  und  die  wenigen  Beisenden  aus  Oester- 
reich,  welche  bis  jetzt  ihren  Zug  nach  diesen  nordischen  Perleu  ge- 
nommen, vermittelten  uns  einigermasseu;  was  noch  ausserhalb  dieser 
Trias  zu  den  skandinavischen  Gesängen  zählt. 

Ganz  und  voll  empfinden  können  wir  sie  aus  Noten  trotzdem 
nicht ;  ein  schwermüthiger  Hauch;  im  änsserlich  Heitern  selbst,  be- 
rührt uns  aus  dieser  Musik  heraus:  wie  zarte  und  duftige  Schleier 
liegt  es  über  diesen  unvergleichlichen  crescendo's  und  decrescendo^ s, 
Schleier,  durch  welche  das  Tongebilde  mit  einem  dichterischen  ^^Leis 
und  Leiser"- Verhauchen  getragen  wird  auf  Schwingen  eines  über- 
irdischen Aethers. 

Die  tiefere  Deutung  fehlt. 

Wie  in  gleich  hohem  Masse  kaum  in  anderen  Nationalw-'isen, 
schrieb  in  diesen  Tönen  die  Volksseele  ihr  eigenstes  Leben  nieder, 
unbewuBst  den  Abglanz  dieser  gleich  lieblichen  und  gewaltig-schroffen 
Landschaft;  dieser  Berge  und  Meere,  den  Abglanz  einer  Geist  und 
Herz  erfrischenden  Geselligkeit,  welche  so  tiefe  Wurzeln  versenkt  in 
ein  sittenstrenges^  ein  gemüthreiches  Familienleben;  ein  Herbes 
nicht  minder  oft,  als  Kindlich-ursprünglich'  und  Rührendes  haften 
diesen  schönen  Melodien  au,  Färbungen;  welche  wir,  dem  Zuge  eines 
mehr  südlichen  Temperaments  und  reicher  ausgebildeten  Geschmackes 
folgend,  erst  so  recht  auempfinden;  schätzen  und  lieben  lernen  und 


*)  Aus  einer  soeben  als  ^gedrucktes  Manuskript*^  erschienenen  Samm- 
lung von  Reiseerlebnissen ;  der  in  der  Wiener  Gesellschaft  bestens  bekannte  Er- 
zähler hat  dieselben  nur  för  einen  engen  Kreis  ihm  befreundeter  Personen 
(deren  einige  im  Text  auch  hin  und  wieaer  apostrophirt  erscheinen)  bestimmt, 
uns  jedoch  ausnahmsweise  gestattet,  die  den  Anhang  bildenden  Essaj's  mehr 
allgemeinen  Inhalts  für  unser  Blatt  zu  yerwenden.  Anm.  d.  Red. 
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dann  uiinmer  veriniäseii  möchtea,  —  weun  wir  am  Quell  selber  ge- 
schöpft, Land  uad  Leute  kennen  gelernt. 

Wir  waren  so  glflcklich,  in  Oscarball  am  Nachmittag  des 
31.  Juli  iu  „uächster  Nahe''  einer  Serenade  beizuwohuen,  welche 
die  stndentiifche  Liedertafel  von  Kristiacia  der  Königiu-Mutter  Jo- 
sefiua  brachte ;  in  der  Veranda,  welche  rQckwärts  vom  Schlosse  liegt. 
£s  war  eine  Folge  der  schönsteu  Chöre;  iu  den  Pausen  wurden  Er- 
frischuugen  herumgereicht  und  ging  die  hohe  Frau  iiagezwnngeii  um- 
her, mit  Diesem  oder  Jeuem  leutselig  einige  Worte  wechselnd. 

Das  ist  richtige  Volksmusik  uud  um  so  wirksamer,  wenn  lebens- 
warme Menschen,  Natur  uud  Stimmung  das  Bild  voIlsU&ndig  machen, 
den  rechten  Hintergrund  geben,  welchen  wir  übersehen,  vergessen, 
der  das  Bild  aber  erst  hervortreten  und  sich  abheben  lässt.  mit 
voller  Schärfe  uud  Gewalt  sich  verm&len  mit  den  Sinueu  uml 
Herzen. 

So  musicireu  aber  in  der  Familie,  wie  bei  uns  iu  Kammer- 
musik uud  Qesaug,  das  köuuen  sie  wohl  nicht;  so  glaube  ich  schlier 
sen  zu  müssen,  aus  dem  Gebotenen  bei  mehreren  Gel^enheiten. 

Aber  ein  schöner,  lebhafter  Sinn  ist  da,  ein  unverhältniss- 
mässig  Verstehen  zu  ihrem  Können;  und  hohe  Freude,  wenn  wir 
Oesterreicher  ihnen  Etwas   spielen    oder  singen  von  unserer  Musik. 

So  könnten  Sie  *)  sich  denn  angeregt  fühlen  durch  liebe  Men- 
schen uud  eine  schöne  Natur,  iu  einer  Familie  oder  bei  ruhiger  Fahrt 
auf  See;  da  spielen  und  singen  Damen  uud  Herreu  im  Salon  wie 
zu  Hause ; 

und  darf  ich  wohl  rathen  ? 

uehmeu  Sie  von  der  siuuigen  Klaviermusik  Schuberts  und  Schumanns 
Etliches  mit  uud  mehrere  ihrer  schönsten  Lieder;  als  Letztes  aber : 
Führen  Sie,  für  Klavier  gesetzt  und  hier  bei  Gotthard  zu  haben 
(1880),  die  Lieder  bei  sich,  welche  das  schwedische  Damenquartett 
zum  Vortrag  brachte ;  sie  singen  es  vielleicht  besser,  wir  spielen  es 
aber  besser  und  wenn  sie  sich  vom  ereten  Staunen  erholt,  sind  sie 
unser  ganz  und  gar. 

*)  Man  vergleiche  gefälligst  das  Eiugoklainiuerte  iu  der  St«ruaote  der 
vorhergehenden  Seite.  Anm  d.  Red. 
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Lindenlieder. 

Von  KoBrftd  Bayer  in  OlmOt«. 

1. 

Es  schmöckt  die  alte,  mächt'ge  Linde, 
Ob'aoch  zerklüftet  ihre  Rinde, 
Mit  Blüthen  bis  zum  Gipfel  sich, 
Und  duft berauscht  ziehn  sanfte  Winde 
Von  ihr  zu  Dir,  zu  grüssen  Dich. 

Wer  wie  die  Linde  kann  bewahren 
Den  Jugendschein^in  späten  Jahren, 
Wird  von  dem  Scheine  leicht  bethört, 
Zu  wagen  noch,  um  zu  erfahren, 
Ob  eine  Rose  ihn  erhört. 

Allein  es  fehlt  dem 'Menschenkinde 
Die  Ursprungskraft  der  alten*  Linde, 
Und  es  ergibt  sich  so  der  Schluss: 
Das,  was  der  Mensch  vertraut  dem  Winde, 
Ist  lange  noch  kein  Lindengruss. 

II. 

Da  steh'  ich  wieder  vor  der  Linde, 
Die  sich  so  reich  mit  Blfithen  schmückt. 
Und  ihre  Düfte  mit  dem  Winde 
Die  Rose  zu  begrüssen  schickt. 

Ich  blick'  empor  gleich  einem  Kinde, 
Die  Hand  an  meine  Brust  gedrückt, 
Ob  ich  nicht  eine  Blüthe  finde, 
Die^still  verheisst,  was  mich  beglückt. 

Zwei  Blüthchen  püück'  ich  ab  geschwinde, 
Der  Wipfel  rauscht,  wie  frisch  erquickt: 
Hat,  um  zu  trösten  mich,  der  Linde 
Die  Rose  freundlich  zugenickt? 

in. 

Die  Lindenblüthe  duftet  wieder. 
Ich  knöpfie  sie  mir  vor  die  Brust: 
Die  Brust  bewegt  sich  auf  und  nieder 
Vor  Sehnsucht  nach  des  Lebens  Blust. 

0  Lindenblüthe!  wolle  bitten 
Bei  ihr  für  mich  mit  zartem  Sinn, 
Vertrau'  ihr  an,  was  ich  gelitten, 
Und  wie  —  ich  noch  zu  retten  bin.  I 
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IV. 

Lindenblflthen  pflfick*  ich  tftglich, 
TAglich  welken  sie  dahin; 
Wie  die  Blfithen  seh'  ich  kl&glich 
Tftglich  meine  Hoffnung  fliehn. 

Meine  Hoffnung  lebt  von  Bildern, 
Wie  die  LindenblQthen  zart; 
Such*  ich  haltbar  sie  zu  schildern, 
Schwindet  sie  nach  Blflthenart 


V. 

Von  meiner«  alten  Linde 
In  Jngendfrischem  Schein 
PflftdL^fBlflthen  ich  nnd  binde 
Daraus  ein  Stransselein. 

Das  S^usslein  soll  begleiten 
Mich  tröstend  auf  der  Bahn, 
Die  trostlos  ich  muss  schreiten, 
Seit  wir  zuletzt  uns! sahn. 

VI. 

Die  Linden  blflhen  wieder. 
Und  sieh,  mein  Herz  blfiht  mit. 
Und  halb  entschlafhe  Lieder 
Erwachen  Schritt  fär  Schritt. 

Es  sind  die  alten  Weisen, 
Die,  kfihler  Weisheit  fem, 
Nichts  wissen,  als  zu  preisen 
Der  Liebe  schönen  Stern; 

Nichts  wünschen,  als  zu  preisen 
Dich,  Allerliebste  mein! 
Und  jedem  noch  so  leisen 
Wink  zu  Gebot  zu  sein. 


VII. 

Die  Linden  blflhen,  doch  sie  schfitteln 
Bedenklich  Aber  mir  das  Laub, 
Und  —  Aber  mich.  Des  Windes  Rfltteln 
Wirkt  einen  Schleier  mir  aus  Staub. 

Die  Linden  scheinen  es  zu  wissen, 
Dass  meiner  Liebe  Hoffnung  fehlt, 
Und  dass  der  Staub  mitleidsbeflissen 
Des  Zukunftsstaubes  Leid  verhehlt. 
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Gebannt  steh'  ich,  um  still  zu  lauschen, 
Was  durch  der  Linden  Wipfel  weht: 
Vereint  sich  nicht  in  ihrem  Rauschen 
Ein  Lebenslied,  ein  Grabgebet? 

VIII. 

Die  Linden  haben  mich  berfickt 

Durch  die  herzfBrm'gen  Blfttter; 
Auf  jedem  Blatt  seh'  ich  geschmückt 

Dein  Bild  und  Liebesgötter. 

Doch  dass  die  Liebesgötter  nicht 

Dein  Herz  ffir  mich  gewinnen, 
Macht,  dass  mich  jedes  Herzblatt  sticht, 

Und  bringt  mich  noch  von  Sinnen. 

IX. 

Willst  Du  mein  Herz  ergründen 
Ganz,  wie  es  leibt  und  lebt, 
So  wandle  zu  den  .Linden, 
Bevor  die  Blüth'  entschwebt. 

Die  Linden  wolle  fragen, 
Was  ihnen  ich  vertraut. 
Und  wie  sie  Dir  es  sagen. 
Hast  Du  mein  Herz  geschaut. 

Die  Linden  werden  sagen 
Nur  Wahrheit  Dir,  mein  Kind! 
Weil  sie  viel  Bl&tter  tragen, 
Die  selber  Herzen  sind. 

Willst  Du  die  Wahrheit  finden, 
So  s&ume  keine  Stund', 
Und  wandle  zu  den  Linden  — 
Und  mache  mich  gesund. 

X. 

Hab^  Dank,  Du  schöner  Lindenbaum, 
Für  manchen  lieben  Morgentraum, 
Den  ich  in  Deinem  Blüthenraum 
Getr&umt.  —  Zerfloss  er  auch  in  Schaum, 
Wenn  ihn  des  Erdenlebens  Zaum 
Zurückriss  von  des  Himmels  Saum, 
So  war  es  doch  ein  schöner  Traum  — 

Hab*  Dank,  Du  lieber  Lindenbaum  I 
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Fünfsilbige  Oharade. 

Vofi  Theodor  Freihorm  von  BouUoB*MMBsig. 

1.  2.  3. 
Wir  nennen  Ench  flinke,  yerweg'ne  Gesellen, 
Die  forchtlos  den  Feinden  entgegen  sich  stellen. 

4.  6. 
Wir  danken  das  Dasein  der  Kunst  und  dem  Glauben, 
Den  Trost,  den  wir  bieten,  kann  Niemand  Euch  rauben. 

1.  2.  3.  4.  5. 
Auf  waldiger  Berghöhe  sieht  man  es  ragen. 
Ein  Denkmal,  von  zierlichen  S&ulen  getragen. 
0  mög'  es  die  spätesten  Enkel  noch  lehren, 
Aufopfernden  Heldenmnth  wflrdig  zu  ehren! 


Auflösung 

des  Arlthmogriphs  toq  Dr.  Wertner  im  Maiheft:  Hortensia,  Stern;  Staret^ 
Hort;  Otter,  Natter;  Ross,  Reiter;  ernst,  heiter;  Rost,  Eisen;  Esther,  RetteriD. 

Eine  richtige  Lesung  der  geheimnissTollen  Sätze  gelang  nur  der  grafli- 
chen Familie  Bl.  uud  den  Herren  Amtsrichter  Daumer  in  Ellwangen,  Profesaw 
Oeffner  in  Augsburg,  Cornelius  Walenta  in  Prag,  Heinrich  Ness  in  Komom  and 
Alois  Eggendorf  in  WioD. 

Von  jenen  Herren,  die  sich  erfolglos  bemüht,  klagten  einige  über  düi 
Mangel  an  Anhaltspunkten  ;  ein  ^Abonnent  aus  sweiter  Haad*^  in  M— k  bemerkt 
in  augenscheinlich  nicht  bewasaler  Komik,  dasa  ^wenigstens**  das  erste  Wort 
(HorteusiaV)  hätte  ausgeschrieben  sein  sollen,  dann  wäre  es  rielleicht  (nur  viel- 
leicht?) möglich,  auch  die  übrigen  Worte  zu  dechiffriren! 


Oorrespondenz. 

Frau  Marie  G.  in  V.  Wir  haben  auf  mehreren  Seiten  angefragt^  dock 
nirgends  eine  Auskunft  erhalten,  die  Sie  auch  nur  annähernd  befiriedigen  dürfte 

Reclaniationen  betreffend.  Das  Jnliheft  wurde  am  6.  Juli  um  halb  7  Uhr 
Abends  iür  alle  Abonnenten  gleichzeitig  aufgegeben.  Wir  werden  Alles  avf- 
bieten,  die  Gtägige  Dliferenz  wieder  auszugleichen,  doch  kann  dies  nur  allmilig, 
vielleicht  erst  im  Laufe  der  nächsten  Monate  geschehen.  Es  gibt  eben  so  nriie 
Arbeiten  zu  erledigen,  von  deren  Nothwendigkeit,  ja  von  deren  Existena  über- 
haupt, der  verehrte  Leser  einer 'Zeitschrift  keine' AkpUQg .  hat,  oft  auch  nidit 
haben  kann.  , 

Herrn  A,  M,  Uhliy  in  T.  Sie  haben  es  errathen ;  das  blaue  BlümduA 
in  Lehners  ^Waldgeheimniss**  (Juli,  Seite  203),  das  da  bittet^,seiner  zu  gedea- 
ken  auch,**  ist  das  Vergissmeinnicht.  Gruss  und  Dank^yon  H.  L.  September- 
Adresse  Yorgemerkt. 

Herrn  Julian  D,  in  Wien.  Die  Autorin  ist  die  Hutter  des  Comp«- 
nisten,  Graf  K.  Das  Zweite  brieflich,  sobald  wir  es  «rfkhren.  Ihre  fnoca 
LobeszoUungen*  zeigen,  dass  Sie  nicht  nur  mit  den  AugSn  lesen,  sondern  ait^ 
dem  Geiste  und  der  Empfindung  des  Dichters  nachzuspüren  suchen.  ^Habcoi  Sa 
Göthe  gelesen  ?**  frug  man  einst  einen  sehr  kunstsinnigen,  aber  Überaus  bessktf* 
tigten  Grossindnstriellen.  „Leider  nur  seine  Werke",  gab  Dieser^redlich  rarM» 
.zu  Göthe  komme  ich  erst." 


J 
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Vermischte  Nachrichten. 

Aas  Wien.  Der  Aufruhr,  den  das  grosse  Turnier  in  allen  Schach- 
kreisen  hervorgerufen,  der,  so  lange  letzteres  anhielt,  selbst  an  Tagen, 
an  welchen  die  Quecksilberspitze  des  Thermometers  in  bedenklichster 
Weise  mit  dem  Siedepunkt  kokotirte,  kaum  eine  merkliche  Ablen- 
kung erfuhr  —  er  hat  mit  dem  Verrauschen  der  letzten  Festklänge, 
mit  der  Heimreise  der  fremden  Meister  und  Oäste  rasch  sein  na- 
tu rliches  Ende  gefunden. 

Vor  wenigen  Wochen  noch  sassen  sie  in  fröhlicher  Bunde  zahl- 
reich oben  beisammen  auf  der  ;,Kolischburg'S  in  deren  freundlichen 
Gelassen  Burgherr  und  Burgfrau  miteinander  wetteiferten,  ihnen  wie 
den  heimischen  Freunden  den  Aufenthalt  so  aogenehm  als  möglich 
zu  machen.  Dort  schon,  als  die  Beiheu  der  Versammelten  sich  all- 
mälig  leerten,  zur  späten  Nachtstunde  die  letzten  Wagen  den  Berg 
hinab  dem  lichtglitzernden  Häusermeer  der  Millionenstadt  zurollten, 
um  die  müden  Insassen  ihren  Behausungen  zuzuführen;  dort  schon 
hatten  Der  und  Jener,  wer  weiss  auf  wie  lange,  Abschied  von  ein- 
ander genommen. 

Nun  sind  sie  alle  fort,  die  von  auswärts  gekommen,  um  mit- 
zuspielen, oder  mitzufühlen  was  ein  „Schachherz''  rührt,  Engländer 
und  Amerikaner,  Russen  und  Polen,  Bomanen  und  Deutsche.  Nur 
Winawer  ist  zur  Stunde  noch  hier  und  gedenkt  auch  beständig  da- 
zubleiben ;  eine  Acquisition,  die,  wenn  sie  sich  bewahrheitet,  den 
Wienern  gewiss  höchst  willkommen  sein  wird. 

Ist  anderseits  der  Beiz,  den  die  unmittelbare  Gegenwart  des 
Schauspiels  gewährt  hatte,  auch  unwiederbringlich  vorüber,  so  wendet 
sich  der  wahre  Jünger  Caissens  nunmehr  mit  um  so  ungestörterem 
Interesse  der  Nutzniessung  und  dem  Studium  der  aus  demselben 
dauernd  verbliebenen  geistigen  Errungenschaften  zu. 

Zu  diesem  Behufe  werden  wir,  soweit  es  thunlich  ist,  mit  der 
Publication  der  Turnierpartien  rasch  und  ununterbrochen  fortfahren, 
und  bringen  wir  diesmal,  mit  nur  geringen  Kürzungen,  die  Partien 
des  vierten  Ganges,  unter  welchen  sich  einige  von  ganz  ungewöhn- 
licher Bedeutung  befinden. 

Todesfall.  Aus  Budapest  kommt  uns  die  betrübende  Nach- 
richt von  dem  am  29.  Juni  erfolgten  Hinscheiden  des  Professors 
und  Mitgliedes  der  ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften,  J.  A. 
Y^sz,  dessen  Leistungen  namentlich  als  Mathematiker  vielfach  frucht- 
bringend waren.  Der  Verstorbene  zählte  zu  den  Gründern  des  Pester 
Schachclubs  und  entfaltete  auch  auf  dem  Gebiete  des  Schachwesens 
eine  anerkennenswerthe  Thätigkeit. 
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Correspondenz.  Herr  B.  CrQsemanii;  Berlinerstrasse  83  I, 
Charlottenburg  bei  Beriiu;  wQnscht  noch  einige  Gorrespondenxpar- 
tien  zu  spielen. 

Herren  Brentano  Bros,  in  Newyork.  Juniheft  Nr.  1  soeben 
dankend  erhalten.  Von  Nr.  11  März  fehlen  jedoch  2  copies,  um 
deren  NachlieferuDg  wir  bitten.  Unser  Schreiben  vom  3.  Mai  scheint 
in  Verlust  gerathen  zu  sein? 

Herrn  0.  M.  in  T.  Spieltabelien  und  Diagramme  per  100  Stück 
1  fl.  Von  den  Beiträgen  Ihres  Empfohlenen  sind  Nr.  3  nnd  5  an- 
genommen. 

Herrn  A.  B.  in  Karlsruhe.  FQr  Deutschland  beträgt  das  Abon- 
nement nicht  5  Oulden,  sondern  10  Mark.  Uebriges  richtig. 

Herrn  F.  Pajkr  in  Eöuiggrätz.  L.  bedauert  sehr,  bei  Ihrem  Be- 
such abgewesen  zu  sein. 

Herrn  J   E.  in  V.  Besten  Dank!  Adresse  vorgemerkt. 


Deutscher  Sehachbund. 

Wie  wir  bereits  im  Märzheft  mitgetheilt,  findet  die  dritte 
Versammlung  dieses  Bundes  künftiges  Jahr  in  Nürnberg  statt;  die 
zweite  (vgl.  den  Jahrgang  1881  d.  Ul.)  tagte  bekanntlich  in  Berlin. 

Das  leitende  Comit^  versendet  nun  zunächst  die  folgende  Ein- 
ladung : 

Der  Deutsche  Schacliband  veranstaltet  in  Verbindang  mit 
seinem  III.  Eongrev^^s  zu  Nürnberg  1883  ein  Problemtarnier^ 
dessen  Leitung  die  Herren  C.  Eockelkoru  in  Eöln,  J.  Eohtz  in 
EOnigsberg  und  M.  Eürschner  in  Nürnberg  auf  besondern  Wunsch 
übernommen  haben. 

Das  unterzeichnete  Comit^  beehrt  sich  hiermit,  die  Problem- 
componisten  aller  Länder  auf  Grund  der  nachstehenden  Bestim- 
mungen zur  Betheiligung  einzuladen. 

Nürnberg,  den  1.  Juli  1882. 

Das  Comit^  des  Deutschen  Schachbundes: 

Adolf  Roegner^  Hermann  Zwanatig^ 

z.    Zt.    Vorsitzender.  Generalsecretär. 

Bestimmuugeii.  §  1.  Das  Turnier  zerfällt  in  drei  getrennte 
Abtheilungen^  und  es  ist  den  Bewerbern  freigestellt,  sich  an  einer 
oder  mehreren  derselben  —  jedoch  nur  mit  je  einem  Problem  — 
zu  betheiligen. 

§  2.  Ais  Preise  sind  ausgesetzt:  1.  Abtheilung  (Fünfzuger) 
120  und  80  M.  —  2.  Abtheilung  (Vierzüger)  90  und  60  M,  — 
3.  Abtheilung  (Dreizüger)  üO  und  40  M. 

Ausserdem  werden  denjenigen  Bewerbern^  welche  sich  in  allen 
drei  Abtheiiungen  zugleich  betheiligeU;  für  die  zwei  besten  Sendun- 
gen (eines  drei-,  vier-  und  fünfzügigen  Problems,  gleichviel  ob  das 
eine  oder  andere  schon  in  der  betreffenden  Abtheilung  prämürt 
wurde)  besondere  Ehrenpreise  in  der  Hohe  von  100  und  50  M.  in 
Aussicht  gestellt. 
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Anmerkung.  Zu  sämmtlichen  Preisen;  sowie  bei  eventuell  zu- 
erkannten ehrenvollen  Erwähnungen^  werden  den  Verfassern  bezüg- 
liche Diplome  ausgefertigt. 

§  3.  Jedes  Problem  muss  eine  directe  bedingnngslose  Matfor- 
derung  enthalten  und  unveröffentlichtes  Original  sein. 

§  4.  Die  Probleme  sind,  jedes  auf  besonderem  Diagramm  notirt, 
unter  Beifügung  der  vollständigen  Lösung,  eines  Motto's,  sowie  der 
Namensunterschrift  und  genauen  Adresse  des  Verfassers,  an  den 
Vorsitzenden  des  Deutschen  Schachbundes  für  1B83,  Herrn  Adolf 
Soegner  in  NQrnberg  zu  adressiren  und  müssen  vor  dem  1.  Jänner 
1883  in  dessen  Besitz  gelangt  sein.  Bis  zu  diesem  Termine  werden 
auch  etwaige  Aeuderuugen,  Correcturen  etc.  berücksichtigt.  (Bewerber 
um  die  Preise  für  die  besten  Vollsendungen  haben  alle  drei  Pro- 
bleme mit  gleichem  Motto  zu  versehen.) 

§  5.  Sämmtliche  Einsendungen  werden  mit  dem  1.  Jänner 
1883  Eigenthum  des  Deutschen  Schachbundes,  und  die  Verfasser 
begeben  sich  ausdrücklich  des  Bechtes,  über  dieselben  ohne  Geneh- 
migung der  Preisrichter  anderweitig  zu  verfügen. 

§  6.  Die  Preisrichter  erhalten  durch  den  Vorsitzenden  ledig- 
lich Abschriften  der  Diagramme  mit  den  Motto's;  die  Namen  der 
Verfasser  werden  ihnen  erst  nach  der  endgiltigen  Entscheidung  des 
Turniers  mitgetheilt. 

§  7.  lieber  allenfalls  gefuQdene  Mangel  der  Probleme  werden 
die  Preisrichter  durch  Vermittlung  des  Vorsitzenden  den  Verfassern 
brieflich  Mittheilung  machon.  Den  Letztern  steht  es  dann  frei,  das 
betreffende  Problem  zurückzuziehen,  oder  eine  Correctur  resp.  ein 
Ersatzproblem  spätestens  drei  Wochen  nach  Empfang  jener  Nach- 
richt an  die  in  §  4  bezeichnete  Adresse  abzusenden.  Im  letzteren 
Fall  ist  für  jedes  Problem  der  Betrag  von  5  M.  beziehungsweise  — 
wenn  es  sich  gleichzeitig  um  die  Sendungspreise  handelt  —  10  M. 
beizufügen.  Diese  Beträge  sollen  im  Sinne  des  §  8  Verwendung 
finden. 

§  8.  Die  Preisrichter  behalten  sich  das  Recht  vor,  nach  freiem 
Ermessen  die  in  §  2  genannten  Preise  zu  modificireu;  soferne  die 
Qualität  der  eingesandten  Probleme  dies  als  zweckmässig  erscheinen 
lässt.  Insbesondere  bleibt  eine  Vermehruug  oder  Erhöhung  der  Preise 
vorbehalten. 

§  9.  Die  Entscheidung  des  Turniers  erfolgt  während  des  III. 
Kongresses  des  Deutschen  Schachbundes  zu  Nürnberg,  Ende  Juli 
1883,  und  wird  sofort  jedem  Bewerber  brieflich  mitgetheilt  werden. 
Desgleichen  werden  die  Preisrichter  ihren  ausführlichen  Bericht  frü- 
hestens und  in  geeigneter  Weise  veröffentlichen. 

Karl  Kockelkorn.     J'ohannes  Kohtz.      Max  Kürschner, 
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Partien 

ans  dem 

Wiener  Internationalen  Toniler  1882. 

(Fortietinng  au  dem  Jaliheft  Schlasfttabelle  ebendaselbst  Seite  211.) 

Vierier  Gang:  Samstag  den  13.  Mai. 
Nr.  los.  KiMerliBfcy-caamblt. 


WeiM :  MiMti. 

8ehw»n:  Unrtorl 

1.       e  2  —  e  4 

1.       «7  —  e  5 

2.       f  2  —  f  4 

2.       e  5  X  f  4 

3.  S  g  1  —  f  3 

3.       g  7  —  g  6 

4.      h  2  —  h  4 

4.       g  6  —  g  4 

5.  8   f  3  —  e  5 

5.  S  g  8  —  f  6 

6.  L  f  1  —  c  4 

6.       d  7  —  d  5 

7.       e  4  X  d  5 

7.  L  f  8  —  g  7 

8.  S  b  1  —  c  3 

8.          0  —  0 

9.       d  2        d  4 

9.  S  f  6  —  h  6 

10.  8  c  3  —  e  2 

10.      c  7  —  c  5 

Steinitz  äusserte  sich,  dass  er  das  Oambitwagniss  gegen  Zn- 
kertort  nur  in  der  Voraussicht  unternommen»  Dieser  werde  im 
10.  Zuge  D  d  8  —  f  6  spielen.  Steinita  h&cte  dann,  auch  gleich- 
zeitig als  Widerlegung  dieses  analytisch^  empfohlenen  Zages,  auf 
f  4  seinen  Damenspringer  geopfert,  mit  hSchst  günstiger  Fortsetzung 
für  Weiss. 

11.  c  2  -  c  3  11.       c  5  X  d  4 

12.  c  3  X  d  4  12.  S  b  8  —  d  7 

Eine  ganz  unerwartete  Entgegnung,  die  alle  Yortheile  des 
Qambitgebers  zu  nichte  macht.  Der  Bauer  g  4  darf  nicht  genom- 
men werden,  da  Schwarz  sonst  mit  S  d  7  —  b  6  gleichzeitig  zwei 
Figuren  angreift. 

13.  S  e  5  X  d  7  13.  L  c  8  X  d  7 

14.  D  d  1  —  d  3  14.  T  a  8  —  c  8 

15.  S   e  2  X  f  4  16.  T  f  8  —  e  8  t 

16.  K  e  1  —  d  1  16.       b  7  —  b  5 

17.  S   f  4  X  h  5  17.       b  5  X  c  4 

18.  D  d  3  —  a  3  18.  L  g  7  X  d  4 

19.  L  c  1  —  d  2  19.  D  d  8  —  b  6 

20.  Ld2  —  c3  20.Te8—  eS 

21.  T  h  1  —  e  1  21.  L  d  4  X  c  3 

22.  T  e  1  X  e  3  22.  D  b  6  X  e  3 

23.  b  2  X  c  3  23.  D  e  3  —  g  1 1 

24.  K  d  1  —  d  2  24.  D  g  1  X  g  2  t 
Zukertort   verzichtet  gern  auf  den  blossgelegten  Damenthnnoi 

dessen  Wegnahme  dem  Weissen  sehr  erwünscht  gewesen  wäre. 

25.  Kd2  —  e3  26.  Tc8  —  e8t 

26.  K  e  3  —  d  4  26.  D  g  2  —  e  4  ■ 

27.  Kd  4  —  c  6  27.  D  e  4  —  e  7  • 


Nr.  20. 
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28.      d  5 

— 

d6 

28.  D  e  7  —  e  5  t 

29.  Ke  5 

X 

c  4 

29.  D  e  5  —  e  4- 

30.  Kc  4 



b3 

30.  T  e  8  —  b  8- 

31.  D  a  3 



b4 

31.  T  b  8  X  b4  • 

32.       c  3 

X 

b4 

32.  D  e  4  —  d  3- 

33.  K  b  3 

— 

b2 

33.  Dd  3  -  d4- 

Weiss 

gibt  auf. 

Nr.  10« 

\.  HolMndlsche  JCrdüniiiis* 

Weiss:  Mason. 

Sehwara:  Blrd. 

1.       d  2 

— 

d  4 

1.       f  7  -  f  5 

2.       c  2 

c  4 

2.  S  g  8  —  f  6 

3.  S  b  1 

— 

c  3 

3.       e  7  —  e  6 

4.       a  2 

a  3 

4.      b  7  —  b  6 

5.  L  0  1 

•^ 

f  4 

5.  L  c  8        b  7 

6.       e  2 

e  3 

6.  L  f  8  —  e  7 

7.  S  g  1 

— 

f  3 

7.           0-0 

8.  L  f  1 

— 

e  2 

8.  S   f  6  —  e  4 

9.  8  0  3 

X 

e  4 

9.       f  6  X  e  4 

10.  S   f  3 

— 

d  2 

10.      d  7  —  d  6 

11.  L  f  4 

— 

g3 

11.  L  e  7  -  f  6 

12.  D  d  1 

— 

0  2 

12.       c  7  —  c  5 

13.  S  d  2 

X 

e  4 

13.       0  6  X  d  4 

14.  S  e  4 

X 

d6 

14.  L  b  7  X  g  2 

15.  T  h  1 

— 

g  l 

15.  L  g  2  —  c  6 

16.  L  e  2 

g4 

16.       e  6  —  0  5 

17.  L  g  4 

e  6t 

17.  K  g  8  —  b  8 

18.  S  d  6 

— 

f  7- 

18.  T  f  8  X  f  7 

19.  L  e  6 

X 

f  7 

19.       d  4  —  d  3 

Die  Mnsse  Bird*s  zeigt  sich  in  diesem  Abschnitt  der  Partie 
noch  in  ihrer  vollen  Begsamkeit.  Nach  dem  Qnalitätsopfer  ist  sein 
Spiel  zwar  noch  nicht  gewonnen,  aber  die  schwarzen  Steine  sind  im 
Gesammt  sehr  wirksam  postirt. 


20.  D  e  2  —  d  2 

20.  S  b  8  —  a  6 

21.      b  2  —  b4 

21.  S  a  6  —  c  7 

22.  L  f  7        h  5 

22.      e  5  —  e  4 

23.  T  a  1  —  c  1 

23.       a  7  —  a  5 

24.      b  4  —  b  6 

24.  L  c  6  —  d  7 

25.  L  g  3  X  c  7 

25.  D  d  8  X  0  7 

26.  T  g  1  -  g  2 

26.  L  d  7  -  e  6 

27.  L  h  5        dl 

27.  T  a  8  —  f  8 

28.  T  g  2  —  g  3 

28.  L  f  6  —  h  4 

29.       f  2        f  4 

29.       e  4  X  f  3  «  |iM. 

30.  K  e  1        f  2 

30.  L  e  6  —  f  5 

Der  Rückverlust  der  Qaalität  war  nicht  gut  zu  vermeiden. 
Das  weisse  Spiel  scheint  bei  gleichmässiger  Fortsetzung  von  gegne- 
rischer Seite  hier  bereits  verloren. 
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Mit  dem  eben  gemachten  Eönigszuge  überschritt  Herr  Mason 
übrigens  die  vorgeschriebene  Maximal-Bedenkzeit  von  zwei  Standen 
für  (2  X  15  =)  30  Züge.  Herr  Bird  anderseits  machte  von  seinem 
Verfäliungsrechte  keinen  Gebrauch  und  spielte  in  der  Voraussetznng 
weiter,  dass  er  auch  ohne  Geltendmachung  desselben  die  Partie  in 
jedem  Fklle  gewinnen  werde. 

31.  L  d  1  —  b  3  31.  L  h  4  X  g3t 

32.  h  2  X  g  3  32.  D  c  7  —  d  6 

33.  e  3  —  e  4  33.  L  f  5  X  e  4 

Warum  nicht  gleich  Dameuschach  d  4  und  dana  (Weiss  mosste 
vorsetzen)  desgleichen  b  2?  Die  Partie  ist  sehr  wechselvoll  und 
würde  reichen  Stoff  zu  einer  gründlichen  Analyse  bieten. 

34.  Tcl-el  34.  Dd6  —  d4t 

35.  T  e  1  —  e  3  35.  L  e  4  —  g  6 

36.  L  b  3  —  d  1  36.  L  g  6  —  e  4 

37.  a  3  —  a  4  37.      h  7  —  h  5 

38.  D  d  2  -  a  2  38.  L  e  4  —  b  7 

39.  D  a  2  —  a  3  39.  T  f  8  —  d  8 

40.  Da3  —  e7  40.  Dd4  —  b2t 

41.  K  f  2  —  e  1  41.       d  3  -  d  2t 

Vor  dem  zweiten  Schach  konnte  die  schwarze  Dame,  nach  d  4 
zurückkehrend,  noch  den  Ofilziersverlust  abwenden,  da  vorläufig  der 
weisse  Thurm  in  Pfand  blieb;  jetzt  ist  dies  nicht  mehr  möglich. 

Es  sei  hier  nebenbei  bemerkt,  dass  Bird  während  des  ganzen 
Turniers  an  seinem  alten  Oichtübel  litt,  das  nach  Beendigung  des 
ersteren  derart  zunahm,  dass  der  Patient  am  11.  Juli  in  eine  Wiener 
Heilanstalt  überführt  werden  musste.  Glücklicherweise  stellte  sich 
jedoch  bald  darauf  eine  entschiedene  Besserung  in  dem  Befinden 
des  erkrankten  Meisters  ein. 

42.  K  e  1  —  f  2      42,  D  b  2  —  d  4 

43.  D  e  7  X  b  7      43.   h  5  —  h  4 

44.  Db7Xf3      44.   h4  —  h3 

45.  Df3  —  e4  45.  Td8  —  f8t 

46.  K  f  2  —  g  1  46.  D  d  4  —  c  5 

47.  D  e  4  —  e  5  47.  D  c  6  X  c  4 

48.  D  e  5  —  h  5  t  48.  K  h  8  —  g  8 

49.  L  d  1  —  b  3  49.  T  f  8  —  f  1  t 

50.  Kgl—  h2  50.  Dc4Xb3 

51.  T  e  3  X  b  3  51.   d  2  —  d  1  D 

52.  D  h  5  X  d  1  52.  T  f  1  X  d  1 

53.  T  b  3  —  f  3  53.  T  d  1  —  d  4 

54.  T  f  3  —  f  4  54.  T  d  4  —  b  4 

Bird  kann  sich  offenbar  nicht  mit  dem  Gedanken  befreunden, 
die  aus  den  Händen  gegebene  Partie  hinterdrein  auf  Bemis  zu 
spielen. 


55.  T  f  4  X  b  4 

55. 

a  5  X  b  4 

56.      a  4  —  a  5 

56. 

b  4        b  3 

57.       a  5  X  b  6 

57. 

b  3        b  2 

58.      b  6  —  b  7 

58. 

b  2  —  b  ID 

59.       b  7  —  b  8  Dt 

59. 

Kg  8  —  h7 

J 
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60.  K  h  2  X  h  3  60.  D  b  1  —  h  1  f 

61.  Kh  3  -  g4  61.  D  h  1  —  e  4t 

62.  Kg4  —  g5  62.  De4  —  d5t 

63.  K  g  5  —  f  4  63.  D  d  5  —  d  4  t 

64.  K  f  4  —  f  5  64.  D  d  4  —  d  5  t 

Dies  scheint,  so  weit  wir  augenblicklich  zu  urtheilen  vermögen, 
auch  nicht  das  rechte  Schach  zu  sein;  Weiss  setzt  natürlich  vor. 

65.  Db8  —  e6  65.  Dd5  —  d3t 

66.  K  f  5  —  e  6  66.  D  d  3  —  d  8 

67.  De5  —  e4t  67.  Kh7  —  gS 
68De4-d5!  68.  Dd8  —  b8 

Selbst  jetzt  konnte  Schwarz,  mit  D  d  8  —  c  7  (ein  Zug,  auf 
den  uns  Herr  Winawer  aufmerksam  machte),  die  Partie  noch  zu 
halten  sucheu ;  mit  dem  Zug  nach  b  8  geht  sie  auf  Knall  und  Fall 
in  Brüche. 

69.  Ke6  —  d7t  69.  Kg8  —  h7 

Der  abziehende  König  ging  factisch  (die  Wirkung  bleibt  sich 
ganz  gleich)  nach  d  7,  nicht  e  7!  Wollte  Herr  Mason  zuguterletzt 
seinem  besiegten  Gegner  noch  die  Freude  gönnen,  nach  eigener  Wahl 
auf  zwei  Arten  (bei  K  g  8  —  f  8  folgte  Doppelschach  d  6),  rechts 
oder  links,  zu  fallen? 

70.  D  d  5  —  h  5  t  70.  Aufgegeben. 

Es  kommt  auf  e  8  zum  Tausch  und  der  Bauer  b  5  geht  un- 
gehindert zur  Dame. 

Die  Partie  wurde  Herrn  Mason  zuerst  als  gewonnen  einge- 
tragen, später  aber  von  Seite  des  Comit^'Si  infolge  eines  erhobenen 
Protestes,  endgiltig  dahin  entschieden,  dass  die  Partie  Herrn  Mason 
wegen  überschrittener  Bedenkzeit  (vgl.  §  IX  der  Turnierregeln, 
Jännerheft  unseres  Blattes)  als  verloren,  Herrn  Bird  hingegen  als 
gewonnen  zuzuschreiben  sei. 

Die  Affaire  hat  viel  Staub  aufgewirbelt  und  namentlich  in 
England  und  Amerika  ist  die  einschlägige  Literatur  dadurch  um 
das  Thema  „Mason-Bird  Episode''  nicht  unansehnlich  bereichert 
worden. 


Ifr.  107.  VnregelniAssIge  ErOffnang. 

Weiss:  Mackenzie.  Schwarz:  Ware. 

1.  e2  —  e4  1.       a7  —  a5 

2.  d2-d4  2.      b7  —  b6 

3.  Lfl  —  d3  3.  Lc8— b7 

4.  Lei  —  e3  4.       e7—  e6 
6.       f2  —  f4  5.  Dd8  —  h4t 

6.  g2  —  g3  6.  Dh4  —  d8 

7.  Sgl—  f3  7.       h7—  h6 

8.  Sbl  —  d2  8.  Sg8  —  f6 

9.  Ddl  —  e2  9.  Lf8  —  b4 

Wenn  durch  den  Läuferzug,  wie  vorhin  durch  das  Damen  - 
ßchach,  etwas  gewonnen  ist,  so  muss  es  sehr  versteckt  liegen ; 
Tempo-Gewinn  ist  es  gewiss  nicht. 
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Jfr.  ». 

10.       c  2  —  c  3 

10.  L  b  4  —  e  7 

11.       e  4  —  e  5 

11.  S   f  6  —  d  5 

12.  L  e  3  —  f  2 

12.       c  7  —  c  6 

13.       a  2  —  a  3 

13.      b  6  —  b  5 

14.       f  4        f  5 

14.  D  d  8  —  c  7 

15.  T  a  1        c  1 

15.  S  b  8       a  6 

16.          0       0 

16.  D  c  7        b  6 

17.       c  3  —  c  4! 

17.  S  d  5        c  7 

18.       d  4        d  5 ! 

18.  L  e  7  —  c  5 

Schwarz  kann  mit  dem  Banernzug  zufrieden  sein:  die  Dam« 
angegriffen,  ein  Springer,  der  keinen  Ausweg  hat  und  zum  UeberBoss 
noch  eine  „Qabel"  in  Sicht  —  genug,  um  zu  Grunde  zu  gehen. 

19.  d  5  —  d  6  19.  L  c  5  X  f  2  t 

20.  T  f  1  X  f  2  20.       b  5  X  c  4 

21.  S  d  2  X  c  4  21.  D  b  6  —  a  7 

22.  d  6  X  c  7  22.  0  —  0 

23.  f5  —  f6  23Sa6Xc7 

24.  D  e  2  —  e  4  24.       g  7  —  g  6 

25.  D  e  4  —  h  4  25.  Aul^egebeu. 


Nr.  108.  8p»nia«he  Partie. 

Weiss:  E«|liMli>  Schwarz:  TMhl|oriB. 

1.  e2  —  e4  1.   e7  —  eö 

2.  Sgl  —  f3  2.  SbS  —  c6 

3.  Lfl—  b5  3.  Sg8  —  f6 

4.  d2  —  d3  4.   d7  —  d6 

5.  Sbl  —  c3  5.   g7  —  g6 

6.  h2  —  h3  6.  Lf8  —  g7 

7.  L  c  1  —  e  3  7.    0  —  0 

8.  Ddl—  d2  8.  Lc8  —  «6 

9.  Le3  —  h6  9.  Sf6  —  hö 

10.  L  h  6  X  g  7  10.  K  g  8  X  g  7 

11.  0—0—0  11.  S  c  6  -  d  4 

12.  S  f  3  X  d  4  12.   e  5  X  d  4 

13.  S  c  3  —  e  2  13.   c  7  —  c  5 

14.  g  2  —  g  4  14.  S  h  5  —  f  6 

15.  f  2  -  f  4  15.   a  7  —  a  6 

Weiss  flbereilte  sich  hier.    Statt  f  2  —  f  4  war  zum  SchoU 
des  E-Bauern  S  e  2  —  g  3  oder  gleich  g  4  —  g  5  zu  thun. 

16.  L  b  5  —  c  4  16.  L  e  6  X  c  4 

17.  g  4  —  g  5  17.  S    f  6  X  «  4 

18.  d  3  X  e  4  18.  L  c  4  X  e  2 

19.  D  d  2  X  e  2  19.  D  d  8  —  e  7 

20.  h  3  —  h  4  20.  T  a  8  —  e  8 

21.  T  d  1  —  e  1  21.      f  7  —  f  5 

22.  e  4  —  e  5  22.      d  6  X  e  5 

23.  h  4  —  h  5  23.       e  5  —  e  4 
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24.  h  5  X  g  6  24.       h  7  X  g  6 

25.  T  h  1  —  h  6  25.  T  f  8  -   h  8 

26.  0  e  2  —  h  2  26.  D  e  7   -  f  8 

27.  T  e  l  —  h  1  27.  T  h  8  X  h  6 

28.  D  h  2  X  h  6  t  28.  K  g  7  —  f  7 

29.  Dh6  —  h7t  29.  Df8  —  g7 

30.  D  h  7  —  h  3  30.       e  4  —  a  3 

und  Schwarz  gewaun  durch  das  üebergewicht  seiner  vorgedrongenen 
Bauern. 


Nr.  109.  GiiKllsche  Partie. 

Weiss:  Fleissig.  Schwarz:  A.  Schwarz. 

1.  c2  —  c4  1.       e7  —  e6 

2.  e2  —  e3  2.       d7-d5 

3.  d2  —  (14  3.  Sg8-f6 

4.  Sgl—  f3  4.  Lf8  —  e7 

5.  S  b  1  —  c  3  5.           0  —  0 

6.  Lfl  —  d3  6.       b7—  b6 

7.  Ddl  —  c2  7.  Lc8  —  b7 

8.  b2  —  b3  8.  Sb8  —  d7 

9.  0  —  0  9.  T   a  8  —  c  8 

10.  L  c  1   -  b  2  10.       c  7  —  c  5 

11.  T  a  1  —  c  1  11.       c  5  X  d  4 

12.  e  3  X  d  4  12.  T   f  8  —  e  8 

13.  D  c  2  —  e  2  13.  S  d  7  —  f  8 

14.  S   f  3  —  e  5  14.       d  5  X  c  4 
lö.       b  3  X  c  4  15.  D  d  8  X  d  4 

16.  S  e  3  —  e  4  IG.  D  d  4  —  d  8 

17.  S   e  4  —  g5  17.  D  d  8  —  0  7 

18.  S  g  5  X  f  7  18.  L  e  7  —  c  5 

19.  S   f  7  —  g  5  19.  T  c  8  —  d  8 

20.  T  c  1  —  d  1  20.      h  7  —  h  6 

21.  S  g  5  —  f  3  21.  T  d  8  —  d  6 

22.  S  e  5  —  g  6  22.  T  d  6  X  d  3 ! 

23.  D  e  2  X  d  3  23.  L  b  7  —  e  4 

24.  D  d  3  —  d  2  24.  L  e  4  X  g  6 

25.  L  b  2  X  f  6  25.       g  7  X  f  6 

26.  D  d  2  X  h  6  26.  D  c  7  —  g  7 

Weiss  tauschte  zunächst  die  Damen  und  Schwarz  gewann,  bei 

beiderseitigen    Freibauern    zuletzt    einen  Läufer    vorbehaltend,    im 
47.  Zage  das  Spiel. 


Nr.  110.  SchottlHeb«  Partie. 

Weiss:  Blackburne.  Schwarz:  Wittek. 

Herr  Wittek  hatte  bereits  einen  feindlichen  Bauern  erobert, 
einen  sweiten  isolirt  und  hätte  bei  ruhiger  Weiterfiihrung  sicherlich 
gewonnen-    In  Folge    sehr    knapp    gewordener  Bedenkzeit  kam  es 
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jedoch  bald  darauf  zur  Auflösung  des  isolirten  und  sam  Bdekrer- 
lust  des  eroberten  Bauern.  Zuletzt  ergab  sich  die  für  Schwane  schon 
minder  günstige  Stellung: 

Weiss:  König  f  5;  Thunn  d  3;  Springer  e  t>;  Bauer  a  2,  b  2, 
c  3,  g3,  h  4; 

Schwärs:  König  b  6;  Thurm  e  7;  Läufer  f  6;  Bauer  a  6,  b  ä 
0  ö,  g  7,  h  6; 

39.  b  2  —  b  3  39.       c  6  —  c  5  ? 

40.  Td3  —  d6t  40.  Kb6  —  a5 

41.  S   e  6  X  c  5  41.  Aufgegeben. 

Schlägt  Schwarz  nach  Thurmschach  e  5  den  Springer  c  5,  so 
folgt  Bauernschach  b  4  und  Thurmmat  a  6,  was  eben  Herr  Wittek, 
als  er  c  C  —  c  5  spielte,  abersehen  hatte.  Auf  L  f  6  X  c  3  hin- 
gegen folgte  Thurmschach  a  6  und  Springermat  d  3! 

Belativ  am  besten  wäre  b  5  —  b  4,  doch  behält  Herr  Black- 
burne  stets  gewonnenes  Spiel,  zum  Beispiel : 

42.  T  d  6  X  a  6t  42.  K  a  5  -  b  5 

43.  c  3  X  b  4  43.  T  e  7  —  e  5  t 

44.  Kf5  —  g6  44.  TeöXcö 

45.  T  a  6  X  f  6  

und  Weiss  gewinnt  auf  alle  Fälle. 


Nr.  111.  Spanische  Partie. 

Weiss:  Hruby.  Schwan:  WfMwer. 

Herr  Winawer  hatte  im  23.  Zuge  den  Bauern  f  4  gewonnen. 
Gegen  Schluss  entstand  die  Position: 

Weiss:  König  f  1;  Dame  d  1;  Thurm  b  1,  e  4;  Läufer  f  3; 
Springer  d  5;  Bauer  a  2,  c  2,  c  3,  e  5,  g  2,  h  2; 

Schwarz:  König  f8;  Dame  c  5;  Thurm  b  8,  h8;  Läufer  c  8: 
Springer  e  6;  Bauer  a  6,  b  5,  c  7,  d  7,  f  7,  g  6,  h  4; 

28.  T  b  1  —  b  4  ?  28.       g  6  —  g  5 

29.  L  f  3  —  g  4  29.       a  6  —  a  5 

Herr  Hruby  mochte  hierauf,  nachdem  er  den  Thurm  sehoo 
einmal  nach  b  4  gespielt,  ihn  nicht  gern  wieder  den  Rückweg  an- 
treten lassen^  obgleich  dies  noch  das  Beste  gewesen  wäre;  auf 
L  c  8  —  b  7  konnte  dann  ganz  gut  S  d  5  —  f  6  mit  der  Doppel- 
schach-Drohung d  7  folgen;  u.  s.  w. 

30.  T  b  4  —  d  4  30.  S  e  6  X  d  4 

Nach  dem  Qualitätsverlust  hat  Weiss  wohl  keine  AussicU 
mehr,  die  Stellungen  auszugleichen.  , 
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31. 

T 

e  4 

X 

d  4 

31. 

c  7 

c  ö 

32. 

S 

d  5 

f  6 

32. 

D  e  5 

X 

e  5 

33. 

D  d  1 

f  3 

33. 

T  h  8 

fa6 

34. 

S 

f  6 

h5 

Weiss 

gab 

34. 
auf. 

d  7 

d  5 

Nr.  119.    Wiener  Partie. 

Weiss:  Dr.  Moitner.  Schwarz:  M.  Weiss. 

Dr.  Meitiier  behandelte  die  nach  dem  Abtausch  der  meisten 
Figuren  entstandene  anscheinliche  Remisstellung  mit  ungewöhnlicher 
Ausdauer  und  Findigkeit,  führte  nach  langem  Manö^eriren  und  nach 
einem  unmittelbar  vorausgegangenen  Thurmopfer  einen  Bauern  zur 
Dame  und  erreichte  zuletzt  die  nachfolgende  .Gewinn-Position: 

Weiss :  König  f  6 ;  Dame  e  8 ;  Bauer  g  4 ; 

Schwarz:  König  h  7;  Thurm  g  7;  Bauer  h  6; 


91. 

De  8  —  h  5 

91. 

T  g  7  —  g5 

92. 

D  h  5  -  f  7t 

92. 

Kh  7  —  h  8 

93. 

D  f  7        d7 

93. 

Kh  8  -  g8 

94. 

D  d  7  —  e  6t 

94. 

Kg  8  —  h  7 

95. 

K  f  6  —  f  7 

95. 

Tg  5  -  g7t 

96. 

K  f  7  —  f  8 

96. 

Tg7  -g5 

97. 

D  e  6  —  c  4! 

97. 

Kh  7  -  h  8 

98. 

D  c  4  -  f  7 

98. 

Aufgegeben. 

Schlägt  der  Thurm  den  Bauer  g  4^  so  folgt  Damenschach  f  6 
und  f  5  nebst  Thunnverlust  durch  eventuell  K  f  8  —  f  7,  falls 
der  Thurm  sich  auf  g  6  vorstellt. 


Nr.  113.  SIcIlianIseUe  Parüe. 

Weiss:  Dr.  Noa.  Schwarz:  PauUen. 

Der  Nachziehende  gewann  im  1 9.  Zuge  den  feindlichen  Damen- 
thurmbauern,  das  Spiel  blieb  aber  trotzdem  remis;  es  schloss  nach 
dem  48.  Zuge  Dr.  Noa's  in  der  nachfolgenden  Stellung: 

Weiss:  König  a  3;  Springer  e  2;   Bauer  c  2;  d  3,  f  3,  h  3; 
Schwarz:  König  c  5;  Läufer  c  7;  Bauer  a  5,  c  4^  d  4,  f  5;  h  4. 

(Fortsetzung  der  Partien  im  Septemberheft.) 
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Au f lö  8  un  g  e  n 

zu  den  Schachaufgaben  des  Malhef tea. 

Weiss:  Schwan  : 

143  TOD  Ehrenstein.    1.  Ldö  —  o4  1.      b5Xc4 

2.  Sb3  —  c5!         2.  Tc6Xc5 

3.  De7  — d6t  3.  Tb6  Xd6 

4.  Td4-d&tt       4.  K  beliebig 

5.  L  c  3  —  e  6  resp. 
So2  — b44: 

Ungemein  reich  an,  zunfi  Theil  recht  werth?oIlea  Yarianten; 
so  läset  sich  das  unscheinbare  e  4  —  e  3  ausschliesslich  nur  mit  der 
stillen  Fortsetzung  2.  S  c  2  —  b  4  erledigen. 

,,Eiu  Riesenwerk  des  ungarischen  Heisters^  das  deutlieh  Zeof- 
niss  gibt  von  dem  gesteigerten  Baifinement  der  modernen  Problem* 
technik/^  bemerkt  die  ^^Heimat'S  welche  diesen  FQnfer  (am  18.  Xftn 
1.  J.)  zuerst  gebracht,  bei  der  Pablioatioa  desselben. 

144  von  Ktolg.  1.  Lf4  —  d6  1.  L  nimmt  L 

2.  D  c  7  —  d  8  2.  beUebig 

3   Dame  setzt  mat 

Sehr  geftllig  und  zierlich.  Wenn  L  c  5,  so  2.  D  a  5  etc. 

145  von  Frau  Sehett    1.  Eel  —  d2  1.  Ke4  —  fö 

2.  Df2  — h4  2.  Kf5  — e4 

3.  Dh4  — g4  3.  E64  X  d4 

4.  S  f4  — dSt 

Vereint  trotz  Maugels  an  Gomplicationen  und  Yarianten  eine 
Fülle  von  Vorzögen:  Mustergiltige  Grund-  und  Schlussposition, 
schärfste  Wirkung  der  Pointe,  äusserste  Oeconomie  der  Mittel,  un- 
wahrscheinlichen Herstellungszug  (statt  der  weit  plausibleren  Bahn- 
räumung  durch  den  Springer),  feine  Deckungs-  und  Mataetzbilduog 
in  den  drei  andern  ZQgen,  concentrtrte,  specifische,  nicht  durch 
quantitative  Factoren  hervorgebrachte  Schwierigkeit  n.  s.  w.  Die 
Aufgabe  ist  gleichfalls  Original  der  Lehner'schen  Rubrik  in  der 
„Heimat";  publizirt  13.  August  1880. 

146  von  Bndde.  1.  D  f3  — g2l  ^   F^fonrnnkn«^  iLr«f 

147  dto  2.  S  f  3  -  d  4r  2-  Entsprechend  Mat. 

Beide  recht  gelungen.  Erstere  variirt  in  neuer  Weise  die  Tay- 
lor'sche  Idee,  Lesehalle  1881,  Diagramm  71.  Der  „kreisende^' 
Springer  steht  dort  auf  e  3. 

148  von  Dabbe.  1.  D  f  7  —  h  7  1.  D  nimmt  D 

2.  L  c  2  -  e  4t         2.  beliebig 

3.  Springer  setzt  mat. 

Reich  an  Varianten  einer-  und  ScheinangriiTen  anderseits.  Geht 
der  König  nach  c  6,  so  opfert  Weiss  die  Dame  auf  d  7,  u.  &  w. 
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149  von  Lehner.  1.  Sd5  —  e7  1.      d6xc5 

2.Tf4  — d4  2.       c5Xcl4 

3.  L  e  3  —  f  4t  resp. 

1 1.      d6  — d5 

2.  Le3  —  d4t  2.  Ke5  —  d6 

3.  S  e  7  —  c  8t  

und  in  beiden  F&Iien  Mat  im  vierten  Zage. 

150  von  Lehner.  1.  T  h  6  ~  h  1  1.  L  nimmt  B 

2.  T  h  1  ->  d  1  2.  Zugzwang 

3.  Springer-  resp   Läufermat. 

Der  bemerkte  Zugzwang  ist,  da  eine  Drohung  nicht  vorliegt, 
natflrlich  auch  schon  im  ersten  Tempo  vorhanden.  Auf  die  andern 
Läuferztige  entscheidet  T  h  1  —  c  1. 

151  von  Wainwrlght.  1.  Dh2  —  c2  1.      e4  —  e3 

2.  S  b2-d3t         2.  Ke5-e4 

3.  S  d  3  —  c  Ott       3.  K  beliebig 

4.  Damen-  resp.  Spriogermat. 

Auf  die  beiden  andern  Bauernzüge  folgt  Diagonalschach  der 
Dame;  alle  drei  Spielweisen  sind  vierzügig.  Derlei  pittoreske  Grup- 
pirnngen  in  der  Grundsteliuog  geliugen  meist  nur  bei  ganz  seichtem 
Inhalt;  hier  ist  dies  durchaus  nicht  der  Fall,  auch  der  Lösungsver- 
lauf  ist  gediegen. 

Richtige  Ausführungen  sandten  ein:  J.  Ernst  in  Postelberg; 
Arthur  Graf  Einsky  in  Görz ;  Karl  Seitz,  Verkehrsassistent  in  Stein- 
brück; Hauptmann  Szabö  in  Agram;  Karl  Nowottny  in  Wien;  Max 
Kürschner  in  Nilmberg;  Julius  Steiuitz  in  Beuthen;  M.  Ehrenstein 
in  Budapest;  Graf  Gustav  Blome  in  Wien;  Professor  OelFuer  in 
Augsburg:  Sophie  Schett  in  Unterwaltersdorf;  Baron  Budolf  Klein- 
berg in  Graz;  Heinrich  Ness  iuKomorn;  Ministerialsecretär  Just  in 
Wien;  Alfred  Arnell  in  Göteborg;  Michael  Hörn  in  Budapest;  M. 
Otto  in  Kedentin;  Josef  (}ebauer  in  Zossen;  Otto  Titus  Bl&thy  in 
Budapest;  Ferdinand  Schindler,  Qymnasial-Abiturient  iuBrQnn;  Dr. 
Maruschitz  in  Bleiberg;  Oberst  Schönovsky  in  Güns;  Friedrich 
üffenheimer,  Ingenieur-Adjunkt  der  Nordbahn  in  Mährisch-Ostrau ; 
W.  Schmidt  in  Bromberg ;  Paul  Dossenried  in  Würzburg ;  J.  B.  Schi- 
vitzhofer  in  Sickendorf.  Manche  haben  nahezu,  die  erstgenannten 
acht  Herren  sämmtliche  neun  Stücke  erledigt. 

(Geschlossen  15.  Juli.) 
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Nr.  30. 


Aufgaben. 

Von  H.  Äsehehoug  in  KrisHunia. 

SchwArs.  ^^ 
f 


Weiss. 

Mat  in  vier  Zügen. 

■ 


Mr.  170. 

Van  H.  yanx  in  Schütz. 

(Didaskalia.) 


Schwan. 


W'^ 

fe 


9^-: 


/',. 


W  '■-  'z 


'^1 
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I 


1A 

.  ,„,,y.        M/m 


'/ 
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K/./yyi- 
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Ä  ^  fcj 
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Wein. 

Mat  in  drei  Zügen. 


Nr.  171. 

Von  Fr.  Dabbe  in  Rostodt. 

(Sonntagsbote) 


Schwan. 


WaiM. 

Mal  in  drei  Zügen. 


j 
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Nr.  17S. 


Von  Arthur  Graf  Kinski/  in  Qörx, 


Sohwarz. 


y 


mm 


m 


^« 


■ 


MM> 


Sl 


*^m(m. 
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V/A 
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w/yx/z/zw 
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TTTf/fTTT/ 
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r^ 


^^ 


^z- 


WeißB. 

Mat  iD  drei  Zügen. 


Mr.  178-174. 


T(m  jBT.  Lehner  in   Wi^m. 

(Compcmirt  1859.  Abgedruckt  in  der  Leipziger  „Schaohzeitung*^  1863.) 


& 


Sehwu-x. 


m 


1 


i 


1 


Weiss. 

17S*  Hat  in  drei  ZOgen. 


Schwsrs. 


Weiss. 

174.  Mat  in  Tier  ZOgen. 
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Nr.  179. 

Von  Alfred  Arnell  in  Göteborg* 

Schwarz. 


Weiss. 

Mat  in  vier  Zügen. 


Nr.  176. 

Von  Fr.  Uffenheimer  in  Mäh Hsch-Os trau, 

Schwarz. 


'<^:^</  ./■,/. 


'    ;^-^^ 

i 


m 


il 


Weiss. 
Mat  iu  fünf  Zügen. 


UttraasKobei   aod  feruDtwoitl.  Uod.icUur ,  Homuinii  Lohner    —   liruck  von  ÜiU»  IIa«»  »'•*«<• 
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:se 


Königin  Anna. 

Krltiecliee   L.el)en8l)lld 

▼on 

Dr.  Moriz  Wertner  in  Wartberg. 

Im  Vorzimmer  der  kranken  Königin  Elaudia  von  Frankreich 
brannten  die  Kerzen  in  düsterem  Schimmer^  bei  dem  zwei  Hofdamen 
ihres  Dienstes  walteten. 

Die  schwere  Krankheit  der  hohen  Frau  verbot  jede  laute  Unter- 
haltung, jeden  hörbaren  Tritt;  so  dass  die  Damen  schon  längere 
Zeit  schweigend  an  den  Fenstern  standen  und  in  Gedanken  ver- 
sunken ihre  Blicke  in's  Innere  des  Schlosshofes  gleiten  Hessen. 

„Anna,^  flüsterte  endlich  die  Eine,  ^dieser  stille  Nachtdienst 
beginnt  mich  mehr  als  zu  langweilen;  gibt  es  denn  kein  Mittel, 
dieser  furchtbaren  Eintönigkeit  beizukommen  ?  Wie  anders  war's 
noch  am  letzten  Balle,  wo  ich  ihn  kennen  lernte,  wo  er,  mir  zu 
Füssen  fallend  in  den  Bäumen  einer  verborgenen  Nische  mich  seiner 
unwandelbaren  Treue  versicherte.'^ 

Anna,  die  Angeredete,  gab  keine  Antwort  und  schien  die  An- 
sprache ihrer  Oefährtin  überhaupt  nicht  beachtet  zu  haben. 

„Mir  wird  diese  Nacht  zur  Ewigkeit/^  seufzte  die  erste  Dame 
wieder,  „Anna,  Du  wirst  es  verzeihlich  finden,  wenn  ich  mich  auf 
kurze  Zeit  entferne,  denn  meine  Ungeduld  kennt  keine  Grenzen 
m^hr  — '* 

Mit  diesen  Worten  wollte  sie  das  Gemach  verlassen. 

Die  ruhige  Anna  fuhr  hier  aus  ihren  Träumen  auf.  Ihr  war 
das  Benehmen  ihrer  Gefährtin  räthselhaft;  in  ihrer  Brust  tobten 
allerdings  nicht  Gefühle,  wie  sie  ein  junger  Ritter  durch  Liebes- 
versicherangen  und  durch  diesbegügliche  Hoffnungen  erwecken  konnte. 

Bevor  aber  noch  ihre  ungeduldige  Genossin  das  Gemach  ver- 
liess,  schlich  sich  ein  Page  auf  den  Zehen  in  dasselbe  und  meldete, 
dass  die  alte  Wahrsagerin,  die  sich  schon  längere  Zeit  in  Hofkreisen 
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herumtreibe,  und  you  einer  der  beiden  Hofdamen   hieher  bestellt 
worden  sei,  des  Einlasses  harre. 

Tiefe  Böthe  bedeckte  bei  dieser  Meidung  das  Gesicht  der  un- 
geduldigen :  die  verspätete  Ankuaft  der  von  ihr  bestellten  Wahr- 
sagerin war  es,  die  ihre  Geduld  auf  so  harte  Probe  setste,  und  die 
Neugierde  zu  wissen,  ob  sie  schon  am  Wege,  trieb  sie  aus  dem 
stillen  Vorzimmer  der  kranken  Königin. 

Wozu  sie  die  Wahrsagerin  kommen  liess?  was  sie  ihrer  Zd- 
kunft  schon  jetzt  ablauschen  wollte?  —  wir  können  es  ans  leicht 
vorstellen. 

Anna  war  von  der  Sache  unangenehm  berührt;  der  nächtUebe 
Dienst,  den  sie  heute  verrichtete,  war  ein  so  heikler,  dass  die 
etwaige  Entdeckuug  des  ünternehmeDS  ihrer  Geuossin  in  einem 
Moment,  als  die  Kranke  allenfalls  ihrer  Dienste  gebraucht  h&tte, 
für  Beide    von    den    schlimmsten   Folgen    begleitet    gewesen  wäre. 

Aber  es  war  schon  zu  spät»  den  Fehler  zu  verhdthen,  denn 
die  Wahrsagerin  war  schon  ins  Gemach  getreten. 

Die  Alte  bedeckte  ihre  Augen  mit  ihren  Händen ;  erst  schien 
es,  als  ob  sie  einschlafeo  wollte,  dann,  einem  Menschen  gleich,  der 
aus  verjährter  Erinnerung  seine  Gedanken  einzeln  heraussucht,  begann 
sie  langsamen  Tones : 

„Eine  von  Euch  Zweien  ist  zu  hohen  Ehren  bestimmt;  sie 
wird  als  schönste  Rose  den  Garten  eines  Königs  schmücken.  Sie 
ahnt  heute  noch  nicht  das  ihrer  gewärtige  hohe  Los,  sie  wird  sich 
auch  im  Glücke  gleich  bleiben  ....  Aber  die  Sonnenhöhe  wird 
nicht  lange  währen,  ich  sehe  Blut  auf  den  Rosenpfaden  — '^ 

„Welche  von  uns  Beiden  meinst  Du?^'  rief  die  erste  Dame, 
ihrer  Neugierde  und  Aufregung  kaum  mächtig. 

„Du  hast  durch  Deine  Einrede  meinen  Traum  zerstört,  den 
Faden  meiner  Rede  zerrissen,  mein  Wahrsagen  ist  zu  Ende/'  ant- 
wortete die  Alte  und  verliess  das  Gemach. 

Noch  lange  tauschten  beide  Damen,  voft  der  kranken  Königin 
nicht  gestört,  ihre  Meinungen  über  das  eben  Erlebte  gegenseitig  ans. 
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Heinrich  der  Achte,  König  von  England,  begann  seine  Regierang 
zugleich  mit  seiner  Verheiratung,  indem  er  1509  die  Witwe  seines 
im  Jahre  1502  verstorbenen  Bruders  Arthur,  Katliarina  von  Arra- 
gonien,  ehelichte. 
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Es  geschah  nicht  ohne  Widerwillen  von  Seite  des  jungen 
Königs;  waren  es  Skrappel,  die  Schwägerin  zu  heiraten,  oder  war 
es,  dass  die  Prinzessin,  die  älter  war  als  er.  Nichts  besasS;  was  ihn 
reizen  konnte,  genug,  er  betrachtete  diese  Verbiodung  wie  ein  Joch, 
und  zeigte  gute  Lust  ihr  auszuweichen. 

Aber  die  Grossen  des  Reiches,  denen  der  sterbende  König 
Heinrich  der  Siebente  diese  Heirat  empfohlen,  remonstrirten  dagegen 
so  kräftig;  dass  dieses  zu  seinem  Glücke  gereiche,  zu  seiner  Ehre 
and  seinem  Interesse,  dass  er  sich  endlich  entschloss,  seiner  Nei- 
gung Zwang  anzulegen. 

So  yergingen  mehrere  Jahre  der  Ehe,  ohne  dass  der  König  ir- 
gendwie Zeichen  seines  Bedauerns  oder  seiner  Keuo  über  diesen  Ehe- 
band  an  den  Tag  gelegt  hätte ;  die  Königin  hinwieder  bemühte  sich  red- 
lich und  genug  geschickt,  seine  Achtung  zu  gewinnen,  sich  in  seiner 
Gredankensphäre  zu  behaupten,  und  es  gelang  ihr  so  vortrefflich, 
dass  ihr  Heinrich  während  seines  mit  Frankreich  geführten  Krieges 
sogar  die  Begentschaft  übertrug. 

Aber  diese  schönen  Tage  nahmen  ein  Ende.  Katharina  fiel  in 
Ungnade.  Wir  wissen  nicht,  ob  sich  die  Liebe  dieses  Paares  während 
der  langen  Ehe  stets  gleich  geblieben,  aber  im  achtzehnten  Jahre 
der  Ehe  —  der  mehrere  Kinder,  darunter  die  nachmalige  Königin 
Marie  entsprangen  —  begann  das  Interesse  des  Königs  für  seine 
alternde  Gemalin  gewaltig  zu  sinken. 

„Käthchen,  wir  leben  ja  eigentlich  in  Blutschande  !''  Mit  diesen 
Worten  überraschte  Heinrich  eines  Tages  die  ahnungslose  Katharina. 

Nach  achtzehnjähriger,  kanonisch  unangefochtener  Ehe  drängten 
sich  dem  Könige  Zweifel  über  die  Bechtmässigkeit  der  Heirat  mit 
der  Schwägerin  auf,  er  begann  diese  Ehe  unpassend  zu  finden,  der 
Dispens  des  Papstes  beruhigte  ihn  nicht,  und  kaum  hatten  sich 
diese  Zweifel  in  seiner  üeber/eugung  zum  Verbrechen  wirklicher 
Blutschande  gestaltet,  so  suchte  er  —  von  Gewissensbissen,  wie  er 
sich  ausdrückte,  gefoltert  —  den  Bath  von  Universitäten  und  das 
sicherste  Heilmittel  für  sein  beunruhigtes  Gewissen:  die  Scheidung 
Yon  der  Gattin. 

Es  ist  fr^lich  —  sagt  ein  Historiker  zu  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts  —  ob  Heinrich  der  Achte  in  seinem  Gewissen  wirklich 
so  erschreckt  war,  als  er  damit  Lärm  machte;  seine  Eheskrnppel 
schienen  auf  jeden  Fall  ein  wenig  verdächtig.  Dieser  Mann  war  zu  sehr 
aufgeklärt,   er  besass  zu   vielnatürlichen  und  erworbenen  Verstand, 
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om  das  üebel  fftr  so  gefährlich  zu  halten,  als  er  es  s«lieiBea  lassen 
wollte ;  sudem  besass  er  dem  schönen  Qesehleehie  gegeoftber  dae 
gairz  fremdartige  Haitang.  Er  liebte  alle  Qeaichter  blos  aas  Sinnen- 
Inst,  Hindemisse  setzten  ihn  in  glühende  üngednld,  der  Oenoss  ^- 
mangelte  nie,  ihn  zu  disgustiren  and  schliesslich  h&tte  er  gerne 
alle  Frauen  besessen^  obleioh  er  in  der  ganzen  Welt  Derjenige  war, 
der  am  wenigsten  die  Fähigkeit  besass,  sie  durch  Besitz  lu  fiziren. 

Ein  durch  Frauenschönheit  so  sehr  eingenommener  FurBt  konnte 
sich  freilich  durch  eheliche  Fesseln  sehr  incommodirt  f&bleO|  und 
eben  so  wie  man  staunt,  dass  er  einen  Vorwand  zu  Hilfe  nahm,  um 
sich  von  dem  unauflöslichen  Knoten  zu  befreien,  muss  man  darüber 
erstaunt  sein,  dass  er  nicht  gleich  Anfangs  jene  Art  anwendete,  die 
er  später  zur  Auflösung  einer  Ehe  brauchte,  denn  kein  Anderer 
seines  Schlages  hätte  so  lange  Zeit  hindurch  geschmachtet. 

Aber  die  Geschichte  bleibt  die  Antwort  auf  diese  psycholo- 
gische Frage  nicht  schuldig. 

Unser  Historiker  führt  zwei  Hauptgrfinde  an,  die  Heinrich  be- 
wogen, sich  beiläufig  zwanzig  Jahre  zu  gedulden:  es  waren  seine 
BQcksichtsnahme  auf  deu  Neffen  der  Königin,  den  Kaiser  Karl  T., 
und  die  Leichtigkeit,  mit  der  er  sich  bei  anderen  Frauen  fiOr  die 
Unannehmlichkeiten  der  ehelichen  Häuslichkeit  Entschädigung  schaffen 
konnte. 

Kaiser  Karl  V.,  stets  auf  den  Sturz  Franz  I.  ?on  Frankreich 
—  seines  Bi?aleu  an  Macht  nnd  fiuhm  —  bedacht,  behandelte 
Heinrich  äusserst  sorgf&ltig,  als  Denjenigen,  der  unter  allen  Fürsten 
Europas  zur  Ausführung  seines  ehrgeizigen  Projectes  am  meisten  bei- 
tragen konnte. 

So  lange  Karl  glaubte,  dass  ihm  Heinrich's  Allianz  nützen 
könne,  gebrauchte  er  stets  diese  Vorsicht;  er  versprach,  Heioridi's 
Tochter  Marie  zu  heiraten,  er  schrieb  ihm  eigenhändige  Briefe  ?oU 
Achtung,  Zuneigung  und  Vertrauen  und  unterfertigte  sich  in  dAi- 
selben  als  „Ihr  Sohn  und  treuer  Freund/'  Als  sich  aber  Karl  in 
günstigeren  Umständen  befand,  wechselte  er  s^n  bisheriges  Vei^al- 
ten  Heinrich  gegenüber. 

Die  Infantin  von  Portugal  ward  der  Prinzessin  Marie  vorge- 
zogen und  der  Kaiser  schrieb  nur  mehr  mit  der  Feder  eines  Secre- 
tärs  mit  der  einfachen  Unterschrift  „Karl"  und  darauf  ist  der  erste 
Theil  der  obigen  Behauptung  zu  basiren. 

Der  andere  Theil  ist  nicht  minder  einleuchtend. 
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unter  den  Hofdanaen  seiner  Katharina  erblickte  Heinrich  einen 
Stern»  dessen  Strahlen  ihm  die  n&<;htliche  Buhe  raubten,  und  dieser 
Stern,  der  sich  Anna  Boleyn  nannte^  W8r  es,  der  dem  Könige  seine 
Katharina  überflüssig  werden  Hess. 

Die  ersten  Nachstellungen  des  Monarchen,  darauf  berechnet, 
sich  Anna's  Gunst  zu  erwerben,  blieben  fruchtlos.  Er,  der  —  wie 
wir  annehmen  dürfen  —  noch  immer  als  Sieger  aus  verliebten  Ex- 
peditionen hervorgegangen;  trifft  diesmal  eine  unnahbare  Stelle,  eine 
uneinnehmbare  Festnug. 

Wenn  die  Anerbietungen  eines  Königs  zurückgewiesen  werden 
so  muss  das  von  ihm  angestrebte  Object  in  seinen  Augen  bedeutend 
im  Werthe  steigen.  Die  Abweisung  seiner  Anträge  reizte  Heinrichs 
Begierde  aufs  Höchste  und  als  die  schöne  Hofdame  nur  Demjenigen 
die  Yolle  Hingabe  ihrer  Gunst  zusicherte^  der  sich  mit  ihr  ehelich 
verbinde,  war  es  bei  Heinrich  eine  selbstverständliche  Sache,  dass  er 
sich  von  seiner  Gemalin  scheiden  müsse. 

Man  liest  diesbezüglich  genug  Anschuldigungen;  die  die  schöne 
Hofdame  betreffen.    Einer  ihrer  Hauptgegner  sagt: 

„Anna  manöverirte  mit  viel  Gewandtheit,  indem  sie  durch 
Zurückweisen  der  königlichen  Anträge  den  Monarchen  aufs  Sakra- 
ment der  Ehe  verwies.  Irregeführt  von  den  Künsten  dieses  Mäd- 
chens, glaubte  der  Fürst,  dass  er  dieses  Weib  nur  unter  den  Fit- 
tigen  der  Ehe  besitzen  könne,  und  dies  drängte  ihn  so  sehr,  seine 
Scheidung  anzuregen  und  sie  mit  so  viel  Eolat  auszuführen.  Anna 
hätte  weniger  gefehlt,  wenn  sie  eingewilligt  hätte,  Heinrichs  Gon- 
Gubine  zu  werden,  da  sie  als  solche  Katharina  weder  des  Gemals, 
noch  des  Thrones  beraubt  hätte;  so  aber  hatte  Anna  Boleyn  durch 
ihr  Keuschthnu  und  durch  ihre  Skrupulosität  nichts  Anderes  beab- 
sichtigt, als  den  Thron  zu  usurpiren'  —  u.  s.  w. 

So  viel  von  deu  Gegnern  Anna's.  Hören  wir  aber  auch  den 
y  ertheidiger : 

;;Also  blos  Brgeiz  wäre  das  Ziel  der  dtrengen  Defensive  Annans 
gewesen,  während  Ehre  und  Tugend  dabei  gar  nicht  in  Betracht 
kämen?  Es  gibt  keine  Beweise;  die  ihre  Usurpation  absichtlich  er- 
scheinen Hessen.  Sie  stimmte  einfach  zU;  den  König  zn  heiraten, 
wenn  seine  Scheidung  vollzogen  wäre,  und  damit  hatte  sie  gegen 
Nichts  Verstössen.  Es  bot  sich  ihr  ja  eine  Gelegenheit  auf  legitimem 
W«^e  Königin  zu  werden,  und  war  sie  irgendwie  in  ihrem  Gewissen 
verpflichtet,    den  glücklichen   Zufall  von  sieh  zu  stossen?!    Alles 


262  Oesierreichische  Lesehalle.  Nr.  2L 

Unregelmässige,  alles  Böse  dieser  Ehescheidang  f&Ilt  Heinrich  znr 
Last;  und  wenn  man  endlich  auch  einwenden  könnte,  dass  Anna 
nach  ihrer  Yerheiratung  durchscheinen  Hess,  dass  sie  Nichts  weniger 
als  eine  Lucretia  sei,  folgt  daraus  noch  immer  nicht,  dass  eine  unter  der 
Obhut  ihres  Gatten  stehende  Frau,  die  in  Unenthaltsamkeit  Terfiillt, 
während  ihrer  Mädchenzeit  die  kostbare  Blüthe  der  Jungfräulichkeit 
nicht  sorgfältig  bewahit  habe.  Wie  viele  Vestalinnen  sind  Messalinea 
geworden?'*  — 

Also  galt  die  Scheidung  dem  KOnig  als  ausgemachte  Sache. 
Gedacht,  gethan.  Er  schickt«^  einen  treuen  Bevolhnächtigten  nach 
Born  zu  Papst  Clemens  VII.,  um  dort  die  Scheidung  aussprechen  zu 
lassen. 

Die  Sache  ging  aber  bei  Weitem  nicht  so  schnell,  als  es  der 
liebeglühende  König  wünschte. 

Der  Papst  machte  Schwierigkeiten  und  schliesslich  wollte  er 
in  die  beabsichtigte  Scheidung  gar  nicht  einwilligen. 

Wie  oft  mag  unterdessen  der  liebesdürsti^e  Heinrich  von  den 
Höhen  seiner  Besidenz  sehnsüchtig  seinem  Boten  entgegengesehen 
haben,  der  ihm  die  gewünschte  Scheidung  bringen  sollte  ?  Als  aber 
statt  dieser  die  Verweigerung  seines  Ansuchens  kam,  löste  sich  Hein- 
rich aus  dem  Verbände  der  katholischen  Kirche,  erklärte  sich  zum 
Oberhanpte  der  neuen  anglikanischen,  und  als  solches  sprach  er  selbst 
die  üngiltigkeit  seiner  bisherigen  Ehe  aus,  und  die  schöne  Anna 
durfte  nun  von  ihm  zum  Altare  geführt  werden. 

So  verlor  die  katholische  Kirche  ein  grosses  Land,  Katharina 
von  Arragonien  sammt  Tochter  ihre  königlichen  Hechte,  und  an 
dem  Allen  trug  ein  schönes  Weib  die  Schuld! 

Ich  kenne  im  Allgemeinen  nur  zwei  Kategorien  weiblicher 
Schönheit,  die  sich  nach  der  Wirkung  ihres  Anblickes  auf  den  Be- 
schauer unterscheiden.  Die  Eine  erregt  momentan  die  sinnlichen 
Begierden  und  lässt  Geist  und  Herz  kalt  und  unberührt ;  die  Andere 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  ihr  Anblick  den  Beschauer  zur  An- 
betung und  Verehrung  hinreisst,  ohne  irgendwie  sinnliche  Begungen 
zu  wecken,  ja  sie  drängt  oft  solche  zurück,  und  das  blosse  An- 
schauen der  Schönheit  veredelt  und  vergeistigt  sozusagen  den  Zu- 
schauer. Man  möchte  hinfallen  vor  diese  ideale  Schönheit,  man 
könnte  im  Bannkreise  ihrer  Nähe  ewig  des  süssen  Zaubers  ge- 
messen, den  ihre  Bewunderung  bietet  und  man  strebt  nicht  nach 
dem  Besitze  dieser  Schönheit  aus  Furcht,    dass  das   ideale  Wesen 
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durch  profane  Berührung  seines  geistigen  Hauches  beraubt  werden 
könnte. 

Eine  solche  Schönheit  musste  Anna  Boleyn  gewesen  sein. 

Aber  eine  und  dieselbe  Schönheit,  welcher  Kategorie  immer, 
macht  auf  verschiedene  Menschen  verschiedenen  Eindruck. 

Einst  wurde  eine  schöne  Frau  von  zwei  in  ihrer  Kunst  sich 
ganz  und  gar  ebenbürtigen  Malern  geliebt. 

Sie  war  so  gewissenhaft  ihnen  zu  erklären,  dass  sie  ihre  Gunst 
nur  Einem  von  ihnen  schenken  wolle,  und  zwar  Demjenigen,  dessen 
Liebe  zu  ihr  grösser  sei. 

Um  dies  zu  erforschen^  schlug  sie  den  Bivalen  vor,  sie  zu 
malqn;  wessen  Bild  gelungener  wäre,  von  Dem  wolle  sie  auch  an- 
nehmen; dass  seine  Liebe  zu  ihr  grösser  sei. 

Sie  setzte  sich  hin  und  Beide  malten ;  wohlgemerkt,  sie  waren 
in  der  Kunst  einander  vollkommen  gewachsen.  Der  Eine  konnte 
nun  vor  Zittern  und  Aufregung  kaum  den  Pinsel  fuhren,  indess  der 
Andere  mit  solch'  himmlischer  Buhe  und  Begeisterung  malte,  dass 
das  von  ihm  erzeugte  Bild  der  Dame  nur  von  der  Natur  selbst 
übertroffen  werden  konnte. 

Welchen  von  Beiden  die  Dame  erwählte  ?  Nun,  sie  schenkte 
dem  Letzteren  ihre  Gunst.  Die  schöne  Frau  ging  von  dem  richti- 
gen Grundsatze  aus,  dass  aus  dem  ersten  Künstler  nur  die  sinn- 
liche Liebe  sprach,  während  dem  Andern  das  Ideal  ihrer  Schön- 
heit, seinen  Geist  veredelnd,  den  Pinsel  lenkte.  Wir  wollen  die 
nähere  Motivirung  der  Sache  den  Lesern  überlassen. 

Die  Begel  dürfte  aber  zeigen,  dass  sich  Wüstlinge  nicht,  wie 
man  meinen  sollte,  von  den  Schönheiten  der  ersten  Kategorie  hin- 
reissen  lassen,  sondern  gerade  die  weniger  sinnlich  hinreissende 
Schönheit  ist  es,  die  bei  ihnen  Wollust,  bei  Anderen  Verehrung 
hervorruft. 

Heinrich  der  Achte  war  eine  ausgesprochene  Wüstlingsnatur; 
er  suchte  in  Anna  Boleyn  nur  die  flüchtige  Befriedigung  flüchtiger 
Sinnesreize.  Jeder  erst  zu  erkämpfende  Genuss  verliert  an  Wertb, 
sobald  seine  Hindernisse  besiegt  sind.  Wie  gross  musste  nun  die 
Schönheit  dieser  Frau  gewesen  sein,  wenn  Heinrich  ihren  Genuss 
noch  nach  der  Ehe  neu  fand! 

Im  Jahre  lö3l  an  Heinrich  heimlich  getraut,  am  1.  Septem- 
ber 1532  zur  Marquise  von  Pembroke  erhoben,  am  25.  Juni  1533 
öffentlich  vermählt,  änderten  sich  1536  die  Dinge  sehr  zu  Un- 
gunsten des  schönen  Weibes. 
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Anna  Boleyn  war  von  so  natQrlicher  Heiterkeifc  des  Gaistes 
und  so  liebenswürdiger  Ungezwungenheit,  sie  Hess  sich  in  ihrer 
hohen  Stellung  so  wenig  vom  Hochmuthe  beeinflussen,  dass  sie  mit 
ihrer  und  des  Königs  Umgebung  oft  sohente  und  lachte. 

Ihr  Bruder  Georg  Vicomte  ?on  Bochefort  war  ihr  mit  zärt- 
lichster Sorgfalt  zugethan  und  hatte  eine  Gemalin,  Johanna  Parker- 
Morleji  die  zwar  yoU  Eifersucht,  aber  Nichts  weniger  als  ein 
yyTugendspiegel'^  gewesen,  wie  es  sich  später  herausstellte,  als  sie, 
der  Mitschuld  und  Theilnahme  an  den  Ausschweifungen  toq  Hein- 
rich^s  späterer  Gemahlin,  Katharina  Howard;  überwiesen,  vom  Par- 
lamente zum  Tode  verurtheilt  wurde. 

Dieses  Weib  war  es,  das  jeden  Hebel  in  Bewegung  setzte,  um 
den  Glauben  zu  erwecken,  dass  das  Verhältniss  zwischen  der  Köni- 
gin und  ihrem  Bruder  die  Grenzen  der  Geschwisterliebe  übersteige» 
und  diesbezügliche  Dinge  sowohl  dem  Könige  als  auch  Anderen  er- 
zählte. Der  Hauptverdacht  beruhte  auf  dem  Umstände,  dass  der 
Vicomte  von  Rochefort  einmal  über  das  Bett  der  Königin  gebeugt 
gesehen  wurde;  es  wurde  ferner  beobachtet,  dass  Heinrich  Norris, 
königlicher  Kammerdiener,  dann  Weston  und  Brereton  aus  der  Um- 
gebung des  KönigS;  dann  ein  Musiker  Namens  Smeton  von  der  Kö- 
nigin mit  besonderer  Auszeichnung  behandelt  wurden  und  dass  der 
Eifer,  womit  die  Genannten  ihrer  Gebieterin  zugethan  waren,  irgend 
einer  ausserordentlichen  Bevorzugung  seitens  der  Königin  zuzu- 
schreiben sei. 

Nach  Sammlung  dieser  Umstände  wurden  sie  dem  Könige  tof- 
getragen,  bei  dem  sie  —  da  er  Anna's  bereits  satt  und  von  Lust  zu 
einer  ihrer  Hofdamen  erfüllt  war  —  williges  Gehör  fanden. 

Aber  noch  hätte  sich  Annans  Geschick  nicht  erfüllt,  wenn 
nicht  ein  anderer  Umstand  es  beschleunigt  hätte,  den  der  K6nig 
selbst  bei  einem  Turnier  zu  Greenwich  am  1.  Mai  1536  bemerkt 
haben  wollte. 

Die  Königin  soll  einem  ihrer  angeblichen  Liebhaber,  der  im 
Laufe  dahersprengte,  einen  Kranz  zugeworfen  haben.  Die  Wahr- 
heit dieser  Angabe  lässt  sich  nicht  nachweisen.  Burnet,  ein  hiezu 
jedenfalls  berufener  Mann,  behauptet  die  Sache  mit  keinem  Ster- 
benswörtchen bestätigt  gefunden  zu  haben,  und  sagt,  dass  es  noch 
späterer  Prüfung  vorbehalten  bleiben  müsse,  ob  Anna  den  Kranz 
absichtlich  oder  zufällig  fallen  Hess.  Es  sei  dem  wie  immer,  ob 
der  König  diesen  Umstand  selbst  gesehen  oder  ob  er  ihm  nur  zu- 
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geflfistert  warde :  er  verliess  plötzlich  das  Turnier  und  kehrte  nach 
Whitehall  zurück. 

Die  Königin  wurde  .sogleich  in  ihren  Gemächern  unter  Be- 
wachuug  eingesperrt,  und  Fünf  von  Denjenigen,  die  des  intimsten 
Umgangs  mit  ihr  beschuldigt  waren»  wurden  ergriffen  und  einem 
Verhöre  unterzogen. 

Von  Allen  war  es  nur  Smeton,  der  das  Geständniss  ablegte, 
mit  der  Königin  unerlaubten  Umgang  gepflogen  zu  haben.  Norris, 
Weston  und  Brereton  betheuerten  ihre  Unschuld,  wurden  aber  trotz- 
dem zum  Tode  yerurtheilt  und  hingerichtet. 

Die  Königin  selbst  wurde  sammt  ihrem  Bruder  von  dem  Par- 
lamente der  Majest&tsbeleidignng  angeklagt  und  soll  unter  Annans 
Richtern  sich  auch  ihr  Vater  befanden  haben. 

Dem  Könige  blieb  zur  Befriedigung  seiner  neuen  Laune  Nichts 
übrig,  als  das  Todesurtheil  Anna's. 

Könige  müssen  Recht  haben  und  so  sprach  das  willfährige 
Parlament  die  Angeklagten  schuldige  an  denen  am  19.  Mai  1536 
im  Tower  das  Urtheil  yollzogen  wurde. 

Tagd  darauf,  am  20.  Mai  1536,  fahrte  Heinrich  Annans  Hof- 
dame, Johanna  Seymour,  als  Gattin  heim,  Dieselbe,  der  zu  Liebe 
er  Anna  hinrichten  Hess. 

Die  Wahrsagerin  im  Vorzimmer  der  Königin  Klaudia  von 
Frankreich  hatte  Recht.  Anna,  die  Tochter  des  Ritters  Thomas 
Boleyn,  geboren  im  Jahre  1507,  wurde  zur  Königin  von  England 
erhoben,  nachdem  sie  Frankreich  yerlassen  und  an  den  Hof  der 
englischen  Katharina  gekommen  war,  bis  sich  1536  ihr  Rosenpfad 
mit  ihrem  eigenen  Blute  färbte. 

Als  Königin  charakterisirt  sie  am  besten  der  Wahlspruch,  den 
sie  sich  beigelegt:  Faio  prudentia  major! 
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Er. 

Ich  sehe  Ihn  im  Schmelz  der  hnnten  Wiesen, 

Er  braust  im  Btarm; 
Er  ist  es  —  Er !  Hat  dies  kein  Stern  bewieseoi 

Beweist*s  der  Warm. 

Auch  seh*  ich  Ihn  in  dem  verwormen  Treiben 

Ergrimmter  See, 
Und  sah  Ihn  oft  nnd  könnt*  es  nicht  beschreiben. 

Wie  ich  Ihn  seh*. 

Er,  ohne  den  kein  Sandkorn  je  entgleitet 

Aas  seiner  Bahn, 
Er  ist  es,  der  die  tausend  Welten  leitet 

Und  schaffen  kann. 

Sein  Wille  schaf  die  schwachen  Ephemeren 

Wie  den  Koloss, 
Der  nah*  am  Pol  in  todesschwangem  Meeren 

Dem  Eis  entspross. 

Ich  sehe  Ihn  im  Blitz  and  Donnerkeile 

Und  mir  entgeht 
Nicht  Seine  Kraft  in  Yolta*s  Wandersaale 

Und  im  Magnet. 

Er  gab  ein  Licht  dem  leachtenden  Insekte, 

Den  Bienen  Kunst, 
Gab  Welten  Schwang,  der  Schwere  Fing  and  weckte 

Selbst  Kraft  —  im  Danst 

Ich  sehe  Ihn  —  ich  habe  Ihn  gesehen, 

Doch  ich  versteh* 
Es  nhnmermehr,  wie  Zweifler  nicht  verstehen, 

Dass  ich  Ihn  seh* ! 

Und  wie  man  stolz  in  abgezog*ne  Schlflsse 

Erst  Worte  fügt. 
Wozu  —  aaf  dass  es  Jeder  gründlich  wisse  — 

Das  Sein  genügt. 

Sophie  GrMa  Klntky-XSmer. 


j 
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Eindrücke  aus  Skandinavien. 

Erinnerungen  an  glückliche  Wochen  *) 
von  Carl  Streichevm 

Gesellschafiliche  Aper$as. 

Die  Schweden  sind  eine  überaus  ritterliche  Nation.  Würde 
ein  Eheherr  z.  B.  nach  diyersen  Einkäufen  unter  der  Last  von  elf 
grossen  Packeten  seufzen  und  die  Geoaalin  zwischen  zwei  zarten 
Fingerchen  ein  zwölftes  unscheinbares  Schächtelchen  tragen^  so 
möchten  bald  hundert  und  etliche  Blicke  in  die  Worte  zu  über- 
setzen sein  :  „Diese  deutschen  Barbaren !' 

Auffallend  ist  in  den  Strassen  und  an  öffentlichen  Orten  das 
äusserst  zurückhaltende  Wesen  der  Damen  in  Sprache  und  jeder 
Bewegung,  jene  nordische  fine  fleur,  von  welcher  wir  nicht  wissen, 
ob  wir  sagen  sollen,  dass  es  eine  anbetenswerthe  Decenz  noch  in 
so  vieler  Anmuth,  oder  eine  bezaubernde  Anmuth  noch  in  so  vieler 
Decenz,  Zoll  für  Zoll  angethan  mit  der  Toga  der  Würde  und  Be- 
dächtigkeit. 

Vor  solcher  Gottähnlichkeit  und  zweiter  Natur  mag  den 
Schweden  selber  manchmal  etwas  bange  werden  und  steht  zu  ver- 
muthen,  dass  im  häuslichen  Gesellschaftskreise  das  uneingeengte 
Temperament  einer  jungen  Wiener  Dame  z.  B.  nur  ritterlicher 
Huldigung  begegnen  kann. 

Doch  auch  dieser  Kranz  schwedischer  Mädchen  und  Frauen, 
dieser  Blumenflor  in  so  gesättigtem  Weiss,  er  sollte  unverstanden, 
ungewürdigt  vorüber  gezogen  sein  am  Auge  des  Süddeutschen,  des 
Wieners  zumal,  wenn  er  im  Familien-,  im  Gesellschaftskreise  und 
an  köstlich  besetzter  Tafel  nordischer  Krösusse  wahrgenommen,  wie 
das  Eis  „weiblicher  Verschlossenheit"  etwas  langsamer  zwar,  denn 
bei  uns,  aber  darum  nicht  minder  vielversprechend  aufzuthauen  be- 
gann und  all  die  Zauber  reichen  Wissens  und  einer  Liebenswürdig- 
keit brachte,  die  mehr  noch  im  Herzen  als  in  anerzogenen  Formen 
wurzelt !  ?  die  uns  poetisch  niederzwingt,  stummberedt  niederbeugen 
lässt  zum  Abschied  auf  die  schöne  Hand  der  Hausfr.ui.  die  so  kost* 
lieh  waltet  im  Heim  und  nach  aussen  ? 


*)    Mau   vergleiche   gefl.   den    Artikel  „Musik,"    Seite  285   der  vorigen 
Nammer.  Aiim.  der  Bedaction. 
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Qewiss,  der  Gesellschaftston  ist  im  GhuLsen  ein  sehr  angeneh- 
mer, ein  nngezwoBgener  oad  dabei  feiner  und  wenn  nach  einem 
opuleaten  Diner  z.  B.  die  Temperatur  etwas  höher  steigt,  so  kann 
man  sich^  die  sprachlichen  Schwierigkeiten  abgerechnet,  in  die  ge- 
muthlichste  Wiener  Gesellschaft  gebildeter  Kreise  versetzt  glauben. 

Feinen  und  dabei  starken  Weinen  wird  bei  solchen  Gelegen- 
heiten ziemlich  stark  zugesprochen  und  die  heimischen  Liköre  brin- 
gen bei  vereinzelten  Jünglingen  manch'  schönen  Anlanf  zu  einem 
glQcklichen  Abschluss ;  dessen  ungewohnt,  mag  der  Fremde  ein 
Bischen  auf  seiner  Huth  sein. 

Es  wird  viel  einander  zugetrunken  in  aumuthigster  Form; 
ein  „skol*'  jagi  bald  das  andere,  erst  graziös  die  Gläschen  gegen- 
einander neigend  und  dann,  wärmer  geworden,  sie  einander  klingen 
lassend. 

Wir  sind  eben  in  Schweden.  Dieses  und  Norwegen  werden 
allsommerlich  sehr  stark  von  englischen,  noch  mehr  aber  nord- 
deutschen Touristen  bereist. 

Spricht  man  an  öffentlichen  Orten  dialektfreies  Deutsch,  zu 
welchem  die  Schweden  in  verzeihlichem  Irrthum  auch  die  uns  so 
verblftffenden  Verwechslungen  von  „mir*  und  „mich,"  »dir"  und 
„dich**  und  sonst  noch  allerlei  sprachliche  Allotria  ebenso  ^sand- 
als  intemjenz-**  begnadeter  Länder  rechnen,  so  wird  man  anfäng- 
lich wohl  öfter  einer  gt^wissen  Zuröckhaltung  begegnen. 

Stockholmer  und  Berliner  Herzen  zumal^  wenn  nationalgefärbte 
Aperfus  eben  ein  kleines  polemisches  Kesseltreiben  gehalten,  ruhen 
dann  einträchtiglich  Brust  an  Brust,  um  die  winzigen  Wunden,  dif^ 
sie  einander  unabsichtlich  geschlagen,  noch  schneller  wieder  zu 
vergessen. 

Das  hält  dann  gleich  eisernen  Klammern,  lässt  nicht  von  ein- 
ander, wie  Someo  und  Julia,  und  nur  tief  im  Innern,  in  einem 
finstern  Schacht,  da  rfihrt  sich's,  wie  in  den  Bulldoggställen  Seiner 
Lordschaft. 

Man  hsse  lieber  seinem  gewohnten,  gemathlichen  Dialekte 
freien  Lauf  und  »Wien"  ist  dann  das  Zauberwort,  welches  offene 
Arme  allerorten  findet. 

Doch  dürfen  wir,  wenn  anch  schweren  Herzens,  nicht  ver- 
hehlen, dass  man  uns  Oesterreicher  in  Schweden  für  eben  so  leicht- 
lebige als  liebenswürdige    Leutchen   hält;    schade,  jammerschade 
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aber  wäre  es,  durch  eine  diesbezügliche  Anspielung  das  gute  Ein- 
vernehmen stören  zu  lassen ;  verdanken  wir  so  tiefe  ethnographische 
und  ethülogische  Anschauung,  welche  dann  allerliebste  Bunde 
machty  doch  nur  einer  beschränkteren  Anzahl  junger  Herren  aus 
den  nordischen  Beichen,  ihres  Berufes  etwa  „  Bruder  Studio  an  einer 
ersten  Facultät  irgend  welcher  Grossstadt,«  gereisten  Leuten  aller- 
dings, weniger  aber  gereiften  wohl,  da  fast  zu  vermuthen,  dass  sie 
ihr  ^yzimmerherrlioh'^  Leben  als  Bomanciers  oder  gar  Troubadours 
lebten  und  vereinzelte  liberale  Eindrücke  ,  noch  liberaler  gleich  auf 
das  Ganze  übertrugen. 

Doch  wer  wäre  für  ein  witzig  Wort  empfänglicher,  als  unsere 
lieben  und  so  geistesbeweglichen  Schweden;  und  so  wollen  auch 
wir    in    solchem  Falle  ihnen  in  feiner  Weise    unser   herzlich  Be- 

m 

dauern  darüber  ausdrücken,  dass  es  ihnen  nicht  vergOnnt  gewesen 
sein  mag,  in  guten  Familien  Zutritt  zu  finde» ;  wir,  die  so  viel  Gutes^ 
Liebes  und  Schönes  in  den  Nordlanden  erfahren,  sind  solchen 
Fingerzeig  s(^ar  schuldig,  um  die  wissbegierigen  Nachfolger  jener 
braven,  anjetzo  obendrein  absolvirten  Studenten  auch  Anderen 
künftighin  näherbringen  und  an  sie  einen  Theil  der  poetischen  An- 
leihen rückzahlen  zu  können,  welche  ihre  Torgänger  unrechten 
Ortes,  wir  aber  so  reichlich  bei  ihrem  Lande  und  seinen  Bewoh- 
nern gemacht 

Mit  so  schöner  Hoffnung,  welche  das  Fallen  der  letzten 
S^ranken  zwischen  ihren  und  unseren  Herzen  in  Aussicht  stelit> 
will  ich  diese  Apercus  sdiliessen,  gewiss^  dass  sieh  ihnen  Ihrerseits 
noch  ein  letztes  s.  Z.  anreihen  wird:  andere  Stimmung,  anderes 
Erinnern,  als  das  Don  Carlos'  an  Aranjuez,  wenn  Sie  zu  Oefterem 
die  Beihe  schöner  Tage  an  sich  vorüberziehen  lassen,  die  Sie  so 
„leicht''  ertrugen  und  welche  Sie  dann  der  seltenen  Vereinigung 
und  Munificenz  von  zwei  Beichen  verdanke  — 

Schweden  —  Norwegen. 
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Oamilla. 

(Aus  Ludwig  Schön wald's  ,, Wiener  SonntagshlaiV*   1^7-  ^^rz  1872.) 

«Oehn  wir  nicht  weiter,  Camilla,  die  Leute  drängen  und  stossen, 
Und  es  banget  im  Ernst  mir  um  Dein  goldnes  Geschmeid.*" 

w^Lass  sie  sich  drängen  und  stossen  1  Ach,  was  sind  Ringe  und  Spaniren  ! 
Heine  Liebe  zu  Dir  raubt  mir  kein  Held  und  kein  Dieb/*" 

y,Nimm  doch  das  schützende  Tuch ;  die  Burschen  stehen  zu  Gruppen^ 
Gaffen  ins  Mieder  Dir  bald,  bald  auf  den  nackenden  Arm/' 


Plagt  Dich  die  Eifersucht,  Trauter  ?    Wisse,  es  kümmert  mich  Keiner ; 
Arm  und  Nacken  sind  bloss  nur  für  das  Auge  des  Freunds. 


nm 


Einsam  wohl  lebt'  ich  daheim  noch,  hätt*  ich  Dich  einzigen  Freuad  nicht: 
Nimmermehr  reizte  es  mich,  reizend  zu  scheinen  der  Welt' 


tkm 


„Einzigen  Freund?  0  wie  lieblich  Ihr  Mädchen  zu  schmeicheln  verstehet: 
Ist  nur  der  Einzige  fort,  liebt  Ihr  den  Zweiten  erst  recht!'' 

««Pfui,  was  sagst  Du  da,  Böser  ?  Du  sprichst  wie  vom  Markte  des  Lebens. 
Gern,  wie  zu  jeglicher  Lust,  folgt'  ich  Dir  auch  in  das  Grab/'*' 

„Liebchen,  verzeih';  ich  weiss  ja,  Du  bist  wie  nur  Wen'ge  auf  Erden, 
Und  von  den  Wenigen  ist  Keine  so  treu  mehr  wie  Du!*' 

Schweigend  vernahm  sie  das  Lob  von  den  Lippen  des  Theuem ;  dann  folgte 
Rasch  in  das  Pförtchen  sie  ihm,  über  die  trauliche  Flur. 

Draussen  tobte  die  Menge,  jagte  um  Thaler  und  Groschen 
Nach  dem  verderblichsten  Spiel,  nach  dem  erbärmlichsten  Glück. 

Drinnen  aber  Oamilla,  geschmückt  mit  Uraniens  Zauber, 
Ruhte,  das  lieblichste  Kind,  wonnig  im  Arme  des  Freunds. 

Alles,  was  himmlisch  begeistert  und  unaussprechlich  entzücket. 
Schwellte  der  Liebenden  Brust,  Schönheit  und  Tugend  zum  Preis. 

Wahrlich,  das  Höchste  auf  Erden  bietet  die  Liebe  den  Edlen : 
Seele  in  Seele  gelöst,  trinken  sie  himmlische  Lust. 

HernasH  Lehaer. 
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Correspondenz^ 

Herrn  August  Kl.  in  F.  Wir  werden  beide  Mittheilungen 
anter  den  vorgeschriebenen  Rautelen  verwenden^    sobald  der  dazu 

Knstige  Zeitpunkt  eintritt.    Vorläufig  Dank  und  die  Bitte,  uns  von 
rer  Weiterreise  s.  Z.  verständigen  zu  wollen. 

Leseverein  in  D.  Sämmtliehe  Ergänzungshefte;  Doubletten 
und  Drucksorten  am  9.  August  an  die  bezeichnete  Adresse  expedirt. 
Betrag  dankend  erhalten. 

Midas  im  Exil,  Ihre  Auflösungen  zu  den  Preisaufgaben  im 
Jännerheft  waren  alle  fffranco*  eingetroffen,  aber  erstens  pseudonym 
xai^  dann  drei  Wochen  zu  spät.  Inwiefern  Sie  übrigens  mit  Ihrem 
„Aniline^^  der  richtigen  Lesart  (Analyse)  ,,ziemlich  nahe''  gekommen 
sind,  konnte  uns  damals  und  kann  uns  auch  jetzt  nicht  einleuchten. 
Da  hatte  beispielsweise  Herr  Oberlehrer  Säuberlich  mit  den  nach- 
stehenden toirUich  witzigen  Versen 

Der  Rechtsgelehrte  schöpft  Gewinn 
Im  Quell  der  „Carolina'^ 
Doch  mancher  Studio  hat  nur  Sinn 
Für  ^Caro"  und  die  „Lina" 

es  weit  „ziemlicher^'  und  uns  doch  keine  Vorwürfe  gemacht,  dass 
wir  denselben;  wie  so  vielen  anderen;  die  Mitaufnahme .  in  die  ohne- 
hin schon  überfüllt  gewesenen  zwei  Seiten  des  Berichtes  vorenthal- 
ten mnssten. 


Fräulein  Ida  Q.  in  8t  Das  Wort  „Bl^st^'  in  den  im  August- 
heft erschienenen  Lindenliedern  Eonrad  Bayerns  hat  nicht  nur  SiC; 
sondern  auch  viele  Leser  männlichen  Geschlechtes  „stutzig'^  ge- 
macht. Es  heisst  so  viel  als  Blüthe  oder  Blüthezeit  und  wird  in 
poetischer  Sprache  u.  A.  auch  von  Auerbach,  Julius  Wolff  etc. 
angewendet. 

Herrn  0.  L.  in  L.  Ihr  äusserst  schönes  Gedicht  wurde  also- 
gleich, noch  während  es  auf  dem  Wege  zu  uns  war,  veröffentlicht^ 
nämlich  auf  der  KorrespondengJcarte,  auf  der  Sie  es  einsandten;  so 
eine  Karte  ist  doch  gewiss  ein  ,,öffentliche8  Blatt''!  Des  Ferneren 
fühlen  wir  uns.  jedoch  verpflichtet,  alle  Gedichte,  Räthsel  etc.,  so 
uns  per  Korrespondenzkarte  zukommen;  schleunigst  an  den  Papier- 
korb weiterzugeben.  Auch  der  Papierkorb  hat  seine  altehrwürdigen, 
seit  Zeitungsgedenken  verbrieften  Bechte,  an  deren  Int^rität  wir 
uns  nicht  versündigen  möchten. 

Herrn  M.  M.  in  H—g.  Die  Thatsachen  im  „Briefmarder'' 
beruhen  im  Wesentlichen  auf  Wahrheit^  Der  Name  der  Stadt  und 
des  Gartens  wurde  von  Seite  der  Bedaction  gekürzt,  beziehungs- 
weise verändert. 

Herren  J.  Seh.  in  H.,  A.  von  Q.  hier^  Dr.  L.  in  JB.  Mit 
bestem  Danke  angenommen  und  zur  Benützung  vorgemerkt. 
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RathseL 


Ich  schlief,  ein  Ansdrock  gnindgelehil, 
Im  Wörtenchatz  versteckt, 

Bis  mich  aii£s  Heu*  der  Rassenhasa 
Zum  Leben  hat  erweckt 


Kehrt  Ihr  mich  um,  emen'  kb  mich 

Mit  Jedem  Tage  frisch, 
Und  pfinktlich  findet  mich  l^fiord 

Anf  seinem  FrOhstfickstiBch. 


^-^-i' 


Auflösung 

des  BIthsels  von  Erntt  im  Jnnihefte:  Die  Nif«.  Nar  von  Ko- 
loman Nagy  in  Buds^st,  Philibert  Haase  in  Wldn  und  Ejiri  Ma- 
tauschegg  in  Sanct  Nicolai  richtig  angegeben.  Die  anderen  Ein- 
sendungen stimmen  nicht  im  Geringsten  mit  dem  gegebenen  Text 
Herrn  Haase  hat  das  Bftthsel  an  ein  von  ihm  vor  Jahren  selbst 
verfasstes,  mit  der  nämlichen  LOsung  erinnert,  dem  wir  hier  gerne 

Baum  gönnen: 

Gar  Mancher,  der  mich  so  schon  hat» 
Kriegt  nochmals  mich  znm  Ueberfioss, 
Besonders  oft  der  Bnreankrat, 
Doch  immer  bring  ich  nar  Verdruss. 
Man  schfittelt  ab  die  ganze  Schaar, 
Bis  auf  das  —  Mutter-Exemplar. 


-^/~^' 


Im  Stadtpark. 

(Eingewenäet  von  Kiau9.) 

Nina:  Wae  hast  Du  denn  gestern  fQr  ein  B«eh  gelesen^  dtss 
Du  nicht  einmal  meinen  Gruss  erwiedertest  —  gewiss  ein  recht 
interessantes  Theatorstüok? 

Nanni:  Interessant?  Ein  abscheuliches  Buch  war  es,  daa  von 
lauter  Lügen  handelt:  Pro  log  am  Anfang,  Mono  und  Dia  log  in 
dar  Mitte  and  Eyi  log  xoletit  —  Nichts  als  L^n  1 
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Vermischte  Nachrichten. 

Loeales.  Die  Herren  Hruby  und  Wittek  haben  sich  als 
TheilDefameran  dem  diesen  Herbst  zu  Bologna  stattfiodenden  Natioual- 
turnier  angemeldet.  (Das  Turnier  ist,  wie  wir  nach  Blattsohluss 
erfahren,  verschoben  worden.) 

Seite  21i)  —  282  geben  wir  den  fünften  Gang  des  Wiener 
Internationalen  Kongresses.  Auch  diesmal  haben  wir  nur  die  noth* 
wendigsten  Kürzungen  vorgenomraen. 

Aus  Mecklenburg.  Wie  wir  von  dortigen  Freunden  hören, 
herrscht  in  Mecklenburg  gegenwärtig  ein  sebr  reges  Schachleben. 
Nicht  weniger  als  vier  Zeitschriften,  darunter  'iwei  in  der  Hauptstadt, 
bringen  regelmässige  Schachspalten,  wovon  wir  insbesondere  die  von 
Dr.  H.  Dittmann  im  „Mecklenburgischen  Anzeiger''  (Schwerin)  und 
M.  Otto  im  „Sonntagsboten'*  (Wismar)  geleiteten  hervorheben. 

Das  zweite  Mecklenburgische  Turnier  (vgl.  Lesehalle  1881, 
SS.  89  &  120)  hat  am  17.  und  18.  Juli  zu  Güstrow  stattgefunden 
und  den  befriedigendsten  Verlauf  genommen.  Der  Kampf  begann,  nach 
einem  bei  Herrn  Tessen  eingenommenen  Garten-Frühstück,  Montags 
um  10  Ohr  in  dem  dazu  geschmackvoll  hergerichteten  Pracht- 
saal des  „Hotel  Erbgrossherzog.''  Im  Hauptturnier  errangen  die 
Preise  der  Eeihe  nach  die  Herren  Hoeck,  Dr.  Dittmann,  Redacteur 
Bd  und  Lehrer  Otto.  Die  beiden  Letzteren  kamen  Dienstags  zum 
Stichkampf,  da  jedoch  zur  Zeit  des  Festdiners  die  Partie  noch  nicht 
beendet  war,  so  gab  Herr  Otto,  der  ungünstiger  stand,  den  Kampf 
auf  und  beschied  sich  damit  auf  den  vierten  Bang.  Im  Nebenturnier 
siegten  Hagemeister,  Isaacson  und  gemeinschaftlich  in  dritter  Linie 
Pastor  Salfeld  und  Herr  Renn.  Am  zweiten  Tage  hatte  u.  v.  A. 
auch  der  am  Montag  unpässlich  gewesene  Oomponist  Dubbe  sich 
eingefunden. 

Ueber  den  Schluss  der  Feier  schreibt  Herr  Dr.  Dittmann: 
Man  gedachte  des  Schachspiels  überhaupt,  der  Sieger,  der  Damen 
etc.  Dann  weihte  Herr  Ed  den  Besiegten  ein  stilles  Glas  zu  all- 
gemeiner Heiterkeit.  Die  Letzteren  revanchirten  sich,  indem  sie 
die  Hoffnung  aussprachen  und  darauf  tranken,  dass  im  nächsten 
Jahre  sie  Diejenigen  sein  würdeu,  welche  ein  stilles  Glas  leeren 
könnten.  Die  Schweriner  entledigten  sich  noch  eines  vom  heimat- 
liehen Schachclub  ihnen  gewordenen  Auftrags,  indem  sie  alle  An- 
wesenden zum  nächstjährigen  Kongress  in  Schwerin  vorläufig  ein- 
luden. Nach  aufgehobener  Tafel  benutzte  man  die  kurze  bis  zur 
Trennung  noch  verbliebene  Zeit,  durch  die  gastliche  Stadt  eine 
Promenade  zu  machen.  Man  passirte  das  enge  Thor  des  Land- 
arbeitshanses  (von  Mehreren  das  »caudinische  Joch^  getauft)  und 
besah  sich  den  merkwürdigen  Bau.  Dann  mahnte  die  unerbittliche 
Zeit  zum  Aufbruch  —  u.  s.  w. 
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Brentano^a  Chess  Monthly.  BezQglich  der  Dreizager  (fiber 
die  Vierzflger  war  schon  früher  entschiedea  worden  und  hatten  wir 
das  Resultat  im  Juliheft  mitgetheilt)  wurden  die  Preise  der  Beihe 
nach  zuerkannt  den  Herren  H.  Leprettel  iit  Marseille,  M.  Ehrenstein 
in  Prellenkirchen;  Johann  Obermann  in  Leipzig,  Dr.  Kauders  in 
Wien,  A.  F.  Mackeniie  in  Jamaica  und  Wainwright  in  South  Boston. 

Correspondenz.  Herrn  AdaJhert  Eggers  in  Berlin.  Li 
jeder  Beziehung  richtig.    Näheres  szt.  in  Wien. 

Herrn  E.  M.  in  — shire.  Die  bekannte  »Nah*'- Anekdote 
war  zuerst  von  der  „Oesterreichischen  Schachzeitung''  (1873,  Seite 
268)  mitgetheilt  worden  und  ist  von  da  in  nnz&hlige  Blätter  über- 
gegangen. In  Ihren  Ausschnitten  ist  aber»  nur  vom  englischen 
Text  im  Cincinnati  Comercial  abgesehen,  die  Erzählung  ganz  ver- 
dreht worden;  namentlich  der  Schluss  muss  wie  im  Originsd  l&aten: 
Das  nahm  der  reiche  üauquier  sehr  krumm.  Herr,  schrie  er,  wissen 
Sie,  wer  ich  bin?!  —  „0  ja,"  entgegnete  Steiuitz  ruhig,  ,Sie  sind 
der  Epstein  auf  der  Bsrse,  hier  —  bin  ich  Epstein!'' 

Herrn  8.  D.  in  L.  Trösten  Sie  sich,  es  kömmt  noch  Aergeres 
vor.  Der  Herausgeber  d.  Bl.  hat  sogar  die  Erwerbsteuer  pro  II. 
Semester  1880  zahlen  müssen,  obgleich  die  Lesehalle  damals  ooch 
nicht  erschien.  Aber  die  Neujahrsnummer  vom  I.Jänner  1881  war 
bereits  am  22.  Dezember  1880  verschickt  worden,  ergo  Stenerpflieht 
rflckherwärts  vom  1.  Juli  1880!  Zwar  bleibt  noch  das  Becursreeht, 
aber  ein  Verleg(^r  kann  eher  Alles,  als  Zeitverlust  verwinden,  zumal 
so  ein  Recurs,  wie  wir  es  schon  früher  einmal  erlebt,  mitunter  erst 
nach  18  Monaten  ab  weis  lieh  herabzugelangeu  pflegt.  — Für  Ihre 
übrigen  Notizen  und  das  Bild  herzlichen  Dank. 

Herrn  F.  H.  in  L:  Es  thut  uns  recht  leid,  dass  selbst  Ihr 
mächtiger  Zuspruch  Herrn  Lambert  Kamer  nicht  aus  seiner  aUer-» 
dings  nur  relativen  ünthätigkeit  aufzurütteln  vermag,  üebrigens 
war  es  H.  L.  vergönnt,  den  begabten  Gomponisten  kürzlich  in  Wien 
zu  sehen  und  flüchtig  zu  sprechen,  eben  als  er  seine  neueste  an- 
thropologische Forschungsreise  ins  Mannhardsberger  Viertel  anzu- 
treten im  Begriff  war.  —  Bezüglich  der  erwähnten,  noch  immer 
nicht  flüssig  gewordenen  Prämien  bedauern  wir  Sie  sammt  Ihren 
beiden  Leidensgefährten;  es  ist  uns  aber  ganz  unmöglich,  in  dieser 
Angelegenheit  zu  interveniren. 

Loblicher  Maineer  Schachclub.  Unser  recommandirtes  Schreiben 
vom  24.  Juni  ist  als  unbestellbar  retour  und  auf  eine  Beclamation 
seitens  Ihres  früheren,  jetzt  in  Wien  lebenden  Vicepräsidenten 
Dr.  E.  uns  Bescheid  des  dortigen  Kaiserl.  Postamts  zugekommen, 
wonach  „eingeschriebene"  Sendungen  ohne  Angabe  eines  persönlichen 
Adressaten  nur  unter  gewissen  Umständen  befördert  werden  können. 
In  einem  neueren  Schreiben  vom  24.  Juli  haben  wir  u.  A.  diesen 
Bescheid  Ihrem  gegenwärtigen  Präsidium  im  Original  zugesandt 
und  sehen  wir  Ihren  geehrten  Nachrichten  mit  Spannung  entg^en. 

Owrgast  in  Br,  und  Frl.  Ä.  B,  in  D.  Alles  mit  Dank  em- 
pfangen und  der  Bitte,  uns  rechtzeitig  von  der  erfolgten  Rückkehr 
aus  den  Sommerfrischen  verständigen  zu  wollen« 


/•  s/  s/^v/  ■w"' 
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Partien 

aus  dem 

Wiener  liiteruationalen  Turnier  188S. 

(Fortsetzung  aus  dem  Augustheft  Sohlusstahelle  Juliheft  Seite  211.) 

Fünfter  Gang:  Montag  den  15.  Mai. 

Nr.  114.  Spanische  Parile. 

Weiss:  Hruby.  Sohwarz:  Stelnitz. 

1.  e2  —  e4       1.   e7  —  e5 

2.  Sgl— f3       2.  SbS  —  c6 

3.  Lfl  —  b6      3.   a7  —  a6 

4.  Lb5  —  a4       4.  Sg8  —  e7 

Steinita  hat  seine  Vorliebe  für  diesen  Zug,  den  er  schon  beim 
ersten  Wiener  Eongress  (vgl.  Oesterr.  Schachzeituug  1873—74  nnd 
das  damalige  Lehner-Schwede*sche  Kongressbuch)  anwandte,  auch 
anf  die  neue  Aera  übertragen.  Er  hatte  1873  damit  die  einzigen 
2  Partien  verloren,  die  in  jenem  Turnier  überhaupt  gegen  ihn  gewon- 
nen wurden,  und  mit  Dr.  Fleissig,  nicht  ohne  Gefahr^  zweimal  Re- 
mis gemacht.  Jetzt  bringt  Steinitz  den  Zug  a  7  —  a  6  yo rausge- 
hend damit  in  Verbindung;  die  Eröffnung  scheint  aber  auch  dies- 
falls nicht  günstig  modifizirt,  wenngleich  der  Springerzug  nach  e  7 
nicht  gerade  jene  unbedingte  Verwerfung  verdient^  wie  sie  oftmals, 
und  meist  auf  Qrund  des  realen  Ergebnisses  (gewonnen,  verloren!) 
ausgesprochen  wird. 

5.  d2  —  d4  5.       e5Xd4 

6.  Sf3Xd4  6.  So6Xd4 

7.  Ddlxd4  7.      b7  —  b5 

8.  La4  —  b3  8.       d7  —  d6 
Schwarz    droht,    durch  Vorschieben    des  B  c  7    den  weissen 

EOnigsläufer  einzuklemmen ;  Weiss  weicht  diesem  üebel  leicht  aus, 
während  der  schwarze  Damenbauer  auf  d  6  nicht  eben  am  besten 
SU  stehen  kommt 


9. 

c  2  -  e  3 

9. 

c  7  —  c  6 

10. 

D  d  4  —  e  3 

10. 

L  c  8  —  b  7 

11. 

0  —  0 

11. 

S  e  7  —  g  6 

12. 

a  2  —  a  4 

12. 

L  f  8        e  7 

13. 

S  b  1  —  a3 

13. 

0-0 

14. 

L  e  1  —  d  2 

14. 

c  5  —  c  4 

15. 

L  b  3  —  c  2 

15. 

Dd  8  -  d7 

16. 

T  a  1  —  d  1 

16. 

T  f  8        6  8 

17. 

L  d  2  —  0  1 

17. 

D  d  7        c  6 

Weit    Toraiohtiger   war   es,  den  Thnrm    nicht    nach  d  5  zn 
lassen;  anch  L  b  7  —  c  C  kommt  u.  A.  in  Betracht 

18.  a  4  X  b  5  18.       a  6  X  b  5 

19.  T  d  1  —  d  5  19.  D  c  6  —  c  8 

20.  Td5  —  h5  20.      d6  —  d5 

21.  S  a  3  X  b  5  21.  L  e  7  —  c  5 

22.  De3  —  g3  22.  Dc8  —  c6 

23.  S  b  5  —  d  4  23.  L  o  5  X  d  4 
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Nr.  a. 


24. 
25. 
26. 
27. 


d5 
d4 


e  4  X 

c  3  X 

c  2  -  f  5 

f  2  —  f  3 


24.  D  c  6  —  d  7 
35.  L  b  7  X  d  5 

26.  D  d  7  —  b  7 

27.  T  a  8  —  a  1 
28.  D  g  8  —  g  5             28.  D  b  7  —  b  8 

Mit  der  feinen  Absicht  den  L&nfer  c  1  zn  schlagen, 
weisse  Dame  den  L&ufer  d  5  erobern  will. 


falls  die 


29.  D  g  5  —  d  2 

30.  T  f  1  —  e  l 

31.  D  d  2  X  e  1 

32.  L  f  5  —  c  2 


29.  D  b  8  —  b  7 

30.  T-  e  8  X  e  1 1 

31.  8  g  6  —  f  8 

32.  f  7  -  f  6 


Weiss  hat  einen  Bauern  mehr,  steht  aber  infolge  seines  aas- 
gesperrten Thurmes  jetzt  etwas  minder  gut  als  der  O^ner.  Schwarz 
droht  unter  Anderm,  eventuell  den  B  b  2  zu  schlagen  und  die 
Dame  im  Schach  zarQckzttbekommea. 

33.  K  g  1  —  f  2  33.      g  7  —  g  6 

34.  T  h  5  —  h  4  34.      g  6  —  g  5 

35.  T  h  4  —  h  3  35.  K  g  8  ~  g  7 

36.  L  c  2  —  e  4  36.  L  d  5  X  e  4 

37.  f  3  X  e  4  37.  S  f  8  —  e  6 

38.  Del— c3  88.  Tal— a4 

Dass  Steiuitz  den  aufgegebenen  B  e  4  stehen  Hess,  beruht 
einfach  auf  einem  Versehen  des  Meisters.  Durch  dieses  Unterlassen 
geht  die  Partie  fQr  ihn  nun  sicher  verloren. 

39.  e  4  —  e  5  39.       f  6  —  f  5 

40.  Dc3  —  c2  40.  Ta4  —  a8 

41.  D  c  2  X  f  5  41.  S   e  6  —  f  8 

BeiTaB  —  f8  h&tte  Weiss  durch  Schach  auf  h  7  nebst 
D  f  5  X  f  8  t  zum  mindesten  den  schwarzen  Springer  gewonnen 

42.  Ü  f  5  X  g  5  t  42.  S   f  8  —  g  6 


43.  D  g  5  —  f  6  t 

44.  D  f  (j  —  e  6  •• 

45.  T  h  3  —  f  3 

46.  D  e  6  —  f  5 

47.  L  c  1  —  e  3 

48.  b  2  X  c  3 

49.  K  f  2  —  g  3 


43.  K  g  7  -  g  8 

44.  K  g  8  —  g  7 

45.  T  a  8  —  a  6 

46.  D  b  7  —  d  5 

47.  0  4  —  ö  3 

48.  T  a  6  —  a  2  t 

49.  T  a  2  X  g  2  t 


Es  folgte  Damenverlust,  falls  Weiss  den  Thurm  nahm.  Auf 
den  Ausgang  der  Partie  hat  die  kleine  Erbeutung  freilich  keinen 
Einfluss  mehr. 


50.  K  g  3  -  h  3 

51.  D  f  5  —  f  7  t 

52.  T  f  3  X  f  7  t 

53.  K  h  3  X  g  2 

54.  c  3  —  0  4 

55.  K  g  2  —  f  3 

56.  L  e  3  —  f  4 

57.  d  4  —  d  6 

58.  c  4  —  e  5 


50.  D  d  5  —  a  2 

51.  D  a  2  X  f  7 
62.  K  g  7  X  f  7 

53.  K  f  7  —  e  6 

54.  K  e  6  —  f  5 

55.  S  g  6  —  e  7 

56.  S  e  7  —  c  6 

57.  S  c  6  —  a  5 

58.  Aufgegeben. 


J 


Nr.  21.  n.  Jahrgang.  September  1882.  277 

Nr.  115.  Italienische  Partie. 

Weiss:  Wfttek.  Schwarz:  Winawer. 


1.       e  2 

e  4 

1.       e  7  —  e  5 

2.  S  g  1 

3.  L  f  1 

f  3 

2.  S  b  8  —  0  6 

— 

c  4 

3.  L  f  8  —  c  5 

4.          0 



0 

4.       d  7  —  d  6 

5.       d  2 



d3 

5.  L  c  8  —  g  4 

6.  L  e  1 

— 

e  3 

6.  L  0  5  —  b  6 

7.  S  b  1 

— 

c  3 

7.  S  g  8        f  6 

8.  S  0  3 



d  5 

8.      h  7        h  6 

9.  L  e  3 

X 

b  6 

9.      a  7  X  b  6 

10.  S  d  5 



e  3 

10.  L  g  4  —  h  5 

11.  S  6  3 

_ 

f  6 

11.  T  h  8        h  7 

12.  S  f  6 

-^— 

gs 

12.  L  h  5  X  f  3 

13.  D  d-  1 

X 

?3 

13.       h  6  —  h  5 

14.       c  2 

c  3 

14.      h  5  —  h  4 

15.  S  g  3 

— 

f  6 

15.      g  7  -  g  6 

16.  S  f  5 

— 

e  3 

16.  S   f  6  —  h  6 

17.  T  f  1 

d  1 

17.  D  d  8  —  g  5 

18.      b  2 



b4 

18.  T  a  8  —  a  3 

Der  Tharmsug  nach  a  3  (wo  derselbe  bis  zum  Schlnss  der 
Partie  unthätig  stehen  bleibt!)  war  keineswegs  der  Ausdruck  eines 
wohlüberlegten  strategischen  Planes.  Winawer  hatte  einerseits 
für  die  nächste  Reihe  von  ZOgen  wenig  Bedenkzeit  übrig,  ander- 
seits konnte  er  nicht  so  gleich  eine  ihn  befriedigende  Fortsetzung 
des  Angriffs  auf  dem  Königsflügel  finden.  Eir  kommandirte  daher 
den  Thurm  „vorläufig"  nach  dem  entlegenen  Posten  in  Feindes- 
land; wie  uns  Herr  Winawer  versicherte,  durchaas  nicht  in  der 
Absiebt,  ihn  so  lange  dort  zu  belassen,  als  dies  dann  thatsflcblich 
der  Fall  war. 

19.  L  c  4  —  b  3  19.  S  h  5  —  f  4 

20.  Kgl  —  fl  20.  Th7  —  g7 

21.  g  2  -  g  3  21.  S   f  4  —  h  5 

22.  T  a  1  -  c  1  22.      h  4  X  g  3 

23.  h  2  X  g  3  23.      b  6  —  b  5 

24.  K  f  1  —  e  2  24.  S  c  6  —  e  7 

25.  d  3  -  d  4  25.       c  7  —  c  6 

26.  c  3  —  c  4  26.       e  5  X  d  4 

Vielleicht  war  es  für  Schwarz  besser,  den  B  c  4  nicht  unge- 
schlagen zu  lassen. 

27.  T  d  1  X  d  4  27.  D  g  5  —  e  5 

28.  T  c  1  —  d  1  28.      d  6  —  d  5 

29.  c  4  X  d  5  29.      c  6  X  d  5 

30.  S  e  3  X  d  5  30.  S  e  7  —  o  6 

31.  T  d  4  —  d  3  31.  f  7  —  f  5 
82.  T  d  3  —  e  3  32.  f  6  —  f  4 
33.      g  3  X  f  4  83.  S  c  6  —  d  4 1 

84.  TdlXd4  34.  De6Xd4 

85.  Df3  —  g4  85.  Ke8  —  d8 

86.  Te3  —  d3  36.  Dd4Xe4t 
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Die  Deckung  dieses  Schachs  durch  Gegenschach  8  d  5  —  e  3 
hätte  nicht  so  viel  auf  sich,  als  es  scheint ;  Schwan  weichte  nach 
c  7  aus  und  hätte  hiermit  seine  Lage  erheblich  gebessert. 

37.  K  e  2  —  d  2  37.  D  e  4  —  h  1 

Auch  den  Königsiug  nach  d  2  hatte  Herr  Winawer  Torans 
in  Betracht  gezogen  und  dafQr  die  Entgegnung  T  g  7  —  d  7  in 
Aussicht  genommen.  Der  Zug  taugt  aber  nicht:  Weiss  schilp  den 
Thurm  fort  und  gewinnt  durch  Doppelschach  f  6  die  Königin 
surflck ;  dies  hatte  Schwan  nicht  mitbeachtet.  Die  Partie  ist  jetit 
fbr  Weiss  gewonnen. 

38.  Sd5  —  e7t  38Kd8  —  c7 

39.  D  g  4  —  0  8  t  39.  Auigegeben. 


1 


Nr.  11«.  IIIUel|C»BililC 

Wein:  BtaekfeWM. 

Sohmn:  Dr.  MaitMr. 

1.       e  2  —  e  4 

1,       6  7  —  e  5 

2.       d  2  —  d  4 

2.      e  5  X  d  4 

3.  D  d  1  X  d  4 

3.  8  b  8  —  c  6 

4.  D  d  4  —  e  3 

4.      d  7  -  d  6 

6.  8  b  1  —  c  3 

5.      g  7  —  g  6 

6.  L  c  1  —  d  2 

6.  L  f  8  —  g  7 

7.      0—0—0 

7.  D  d  8  -  f  6 

8.       f  2  —  f  4 

8.  8  g  8  —  e  7 

9.  E  7  —  h  5 

9.      h  2  —  h  3 

10.  8  g  1  -  f  3 

10.       a  7  —  a  6 

11.  L  f  1  —  c  4 

11.  8  c  6  -  a  5 

So  wenig  das  Spiel  erst  vorgeschritten  ist,  trägt  es  auf  Seite 
des  Nachziehenden  doch  schon  den  Charakter  nothgedrungenen  und 
nahezu  aussichtslosen  Abwehrens.  Blackburne  geht  mit  seinem  An- 
griff immer  schärfer  vor,  wobei  ihm  namentlich  die  ganz  unbe- 
gründete Postirung  der  schwarzen  Dame  auf  f  6  zugute  kommt. 
12.       e  4  —  e  5!  12.      d  6  X  e  5 

Nimmt  Schwarz  den  Läufer,    so  schlägt  Weiss  nach  f  6  and 
g  7,  und  gewinnt  einen  Offizier. 


13.  8   c  3  —  e  4 

13.  D  f  6  —  b  6 

14.  D  e  3  X  b  6 

14.       c  7  X  b  6 

15.  L  d  2  X  a  5 

15.       b  6  X  a  6 

16.  8  e  4  —  d  6  t 

16  K  e  8  —  f  8 

17.  8  d  6  X  f  7 

17.  8  e  7  —  c  6 

18.  8  f  7  X  h  8 

18.  L  g  7  X  h  8 

19.       f  4  X  e  5 

19.  L  c  8  —  f  5 

20.      g  2  —  g  4 

20.  L  f  5  —  «  4 

21.  T  h  1  —  f  1 

21.  Aufgegeben. 

Nr.  117.  SielltoniMhe  Partie. 

Weiss:  MaollMKlr 

Schwan:  PmImi. 

1.       e  2        e  4 

1.       c  7  —  c  5 

2.  8  b  1  —  c  3 

2.  S  b  8  —  c  6 

3.  S  g  1  —  f  3 

3.  D  d  8  —  b  6 

4.  8  c  3  —  d  ö 

4.  D  b  6  —  a  5 

5.  L  f  1  —  e  2 

6.       e  7  —  e  6 

J 
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6.  S  d  5  —  e  3 

6. 

a  7  —  a  6 

7.          0        0 

7. 

S  c  6  —  d4 

8.       c  2  —  c  3 

8. 

S  d  4  X  e  2t 

9.  D  d  1   X  e  2 

9. 

S  g  8  —  e  7 

10.      d  2  —  d  3 

10. 

S  e  7  —  c  6 

11.  S  f  3  —  d  2 

11. 

d  7  —  d6 

12.       f  2  —  f  4 

12. 

L  c  8  —  d  7 

13.  S  d  2        f  3 

13. 

L  f  8  —  e  7 

14.  L  c  1  -  d  2 

14. 

0  —  0 

15.       e  3  —  c  4 

15. 

D  a  5  —  b6 

16.  L  d  2  -  c  3 

16. 

S  c  6  —  d4 

17.  D  e  2  -  f  2 

17. 

f  7  —  f  5 

18.       e  4  X  f  5 

18. 

8  d  4  X  f  5 

19.  T  a  1  —  e  1 

19. 

T  a  8  —  e  8 

20,  S  e  3  X  f  5 

20, 

T  f  8  X  f  5 

21.  S  f  3  —  d  2 

21. 

L  e  7        f  8 

22.      g  2  -  g  4 

22. 

T  f  5        f  7 

Mit  diesem  Angriff  auf  den  EönigsflQgel  der  Schwarzen  nioomt 
der  Kampf  eine  sehr  interessante  Wendung.  Der  Läufer  c  3  spielt 
dabei  eine  besonders  wirksame  Bolle. 

23.  S  d  2  —  e  4  23.  L  f  8  —  e  7 

24.  b  2  —  b  4  24.  D  b  6  —  c  6 

25.  b  4  X  c  5  25.       d  6  —  d  5 
Entschieden  stärker  als  den  Bauer  c  5  unmittelbar  wiederzu- 
schlagen,      g 


26. 

c  4  X  d  5 

26.       e  6  X  d  5 

27. 

S  e  4  —  g3 

27.  L  e  7  X  0  5 

28. 

T  e  l  X  e  8t 

28.  L  d  7  X  e  8 

29. 

L  c  3  —  d  4     • 

29.  L  c  5  —  f  8 

30. 

f  4  —  f  5 

30.  D  c  6  —  a  4 

31. 

S  g  3  —  h  5 

31.  T  f  7  —  c  7 

32. 

f  5  —  f  6 

32.  T  0  7  —  f  7 

Nach  LeSxhö;  33.  g4Xh5  ergeben  sich  mehrere 
Varianten,  yon  welchen  aber  keine  günstig  für  Schwarz  wäre;  zwei 
derselben  merken  wir,  nicht  als  die  defensivsten^  sondern  nur  ihres 
scharfen  Ausgangs  wegen  hier  an:  D  a  4  X  d  4;  34.  f  6  —  f  7t, 
K  g  8  —  h  8  (sonst  Damenverlust);  35.  Df2Xd4,  LfS  —  c5; 
36.  f  7  —  f  8 1  und  demnächst  Mat.  Oder  33 T  c  7  —  c  2  ?; 

34    f6~f7t,    Kg8  —  h8;    35.  Ld4Xg7t     und   im 
nächsten  beziehungsweise  zweitnächsten  Zuge  Mat. 

33.  D  f  2  —  e  3  33.  L  e  8  —  c  6 

Zum  Mindesten  widerstandsfthiger  wäre  g  7  —  g  6  und  falls 
Shö  —  f  4,  so  LfS  —  h6  gewesen. 

34.  f6Xg7  34.  Lf8Xg7 
3.Ö.  S  h  5  X  g  7  35.  Aufgegeben. 

Mr.  118.  Eniclische  Partie. 

Weiss:  Mtson.  Schwan:  Ttohlgorlii. 

1.  c2  —  c4       1.   f7  —  f5 

2.  e2  —  e3       2.   e7  —  e6 

3.  Sbl—  c3       3.  Sg8  —  f6 

4.  d2  —  d4       4.   b7  —  b6 
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5. 

S  g  1  —  f  3 

5. 

L  c  8  —  b  7 

6. 

g  2  -  g  3 

6. 

L  f  8  —  b4 

7. 

L  f  1   -  g2 

7. 

0  —  ü 

8. 

0        0 

8. 

L  b  4  X  c  3 

9. 

b  2  X  c  3 

9. 

d  7  —  d  5 

10. 

S   f  3  —  e  5 

10. 

S  b  8  -  d  7 

11. 

f  2  —  f  4 

11. 

c  7  —  CO 

12. 

c  4  X  d  5 

12. 

S   f  Ö  X  dö 

13. 

D  d  1  —  b  3 

13. 

S  d  7  X  e  5 

14. 

f  4  X  e  5 

14. 

c  5  —  c  4 

Wenn  Weiss  diesen  Bauern  nimmt;  so  folgt  natQrlich  T  a  8 
—  c  8,  mit  Vortheü  für  Schwarz. 

15.  D  b  3  —  c  2  15.  D  d  8  —  d  7 

16.  L  c  1  ~  d  2  1().  T  f  8  -  d  8 
Ein  recht  „hinterlistiger"  Angriff  auf  den  Läufer  d  2 ! 

17.  e  3  —  e  4  17.  S  d  5  —  b  4 

Wenn  Weiss  den  Springer  schlägt,  so  folgt  Damenschach  d  4 ! 

18.  D  c  2  —  d  1  18.       f  6  X  e  4 

19.  L  d  2  —  g  5  19.  S  b  4  —  d  5 

Ein  geistvoileä  Qualitätsopfer;  das  einem  minder  starken  Spieler 
als  Mason    gegenüber    höchstwahrscheinlich    zum    Gewinn    geführt 

hätte 
*''*'•  20.  L  g  5  X  d  8  20.  S  d  5  —  e  3 

21.  D  d  1  —  e  2  21.  S  e  3  X  g2 

Wenn  Schwarz  den  Thurm  nahm,  hätte  Weiss  den  liäofer  d  8 
zurückgezogen  und  eine  Figur  vorbehalten;  da  der  schwarze  Springer 
nicht  mehr  herauskommt. 


22. 

L  d  8        g  5 

22. 

e  4  —  e  3 

23. 

T  f  1  —  f  3 

23. 

h  7  —  h6 

24, 

L  g  5  X  h  6 

24. 

g  7  X  h6 

25. 

Kg  1  X  g2 

2ö. 

T  a  8  —  f  8 

26. 

T  8  1  —  f  1 

26. 

D  d  7  —  d5 

27. 

D  e  2  X  e  3 

27. 

b  6  —  b  5 

28. 

g  3  -  g4 

28. 

a  7  —  a  5 

29. 

a  2  —  a  3 

29. 

b  5  —  b  4 

30. 

c  3  X  b  4 

30. 

a  5  X  b  4 

31. 

a  3  X  b  4 

31. 

c  4  —  c  3 

Möglicherweise  gab  das  uoch  eine  Kettungs-Chaace,    falls  die 

schwarze  Dame  im  26.  Zuge  nach  c  6  gegangen  wäre. 

32.  D  e  3  X  c  3  32.      h  6  —  h  5 

33.  g  4  X  h  5  33.  D  d  5  —  e  4 

34.  K  g  2  —  g  3  34.  T   f  8  —  f  5 
3.Ö.  T  f  3  X  f  ä  35.       e  ö  X  f  5 

36.  D  c  3  —  f  3  36.       f  5  —  f  4  f 

37.  D  f  3  X  f  4  37.  D  e  4  —  d  3  t 

38.  E  g  3  —  h  4  38.  Aufgegeben. 

Nr.  119.  Dameubsnernsptel. 

Weiss:  Ware.  Schwarz:  Zikertort 

1.  d2  —  d4  1.   e7  —  e6 

2.  f2  —  f4  2.   d7  —  d5 

3.  Sgl  —  f3  3.  Sg8  —  f6 


r 
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4.  e2  —  e3  4.       c7  —  c5 

■ 

Die  drei  weissen  Bauern  bilden  den  sprichwörtlich  gewordenen 
stone-wall  (die  steinerne  Mauer)  Mr.  Wäre's.  Die  besonders  durch 
den  rfiokständigen  B  e  3  charakteristische  Barrikade  ist  gleichsam 
geistiges  Privat-Eigenthum  des  originellen  Amerikaners^  der  aus 
dieser  ,,Special-Eröffiiung^'  übrigens  oft  ganz  überraschend  wirksame 
Ein-  und  Ausfälle  entwickelt,  wie  beispielsweise  die  von  ihm  gegen 
Herrn  Weiss  gespielte  Partie  Nr.  79  im  Juniheft  dieses  Blattes 
dargethan  hat. 

5.  c2  —  c3  5.  Lf8  —  e7 

6.  Lfl  —  d3  6.  Sb8  —  c6 

7.  0  —  0  7.  0  —  0 

8.  Lei  —  d2  8.       c5  —  c4 

9.  L  d  3  —  c  2  9.       b  7  —  b  5 

10.  L  d  2  —  e  1  10.       a  7  —  a  5 

Auch  der  Läuferzug  nach  e  1  repräsentirt  ein  häufig  wieder- 
kehrendes Merkmal  der  eigenthümlichen  Eröffnungsweise. 

11.  b  2  —  b  3  11.       b  5  —  b  4 

12.  S   f  3  —  e  5  12.  D  d  8  —  c  7 

13.  b  3  X  c  4  13.       d  5  X  c  4 

14.  Ddl  —  e2  14Lc8  —  a6 

15.  S  b  1  —  d  2  15.       b  4  X  c  3 

16.  S  d  2  —  f  3  16.  S   f  6  —  d  5 

Besser  war  der  Rückzug  des  Springers  nach  b  l,  mit  dem' 
Doppelangriff  auf  c  3. 

17.  L  c  2  —  e  4  17.  S  o  ö  —  b  4 

Es  war  wohl  vorzuziehen,  statt  des  Läuferzuges  gleich  a  2  — 
a  3  zu  spielen. 


li-. 

a  2  —  a  3 

18. 

f  7        f  6 

19. 

S  f  3  —  g  5? 

19. 

f  6  X  g5 

20. 

a  3  X  b  4 

20. 

a  5  X  b  4 

21. 

D  e  2  —  h  5 

21. 

S 

d  5  -  f  6 

22. 

Dh  5        f  3 

22. 

S 

f  6  X  e  4 

23. 

D  f  3  X  e  4 

23 

L 

a  6  —  b  7 

24. 

D  e  4  —  b  1 

24. 

c  3  —  c  2 

Weisserseits  der  einzige  Zug  auf  dem  Brett,  um  gleichzeitig 
Dame  und  Thnrm  zu  retten.  Zukertort  lässt  von  hier  an  den  Gegner, 
der  seinen  Zusammenbruch  nur  mehr  nochdürftig  hinhalten  kann, 
nicht  mehr  zu  Athem  kommen. 

25.  D  b  1  —  c  1  25.  T  a  8  X  a  1 

26.  D  c  1  X  a  1  26.  c  4  —  c  3 

27.  L  e  1  —  g  3  27.  b  4  —  b  3 

28.  D  a  1  ~  a  4  28.  L  b  7  —  d  5 

29.  e  3  —  e  4  29.  T  f  8  —  a  8 

30.  D  a  4  —  b  5  30.      b  3  —  b  2 

31.  e  4  X  d  5  31.       c  2  —  c  1  D 

32.  d  5  —  d  6  32.  L  e  7  X  d  6 

33.  D  b  5  —  b  3  33.  L  d  6  X  e  5 

34.  Db3Xe6t  34.  Kg8  —  h8 

Weiss  gibt  auf. 
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ffr.  190.    Wiener  Partie. 

WeiM:  B.  FlelMlg.  Schwan:  M.  Weist. 

Herr  Weiss  gelangte  im  13.  Zage  in  den  Besitz  des  feindlichen 
Bauern  b  2  und  erreichte  nach  dem  beiderseits  46.  Zuge  die  für 
ihn  weitaus  günstigere  Stellung: 

Weiss :  König  d  4 ;  L&ufer  b  1 ;  Bauer  g  3  ; 
Schwarz:  König  f  6;  Läufer  g  4 ;  Bauer  b  4,  g  5,  b  6. 

Herr  Fleissig  fuhr,  um  den  B  b  4  zu  beseitigen,  mit  47.  K  d  4 
—  0  4  fort;  Schwan  entgegnete  aber  sofort  L  g  4  —  f  ö  I  und  er- 
zwang (da  auf  48.  L  b  1  —  a  2  durch  Läuferschacb  e  6  die  weisse 
Figur  verloren  ginge)  den  Abtausch  des  letzten  Offiziers  und  damit 
den  Gewinn  der  Schwarzen. 


Nr«  ist.  Spanlaehe  Partie. 

Wsifls:  Dr.  Nea.  Sohwan:  BIrd. 

Herr  Bird  batte  sich  mehrmals  die  Ausnutzung  von  Vorthei* 
len  entgehen  lassen.  Nach  Abtausch  der  Figuren  und  einem  langen 
Endspiel  machten  beide  Parteien  neue  Damen  und  es  kam,  da  Bird 
das  rechtzeitige  Abtauschen  derselben  unterliess,  nach  dem  lOö.  Zuge 
respective   elfst&ndigem  Kampfe  zu  nachfolgender  Schlussposition: 

Weiss :  König  f  2 ;  Dame  e  4 ; 
Schwan:  König  h  1 ;  Dame  h  2;  Bauer  g  2. 

Bemis  durch  ewiges  Schach  auf  g  1  und  h  2.  Der  gefesselte 
Bauer  kann  nicht  zur  Dame  geführt  werden. 


BIr«  ISS«  TiemprtnKersplel. 

« 

Weiss:  A.  Sokwarz.  Schwan:  B.  Engllsoh. 

Die  Partie  wurde  nach  dem  beiderseits  23.  Zuge  in   der  hier 
verzeichneten  Stellung  als  remise  abgebrochen: 

Weiss :  König  b  1 ;    Dame  b  1 ;    Thurm  e  1 ;    Springer  d  2 ; 
Bauer  b  3,  c  3,  d  4,  g  2,  h  2; 

Schwarz:    König  g  8;     Dame  d8;    Thurm  e8;   Läufer  f7; 
Bauer  a  7,  b  7,  c  6,  g  7,  h  7. 


NB.  In  der  Anmerkung  zum  47.  Zuge  der  Partie  Nr.  89 
(Steinitz-Noa)  des  Juliheftes  soll  es  nicht  Mat  in  drei,  sondern  in 
„vier  Zügen*'  (De5  —  c5  —  a7  —  a6  —  b6+)  heissen. 

(Fortsetzung  der  Partien  im  Ootoberheft.) 
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Au  flösungen 

zu  den  Scliacliaixfgaben  des  Junllieftee. 

Weiss:  Schwan: 

153  von  FIbndrieh.    l.So2  —  e4  1.  K  nimmt  T 

2.  S  c  6  —  d  8  2.       beliebig 

3.  D  resp.  S  setzt  4" 

1 1.  K  d  6  —  d  7 

2.  Sc6  —  e5t        2.  König  6faoh 

3.  D  resp.  T  setzt  4= 

Von  feinstem  Schliff  und  empfehlenswerthester  Einfachheit. 

153  von  Ernst.  1.  Sf2  —  e4      •     1.  E  nimmt  S 

2.Tb6  — eöt        2.  K  beliebig 
3.  Springermat 

Andernfalls  folgt  S  e  4  —  g  5  nebst  Thurmmat. 

154  von  Noack.  l.Dhl  —  al  1.  Läufer  sieht 

2.  a  2  —  a  3  2.  beliebig 

3.  Dal— a2  + 

Auf  a  4  —  a  3  folgt  2.  b  3  —  b  4  f;  wenn  S  h  2  zieht,  dann 
Damenschach  f  1,  mit  unterschiedlichen  Schluss  -  Positionen*  Der 
Versuch  1.  D  h  1  —  b  1  muss  sofort  durch  a  4  —  a  3  I  abgeschla* 
gen  werden.    Auch  1.  a  2  —  a  3  greift  nicht  durch. 

155  von  Seidler*  1.  Dd4  —  döf  1.  E  nimmt  D 

2.  L  e  2  —  g  4  2.      beliebig 

3.  Springermat 

Auf  die  zwei  anderen  EOnigszfige  folgt  Länfersohach  a  3  be- 
ziehungsweise Abzugsschach  e  5  —  e  6  und  beidenfalls  Hat  im 
nächsten  Zug.  Trotz  Schachgebot  im  ersten  Zug  wurde  die  Auf- 
gäbe  als  nicht  leicht  bezeichnet  und  gleich  den  Yorhergehenden  bei- 
fälligst beurtheilt. 

156  von  Blfcthy.  1.  Ddl  —  hö  LD  nimmt  D 

.     2.  Tfl— f6  2.  T  nimmt  T 

3.  La4Xd7  3.  Ed5-e4 

4.Sbl— c3t  4.  E  zieht 
5.  Sg2— el  + 

nebst  vielen  Varianten;  schlägt  die  schwarze  Dame  im  ersten  Zug 
den  Läufer  e  3  (Schach !),  so  dmrf  nur  der  Bauer  zurückschlagen. 
Der  vielversuchte  Angriff  1.  Sbl  —  c3t  und  der  noch  stärkere 
1.  Ddl  —  c  2  reichen  keiner  aus;  der  EOnig  entkömmt  Qber  e  6, 
wie  immer  auch  fortgesetzt  wird.  Auch  Zugumstellung  ist  ausge- 
schlossen. 

157  Yon  Feehter.         1.  Sb7  —  d6  1.  Ed4  —  e5 

2.  T  c  2  —  d  2  2.  Zugszwang 

3.  Thurm-Mat. 
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Auf  S  b  6  —  d  5  folgt  Springerschach  c  6,  auf  sonstige  Ent- 
gegnungen das  drohende  Thurmsohach  c4.  FaUch  ist  h  T  c  2  —  e5, 
wie  sich  die  Herren  Einsender  dieser  Scheinlösung  nachträglich  leidit 
überzeugen  werden. 

158  Yon  Neas.  1.  Lc4  —  e2  1.  e4  —  e3 

2.  S  c  1  —  d  8  2.  S  muBs  sielien 

3.  Springerabsugsmat. 

159  von,  Togt.  i.  Le7  —  h4  LS  nimmt  B 

2.  D  g  1  X  d  4t         2.  KOnig  Sfach 
S.  D  resp.  L  setzt  ^ 

nebst  einem  reichen  Krause  wohlgegliederter  Varianten.  Der  Werth 
der  Gomposition  wurde  besonders  ron  Eohtz  und  Kockelkom 
hervorgehoben.  (Vgl.  auch  Hubertus  163  der  ,Oest.  Schachztg.''  1873.) 

160  von  Leiiner.  l.  tc2  —  e2  l.  T  nimmt  T 

2.  S  d  4  ~  b  5t         2.  L  nimmt  S 

3.  c  4  -»  c  5t         3.  a  nimmt  B 

4.  b  4  X  c  5t         4.  E  beliebig 

5.  D  g  7   -•  d  4  + 

Schwan  kann  auch  zweimal  (a  1,  f  1)  Schach  bieten,  das  Mal 
aber  damit  doch  nicht  Qber  den  fünften  Zug  hinaus  aufhalten.  Die 
Idee  des  Hauptspiels :  Diagonalsperre  gegen  Läuferschach  b  5,  wurde 
von  unsern  geehrten  Correspondenten  als  eine  sehr  versteckte  be- 
zeichnet* 

161  von  Lehner.  1.  Sa5  —  c6  l.  Ld5Xe6 

2.  D  h  5  —  f  3t  2.  K  beliebig 

3.  Springermat 

Auf  Lei  folgt  2.  Sc  6— d  4;  auf  L  b  2,  2.  S  e  7;  auf 
S  d  2,  2.  S  0  5t  u.  s.  w.  Beim  ersten  Abdruck  1861  war  der  un- 
umgänglich nothwendige  Bauer  h  6  weggeblieben. 

Richtige  Ausführungen  gingen  ein  von:  Emanuel  Mindels  io 
Anger;  Otto  Titus  Bl&thj  in  Budapest;  Dr.  Maruschitz  in  Blei- 
berg; Karl  Nowottny*  (alle  zehn)  in  Wien;  Josef  Oebauer  in  Zossen; 
Ferdinand  Schindler,  zurzeit  in  Heinzendorf;  Arthur  Oraf  Einskj* 
in  Görz ;  Alfred  Arnell  in  GMteborg :  Josef  Raimund  Fuchs  in  Sankt 
Bernhard;  J.  Ernst  in  Postelberg;  Sophie  Schett  in  ünterwalters- 
dorf;  Julius  Steinitz*  in  Beuthen;  Professor  Oeffner  in  Augsburg; 
Baron  Rudolf  Eleinberg  in  Graz;  W.  Schmidt,  Realschul lehrer  in 
Bromberg;  Hauptmann  Szabö*  in  Agram;  Heinrich  Ness  inKomom; 
Oberst  SchOnovskj  in  OQns;  Rudolf  L*Hermet  in  Magdeburg;  Char- 
lotte Burghardt  in  Wien ;  Augustin  Belfert  in  Hattenbeim  im 
Rheingau;  Nikolaus  Wancke  in  V^örthbrunn. 

(Geschlossen  15.  August.) 
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Endspiel  JV r.  4« 

(Nr.  8  stellt  «eite  81  im  Jäntierheft  1882.) 
Schwarz:    Igntiz  Kolisch. 


Weiss:    &,  iL  Neutnaniu 


Eine  der  schönsten  Schlasswendangen  vom  Pariser  Eongress  1867, 
bei  dem  Eolifich  bekanntlich  den  Eaiserpreis  gewann.  Nach  f  7  —  f  6  war 
Neamann  zwar  noch  nicht  verloren,  doch  weder  er  noch  sonst  ein  Zuseher 
hielt  den  Zug  fOr  das  was  er  war.  Nar  de  Yere  hatte,  wie  Baron  Eolisch 
erzählt,  den  Plan  dnrchschaat  nnd  Freunden  die  bösen  Folgen,  wenn 
Weiss  nimmt,  mitgetheüt.  Und  der  (nan  längst  in  Gott  ruhende)  Neamann 
nahm  richtig  den  Pion  und  verlor. 

Weiss.  Schwarz. 

1 1.      f7  -f5l 

2.  g  4  X  f  5  2.  D  h  1  —  h  2t 

Weicht  hierauf  der  Eönig  nach  e  3  aus,  so  folgt  L  e  4  X  f  ^  und  in 
wenigen  Zagen  liat 

3.  Ke2  — dl  (oderfl)    3.  Lh4Xel 

Jetzt  tritt  die  Bedeutung  des  Zuges  f  7  —  f  5  klar  zu  Tage:  wäre 
die  Diagonale  nach  h  7  noch  offen,  so  würde  Weiss  nun  e  4  im  Schach 
schlagen  und  so  beide  Läufer  hintereinander  beseitigen. 

4.  EdlXel  4.  Dh2  —  hlt 

Der  Läufer  durfte  nicht  schlagen,  eleichyiel  ob  der  Eönig  auf  d  l 
oder  fl   steht;  es  folgte  sonst   unmittelbar  Damenmat  c2  bezw»  g% 

5.  Kel  —  f2  (e2)  5.  D  h  I  -fSf 

6.  Kf2— el  6.  Le4— d3 

7.  Dd4  —  f2  7.  Df3— hlt 

8.  D  setzt  vor  8.  D  nimmt  D  t 
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Aufgaben« 

Nr.  177. 

Van  €^earg  Chocholoui  in  Prag. 

Schwan. 


WeiM. 

Hat  in  vier  Zflgen. 


Mr.  178. 

V(m  «I.  Gebaimer  in  ZoB9en. 

tkkmn. 


Weilt. 

Hat  in  zwei  Zflgen- 


Hr.  17». 

Van  H.  NoBB  in  K&mortu 


Wdn. 

Hat  in  iwei  Zfigen. 
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Nr.  180. 

Vom  Einsiedler  in  Tymati. 


Schwarz. 


^ 


^ 


i 


ffsyy/> 


k 


V/Z/Z/Ay^ 


m 


% 


% 


V//J/////' 


I 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 


Mr.  lSl-189. 

y<m  H.  Lehner  in  Wl^n. 

(Componirt  1868.  Abgedruckt  in  Albert  Träger*8  ^Leipziger  Sonntagsblatt*"  1868.) 

Sehwan.  8e]iw»n. 


WeiM. 
181.  Hat  in  drei  Zügen. 


Wtin. 
189.  Mat  in  drei  Zfigen. 
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Nr.  ISB. 
Van  Arthur  Graf  Kinnhy  in  Gör». 

« 

Schwan. 


^A 


'a"| 


IM. 


^x 


^^//' 


/ 


/ 


WH 


^.mA 


/  ■ 


■/// 


^/^m 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zflgen. 


Nr.  184. 


Nr.  185. 


Von  J.  Minckwitx  in  Leipzlu- 


mm 


m^ 


1 


V. 


k-': 

W/.',^ 


i 


a/. 


^-^'^ 


■■y-  ^ 


l;4 


r 


/," 


Wein. 
Hat  ia.  zwei  Zügen. 


Von  A.  Felschaeher  in  Wien. 


Schvmra. 


WA 


/'/''A 


m 


^" 


r 


i^..., 

^ 

y-',  ^  ../» 


^Ä 


VA. 


i 


^1 


Wein. 

Mat  in  drei  ZQgen. 


i 


U«raoa(eb«r  «Dd  Ttnntwortl.  E«daotonrt  Hftrauuui  Ltlmer.  '-  Ürnok  von  Otto  IIkms  in  Wmo. 
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Morgenländische 

und 

Abendländische  Frauen. 

Von  Hieronytnus  JLorm» 

(Kaehdmek  rerboten.) 

Ein  Kenner  der  Frauen  wird  gewiss  nicht  Derjenige  sein, 
welcher  der  Meinung  ist,  die  Frauen  zu  kennen.  Sie  sind  bekanntlich 
das  grösste  Räthsel  der  Welt,  welche  selbst  eines  ist  und  noch  viele  hat 

Denn,  wie  ich  einst  in  Versen  schrieb:  Zwischen  zwei  fiäth- 
seln  wandelt  ein  drittes:  zwischen  Leben  und  Tod  der  Mensch. 

Wäre  das  Räthsel  der  Welt  gelöst,  so  würde  es  keine  Philo- 
sophie mehr  geben  —  und  dies  ist  nur  ein  Antrieb  mehr,  nach 
der  Lösung  zu  suchen.  Wie  ungeniessbar  und  widerwärtig  ist  die 
Philosophie  den  meisten  Menschen!  Sie  legen  aber  dadurch  nur 
anbewusst  das  Geständniss  ab,  dass  die  Welt  selbst,  die  sie  so  sehr 
lieben,  widerwärtig  und  ungeniessbar  sei. 

Wäre  das  Bäthsel  der  Frau  gelöst,  so  würde  es  keine  Frauen 
mehr  geben  ~  und  dies  ist  nur  ein  Antrieb  mehr,  die  Lösung 
gar  nicht  zu  versuchen. 

Das  Geheimniss  der  Welt  ist  zugleich  die  Ursache  der  socia- 
len und  politischen  Qualen,  die  sie  Millionen  bereitet;  das  Geheim- 
niss der  Frau  ist  ihr  ganzer  Beiz,  ihr  unerschöpflicher  Zauber  und 
ihre  ideale  Herrschaft.  Trübselig  blickt  daher  ein  Mann,  der  das 
andere  Geschlecht  wie  ein  Frommer  die  andere  Welt  liebt,  auf  die 
Einancipations-Bestrebungen  unserer  Tage. 

Die  gemeinnützige  Frau,  die  Vertreterin  des  nüchternen 
Verstandes,  dem  man  das  heuchlerische  Compliment  macht,  die 
Weltordnung  zu  sein,  während  anderseits  alle  Ereignisse  und  alle 
heiss  verfolgten  Ziele  das  Bekenntniss  ablegen,  dass  Niemand  weni- 
ger in  Ordnung  ist  als  die  Welt:  die  Frau  als  Soldat  im  Kampf 
ums  Dasein,  belastet  mit  den  Sorgen  des  Erwerbes  und  den  Pflich- 
ten der  Bürgerlichkeit,  sie  wäre  nur  die  Herabsetzung,  Erniedrigung 
des  einzigen  lebendigen  Zeugnisses  eines  Unendlichen  zur  platten, 
unleidlichen  und  abgeschmackten  Endlichkeit  aller  übrigen  Dinge. 

Nichts  ist  gleichwohl  den  Emancipations-Bestrebungen  gegen- 
über weniger  berechtigt  als  der  Spott. 

Die  „Frauenfrage"  ist  das  beweinenswerthe  Symptom  einer 
Geisteskrankheit   des    socialen  Organismus;    sie   ist   eine    fixe   Idee 
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eines  grossen  Theiles  des  jetzt  lebenden  Geschlechtes.  In  den  allge- 
meinen  Einrichtungen  muss  eine  Krankheit  stecken;  dass  ein  solcher 
Wahn  entstehen,  die  Frauenfrage  überhaupt  aufkommen  konnte. 

Das  sind  ungeschickte  Aerzte^  die  da  glauben,  mit  der  Lösong 
der  „Frauenfrage"  wäre  der  Welt  geholfen.  Sie  gleichen  denjenigen, 
die  einen  Wahnsinnigen,  der  sich  einbildete,  Wachteln  im  Kopfe  su 
haben,  dadurch  zu  heilen  glaubten,  dass  sie  ihm  vorspiegelten,  er 
werde  in  den  Zustand  der  Bewusstlosigkeit  versetzt  werden,  worauf 
man  ihm  den  Kopf  öffnen  und  die  Wachteln  herausfliegen  lassen 
werde.  In  der  That,  der  Mann  wurde  bet&ubt  und  als  er,  wieder 
zu  vollem  Leben  erwacht,  die  Vögel  sah,  die  angeblich  seinem  Kopfe 
entflogen  waren,  da  bildete  er  sich  nicht  mehr  ein,  dass  er  sie 
darin  hätte,  sondern  nur  —  dass  sie  früher  darin  gewesen  wären. 
War  er  deshalb  weniger  wahnsinnig? 

Die  Lösung  der  Frauenfrage  wäre  nur  eine  andere  Art  von 
Bethätigung  des  krankhaften  und  sozusagen  irrsinnigen  Zust&ndes 
unserer  socialen  Einrichtungen.  Wahr  ist  nur,  dass  in  Folge  dieses 
Znstaudes  zunächst  die  Frauen  leiden,  nicht  aber,  dass  ihre  Eman- 
cipation  dem  Ganzen  des  verderblich  afficirten  Organismus  die 
Heilung  brächte. 

Die  Frauen  leiden,  weil  die  Ehe  bei  den  zwei  Geschlechtern 
in  eine  entgegengesetzte  Auffassung  gerathen  ist,  dem  weiblichen 
immer  mehr,  dem  männlichen  immer  weniger  als  absolute  Noth- 
wendigkeit  für  eine  vollkommene  Lebensgestaltung  gilt. 

Es  würde  sich  also  darum  handeln,  .entweder  den  Mädchen 
ausserhalb  der  Ehe  eine  ehrsame  Versorgung  zu  bieten,  oder  der 
Ehe  ihre  Würde  und  vor  Allem  ihre  Unausweichlichkeit  znrQcksu- 
geben.  Im  erstem  Falle  ginge  man  einen  Kampf  mit  der  Natur 
ein,  der  sich  niemals  lange  fortsetzen  lässt,  hier  aber  zu  einer  an- 
dern Auffassung  der  Geschlechtsehre  des  Weibes  führen  und  end- 
lich bei  einer  völligen  Umgestaltung  der  ethischen  Prinzipien  anlan- 
gen müsste.  Der  zweite  Fall  aber,  die  Unausweichlichkeit  der  Ehe, 
würde  nicht  minder  gründliche  sociale  Umgestaltungen,  namentlich 
in  den  Besitzverhältnissen,  erheischen. 

Man  ersieht  demnach,  dass  man  die  Frauenfrage  nicht  für 
sich  allein  lösen  kann,  dass  sie  nur  eine  Folge  viel  grösserer  üebel 
ist  und  die  Heilung  bei  diesen  selbst  versucht  werden  müsste. 

Diese  wahre  Heilung  wäre  Nichts  weniger  als  die  Emancipa- 
tion;  den  Frauen  würde  keine  von  den  Arbeitskräften  zugemuthet, 
die  ihnen  die  Natur  versagt  hat,  und  Nichts  von  der  Schönheit  ge- 
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raubt,  mit  welcher  jetzt  schon  der  natürliche  Beruf  des  Weibes  die 
Glücklichen  unter  ihnen»  die  ihn  erfüllen  können^  umkleidet. 

Der  wahre  Beruf  der  Frau  und  ihre  sittliche  Schönheit  ist  das 
Opfer.  Der  Mann  macht  schon  den  höchsten  Eindruck,  den  er  her- 
Yorzubringen  vermag,  den  der  Tapferkeit;  wenn  er  nur  tüchtig  für 
sich  selbst  zu  sorgen  versteht.  Die  Frau  entlehnt  den  moralischen 
Eindruck,  den  sie  hervorbringen  kann,  ausschliesslich  von  einer  Be- 
ziehung zu  Andern.  Man  denke  an  die  Wirkung,  welche  die  schlich- 
teste Hausfrau  auf  das  Oemüth  des  Beobachters  macht  bei  dem 
Gedanken;  dass  all  dies  Begen  und  Schaffen  nicht  ihr  selbst  gilt; 
dass  es  Vielen  zugute  kommt;  man  halte  dagegen  den  Anblick 
einer  Frau,  die  sich  abplagte;  blos  um  den  eigenen  Magen  zu  fül- 
len. Man  ersieht  aus  diesem  einfachen  Beispiel,  dass  die  Emanci- 
pation  der  Frau  die  Vernichtung  der  Frau  wäre  —  ein  zu  hoher 
Preis :  denn  in  dem  Augenblicke;  da  das  Los  des  Weibes  auf  Erden 
ein  erträgliches  würde,  wäre  die  Erde  selbst  unerträglich  geworden. 

Die  Herrlichkeit  des  Weibes  glänzt  im  Heroismus  des  Leidens, 
der  Entsagung,  der  Selbstaufopferung,  und  wäre  zerstört,  sobald 
dieser  sich  den  harten  Anforderungen  des  Lebens  gegenüber  in  den 
männlichen  Heroismus  des  ThunS;  ErringenS;  der  Besitzergreifung 
verwandeln  müsste. 

Mit  Recht  warnt  Proudhon  in  seinem  nachgelassenen  Werke 
über  die  Frauen  vor  der  Verwechslung  der  Geschlechter.  Er  will 
das  Weib  weiblicher,  den  Mann  männlicher  erzogen  wissen,  als  es 
heutzutage  geschieht;  und  bemerkt,  dass  sie  Beide  gerade  das  Um- 
gekehrte verlangen. 

Derselbe  Proudhon,  der  stets  in  philosophischer  Zurückgezogen- 
heit ein  schlichtes  Familienleben  geführt  hat;  wehrt  sich  gegen  den 
Einwurf;  dass  man  in  der  bewegten  Welt  gehaust  und  mannigfache 
Verhältnisse  und  Situationen  durchgemacht  haben  müsse,  um  die 
Frauen  zu  kennen.  Er  fragt,  ob  der  Arzt  verpflichtet  sei,  das  Fieber 
zu  haben,  um  es  zu  kennen,  sich  das  Gift  einzuimpfen;  um  es  zu 
kennen,  ob  man  vom  Löwen  erwürgt,  von  der  Schlange  gebisse^h 
sein  müssC;  um  sie  zu  kennen.  Man  wird  auf  diese  Fragen  nicht 
bejahend  antworten  und  dennoch  nicht  zugeben,  dass  der  französische 
Philosoph  die  Frauen  gekannt  hätte;  mindestens  nach  jenem  nach- 
gelassenen Werke  zu  schliessen,  das  „La  Pornocratie"  betitelt  ist; 
was  man  etwa  mit  ;;Buhlenherrschaft'^  übersetzen  könnte. 

Die  Dürftigkeit  der  Ideen  darin  bei  einem  sonst  so  vielum- 
fassenden Geist  erregt  Erstaunen;    obgleich   man    sich  des  Gefühles 
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nicht  entschlägt,  jene  erhabene  Dürftigkeit  Tor  sich  zn  haben,  die 
in  den  Ideen  einfacher  Gerechtigkeit,  catonischer  Lebeosstrenge  waltet. 
In  dem  Buche  ist  Nichts  enthalten,  was  uns  branchbar  wäre, 
und,  obgleich  gegen  die  Emancipation  gepredigt  wird,  Nichts  ?on 
dem  tiefern  Inhalt  der  Frauenfrage,  wie  ich  ihn  oben  angedeutet  habe. 

Bei  einem  Manne  von  solcher  Forscherkraft  muss  die  Dfirftig- 
keit  in  einem  speziellen  Falle  durch  eine  nationale  EigenthQmlich- 
keit  zu  erklären  sein,  von  der  sich  auch  der  Begabteste,  und  na- 
mentlich in  Frankreich,  nicht  loszulösen  vermag.  Sie  liegt  hier  in 
der  Bornirtheit  des  Nationalgeistes,  fQr  den  die  Welt  ausserhalb 
der  Landesgrenzen  kein  Interesse  hat.  Der  französische  Schrift- 
steller ist,  wie  man  weiss,  keineswegs  von  Bescheidenheit  ange- 
kränkelt; auch  vergisst  er  nicht,  dass,  was  in  seiner  Sprache  ge- 
schrieben, noch  immer  zur  ganzen  Welt  gesprochen  wird.  ITm  so 
verstockter  erscheint  die  Beschränktheit,  grosse  Weltfragen  blos  aus 
französischem  Oesichtspnnkt  und  blos  gestützt  auf  die  Erfahrongen 
des  eigenen  Landes  zu  behandeln. 

Für  Frankreich  selbst  aber  ist  das  Buch  von  überwältigender 
Bedeutung;  von  den  Zuständen  dieser  Gesellschaft  sticht  es  ab  mit 
der  Erhabenheit  sittlicher  Majestät.  Denn  es  verherrlicht  in  diesem 
Lande,  in  welchem,  wie  Proudhon  selbst  sagt,  die  Sünderinnen  statt 
von  der  Kirche  nach,  von  der  Gesellschaft  schon  vor  ihrer  Be- 
kehrung heilig  gesprochen  werden  —  das  Buch  verherrlicht  in  dem 
Lande  des  Hetärenthums  und  der  Ehebruchs-Literatur  die  Ehe,  und 
zwar  ohne  jede  reformatorische  Intention,  die  Ehe  in  ihrer  alter- 
thümlichsten  Gestalt,  wie  sie  von  der  Bibel  vorgeschrieben  wurde: 
^.Und  er  soll  Dein  Herr  sein.* 

Genügt  dies,  um  den  Frauen  auch  der  übrigen  civilisirten 
Erde  gerecht  zu  werden?  Wird  Derjenige,  der  die  Franen  nur 
einigermassen  kennt,  in  der  Ehe,  nach  den  Prinzipien,  auf  welche 
sie  gegenwärtig  gebaut  ist,  alle  Eigenschaften,  Bestimmungen  und 
Kräfte  der  weiblichen  Natur  in  Thätigkeit  gesetzt  sehen? 

Auch  der  Gegner  der  Emancipation,  auch  wer  in  der  Ehe  die 
einzige  würdige  Lebensstellung  des  Weibes  erblickt,  wird  diese 
Fragen  verneinen  müssen. 

Proudhon  kennt  die  Frauen  nicht. 

Auf  ihn  bezieht  sich  die  Bemerkung,  mit  der  ich  diese  Zeilen 
begann,  dass  Derjenige  am  wenigsten  ein  Kenner  der  Frauen,  wel- 
cher die  Frauen  zu  kennen  meint. 

Er  versteht  in  ihnen  nur  Dasjenige,   wodurch  sie  dem  Manne 
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nützlich  werden,  und  hält  alle  zu  diesem  einzigen  Zwecke  nicht 
mitwirkenden  Qualitäten  für  schädlich  und  der  Unterdrückung  werth. 
Nun  wird  aber  Jeder,  der  Etwas  von  der  Schönheit  des  Lebens  ver- 
steht, zugeben,  dass  sie  sich  in  den  unnützen  Dingen  concentrirt. 
Auch  der  Pessimist  hat  volle  Anerkennung  für  die  reichen  Schön- 
heiten dieser  Erde^  und  er  ist  nur  deshalb  Pessimist^  weil  er  sie 
unnütz  befinden  muss,  weil  sie  zu&Uige  Erscheinungen  sind,  die 
Wesenheit  dieses  erbärmlichen  Erdenlebens  nicht  ausmachen^  nicht 
mit  absoluter  Nothwendigkeit  die  Wirklichkeit  bilden  helfen. 

Die  Beschaffenheit  unserer  moralischen  Prinzipien,  welche 
Nichts  weniger  als  unantastbar  sind;  am  wenigsten  als  Grundsäulen 
einer  menschenwürdigen  EhC;  hindert  die  Entfaltung  des  Weibes 
nach  der  Seite  des  Unnützen  oder  der  Poesie  des  Lebens  in  dem 
Orade,  dass  selbst  die  Behandlung  der  Frauen  im  Orient  frucht- 
barer für  ihre  Entwicklung  in  dieser  Richtung  erscheint. 

Die  morgenländische  Sklavin  hat  kein  Bedürfniss  und  keine 
Ahnung  der  Freiheit,  sie  bewegt  sich  darum  vollkommen  frei  und 
ungenirt  in  ihren  Fesseln. 

Die  abendländische  Ehefrau  ist  in  ihrer  scheinbaren  Freiheit 
auf  allen  Wegen  der  Verführung  ausgesetzt/  aber  durch  die  dro- 
hende Verachtung  der  Gesellschaft  nicht  nur  gehindert,  der  Ver- 
lockung nachzugeben,  sondern  auch  gehindert,  sie  freiwillig  zu  be- 
siegen und  sich  den  Widerstand  als  Tugend  anzurechnen. 

Es  gibt  eine  Freiheit,  die  nur  dadurch  köstlich  wird,  dass  sie 
nicht  benützt  wird,  von  der  nicht  Gebrauch  zu  machen  erst  zum 
Bang  des  Menschen  erhebt^  vorausgesetzt,  dass  Nichts  im  Wege 
stünde,  von  ihr  Gebrauch  zu  machen. 

Im  Besitze  dieser  negativen  Freiheit  befindet  sich  bei  uns  der 
Mann,  nicht  aber  die  Frau. 

In  einer  der  kleinen  Besidenzstädte  Deutschlands  gingen  einige 
hübsche  Mädchen  von  fünfzehn  und  sechzehn  Jahren,  wahre  Back- 
fischei  aus  der  Schule   über  die  stets  einsame  Strasse  nach  Hause. 

Da  sehen  sie  ein  offenes  Couvert  ohne  Adresse  auf  dem  Pfla- 
ster liegen;  es  enthält  die  Visitkarten-Photographie  eines  wunder- 
schönen jungen  Mannes,  der  den  kleinen  Persönchen  völlig  unbekannt  ist. 

Jedes  der  Mädchen  möchte  den  Fund  für  sich  allein  behalten ; 
sie  beschliessen  endlich,  dass  er  Derjenigen  gehöre^  die  den  schön- 
sten und  glühendsten  Liebesbrief  an  den  Unbekannten  zu  schreiben 
verstünde,  als  Stjlprobe  natürlich,  und  ein  bei  dem  Handel  nicht 
betheiligtes  älteres  Mädchen  sollte  Bichterin  sein. 
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Die  sch(^Qe  Dorothea  gewinnt  den  Preis. 

Zwei  Jahre  später  heiratet  sie  einen  Mann  in  reifem  Jahren 
und  zieht  mit  ihm  nach  einer  andern  Stadt  Er  leidet  an  jener 
scheuen  Eifersucht;  die  sich  bewacht,  die  vorläufig  nar  xu  fürchter- 
licher Selbstqual  führt;  aber  auf  den  Augenblick  lauert;  mit  eiii€iD 
Anschein  von  Gerechtigkeit  hervorbrechen  zu  können.  Eines  Tages 
tritt  der  Mann  in  das  Zimmer  seiner  Frau,  als  sie  beschäftigt  ist, 
ihren  Schreibtisch  zu  ordnen;  und  in  alten  Papieren  kramt.  Ein 
Couvert  fällt  zu  BodeU;  er  hebt  es  auf  und  findet  darin  das  ^höne 
Bild  und  das  Concept  des  glühenden  Liebesbriefes  in  der  Schrift 
seiner  Frau. 

Was  nützt  solcher  Stimmung  gegenüber  die  Erklärung  der 
Sachlage?  Sie  muss  für  eine  Fabel  gelten.  Das  Leben  ist  kein 
Lustspieldichter;  sonst  hätte  es  den  unbekannten  Jüngling  herbei- 
geführt, um  eine  heitere  Lösung  zu  bewirken.  In  der  Wirklichkeit 
hatte  der  Fall  die  grausamsten  Folgen,  die  ihre  Bitternisse  noch 
nicht  erschöpften.  Mit  der  Consequenz,  die  ich  von  diesem  Vor- 
gang aus  dem  unmittelbaren  Leben  ableite,  will  ich  kein  die  Phi- 
lister erschreckendes  Prinzip  aufstellen;  nur  eine  Frage  zur  Erwä- 
gung geben:  Wenn  diese  Frau  yerhältnissmässige  Freiheit  gehabt 
hätte;  eine  schuldvolle  Wahrheit  zu  gestehen;  würde  ihr  der  Mann 
nicht  die  unschuldige  geglaubt  haben? 

Entsetzen  und  Entrüstung  erfassen  die  von  der  abendländischen 
Cultur  erzogene  Frau,  wenn  man  ihr  die  Behandlung  ihres  Ge- 
schlechtes in  (ien  Ländern  des  Sonnenaufgangs  anders  denn  als  eine 
entmenschte  Barbarei  darstellt.  Wie  könnte  das  Weib  nicht  un- 
glücklich sein,  dem  man  alle  Rechte  der  Persönlichkeit  nimmt  und 
das  man  zur  Sache  herabsetzt!  Ja  es  ist  schrecklich,  was  dieser 
uncultivirte  Orient  dem  Weibe  Alles  anthut! 

Daneben  aber  hört  man  hier  im  oivilisationsstolzen  Occident 
ein  Aechzen  und  Stöhnen,  das  dort  niemals  vernommen  wird.  Der 
so  weit  zurückgebliebene  Orient  hat  keine  Frauenfrage.  Was  reform- 
lustige Europäerinnen  derartiges  dahin  verpflanzen  wollten,  ist 
schnöde  abgewiesen  worden. 

Man  lese  einmal  das  höchst  interessante  Buch,  das  Marie 
Saphir  aus  dem  Englischen  übersetzte:  „Dreissig  Jahre  im  Harem.* 

Mich  rührte  darin  am  meisten  die  Geschichte  der  Circassierin, 
die  im  Harem  erzogen  und  dem  Sultan  sogar  von  der  Fürstin- 
Mutter  verweigert  wurde,  aber  mit  undankbarer  Vergessenheit  ihrer 
Pflichten  und  der  empfangenen  Wohlthaten  sich  von  einem  listigen 
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Griechen  entführen  Hess.  Er  brachte  sie  nach  Galatz,  wo  er  Han- 
delsgeschäfte trieb,  und  nachdem  er  zv^ölf  Kinder  mit  ihr  gehabt 
hatte,  starb  er  und  Hess  sie  im  Elend  zurück.  Was  sollte  das 
arme  unwissende  Weib  in  dem  ihr  noch  immer  fremden  Europa 
beginnen?  Man  verwies  ihre  Noth  und  ihren  Hunger  auf  die  Lee- 
iure  der  zahlreichen  Brochuren  über  die  beste  LOsung  der  socialen 
Frage.  Besolut  verkaufte  sie  ihr  Letztes,  um  die  Fahrt  nach  Con- 
stantinopel  zu  bestreiten,  und  sie  meldete  sich  dort  in  dem  undank- 
bar verlassenen  Serail.  Sie  fand  mitleidige  Aufnahme  und  liebe« 
▼olle  Pflege  sammt  ihren  zwölf  Kindern. 

Der  Orient  ist  sehr  weit  zuiUckl 

Allein  ich  will  nicht  in  eine  Discussion  über  das  Schicksal 
eingehen,  das  er  seinen  Frauen  bereitet,  im  Vergleich  mit  unsern 
Emancipations-Nöthen ;  ich  will  nur  bemerken,  dass  die  Behandlung 
des  Weibes  als  Sache  die  feinste  Kenntniss  seiner  Eigenschaften, 
Yorzüge  und  Schwächen  nicht  hindert. 

Bei  allen  morgenländischen  Völkern  findet  man  Märchen,  Sagen 
und  Erzählungen  aus  dem  Leben,  in  denen  das  Weib  seinem  inner- 
sten Wesen  nach  naturgetreuer  dargestellt  ist,  als  in  der  Mehrzahl 
der  Bomane  des  Abendlandes. 

Ich  will  nur  von  zwei  Beispielen  sprechen,  von  denen  das  eine 
die  Frau  im  Heroismus  der  Leidenschaft,  das  andere  in  der  Ver- 
schmitztheit listiger  Benützung  der  Umstände  zeigt. 

Ein  König  rettet  bei  drohender  Kriegsgefahr  alle  seine  Schätze 
an  einen  sicheren  Platz,  Silber,  Gold  und  Edelsteine.  Auch  für 
seinen  geliebtesten  und  höchsten  Schatz,  für  seine  holde  Königin,  weiss 
er  keine  andere  Bettung.  Schon  war  der  feindliche  Heerführer,  ein  jun- 
ger Held,  in  das  Land  gedrungen,  und  bald  war  die  Festung  erobert. 

Vor  dem  Schatze  jubelte  der  junge  Krieger:  „Alles  Gold  der 
Welt  gehört  Demjenigen,  der  es  sich  nehmen  kann!'* 

Da  fiel  sein  Auge  auf  den  grössern  Schatz,  auf  die  schöne 
Frau,  und  er  rief  entzückt: 

„Auch  Dich  hat,  wer  Dich  nehmen  kann!^* 

Sie  aber  zog  den  Dolch  zu  ihrem  Schutz  und  sprach:  „Mein 
Herz  gehört  nur  meinem  Herrn,  und  zuletzt  rettet  mich  vor  Dir 
ein  Stich  in  dieses  Herz  ;  doch  wird  es  deshalb  wärmer  für  Dich 
schlagen  ?" 

Der  junge  Held  wendete  sich  ab  :  „Diesen  Schatz  raubt  Keiner. 
Die  Treue  eines  Weibes  gehört  Demjenigen,  dem  sie  bestimmt  ist ; 
wer  ist  der  Starke,    der  sich  Liebe    und  Treue  nehmen   könnte?'* 
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Dieser  Qeschichte,  in  der  nach  orientalischer  Art  der  Vorgang 
durch  das  beschauliche  Baisonnement  der  handelnden  Personen  erst 
Werth  erhält,  steht  eine  rein  lustige  zur  Seite,  die  vor  einem 
Menschenalter  ein  österreichischer  Dichter,  dessen  Name  jetzt  ziem- 
lich verschollen  ist,  auf  die  Bühne  brachte. 

Wie  man  in  Deutschland  mit  Jemandem  ein  „Vielliebchen' 
isst  und  dann  Nichts  aus  seiner  Hand  empfangen  darf  ohne  zu 
sagen,  dass  man  daran  denke,  so  gibt  es  im  Orient  ein  ähnliehes 
Spiel,  und  das  Erinnerungswort  heisst  „Diadesti.-^ 

Es  wird  erstaunlich  viel  List  aufgewendet,  um  die  Person, 
mit  der  man  das  Spiel  einging,  das  Aussprechen  des  Wortes  ver- 
gessen zu  machen  und  dadurch  das  Spiel  gewonnen  zu  haben. 

Nun  erzählt  die  Sage,  dass  einst  ein  junger  Philosoph,  der 
glaubte,  die  Weiber  hassen  zu  müssen,  ein  dickes  Buch  geschrieben, 
in  welchem  er  sämmtliche  Listen  und  Tücken  der  Frauen  au%e- 
zeichnet  haben  wollte.  Mit  diesem  Buch  in  der  Tasche,  das  ihn 
in  seinem  Weiberhass  stärken  sollte,  begab  er  sich  auf  Reisen  und 
kam,  als  die  Sonne  sank,  in  ein  Lager  der  Araber. 

Vor  einem  Zelte  stand  eine  junge  Frau  und  lud  den  jungen 
Wanderer  gastfreundlich  ein,  sich  bei  ihr  zu  stärken. 

Sie  bewirthete  ihn  köstlich,  und  von  dem  Liebreiz  ihrer  Per- 
son und  ihrer  Unterhaltung  wurde  er  so  sehr  entzückt  —  dass  er 
sein  Buch  hervorzog  und  sich  eifrig  in  dessen  Inhalt  versenkte. 

Die  junge  Frau  nahm  es  übel  auf,  dass  der  Qast  ihrer  um 
des  Lesens  willen  vergessen  konnte,  und  forschte  nach  dem  Inhalt 
des  Buches.  Er  gestand,  dass  er  in  demselben  die  Erzählungen  von 
allen  listigen  Streichen  der  Frauen  aneinander  gereiht  habe.  Sie 
beschlosS;  ihr  Geschlecht  zu  rächen,  schien  noch  liebenswürdiger 
zu  werden,  und  brachte  den  Philosophen  ungeachtet  seines  Weiber- 
hasses  zu  den  feurigsten  Liebesgeständnissen. 

In  diesem  Augenblicke  horchte  sie  hoch  auf  und  rief:  «Mein 
Mann  kommt;  er  ist  der  Eifersüchtigste  unseres  Stammes,  und 
wenn  er  uns  hier  beisammen  findet,  so  sind  wir  Beide  des  Todes. 
Ich  weiss  aber,  dass  er  Geschäfte  hat,  die  ihn  bald  wieder  fort- 
treiben werden.     Also  krieche  einstweilen  in  diese  Eiste.'^ 

und  sie  sperrte  den  Liebhaber  in  einen  engen  Verschlag  und 
zog  den  Schlüssel  ab. 

Gleich  darauf  trat  wirklich  der  Mann  in  das  Zelt.  Während 
sie  ihm  das  Mahl  bereitete,  erzählte  sie  ihm  offen,  was  sich  zuge- 
tragen :  dass  ein  Philosoph  des  Weges  gekommen,  der  sich  rühmte, 
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die  Frauen  zu  hassen,  dass  sie  ihn  trotzdem  zu  einer  Liebeserklärung 
gebracht  und  ihn  dann  aus  Furcht  vor  der  Eifersucht  des  Qatten 
in  die  Eiste  gesperrt  hätte.  Dem  Philosophen,  der  dies  Alles  in 
seinem  Versteck  mit  anhörte,  wurde  gar  nicht  philosophisch  zu 
Mathe,  aber  auch  der  Gatte  wurde  von  dem  Vernommenen  in  grim- 
mige Wuth  versetzt. 

„Wo  ist  der  Elende/^  schrie  er,  ,dass  ich  ihn  niederhaue; 
gib  mir  den  Schlüssel!^ 

Sie  reichte  ihn  ihrem  Manne^  im  Augenblicke  aber,  als  er  den 
Verschlag  öffnen  wollte,  brach  sie  in  ein   helles  Gelächter  aus. 

„Du  hast  vergessen,  Diatesti  zu  sagen/^  rief  sie,  „und  ich 
habe  gewonnen !'' 

Er  stand  verblüfft  still. 

„Alles,  was  ich  Dir  erzählte,^'  fuhr  sie  fort,*'  war  eine  Erfin- 
dung, um  Dich  dahin  zu  bringen,  den  SchlQssel  unbedacht  zu  nehmen. 
Jetzt  zahle  und  gehe  Deinen  Geschäften  nach/' 

Er  lachte,  zahlte  und  ging. 

Sie  befreite  hierauf  den  zitternden  Philosophen  aus  seiner  Haft 
und  sagte :  „Du  hast  Deine  Verachtung  der  Frauen  mit  Gefängniss 
und  Todesangst  gebüsst  und  bekommst  die  Erfahrung  hinzu,  dass 
Du  alle  unsere  Listen  noch  lange  nicht  ausgelernt  hast;  jetzt  lebe 
wohl  für  immer  und  bessere  Dich !'' 

So  lauten  die  Märchen,  in  denen  der  Orient  seiner  Eenntniss 
der  Frauen  Ausdruck  gibt. 

Im  Morgenlande  stehen  Aeusseres  und  Inneres  in  einem  merk- 
würdigen und  lehrreichen  Gegensatze. 

In  den  Städten,  in  welchen  der  Islam  herrscht,  liegt  Schmutz 
auf  den  Strassen  und  die  Verwahrlosung  aller  öffentlichen  Interessen 
läset  den  Fremden  bezweifeln,  dass  unter  solchen  Verhältnissen 
eine  menschenwürdige  Existenz  möglich  wäre.  Im  Innern  der 
Häuser  aber  breitet  sich  der  Oomfort  aus,  waltet  eine  weise, 
nicht  übertriebene  Schätzung  des  Lebenswerthes  und  vor  Allem  das 
Behagen  der  im  Abendland  so  seltenen  Ruhe  des  Gemüthes.  So  sind 
auch  äusserlich  die  Gesetze  und  Einrichtungen  in  Bezug  auf  die 
Frauen  pure  Barbarei,  während  in  der  thatsächlichen  Behandlung 
der  Frauen  mehr  Sorgfalt,  Liebe  und  Eenntniss  ihres  inneren 
Werthes  vorhanden  zu  sein  scheint,  als  aus  unserem  civilisirten 
Verkehr  der  Geschlechter  gewöhnlich  hervorzuleuchten  pflegt. 


'\   ■  \yx    'Vy-N     - 
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Oyanen,*) 

Van  Konrtid  Bayer  in  Oimülz, 

I. 

Seit  die  Lindenblflthen  schwinden 
Hab*  ich  KornblmneQ  erkixvn« 
Um  za  kflnden  aliea  Winden, 
Daas  die  Hofiifni^  Ich  verloren. 


Wie  Dein  Bildniss  zn  den  Planen, 
Wo  sie  blQhen,  mich  begleitet, 
Fasst  ein  Ahnen  die  Cyanen, 

Welchen  Schmerz  Dn  mir  bereitet. 

Und  weil  ich  Dein  holdes  Bildniss 
Ueberall  in  mir  mnss  tragen, 
Wird  im  Bündniss  mit  der  Wildniss 
Selbst  das  Eden  Dich  verklagen. 

n. 

Als  ich  den  Komblnmen  entzückt 
Von  Deinem  Reiz  erz&hlte, 

Da  haben  froh  sie  zugenickt, 
Dass  ich  Dich  anserw&hlte. 

Doch  als  ich  drauf  zu  sprechen  kam, 
Wie  Du  mich  hast  behandelt, 

Da  standen  sie  wie  starr  vor  Gram, 
Ihr  Frohsinn  war  gewandelt. 

m. 

In  ihrem  blauen  Kleide 
Rftth'  die  Kornblume  mir, 
Dass  ich  trotz  allem  Leide 
Dir  folge  f&r  und  für. 

Beifällig  hör*  ich  schlagen 
Das  Herz;  doch  der  Verstand 
Brummt  seine  alten  Klagen, 
Und  nennt  es  Blumentand. 


*)  Der  ftkr  die  Torigc  Nummer  Torbereitete  Abdruck,  im  Ansehlass  an 
die  im  Augustheft  gebrachtoo  ^LiDdenlieder"*  desselben  Verfassers,  musste  Raum- 
mangels wegen  verschoben  werden.  Anm.  d.  Bedaction. 
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Es  scheint,  der  Eornhlnm'  Bläne 
Sei  nicht  bei  ihm  in  Gunst, 
Und  ihm  ihr  Rath  der  Treue 
Eaum  mehr  als  blauer  Dunst. 

IV. 

So  mürrisch  der  Verstand  auch  schilt, 

Die  Kornblume  hat  Recht: 
OlFW«hl  mein  Hetz  Dir  gar  Nichts  gilt, 

Ich  yn  Du  tzttur  Kaadit. 


Der  Kornblume  gleich*  ich  an  Blaa 

Mit  meinem  treuen  Sinn, 
Und  da  mir  fehlt  der  Liebe  Thau, 

Ist  auch  der  Duft  dahin. 

V. 

Im  Knopfloch  prangt  Kornblumenblau, 
Wo  sonst  die  Lindenblüthe 

Die  Liebe  zu  der  liebsten  Frau 
Zu  kOnden  sich  bemühte. 

Kornblumenblau  kann  nicht  vergehn; 

Wenn  hier  die  Treue  scheitert. 
Schwingt  es  sich  auf,  um  hoch  zu  stehn. 

Zum  Himmelszelt  erweitert 

Vom  Himmel  wird  Kornblumenblau 

Siegreich  in  alle  Weiten 
Die  Liebe  zu  der  liebsten  Frau 

Verkünden  allen  Zeiten. 

VI. 

An  meiner  linken  Seite 
Trag'  ich  ein  Ordensband, 
Es  wundem  sich  die  Leute, 
Es  wundert  sich  das  Land. 

Die  Welt  ist  stutzig  worden, 
Dass  mir's  im  Knopfloch  blaut. 
Weil  sie  zum  Band  den  Orden 
An  mir  noch  nie  geschaut. 
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Aocb  darf  ich  ihn  aicht  tragen 
Bis  meine  Königin 
Erlaubt  es  laut  zn  sagen. 
Daw  ich  ihr  Sklave  bin. 

Bis  dahin  mögen  rathen 
Verwundert  Lent'  und  Land, 
Fflr  welche  Heldenthatea 
Mich  ziert  das  blaue  Band. 


VII. 

Die  Lindenblüthen  schwanden, 
Bald  folgen  die  Kornblumen  nach, 

Und  Herzen,  die  sich  fanden, 
Trifft  oft  der  Herbst  gleich  Feldern  brach. 

Der  Herzen  schönstes  Träumen 
Vernichtet  oft  ein  böser  Tag, 

Sie  gleichen  Lindenb&umen, 
GeAllt  von  einem  Wetterschlag. 

Kornblumen,  LindenblOthen 
Verkflndigen  darum  die  Pflicht 

Der  Liebe,  zu  verhüthen, 
Dass  nicht  ein  Herz  vor  Liebe  bricht. 


vm. 

Was  mir  die  Kornblume  vertraut. 

Das  braucht  kein  Mensch  zu  wissen. 

Doch  Eines  sani;en  sie  ganz  laut: 
Sie  lassen  Dich  schön  grüssen. 

Sie  sangen's  laut  im  Sonnenschein, 
Allein  die  Menschen  gingen 

Wie  taub  vorbei  den  Ackerrain, 
Als  würde  da  Nichts  klingen. 

Und  solche  .Menschen  hörst  Du  an 

Mit  Deinen  feinen  Ohren, 
Indess  ich  wandle  meine  Bahn 

Vergessen  und  verloren. 


j 
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IX. 


Nnn  iFird  daa  Kam  gpeacfanitten. 
Und  Eornblame  daza; 
Manch  Herz,  das  viel  gelitten, 
Sehnt  sich  dabei  nach  Ruh*. 

J  •  • 

Denn  wahrlieh.  Nichts  ist  schlimmerr . 
Als  wenn  ein  Herz  voll  Leid 
Mitten  im  Frendenschimraer 
Umsonst  nach  Hilfe  schreit. 


»  t 


X. 


In  rothem  Wein  will  ich  ertränken 

*  > 

Die  Glnth,  die  Du  in  mir  entfacht; 
Das  arme  Herz  soll  sich  nicht  krftnkeh, 
Dass  es  die  Wangen  roth  mhr  macht. 

Damm  will  ich  die  Nase  f&rben, 
Bis  sie  beschämt  der  Wangen  Roth, 
Dass  Niemand,  wenn  es  kommt  zum  Sterben 
Errathe  meines  Herzens  Noth. 

Nur,  wenn  der  Nase  Roth  verdunkeln 
Sich  sollte  zu  Kornblumenblau, 
Bist  Du  trotz  rothen  Weines  Funkeln 
Der  Welt  verrathen,  süsse  Frau! 


I    I  y 


A< 


I  ' 


l'.V 
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Eindrücke  aus  SkandinavieiL 

EiPinnerungen  an  glückliche  Wcx^hen 
von  Cari  aireieher. 

M^rdlMhe  NAehte  *)• 

Im  Allgemeinen  bekannte,  aber  vom  Bewohner  Süd-  and 
Mitteleuropas  wohl  seltener  auch  gesehene  Erscheinnngen  sind  jene, 
welche  den  nordischen  Nächten  angehören. 

Es  s&hlt  hieher  nicht  nur  das  Zwielicht,  welches  in  den 
Monaten  Juni  und  Juli  sich  schon  in  Malmö  so  bemerklich  macht, 
dass  man  in  heiteren  Nächten  die  ganze  Zeit  hindurch  eine  etw&s 
grössere  Schrift  deutlich  ablesen  kann,  und  welches  den  Schlaf- 
bedQrfligen  nöthigt,  die  dunkelfarbigen  BoUetten  ganz  herabzulassen, 
um  sich  dem  althergebrachten  und  liebgewonnenen  Schlafe  auch 
ungestört  hingeben  zu  können ;  in  höherem  Masse  noch  ist  es  die 
wundervolle,  wenn  auch  nur  in  blasseren  Tinten  prangende  Himmels- 
kuppel,  welche  fesselt,  im  Verein  mit  einem  ganz  eigenthümlich 
abgedämpften  Halblichte,  welches  auf  der  ganzen  Landschaft  ge- 
breitet liegt,  aber  die  Wässer  hinzittert,  gesellt  zu  leichten,  Ter- 
schwimmenden  Schatten,  welche  nicht  minder  geheimnissvoll  anregen 
zu  immer  neuer  Forschung. 

Und  das  Alles  ist  so  ganz  verschieden  vom  Licht  des  Mondes, 
wenn  die  volle  Scheibe  ihre  Silberfluthen  ausgiesst  über  die  Land- 
schaft, welche  in  diesem  Himmelsäther  badet ;  und  ganz  anders 
auch,  als  wenn  das  Heer  der  Sterne  allein  den  glänzenden  Beigen 
führt,  aus  dunkler  Kuppel  niederblitzt  in  diese  Nacht,  welche  einzig 
mit  grauem  und  schwarzem  Stift  Berge  und  Thäler,  Matten  und 
Wässer  eingezeichnet  in  den  unendlichen  Plan. 

Mag  manch*  Berückendes  liegen  in  solchen  Bildern,  nicht  doch 
webt  auch  Aurora  ihre  Blumen  mit  hinein« 

Hier  oben  aber  in  nordischer  Nacht,  wenn  das  glänzende  GFe- 
stirn  auf  kurze  Zeit  hinter  dem  flimmernden  Saum  der  Berge  ver- 
sunken, da  webt  sie  fort  und  fort  und  dann  suchen  wir  Menschen 
zu  schildern  in  ärmlichen  Worten  und  sagen  wohl : 

„Eine  unendlich  zart  abgestufte  Nachdichtung  ist*s  sommer- 
licher Dämmerung,  welche  —  sehenden  Auges  in  Träumen^  uns 
hinüberführt  zu  einem  neuen  gold'nen  Morgen.'' 

Der  Dichter  findet  das  Seine  dabei  und  der  Heisende  auch, 
wenn  „ein  bischen  Dichter'*  in  ihm  lebt ;  mag  er  doch  nicht  mehr 
eine  späte  Heimkehr  scheuen,  sie  vielmehr  suchen. 

und  vielleicht,  wenn  einmal  krystallene  Felder  und  Bei^e  um 
ihn  starren,  ist  er  dann  einer  der  „Auserwählten,''  welche  in  diesem 
Lande  zauberischer  Lichtefifecte  schau *n  was  nur  wenigen  Wanderern 
vergönnt  ist,  die  Krone  aller  Lichter  auf  Erden,  das  Nordlicht. 


*)  Man  Tergleicbe  gefl.  die  coordinirten  Artikel  «Musik*  and  ^Gesellschaft- 
liche Apercus*  im  August-resp.  Septemberfaefte.         Anm.  der  RedactioD. 
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Die  polnischen  Fahnen  im  EremL 

Aus  dem  Polniectien  des  M.  Romanowski 

Ton 

Robert  Braune. 


Vom  Kreml  herab  klingt  fröhlich  Geläut* : 
Der  Czar  begibt  sich  zur  Messe  heut*. 
Hoch  von  des  mächtigen  Domes  Bogen 
Die  polnischen  Fahnen  niederwogen. 

^0  Ruhm,  der  Czar**,  erscholl  der  Gesang, 
«Die  Adler  Polens  in  Fesseln  zwang!*" 
Und  antwortend  wallt  von  oben  die  Kunde: 
«Mit  unserer  Freiheit  ging  Eure  zu  Grunde!** 

^Empörer  gegen  des  Czaren  Gebot, 
Wir  schwuren  Euch,  Polen,  Verderben  und  Tod!* 
Und  niederrauscht  aus  der  Höhe  die  Kunde: 
»Mit  unserer  Freiheit  ging  Eure  zu  Grunde!" 

Die  Lichter  erlöschen,  der  Sang  verhallt  — 
Der  Czar,  erfasst  von  des  Schauders  Gewalt, 
Blickt  aufwärts  und  wieder  entrauscht's  den  Standarten: 
.Mit  uns  sind  zerstört  Eurer  Freiheit  Warten!" 


Theodor  Kömer  *) 


Allzufrfih  traf  Dich  die  Kugel,  doch  es  ward  Dein  Werk  vollbracht, 
und  es  dröhnte  laut  im  Ohr  Dir  schon  der  Ton  der  Völkerschlacht 
Und  je  früher  Du  geschieden,  um  so  heller  strahlt  Dein  Glanz, 
Um  so  frischer  spielt  im  Haar  Dir  unverwelklich  schön  der  Kranz. 


*)  Aus  einer  Leipzig  1870  bei  M.  G.  Priber  zum  Besten  der  Verwundeten 
und  Hinterbliebenen  erschienenen  Brochnre:  ^ Deutschlands  Traun,  Kampf  and 
Sieg.  Gehamischte  Sonette  nebst  einem  Anhang  vaterländischer  Gesänge  von 
Hans  Minckwitz.*^  Anm.  d.  Bedaction. 
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"Nr. 


Dreisilbige  Oharade. 

Czwei  Worte.) 
Van  Sophie  Sekeit 

Willst  Da  genau  mein  Erstes  wissen. 
So  kannst  Dn  schwer  mein  Ganzes  missen; 
Dn  mflsstest  nor  mein  Zweites  sein, 
Dann  gehts  anch  ohne  mich  allein. 


Auflösung 

der  Cfebauer'Mehen   Buch9idben^Quadrale  im  JüUheß. 
I.  II. 
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Richtig  gelöst  und  ausgefahrt  Ton  Pbilibert  Haase  in  Wien, 
Sebastian  Irschik  in  Baden,  J.  F.  Nedelcovich  in  Budapest,  Josefine 
Drexler  in  Wien  und  Ferdinand  Wondra  in  Prag.  Nr.  I  allein  von 
Charlotte  Burghardt  in  Wien,  Nr.  II  von  Anton  Augast  Eliager  in 
Schwarsenbach  und  G.  Pietschmann  in  Wien. 


Oorrespondenz. 

Landsmann  ?  in  P.  Wenn  es  wahr  ist,  dass  Sie  .Oester- 
reioher  durch  und  durch"*  sind,  so  legen  Sie  vor  Allem  die  Maske 
ab  und  verunglimpfen  Sie  unser  gemeinschaftliches  Vaterland  nicht 
durch  80  roh  gezimmerte  Verse,  die  sich  zu  Nichts  weniger  eigenen, 
als  zur  Verherrlichung  Oesterreichs.  Wer  Habsburgs  Grösse  singt, 
der  muss  es  besser  können!  —  Das  Bitomell  wäre  verwendbar, 
aber  anonym  «=  Papierkorb. 

Herrn  v.  Str.,  Hotel  E.  unter  den  Seite  272  besungenen 
„Nasen'  versteht  man  die  in  Kanzleien  etc.  von  Seite  der  Vorge-' 
setzten  verabfolgten  Verweise  und  BQgen^  die  den  «Verweisten''  län- 
gere Zeit  anhaften  und  zuweilen  erst  mit  der  nächsten  (}ehaltsaiif- 
besserung  zu  der  von  Herrn  Haase  beobachteten  AbschQttelnng 
gelangen. 

Herrn  L.  W.  in  R.  Wir  machen  Sie  zu  dem  gedachten  Zweck-* 
vorläufig  auf  das  demnächst  in  G.  A.  Koch's  Verlagshandlung  (Leipzig) 
erscheinende  Werk  »Lateinisch  und  Griechisch  nach  dem  Meister- 
schaftssTstem  unter  gleichzeitiger  Anwendung  der  Robertson*sohen 
Methode'  aufmerksam.  Dasselbe  wird  in  Lieferungen  angegeben 
werden. 
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Mijw^i 


Vermischte  Nachrichten« 

Locales.  Die  26.  Jahresyersammlung  der  Wiener  Schach- 
gesellschaft findet  Ende  October  in  den  neuen  Vereinslocalitäten  in 
der  Beichsrathsstrasse  statt.  Das  Datum  des  Versammlungsabends 
ist  noch  nicht  bestimmt. 

unser  geehrter  Mitarbeiter  Herr  Ludwig  Fechter  hat  in  der 
sonntäglich  erscheinenden  „Kleinen  Illustrirten  Zeitung'^  eine  Schach- 
rubrik  eröffnet.  Das  Blatt  wird  in  Wien  bei  Em.  Wetzler  ausge- 
geben und  ist  in  jeder  Beziehung  hübsch  und  reichhaltig  ausgestattet. 

Aus  England  Die  schon  länger  verbreiteten  Gerüchte,  dass 
im  nächsten  Jahre,  nach  langer  Zeit,  in  London  wieder  ein  grosses 
internationales  Turnier  stattfinden  wird,  nehmen,  den  neuesten  Mel- 
dungen in  The  Field  zufolge,  immer  festere  (Gestalt  an.  Die  Be- 
stätigung dieser  Nachrichten  wurde  überall  freudig  begrüsst  werden. 

Brentano^s  Chess  Nonthly  (Nr.  5,  Union  Square,  Newyork) 
hat  ein  neues  dreitheiliges  Preisausschreiben  eröffnet,  für:  a)  directe 
Fünfzüger,  b)  directe  Vierzüger,  c)  Selbstmatfünfer.  Termin  für 
Europa:  I.  März  1883.  (Das  in  uuserm  Juliheft  anticipirte  Resultat 
des  vorigen  Goncurses  ist  bezüglich  des  2.  und  4.  Preises  nunmehr 
definitiv  in  entgegengesetzter  Rangordnung  festgestellt  worden^  so 
dass  Herr  Schindler  nicht  den  4.  sondern  den  2.  Preis  erhält. 

Correspondenz.  Herrn  Hauptmann  M.  in  B.  In  allen 
Punkten :  ja.  Gruss  und  Dank  von  H.  L.  Die  Adresse  bleibt  für 
den  Winter  wohl  dieselbe? 

Herrn  6r.  H.  in  Lilienfeld.  Der  Name  einer  Partie  richtet 
sich  stets  nach  den  ersten  Zügen  derselben  ;  sie  heisst  ,,französisch,'' 
sobald  der  Anziehende  den  Königsbauer  zwei  Schritte,  der  Nach- 
ziehende denselben  aber  nur  einen  Schritt  auf^^ieht;  also  1.  e  2  —  e  4; 
e  7  -  e  6. 

Herrn  Drd.  H.  in  Wien.  Sie  thun  nicht  wohl  daran,  Ihre 
Einzellösungen  nur  darum  zurückzuhalten,  weil  Dieser  oder  Jener 
,,Alles^'  löst  und  Sie  nicht  hinter  denselben  zurückstehen  wollen. 
Dadurch  helfen  Sie  nur  eine  gewisse  Eintönigkeit  fördern;  die  nichts- 
weniger als  angenehm  berührt,  ja  geradezu  abschreckend  wird  für 
Viele,  die  durch  ernste  Berufspflichten  oder  durch  was  immer  für 
umstände  gehindert  sind,  es  den  Andern  gleich  zu  thun,  aber,  nach 
des  Tages  Last  und  Mühen,  doch  gerne  an  dem  harmlosen  Wett- 
eifern sich  betheiligen  möchten. 

Herrn  J.  van  B.  in  Haarlem.  Ihrem  Wunsche,  die  Publica- 
tion  der  internationalen  Partien,  wenn  auch  in  abgekürzter  Form, 
möglichst  zu  beschleunigen,  können  wir  nicht  entsprechen.  Wir 
hatten,  auf  Andrängen  einiger  ungeduldiger  Leser,  im  Juliheft  ohne- 
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hin  den  Versuch  gemacht,  18  Partien  auf  einmal  zn  ^ledigen. 
Das  war  aber  wieder  Manchem  nicht  recht,  der  lieber  weniger  Par- 
tien, diese  aber  vollständig  wünscht.  Da  letzteres  denn  doch  der 
Wunsch  der  Majorität  zu  sein  scheint,  so  mQssen  wir,  anf  die  Ge- 
fahr hin,  manchen  Ungeduldigen  dadurch  vollends  aus  Band  und 
Band  zu  bringen,  uns  darauf  beschränken,  nicht  mehr  Parüen  in 
je  ein  Heft  aufzunehmen,  als  ohne  wesentliche  Beeinträchtigung  der 
Vollständigkeit  und  des  sachlichen  Verständnisses  thunlich  ist. 

Herrn  B.  St.  in  Wiesdhurg,  Dank  für  Dank !  Bezüglich  de^ 
äusseren  Arrangements  müssen  wir  aber  doch  erinnern,  dass  die 
jeweilige  Verwendung  von  grossen  oder  kleinen  Diagrammen,  die 
Aufeinanderfolge  etc.,  nur  ganz  im  Allgemeinen  als  ein  ungefährer 
Werthme.«iser  zu  betrachten  sind,  während  im  besonderen  Fall 
von  dieser  rein  idealen  Anordnung  nur  zu  häufig,  und  oft  auch 
sehr  bedeutend,  abgewichen  werden  muss.  Auch  kann  in  jedem 
Heft  immer  nur  je  ein  Diagramm  mit  dem  Doppelrahmen  und  der 
Notationsbezeichnung  versehen  werden ;  letztere  erfolgt  lediglich  ans 
Bücksicht  für  ungeübte  Leser,  da  der  Fachmann  bekanntlich  der 
vorgedruckten  „Tastenbezeichnung^^  niemals  bedarf,  sondern  in  dem 
selben  Moment,  in  dem  er  irgend  ein  Feld  erblickt,  auch  sofort  den 
Begriff  d  4,  e  5  u.  s.  w.  mitresorbirt. 

Herrn  Ä.  C.  von  L,  in  L.  Wir  bitten  um  „noch  ein  wenig 
mehr''  Geduld.  Kommt  Zeit,  kommt  Brief! 

Herrn  TF.  8,  in  Broniberg.  Wie  Sie  richtig  bemerken,  muss 
es  an  den  bezeichneten  zwei  Stellen  in  den  Auflösungen  1>  (statt  S) 
und  6  ^  —  b  3  (statt  b  3  —  b  4)  fheissen.  Die  bezeichneten 
Partien  und  Diagramme  stehen  alle  correct ;  163  wollen  Sie  gefl. 
nochmals  vornehmen. 


Zweisilbiges  Rathsel. 

Von  Theodor  Freiherm  van  BouUee^BusHg. 

Wer  ist  der  Mann  ?  Er  treibt  verkappt 

Ein  schmähliches  Gewerbe : 
Man  spricht,  wird  er  dabei  ertappt, 

Das  Urtheil  ihm :  er  sterbe  I 

Es  fällt  sein  Haupt  —  doch  seht,  der  Wicht 
Lebt  Euch  zum  Trotze  weiter, 

Er  wird  Soldat,  wer  kennt  ihn  nicht 
Als  unverdrossenen  Streiter? 

Stets  vorwärts  im  Gewühl  der  Schlacht 
Sieht  man  ihn  mutbig  dringen; 

Er  avanciret,  ei,  gebt  Acht, 

Der  kann  noch  weit  es  bringen  1 
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Partien 

aus  dem 

Wiener  liiteriiatioiialen  Turnier  1883. 

(Fortsetzung  aus  dem  Septemberheft.  Schlusstabelle  Juliheft  Seite  211.) 

Sechster  Gang:  Dienstag  den  16.  Mai. 
IVr.  138.  DamenbanernspleL 


Weiss:  Ware. 

• 

Schwarz:  Stelnltz. 

1.       d  2        d  4 

1.       e  7  —  e  6 

2.       f  2  —  f  4 

2.       d  7  —  d  5 

3.  S  g  1  —  f  3 

3.       c  7  —  c  5 

4.       c  2  -  c  3 

4.  S  b  8  —  c  6 

5.       e  2  —  e  3 

5.  S  g  8  —  f  6 

6.  L  f  1  —  d  3 

6.  L  f  8  —  d  6 

7.          0  —  0 

7.          0-0 

8.  L  c  1        d  2 

8.       c  5  —  c  4 

9.  L  d  3  —  e  2 

9.      b  7  —  b  5 

10.  L  d  2        e  1 

10.      a  7  —  a  5 

11.  L  e  1        h4 

11.      b  5  —  b4 

Die  Zickzackbewegung  des  weissen  Läufers  zur  Fesselung  des 

Springers  f  6   gehört   mit   zu  den  diversen  Absonderlichkeiten  der 
Ware'schen  SpezialerOffnnng,   denen  aber  gleichwohl  selbst  Meister 

ersten  Ranges  zum  Opfer  fallen  können.  Man  vergleiche  hiezu  auch 

die  Anmerkungen   zum   4.  und  10.  Zuge   der  Partie  119   unseres 
Septemberheftes. 

12.  S  b  1  —  d  2  12.  T  a  8  —  b  8 

13.  S  f  3  —  6  5  13.  S  c  6  —  a  7 

14.  e  3  —  e  4  14.  L  d  6  —  e  7 

15.  e  4  X  d  5  15.       e  6  X  d  5 

16.  f  4  —  f  5  16.  T  b  8  —  b  6 

17.  D  d  1  —  f  3  17.  S  a  7  —  b  5 

18.  T  a  1  —  e  1  18.      b  4  x  c  3 

19.  b  2  X  c  3  19.  S  b  5  —  d  6 

20.  T  e  1  —  b  1  20.  S  d  6  —  e  8 

21.  g  2  —  g  4  21.       h  7  —  h  6 

22.  D  f  3  —  e  2  22.  L  e  7  —  a  3 

23.  T  b  1  X  b  6  23.  D  d  8  X  b  6 

24.  T  f  1   -  b  1  24.  D  b  6  —  c  7 

25.  S  d  2  —  f  3  2.5.  S  e  8  —  d  6 

26.  S   f  3  —  d  2  26.  S   f  6  —  d  7 

27.  D  e  2  —  f  3  27.  T  f  8  —  e  8 

28.  L  h  4  —  g  3  28.  S  d  7  —  f  6 

29.  h  2  —  h  4  29.  L  c  8  —  b  7 

30.  g4  —  g5  30.  Sf6  —  e4 

31.  S  d  2  X  e  4  31.       d  5  X  e  4 

32.  D  f  3  —  f  4  32.       h  6  X  g  5 

33.  h  4  X  g  5  33.  L  b  7  —  d  5 
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34.      g  5  —  g  6 

34.       f  7  -  f  6 

35.  S  e  5  —  g  4 

35.  T  e  8  —  b  8 

36.  T  b  l  —  f  1 

36.  T  b  8  —  b  2 

37.  S  g  4  —  e  3 

37.  D  c  7  —  b  7 

38.  D  f  4  —  h  4 

38.  K  g  8  —  f  8 

39.  L  g  3  X  d  6  t 

39.  L  a  3  X  d  6 

40.  S  e  3  X  d  5 

40.  D  b  7  X  d  5 

41.  L  c  2  X  e  4 

41.  T  b  2  —  h2! 

Der  «insige  Ausweg,  am  grosses  Ungemach  zu  verbfiten.  Auf 
D  d  5  —  g  8  wQrde  zunftchst  wahrscheinlich  L  e  4  —  g  2  er- 
folgt sein. 

42.  L  e  4  X  d  5  42-  T  h  2  X  h  4 

43.  Ld5Xc4  43.  Th4  —  h3 

Schwarz  hat  zwei  Bauern  eingebQsst,  in  Anbetracht  der  on- 
gleicben  Läufer  jedoch  noch  immer  einige  Hoffnung,  das  Spiel  remis 
zu  halten. 

44.  Tfl— cl  44.  Th3  —  f3 

45.  L  c  4  —  e  6  45.  K  f  8  —  e  7 

46.  K  g  1  —  g  2  46.  T  f  3  —  d  3 

47.  Le6  —  c4  47.  Td3  —  g3t 

48.  K  g  2  —  f  2  48.  L  d  6  —  f  4 

49.  T  c  1  —  c  2  49.  K  e  7  —  d  8 

50.  Lc4-fl  50.  Tg3  —  e3 

51.  L   f  1  —  e  2  51.  K  d  8  —  d  7 

52.  L  e  2  —  f  3  52.  T  e  3  —  d  3 

53.  a2  —  a4  53.  Kd7-d8 

54.  Iif3  —  g2  54.  Kd8— d7 

55.  L  g  2  —  f  3  55.  K  d  7  —  d  6 

56.  Lf3  —  e2  56.  Td3  —  h3 

57.  L  e  2  —  f  1  57.  T  h  3  —  e  3 

58.  Lfl— b5  58.  Lf4  —  h6 

59.  L  b  5  —  e  2  59.  L  h  6  —  f  4 

60.  L  e  2  —  f  3  60.  K  d  6  —  d  7 

Das  beiderseitige  Hin-  und  Herziehen  ist  ein  wenig  ermüdend. 
Weiss  getraut  sich  wegen  Bemisgefahr  vorläufig  nicht,  die  Frei- 
bauern weiter  TorzurQcken ;  den  König  zu  ihrer  ünterstfltzung  nach 
dem  Damenflflgel  hinüberzubringeu,  iässt  Schwarz  aber  nicht  zd. 

61.  L  f  3  —  d  5  61.  Kd  7  —  d  6 

62.  L  d  5  -  f  3  62.  K  d  6  —  d  7 

63.  L  f  3  —  e  2  63.  K  d  7  —  d  8 

64.  L  e  2  —  b  5  64.  L  f  4  —  h  6 

65.  K  f  2  —  g  2  65.  K  d  8  —  c  7 

66.  Kg2  —  f2  66.  Kc7  —  d8 

67.  L  b  5  —  c  4  67.  K  d  8  —  c  7 

68.  L  c  4  —  g  8  68.  T  e  3  —  h  3 

69.  L  g  8  —  b  3  69.  T  h  3  —  h  5 

Nun  Iässt  Steiuitz  den  weissen  König  doch  nach  der  Damen- 
seite gelangen;  es  scheint,  dass  Schwarz  in  der  Freibahnung  seines 
F-Bauern  sogar  noch  eine  Qewinnchance  erblickte. 
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70.  K  f  2  — 

e  2 

70. 

T  h  6  X  f  6 

71.  K  e  2  — 

d3 

71. 

Kc  7  —  d6 

72.  L  b  3  — 

f  7 

72. 

T  f 5  —  f  3t 

73.  K  d  3  — 

c  4 

73. 

f  6   f  5 

74.  K  c  4  — 

b5 

74. 

T  f  3  —  f  1 

75.  K  b  5  X 

a  5 

75. 

T  f  1  —  b  1 

76.  T  c  2  — 

h2 

76. 

L  h  6   g5 

77.  K  a  5  - 

a  6 

77. 

f  6   f  4 

78.  T  h  2  — 

h5 

78. 

L  g  5  —  d  8 

79.  T  h  5  — 

b5 

79. 

T  b  1  —  c  1 

80.   c  3  — 

c  4 

80. 

T  c  1  —  a  1 

81.   a  4  — 

a  5 

81. 

f  4  —  f  3 

82.  T  b  5  — 

f  5 

82. 

T  a  1  —  a  3 

83.  L  f  7  — 

d5 

83. 

L  d  8  X  a5 

84.   c  4  — 

c  5t 

84. 

Kd  6  —  c  7 

85.  T  f  5  — 

f  7- 

85. 

Kc  7  —  b  8 

86.  K  a  6  — 

b5 

86. 

L  a  5  —  c  3 

87.  T  f  7  X 

f  3 

87. 

T  a  3  —  a  5t 

Weiss  zieht  die  Entscheidung  an  mehreren  Stellen  hinaos. 
Wir  sehen  z.  B.  nicht,  warum  Weiss  jetzt  nicht  88.  K  b  5  —  b  6! 
spielt. 

88.  K  b  5  —  c  4  88.  L  c  3  —  a  1 

89.  L  d  5  —  c  6  89.  T  a  5  —  a  2 

Stärker  als  das  folgende  Schach  auf  b  3  scheint  uns  T  f  3 
—  f  8  t  nebst  —  f  7  f ;  der  Läufer  c  6  dürfte  wegen  d  4  —  d  5  + 
nicht  genommen  werden. 


90. 

T  f  3   b3t 

90.  K  b  8  —  c  7 

91. 

L  c  6  —  e  8 

91.  T  a  2   c  2t 

92. 

K  c  4  —  d  3 

92.  T  c  2    c  1 

93. 

T  b  3  —  a  3 

93.  T  c  1   d  1 1 

94. 

Kd  3  —  c  2 

94.  T  d  1    e  1 

95. 

d  4  —  d  5 

95.  L  a  1  —  e  5 

96. 

d  5   d  6t 

96.  L  6  5  X  d  6 

97. 

c  5  X  d  6t 

97.  K  c  7  X  d  6 

98. 

T  a  3   d  3t 

98.  K  d  6  —  e  7 

99. 

K  c  2  -  d  2 

99.  T  e  1    e  5 

100.  L  e  8  —  f  7  100.  T  e  5  —  e  4 

Das  Hundert  ist  nun  voll !  Die  Partie  wurde  noch  einige  Zflge 
weit  fortgeführt,  dann  spät  Nachts  unterbrochen  und  Sonntag  den 
21.  Mai  zu  Ende  gespielt. 

101.  T  d  3  —  a  3  101.  T  e  4  —  e  5 

102.  K  d  2  —  d  3 

103.  K  d  3  —  d  4 

104.  T  a  3  ~  a  6t 

105.  L  f  7  —  c  4 

106.  K  d  4  —  c  5 

107.  T  a  6  —  d  6 

108.  K  c  5  —  c  6 

109.  K  c  6  —  d  7  109.  T  e  1  —  e  3 


102. 

K 

e  7 

f 

6 

103. 

T 

e  5 

. 

e 

1 

104. 

K 

f  6 

■ 

f 

5 

105. 

T 

e  1 



e 

4t 

106. 

T 

e  4 

— 

e 

3 

107. 

T 

e  3 

e 

7 

108. 

T 

e  7 



e 

1 
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110.  K  d  7  —  d  8  110.  K  f  5  —  g  5 

111.  L  c  4  —  f  7  111.  Kg  5  —  f  5 

112.  Lf7  —  e8  

und  Schwarz  gab  (in  der  uns  vorliegenden  Orig^alhandsebrift  Mr. 
Ware's  ist  noch  der  weisse  Zug  113.  Td6  —  d7  verzeichnet)  das 
Spiel  im  nächsten  Zuge  auf. 


Nr.  IM.  Fraastaisclie  Partie. 

Weiss:  WiMwer. 

Schwan:  Dr.  Meitaar. 

1.       e  2        e  4 

1.       e  7  —  e  6 

2.       d  2  —  d  4 

2.       d  7        d  5 

3.  S  b  1  —  c  3 

3.  S  g  8        f  6 

4.  L  c  1  —  g  5 

5.  L  g  5  X  f  6 

4.  L  f  8        e  7 

5.  L  e  7  X  f  ti 

6.       e  4  X  d  5 

6.       e  6  X  d  5 

7.  D  d  1  -  e  2t 

7.  L  f  6  —  e  7 

8.      0    0    0 

8.  S  b  8  —  c  6 

Hiedurch  geht  ein  wichtiger  Bauer  verloren,  dessen  Gewinn 
einem  Meister  wie  Winawer  wohl  auch  bei  stärkstem  Gegenspiel 
genügen  würde,  früher  oder  später  die  Entscheidung  zu  seinen 
Gunsten  herbeizuführen. 

Schwarz  konnte  hingegen,  statt  mit  S  b  8  —  c  6  sich  den  C- 
Bauern  zu  verstellen,  ganz  gut  nach  g  8  rochiren ;  Weiss  hätten  wie 
wir  aus  mehreren  Versuchen  gesehen  und  wie  auch  Herr  Winawer 
gerne  zugibt;  mit  dem  Schlagen  des  Damenbauern  (9.  S  c  3  X  d  5; 
Dd8Xd5;  10.  De2Xe7,  Dd5Xa2,  etc.)  keinen  Vorlheil 
erreicht. 

9.  De2  —  b5  9.       a7  —  a6 

10.  D  b  5  X  d  5  10.  0  —  0 

11.  L  f  1  -  c  4  11.  L  e  7  —  f  6 

12.  S  g  1  —  e  2  12.  L  c  8  —  e  6 

13.  D  d  5  X  d  8  13.  T  a  8  X  d  8 

14.  d  4  —  d  5  14.  S  c  6  —  a  5 

Der  Springer  musste  den  weissen  Läufer  von  e  5  aus  an- 
greifen; Herr  Dr.  Meitner  spielte  hier  augenscheinlich  schon  unter 
dem  verstimmenden  Eindruck  seines  so  früh  erlittenen  Bauernrer- 
lustes. 

15.  L  c  4  —  d  3  16.  L  e  6  X  d  5 

Schwarz  gibt  die  Qualität  hin,  um  den  Springer  zu  retten ;  es 
drohte  b  2  —  b  4  und  der  S  a  5  hatte  keinen  Rückzug. 


16. 

S   c  3  X  d  5 

16. 

T  d  8  X  d5 

17. 

L  d  3  X  h  7  t 

17. 

Kg  8  X  b7 

18. 

T  d  1  X  d  5 

18. 

S  a  ö  —  c  4 

19. 

b  2  —  b  3 

19. 

S  c  4  —  d6 

20. 

c  2  —  c  4 

20. 

T  f  8  —  e  8 

21. 

8  e  2  —  g  3 

21. 

T  e  8  —  e  6 

22. 

K  c  1  —  c  2 

22. 

L   f  6  —  e  7 

23. 

Tbl        dl 

23. 

b  7  —  bti 

24. 

T  d  1  —  d3 

24. 

g7  -  g6 

J 
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25.  T  d  3  —  e  3      25.  K  h  7  —  g  7 

26.  c  4  —  c  6      26.   b  6  X  c  5 

27.  T  e  3  X  e  6  27.   f  7  X  e  6 

28.  T  d  5  X  c  5  28.  S  d  6  —  b  5 

29.  T  c  5  —  e  5  29.  K  g  7  —  f  6 

30.  T  e  5  —  e  4  30.   a  6  —  a  5 

31.  K  c  2  —  d  3  31.  S  b  5  —  d  6 

32.  T  e  4  —  a  4  32.  S  d  6  -  b  7 

33.  Sg3  —  e4t  33.  Kf6  —  f7 

34.  Ta4  —  c4  34.   c7  —  c5 

35.  f  2  —  f  4      

Der  Kampf  wurde  hier  zur  Mittagspause  unterbrochen ;  da  der 
Fuhrer  der  Schwarzen  jedoch  in  der  Nachmittagssitzung  nicht  mehr 
erschien,  so  wurde  die  Partie,  die  übrigens  von  Seite  des  Nachzie- 
henden in  keinem  Falle  mehr  lange  zu  halten  war,  nach  Verstrich 
der  vorgeschriebenen  Wartestunde  Herrn  Winawer  als  gewonnen  gut 
geschrieben. 


Nr,  IW.  fi^lolllaiiische  Partie. 


Weiss:  Flelssig. 

Schwarz:  Blaokbarne 

1. 

e  2  -  e  4 

1.       c  7  —  c  5 

2. 

S  b  1  —  e  3 

2.       e  7  —  e  6 

3. 

S  g  1  -  f  3 

3.  S  b  8  —  c  6 

4. 

d  2  -  d  4 

4.      c  5  X  d  4 

5. 

S   f  3  X  d4 

5.  S  g  8  -  f  6 

6. 

L  c  1  —  e  3 

6.  L  f  8        b  4 

7. 

L  f  1  -  d  3 

7.      d  7  —  d  5 

8. 

S  d  4  X  c  6 

8.      b  7  X  c  6 

9. 

e  4  —  e  5 

9.      d  5  —  d  4 

10. 

0  —  0 

10.      d  4  X  c  3 

11. 

e  5  X  f  6 

11.  D  d  8  X  f  «i 

12. 

L  d  3        e  4 

12.          0  —  0 

13. 

L  e  3        d  4 

13.  D  f  6  —  f  4 

14. 

D  d  1  -  d  3 

14.       c  3  X  b  2 

Wenn  Weiss  den  B  c  6  nahm,   so  wäre   L  c  8  —  a  6  mit  dem 
Gegenangriff  nach  f  1  erfolgt. 

15.  Le4Xh7t  15.  Kg8  —  h8 

16.  L  d  4  X  b  2  IG.  D  f  4  —  h  6 

Es  drohte  D  d  3  —  h  3 !,    worauf  Schwarz    kaum    mehr   eine 
genügende  Vertheidigung  gehabt  hätte. 

17.  L  h  7  —  e  4  17.       a  7  —  a  5 

18.  T  f  1  —  d  1  18.  L  c  8  —  a  6 

19.  D  d  3  —  g3  19.  T  a  8  —  d  8 

20.  T  d  1    X  d  8  20.  T   f  8X  d  8 

21.  Dg  3  —  c  7  21.  D  h  6  —  d2 

Weiss  kann  hierauf  den  B  f  7    wegen  des  auf  d  1  drohenden 
Damenopfers  noch  nicht  schlagen,   steht  aber  bereits  recht  günstig. 
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22.  g2  —  g3  22.  Kh8  —  g8 

23.  Ü  c  7  —  e  5  23.  L  b  4  —  f  8 

24.  L  b  2  —  c  3  24.  D  d  2  —  e  2 

25.  D  e  5  X  a  5  25.  T  d  8  —  d  1 1 

26.  T  a  1  X  d  1  26.  D  e  2  X  d  1  f 

27.  L  c  3  —  e  1  27.  D  d  1  —  e  2 

28.  L  e  4  —  g  2  28.  L  a  6  —  b  5 

Herr  Fleissig  hat  die  Partie  vortrefflich  geführt  und  nnn  so- 
gar einen  Bauera  mehr  als  sein  mächtiger  Qegaer;  ganz  England 
hatte  ihm  das  Endspiel  nicht  mehr  abgewinnen  können,  wenn  Weiss 
nicht  einen  entscheidenden  Fehlzug  machte. 

29.  D  a  5  —  c  3  29.  L   f  8  —  c  5 

30.  h2  —  h4  30.  Lc5  —  b6 

Steinitz  h&It  die  Stellung  fQr  remis  nnd  empfiehlt  die  Fort- 
setzung 31.  a  2  —  a  4,  L  b  5  X  a  4;  32.  L  g  2  —  f  3,  1)  e  2  X  c  2; 
33.  U  c  3  X  c  2,  L  a  4  X  c  2;  34.  L  f  3  X  c  6  etc. 

31.  Dc3  —  d2  31.  Lb6Xf2t 

Ein  recht  fatales  Versehen  von  Seite  der  Weissen,  durch  das 
sofort  ein  Läufer  und  damit  die  Partie  verloren  geht. 

32.  K  g  1  —  h  2  32.  D  e  2  X  e  l 

Weiss  gibt  auf. 


1 


Mr.  ISO.  Fransösiscbe  Partie. 

Schwarz :  A.  Schwarz. 


Weiss:  MtMn. 

I. 

e  2 

e  4 

2. 

S  b  1 

—  c  3 

3. 

d  2 

—  d4 

4. 

e  4 

X  d  5 

5. 

L   f  1 

—  d  3 

6. 

Sg  1 

—  f  3 

7. 

0 

—  0 

8. 

L  c  1 

_g5 

9. 

h  2 

—  h  3 

10. 

g2 

_g4 

11. 

S   f  3 

—  e  5 

12. 

S  e  5 

X  d7 

13. 

L  g  5 

X  f  6 

14. 

f  2 

f  4 

15. 

g4 

-g5 

16. 

h  3 

—  h4 

17. 

h4 

X  g5 

1. 

e  7 

—  e  6 

2. 

d  7 

d5 

3. 

S  g  8 

f  6 

4. 

e  6 

X  d5 

5. 

c  7 

-  c  6 

6. 

L   f  8 

—  d6 

7. 

0 

0 

8. 

L  c  8 

-  g4 

9. 

Lg4 

h  5 

10. 

L  h  5 

_  g  6- 

11. 

S  b  8 

d  7 

12. 

D  d  8 

X  d7 

13. 

g7 

X  f  6 

14. 

f  6 

—  f  5! 

15. 

f  7 

—  f  6 

16. 

f  6 

X  g5 

17. 

T  a  8 

—  e  8 

Beide  Geguer,  mit  den  Eigenheiten  der  französischen  Eröffnung 
wohlvertraut,  haben  die  Partie  in  kräftigen  Zügen  geführt.  Herr 
Mason,  der  bisher  der  Reihe  nach  alle  5  Vorgänger:  Wittek, Ware, 
Paulsen,  Bird  (von  der  später  erfolgten  „Depossedirung"  abgesehen) 
und  Tschigorin  geschlagen,  hat  in  dieser  Stellung  wenig  Aussicht, 
Herrn  Schwarz  gegenüber  seinen  sechsten  Sieg  zu  erringen,  mm, 
bald  nachher,  vielmehr  bedacht  sein,  sich  selbst  Tor  drohenden  feind* 
liehen  Einfällen  zu  schützen. 

1 


j 
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18.  D  d  1   -  f  3 

18.  T  e  8  —  e  7 

19.  T  a  1  —  e  1 

19.  T   f  8        e  8 

20.  T  e  1  X  e  7 

20.  D  d  7  X  e  7 

21.  Kg  1        f  2 

21.  D  e  7  —  f  7 

22.  T  f  1        hl 

22.  D  f  7  —  c  7 

23.  S   c  3  —  e  2 

23.  D  c  7  —  a  5 

24.  T  h  1        dl 

24.  D  a  5  X  a  2 

Weiss  musste  den  Stein  ungedeckt  lassen.  Auf  a  2  —  a  3 
wäre  D  a  5  —  d  2  mit  verschiedenen  Drohungen  (L  d  6  X  f  4  etc. 
etc.)  erfolgt  und  Weiss  hätte  eine  recht  unbequeme  Stellung  gehabt. 


25. 

b  2  — 

b  3 

25. 

D  a  2 

a5 

26. 

D  f  3 

h  3 

26. 

T  e  8  — 

f  8 

27. 

D  h  3  — 

e  3 

27. 

D  a  5  — 

d  8 

28. 

c  2  — 

c  4 

28. 

D  d  8 

e  8 

29. 

D  e  3  — 

h  3 

29. 

D  e  8  — 

d7 

30. 

Dh  3 

f  3 

30. 

D  d  7 

f  7 

31. 

T  d  1 

h  l 

31. 

T  f  8 

e  8 

32. 

c  4  X 

dö 

32. 

c  6  X 

d  5 

33. 

S  e  2  — 

c  3 

33. 

T  e  8 

e  4 

Die  Qualität  ist  nicht  zu  nehmen.   Auf  L  d  3  X  e  4  folgt  f  5 
X  e  4  und  Schwarz  kommt  zu  entscheidendem  Vortheil. 

34.  S  c  3  —  e  2  34.  T  e  4  —  e  8 

35.  S   e  2  —  c  3  35.  T  e  8  —  e.  4 

and  das  Spiel  wurde  beiderseits  remis  gegeben.  Damit  hat  Mason 
den  ersten  Streifschuss  bekommen,  während  sein  Gegner  die  be- 
denkliche Zahl  von  bereits  5  Remisen  bei  nur  1  „Gewonnen"  unter 
6  Partien  aufweist. 


Jir.  197.  FrauKÖHlaehe  Partie. 

VTeiss:  Tsohlgorln.  Schwarz:  Dr.  Noa. 

1.  e2  —  e4  1.       e7  —  e6 

2.  d2  —  d4  2.       d7  —  d5 

3.  e4Xd5  3.       e6Xd5 

4.  Sgl  —  f3  4.  Sg8-f6 

5.  Lfl  —  d3  5.  Lf8-d6 

6.  0  —  0  6.  0-0 

7.  Sbl  —  c3  7.       c7  —  c6 

8.  Lei  —  g5  8.  Lc8  —  g4 

9.  h2  —  h3  9.  Lg4  —  h5 

10.  g  2  —  g  4  10.  L  h  6  —  g  6 

Die  Stellung  ist  nun  genau  die  uämliche  wie  in  der  vorher- 
gehenden Bemispartie  zwischen  Mason  und  Adolf  Schwarz.  Nur  die 
Reihenfolge  der  Züge  ist  eine  andere. 

11.  S    f  3  —  e  5  11.  D  d  8  —  c  7 

Dies  ist  üblicher  und  vielleicht  auch  ein  wenig  sicherer  als 
das  in  voriger  Partie  auf  denselben  weissen  Zug  erfolgte  S  b  8  —  d  7. 
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12.  f  2  —  f  4  12.  L  g  6  X  d  3 

13.  D  d  1  X  d  8  13.  S  b  8  —  d  7 

14.  T  a  1  —  e  1  14.  T  »  8  —  e  8 
Ib.  D  d  3  —  f  5  15.  T  e  8  —  e  6 

16.  S  e  6  X  d  7  16.  D  c  7  X  d  7 

17.  L  g  6  X  f  6  17.      g  7  X  f  6 

Herr  Tsohigotin  hatte  Bun  den  gani  begreiflichen  Wunsch, 
den  Springer  nach  g  3  hinüber  sn  bringen  und  glaabte,  auch  einen 
„Angenblick"  Zeit  in  haben,  dies  auf  dem  einzig  mSgUehen  W^ 
aber  e  2  ansfOhren  zu  kflnnen. 

IH.  8c3  —  e2?  18.  Dd7  —  e7! 

Der  richtige  Gegenzug,  der  das  „Boss  auf  der  Brücke"  fest- 
gebannt hftit!  Wie  uns  Herr  Dr.  Noa  selbst  mittheilte,  hatte  der- 
selbe sofort  den  Eindruck,  dass  von  hier  an  sein  Spiel  gewonnen  sei. 

19.  T  f  1  —  f  2  19.  T  f  8  —  e  8 

30.      h3  —  h4  20.  Te6  —  e4 

21.  g  4  —  g  5  21.       f  6  X  g  6 

Weiss  versucht  einen  G^enangriff  auf  die  schwachen  Punkte 
f  6  und  h  7.  Auf  den  glatten  Deckungszug  21.  c  2  —  c  3  konnte 
Schwarz  D  e  7  —  e  6 1  antworten.  Auch  L  d  6  X  f  4  kommt  sn  be- 
achten :  22.  T  f  2  X  f  4,  T  e  4  X  e  2 ;  23.  T  e  1  X  •  2  (wenn  der 
Thurm  nach  f  1  ausweicht,  so  gewinnt  De7  —  e3t  in  wenigoi 
Zügen),  De7Xe2;  24.  Dfö  Xf6,  De2  — d  If  und  Schwan 
hftlt  mindestens  Bemis. 

22.  h4Xg5  22.  Te4Xd4 

23.  T  e  1  —  f  1  23.  T  d  4  —  d  2 

24.  T  f  2  —  h  2  24.  D  e  7  —  e  3  t 

Der  aggressive  Damenzug  hat  gleichzeitig  auch  den  Zweck, 
dem  eigenen  EOnig  vor  den  zu  gew&rtigenden  Verfolgungen  den 
Bettungsweg  über  e  7  zu  Offnen. 

25.  K  g  1  —  h  1  25.  T  d  2  X  e  2 ! 

26.  Df5Xh7t  26.  Kg8-f8 

27.  Dh7  —  h6-t  27.  Kf8  —  e7 

28.  Dh6  —  f6t  28.  Ke7  —  d7 

29.  Df6Xf7t  29.  Te8  —  e7 

30.  Df7  —  f5t  80.  Kd7  —  c7 

31.  T  h  2  —  h  3  31.  D  e  3  —  d  4 

32.  c  2  —  c  3  32.  D  d  4  —  d  2 

33.  g5_g6  33.  Te2  —  f2 

34.  T  f  1  —  g  1  34.  T  e  7  —  e  1 

35.  D  f  5  —  g  4  35.  T  e  1  X  g  1  t 

36.  Dg  4  X  g  1  36.  D  d  2  X  f  4 

Weiss  gibt  auf. 

(Fortsetzung  der  Partien  im  Novemberheft.) 
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Au  flösungen 

zu  den  SchacliaufgalDen  dee  Jullhef tes. 

Weiss:  Sohwan: 

168  von  Blehr.                 1.  Dg2  —  g3  1.  Da8-a6 

2.  DgS— eSf  2.  Kd4  —  e5 

3.  S  e  4  —  d  6t  3.  K  X  S 

4.  Springermat. 

Das  gleichfalls  schöne  Drohungsspiei  ist  2  DgSXdSf; 
von  den  Varianten  sind  am  bemerkenswerthesten  die  aus  den  Gegan- 
zügen  e  7  X  f  6  und  L  c  3  —  d  2  sich  ergebenden  —  ersternMls 
folgt  Daaienschach  d  6,  auf  den  Läuferzug  hingegen  c  2  —  c  3  f 
etc.  Eine  Composition  grossen  Styies  und  von  feinem  Ebenmass. 

163  von  Ehrenstein.  1.  S  e  4  —  c  3!,  mit  nicht  weniger  als  elf 

verschiedenen  SchlusszOgen^  wovon  jeder  durch  die  entspre- 
chende Vertheidigung  hervorgezwungen  werden  kann.  Sehr 
verfänglich  ist  1.  S  c  5,  aber  doch  falsch  wegen  D  e  2! 

164  von  Bahmer.  1.  Dh6  —  eß    1.  d7Xe6 

2.  K  c  1  —  b  l     2.  beliebig  (Zugzwang) 

3.  L  d  l  resp.  e  8  + 

Schlägt  der  König  anfangs  den  Thurm,  so  folgt  gleichfalls 
K  b  1  mit  alternativem  Damen-  oder  Läufermat. 

166  von  Szab6.  1.  Sg7— e8!         1.  Kd4  —  e4 

2.  D  c  6  —  c  4t         2.  K  zweifach 

3.  D  e  2  resp.  S  e  7  + 

Auf  6  5  —  e  4  folgt  Damenschach  c  3,  andernfalls  das  Droh- 
spiel 2.  8  e  8  —  f  6.  Falsch  wäre  1.  S  h  5  wegen  e  5  —  e  4!  Die 
ganze  Anlage  zeigt  des  Meisters  kunstgeübte  Hand. 

166  von  Lehner.  l.Ta4  —  g4  l.E  nimmt  T 

2.  L  c  2  X  g  6  2.  beliebig 

3.  h  2  —  h  3(t)      3.  beliebig 

4.  Vierfach  Mat. 

Das  Drohspiel  ist  durchgehends  2.  h  2  —  h  3  nebst  3.  S  f  3 
etc.  Bietet  starke  Scheinangriffe,  wie  1.  h  2  —  h  3,  an  S  b  4,  oder 
1.  Sf3;ang5-g4  abgleitend.  Alle  Steine  durchaus  nothwendig, 
waS;  obgleich  selbstverständlich,  hier  nur  auf  einige  Neulingsfragen 
bemerkt  wird.  Die  Namen  der  betreffenden  Herren  kommen  am 
Fasse  dieser  Bubrik  nicht  vor,  weil  keine  einzige  Einsendung 
derselben  richtig  war. 
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167  von  Lehner.  1.  T  h  6  X  h  öf         1.  S  setot  Tor 

2.  D  e  1  —  b  4t         2.  E  nimmt  D 

3.  Th5  X  d5  3.  beUebig 

4.  Thurmmat. 

Die  Oegeusfige  des  Königs  nach  d  4  und  d  6  ergeben  gleich- 
falls yiersCigige  Aasgänge,  nar  darch  Damenschach  o  3  beziehungs- 
weise e  5  SU  erreichen.  Auch  dieser  Jugendarbeit  des  Herausgebern 
Hessen  die  Herren  Gorrespondenten  volles  fiecht  angedeihen ;  indess 
steht  dieselbe  im  Wertbe  entschieden  hinter  166  zurQck. 

168  von  Arnell.  1.  Da5  —  b4  1.  f4Xg3 

2.  T  f  1  —  e  1 1         2.  Zugzwang 

3.  D  resp.  T  setzt  mat. 

Oder  1 1.  f4  — f3 

2.  T  f  1  —  f  2 !         2.  Zugzwang 

3.  D  resp.  T  setzt  mat. 

Nebst  mehreren  beachtenswerthen  Varianten.  Trotz  des  an- 
nähernden und  einschränkenden  Herstellungszuges  ist  die  Aufgabe 
von  grosser  Schwierigkeit  infolge  des  versteckten  Weiterverlaufs-, 
der  Tempozwang  tritt  sofort  ein  und  wiederholt  sich  in  den  beiden 
oben  schematisirten  Abzweigungen.  Die  BB;  mit  Ausnahme  des 
activen  f  4,  sind  sämmtlich  zur  Unterdrückung  von  sonst  unwider- 
leglichen Nebenlösungen  nothwendig. 

Richtige  Lösungen  und  Erläuterungen  sandten  ein:  J.  F.  6. 
Niessei  in  Karlsbad;  Julius  Steinitz  in  Beuthen  (zu  allen  sieben 
Stücken);  Heinrich  Ness  in  Komorn;  Professor  Oeffner  in  Augsburg; 
Hauptmann  Szabö  in  Agram  (alle);  Josef  Gebauer  in  Zossen;  Johann 
Horany,  Lehrer  in  Brunn;  Arthur  Graf  Kinsky  in  Gdrz;  Roman 
Mittering  in  Bernburg-,  Karl  Nowottny  in  Wien  (alle);  Chai'lotte 
Burghardt  in  Wien  ;  Baron  Rudolf  Eleinberg  in  Graz ;  Robert  Hirn- 
schall in  St.  Nicolai;  ein  „Stammgast'^  im  Caf^  Springauf;  Ferdi- 
nand Schindler,  stud.  med  in  Heinzendorf  bei  Odrau;  Fritz  Rau- 
schenfels in  Vöslau;  W.  Janda,  qu.  Beamter  in  -Stadt;  M.  Widderle 
in  Kloben;  Anton  August  Klinger  in  Sohwarzenbach. 

Mehrere  hier  nicht  erwähnte  Einsender  haben  hin  und  wieder 
etliche  Anfangszüge  (auch  zu  Blehr's  Vierer)  richtig  ^^gerathen" 
jedoch  kein  einziges  Haupt-  oder  Secondspiel  ausgeführt,  hingegen 
die  ausgeführten  Varianten  meist  irrig  behandelt. 

(Geschlossen  15.  September.) 
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Aufgaben. 

BTr.  186. 

Von  Professar  Berger  in  Graz* 

(OrigiDal  der  ^Heimat"  8.  August  1879.) 

Schwarz. 
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Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 


Nr.  187. 

Van  Karl  Seit»  in  StHnbrück. 

Schwan. 


WeiM. 

Mat  in  drei  Ztkgen. 
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Mr.  188. 
Von  Fr.  Ihibhe  in  Sostoek. 

Schwärs. 


Weiss. 

Mat  in  vier  Zügen. 


Mr.  180-190. 

ÄU8  Beuthen  in  Obersehlesien, 

Nr.  180.  Nr.  100. 

Von  Julius  Steiniiz.  Von  I>r,  A.  Böhmer. 


Schwan. 


Schvan. 
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Mat  in  drei  Zfigen. 


Weias. 

Mat  in  drei  Zfigen. 
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Nr.  191. 
Von  Fritz  Hofmann  in  München. 


Schwarz. 


Weiss. 

Hat  in  drei  ZQgen. 


Nr.  199-198. 

Von  H.  Leh/ner  in  Wien. 


Nr.  199. 

(Componirt  1858.  Bichtigstellang  der 
Nr.  181  im  Septemberheft.) 

Sehirarz. 


Nr.  199. 

(Componirt  1858.  Abgedruckt  in  Albert 
Trager's  ^Leipziger  Sonntagsbl.*"  1863.) 

Seliwan. 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 


Weiss. 

Mat  in  fünf  Zügen. 
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Mr.  IM. 

Von  Dr.  F.  Bherts  in  Wien. 

Sohwarz. 
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Weiss. 

Mat  in  vier  Zügen. 


Nr.  1115. 

Yen  Adolf  Engerih  in  Chraz. 

Schwarz. 


Weiss. 
Mat  in  drei  Zögen. 


iluraotgeber  ana  rtnntwortl.Ueductoar:  Hermann  Lehnoi     —  Drwik  von  UUo  Ua«»  tu  Wien 


I- 


Ji>  23.       NOVEMBER       1882. 


Aus  den  Tiefen  des  Frauenherzens. 

Einem  Freunde  nacherzählt 

Ton 

/>r.  Moriz  Weriner. 

Ihr  Träume  der  goldenen  Jugend,  müsset  ihr  denn  so  rasch 
verfliegen  und  den  Stachel  der  Enttäuschung  in  unserm  Herzen 
zurücklassen? 

Wie  schwellt  es  mir  noch  heute  die  Brust,  wenn  ich  mich  an 
die  Enabenjahre  zurück  erinnere,  als  ich  die  bescheidene  Schule 
meines  Geburtsortes  besuchte  und  mich  glücklich  schätzte,  der 
kleinen  Irene  mit  dem  Uebermasse  meines  Wissens  rathend  und 
helfend  zur  Seite  zu  stehen,  wenn  ich  mich  in  die  Spiele  meiner 
Kameraden  und  Genossinen  zurückdenke,  in  die  Zeit,  in  der  ich  mich 
den  stolzesten  Menschen  des  Erdenrundes  nannte,  wenn  Irene  mich 
irgendwie  bevorzugt  hatte. 

Sie  war  der  verhätschelte  Liebling  des  Ortes.  Ihr  Vater,  ein 
stolzer  und  selbstbewusster  Charakter,  hatte  sich  durch  glückliche 
Spekulationen  den  Ruf  des  reichsten  Mannes  in  der  Umgebung  zu 
verschaffen  gewusst  und  liebte  sein  einziges  Kind,  Irene,  abgöttisch 
Keine  Laune  des  Mädchens  blieb  unerfQllt,  kein  Opfer  erschien  dem 
Vater  zu  gross,  wo  es  galt,  seinem  Lieblinge  eine  Freude  zu  be- 
reiten, und  das  zügellose  Waltenlassen  der  kindlichen  Regungen 
Irenens  schienen  dem  schwachen  Vater  das  non  plus  tdtra  der  Er- 
ziehung zu  sein. 

Frühzeitig  stellten  sich  denn  auch  die  Folgen  dieser  verfehlten 
Methode  ein.  Noch  aus  meinen  Knabenjahren  kann  ich  mich  leb- 
haft des  üebermuthes  erinnern,  mit  dem  Irene  manchen  ihrer  Spiel- 
genossen, kaum  sie  ihn  mit  ihren  Gunstbezeigungen  überhäuft,  iu 
einem  Anfall  wechselnder  Lauue  ihren  ganzen  Zorn  fühlen  liess  und 
sich  schmollend  von  ihm  abwandte.  Das  Bewusstsein  des  eigenen 
Werthes,  die  Gewohnheit,  ihren  Willen  überall  durchgesetzt  zu  sehen, 
liessen  schon  sehr  frühe  an  Irenen  Züge  erkennen,  die  deutlich  da- 
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ran  mahutK^n,  dass  (iieses  Mädchen  in  späteren  Jahren  mit  Männer- 
herben  nur  so  sein  Spiel  treiben  werde. 

Die  Schuljahre  verstrichen  und  luit  ihnen  das  ländliche  Ge- 
tändel, in  dem  ich  —  der  Sohn  eines  armen  Mannes  —  mich  der 
reichen  und  vornehmen  Irene  ebenbürtig  betrachtete. 

Ich  besuchte  die  Mittelschule  der  benachbarten  Stadt,  wo  unter 
dem  Ernste  des  Studirens  und  den  noch  ernster  an  mich  tretenden 
Mahnungen,  mir  meine  Zukunft  auf  dem  Wege  eines  Brodstudinms 
zu  suchen,  die  einst  in  Gesellschaft  Irenens  verbrachten  Kindeijabre 
mir  nur  mehr  als  goldene  Träume  vorschwebten,  in  denen  ich  mich 
manchmal  zu  der  idealen  Höhe  empor  geschwungen,  mich  einsten< 
als  ;,fertiger  Manu'',  Irenen  vollkommen  ebenbQrtig,  präsentiren  xa 
können. 

Eben  hatte  ich  das  Abiturienten-Examen  bestanden,  als  mich 
auf  der  Feriaireise  in  die  Heimat  die  Nachricht  von  Irenens  Ver- 
lobung überraschte.  Irene  hatte  sich  während  der  wenigen  Jahre, 
in  denen  ich  sie  nicht  gesehen,  gewaltig  verändert.  Die  Regungen 
der  Eitelkeit,  des  Stolzes  und  der  Herrschsucht,  die  sich  schon 
während  ihrer  Kindheit  zeigten,  kamen  jetzt  in  Form  von  Koketterie 
in  demselben  Masse  zu  vollständigem  Durchbruch,  als  ihre  fa8zini- 
rende  Schönheit  /aigenommen. 

Ihr  Bräutigam,  Herr  v.  Berger,  ein  Rentier  von  ehrenhaftem 
Kufe»  ein  makelloser  Charakter,  war  als  Ireneus  Verlobter  Gegen- 
stand des  Neides  aller  jungen  Männer  des  Ortes,  und  mich  selbst 
beschlich  damals  auch  oft  genug  ein  QefQhl  namenloser  Sehnsucht 
und  ungestillten  Begehrens,  wenn  ich  erwog,  dass  die  vielumworbene 
Blume  einem  Andern  blühe. 

Ich  hatte  die  Universität  bezogen,  um  die  Rechte  zu  studiren. 
Mein  Vater  hatte  mich  in  das  Haus  eines  seiner  Jugendfreunde  in 
Verpflegung  gegeben;  Dieser,  ein  anständiger  Kaufmann,  war  sammt 
seiner  Familie  mir  von  allem  Anfang  an  mit  äusserster  Zuneigung 
entgegen  gekommen,  welche  Sympathien  sich  nach  dem  im  Laufe 
meiner  Studien  eingetretenen  Tode  meines  Vaters  zu  einer  zweiten 
väterlichen  Liebe  und  Obsorge  gestalteten. 

Louise,  die  älteste  Tochter  des  Hauses,  hatte  auf  mich  gleich 
am  Anfange  unseres  Bekanntwerdens  einen  tiefen  Eindruck  gemacht: 
möglich,  dass  ihre  Eltern  es  bemerkt,  denn  nur  so  kann  ich  es  mir 
erklären,  dass  der  Kaufmann  nach  dem  Tode  meines  Vaters  mir  die 
beruhigende  Versicherung  gab,    dass    ich    meine  Studien    ohne  alle 
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durch  materielle  Sorgea  eotstehende  Störungen  beenden  könne^  in- 
dem er  aus  Pietät  für  meinen  Vater  mich  mit  allen  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Mitteln  auch  fernerhin  unterstützen  wolle;  er  hoffe,  dass 
ich  nach  Erlangung  des  Advocaten-Diploms  in  die  Lage  versetzt 
sein  werde,  ihm  dies  Alles  zurückerstatten  zu  können. 

So  blieb  ich  denn  —  einem  Sohne  gleich  geachtet  —  bis  zur 
Beendigung  meiner  Studien  in  seinem  Hause. 

Louise,  ein  stilles,  bescheidenes,  in  bürgerlicher  Einfachheit 
und  Zurückgezogenheit  erwachsenes  Mädchen,  war  mir  mit  allen 
Zeichen  aufrichtiger  Liebe  entgegen  gekommen;  sie  blieb  sich  wäh- 
rend der  ganzen  Zeit  meiner  Studien  gleich  consequent,  und  selbst 
die  sprechendsten  Andeutungen  eines  festen  zwischen  uns  zu  knü- 
pfenden Bandes  waren  nicht  im  Stande,  sie  von  ihrem  sittsam-keu- 
sehen  Entgegenkommen  abzulenken,  während  ich  meiner  heissblütig 
angelegten  Natur  nach  ein  offener  manifestirtes  Auftreten  einer  quasi 
Braut  gewünscht  hätte. 

Ich  hatte  das  Diplom  eines  Advocateu  erlangt,  hatte  in  einer 
Vorstadt  der  Besidenz  meine  Kanzlei  aufgeschlagen,  und  gewöhnt, 
während  des  mehrjährigen  in  Louisens  Elternhause  in  bürgerlicher 
Stille  und  Zurückgezogenheit  vollbrachten  Lebens  Louise  als  das 
Ziel  meiner  Wünsche  zu  betrachten,  trat  ich  bald  nach  Erlangung 
meiner  Selbstständigkeit  vor  ihreu  Vater  und  bat  ihn,  die  mir  bis- 
her ungezählt  erwiesenen  Wohlthaten  durch  die  Verleihung  der  Hand 
seiner  Tochter  zu  krönen. 

Der  brave  Mann  wollte  nicht  ohne  Weiteres  seine  Zustimmung 
ertheilen.  Er  machte  mich  darauf  aufmerksam,  nicht  nur  der  Stimme 
des  Herzens  allein  zu  gehorchen,  sondern  auch  die  Berechnungen 
der  Vernunft  dabei  zu  Bathe  zu  ziehen ;  er  wolle  nicht  das  Unglück 
erleben,  dass  ich  später  die  mir  etwa  nicht  genug  glänzende  Heirat 
bereuen,  und  dass  sein  geliebtes  Kind  darunter  leiden  könnte. 

Ich  behob  alle  seine  Zweifei  und  führte  wenige  Monate  nach 
Eröffnung  meiner  Kanzlei  Louise  zum  Altar. 

Ihr  stilles,  bescheidenes  Wesen  blieb  sich  auch  nach  unserer 
Verheiratung  gleich ;  sie  schien  für  die  Aussenwelt  gar  keinen  Sinn 
KU  haben,  ihr  ganzes  Sein  concentrirte  sich  in  dem  ruhigen  Kreise 
unserer  Häuslichkeit,  und  so  vergingen  die  ersten  Monate  unserer 
Ehe  in  patriarchalischer  Buhe  und  Zufriedenheit. 

Aber  PS  poljte  inVhf  ]r.ngp  wähnni. 
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Durch  das  w&hreod  meiner  Stadienzeit,  theils  durch  meine  be- 
scheidenen materiellen  Verhältnisse,  theils  durch  die  nichtssagende 
sociale  Stellung  eines  Studenten  bedingte  geräuschlose  Hinleben  war 
ich  mit  dem  Leben  und  Treiben  der  sogenannten  Gesellschaft  nichts- 
weniger  als  bekannt. 

Daher  kam  es,  dass  ich  in  Louisen  das  Ideal  der  Weiblichkeit 
und  das  Ziel  meiner  Bestrebungen  suchte. 

Jetzt,  da  ich  als  ein  Mitglied  der  Oesellschaft  in  Folge  meiner 
anwaltlichen  Thätigkeit  mehr  uud  mehr  in  den  Kreis  des  öffentlichen 
Lebens  und  der  öffentlichen  Wirksamkeit  trat,  begann  ich  mehr 
weniger  auch  Einblicke  in  das  Leben  und  Treiben  Anderer  —  na- 
mentlich aber  meiner  vom  Elteruhause  her  mit  GlQcksgfltern  geseg- 
neten Kollegen  —  zu  gewinnen. 

Ich  sah,  wie  diese  Kollegen  Frauen  aus  den  vornehmsten  and 
reichsten  Häusern  heimführten,  sah.  dass  Dieselben  in  Gesellschaft 
eine  Rolle  spielten,  dass  sie  an  der  Seite  ihrer  vornehmen,  reprä- 
sentationsfähigen Gattinen  ihr  Leben  in  höchst  angenehmer  Weise 
im  Strudel  gesellschaftlicher  Zerstreuungen  genossen;  und  als  ich 
einige  Male  von  manchen  dieser  Kollegen  zu  solchen  Soireen  ge- 
laden wurde  und  daselbst  zwischen  den  Damen  der  Gesellschaft  und 
der  stillen  Louise  Vergleiche  anstellte,  mussten  dieselben  zu  Loui- 
sens  Ungunsten  ausfallen.  Mich  beschlich  nach  uud  nach  ein  innere:^ 
Unbehagen,  ich  glaubte  mit  meiner  rasch  geschlossenen  Heirat 
einen  Fehler  begangen  zu  haben.  Jetzt  erst  vermeinte  ich  zu  sehen, 
dass  ich  ein  besseres  Ziel  hätte  erreichen  können,  wenn  ich  —  wie 
meine  Kollegen  —  mir  eine  andere  Oattin  erkoren  haben  würde. 

Louisens  Stille  erschien  mir  jetzt  mehr  als  der  Ausdruck  ihrer 
Beschränktheit,  sie  schien  mir  mehr  darunter  ihre  mangelhafte  ge- 
sellschaftliche Bildung  zu  verdecken,  und  beim  Anblicke  meiner 
Gattin  schwebten  an  meinem  Auge  mehr  als  je  die  geräuschvolleji 
und  blendenden  Erscheinungen  des  Salons  vorüber. 

Diese  in  meinen  Anschauungen  stattgefundenen  Veränderungen 
mussten  selbstverständlich  an  dem  bisher  ungetrübten  Himmel  un- 
seres ehelichen  Zusammenseins  die  ei'sten  Wolken  heraufbeschwören. 

Je  verstimmter  und  mürrischer  ich  von  meinen  auswärtigen 
Beschäftigungen  und  Zerstreuungen  nach  Hause  kam,  desto  stiller 
und  ergebener  zeigte  sich  die  durch  mein  verändertes  Benehmen 
jedenfalls  überraschte  Louise,  und  statt  dass  mich  dies  entwaffnet 
hätte,  war  es  meiner  nun  einmal  gefassten  Voreingenommenheit  su- 
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folge  nur  noch  mehr  geignet^  in  mir  den  Olauben  an  Louisens 
geistige  Schwäche^  an  ihre  Alltäglichkeit;  an  ihre  ünbedeutendheit 
2u  bekräftigen;  ja^  je  mehr  ich  anfing,  meine  Abende  —  von  Loui- 
sen entfernt  —  in  dem  lärmenden  Leben  der  Gesellschaft  zu  ver- 
bringen, desto  mehr  musste  Louisens  Schönheit  im  Vergleiche  zu 
jener  der  mit  Lebhaftigkeit  und  Geistesreichthum  ausgestatteten 
Damen  der  Gesellschaft  mir  nur  als  verglimmende  Lohe  erscheinen^ 
an  der  ich  mich  nicht  erwärmen  konnte. 

Eines  Tages  erhielt  ich  von  einem  meiner  Freunde  eine  Ein- 
ladung, mit  dem  nachdrücklichen  Bemerken,  dass  in  seinem  Salon 
heute  eine  der  neuesten  und  gefeiertsten  Schönheiten  der  Residenz, 
die  sich  erst  seit  Kurzem  hier  dauernd  niedergelassen,  erscheinen 
werde. 

Ich  war  pünktlich  eingetroffen;  das  Gespräch  der  interessirten 
Herren  drehte  sich  selbstverständlich  um  das  neue  am  Uimmel  der 
Schönheit  aufgetauchte  Gestirn,  als  man  die  Ankunft  der  Ersehnten 
meldete. 

Aller  Augen  richteten  sich  nach  der  Eingangsthüre^  und  bald 
darauf  konnte  ich  mit  einem  Gefühle  namenloser  Deberraschung  die 
faszinirend  schönen  Züge  Ireneus,  meiner  einstigen  Jugendgespielin, 
der  nunmehrigen  Frau  v.  Berger  erkennen.  Sie  war  im  Laufe  der 
Jahre  voller,  in  ihren  Formen  gerundeter,  im  Ganzen  genommen 
noch  schöner  geworden   und  stand  jetzt  am  Zenith  ihrer  Triumphe. 

Ihr  Gemal;  Herr  v.  Borger,  hatte  endlich;  dem  Drängen  der 
schönen  Frau  nachgebend;  seinen  Wohnsitz  in  die  Besidenz  verlegt; 
wo  Frau  v.  Berger  in  Bälde  zu  den  gefeiertsten  Schönheiten  gezählt 
wurde  und  die  Huldigungen  der  gesammten  Männerwelt  ihrer  Um- 
gebung entgegen  nahm. 

Mit  einem  Gefühle  unendlichen  Stolzes,  das  sich  aus  dem  Be- 
wusstsein  meines  mit  einem  Anscheine  von  Recht  verbundenen  Ent- 
gegentretens  herleitete,  stellte  ich  mich  der  schönen  Frau  vor  und 
betonte  aufs  Nachdrücklichste,  dass  ich  das  Glück;  sie  dauernd  in 
der  Residenz  sehen  zu  können,  nicht  genug  zu  schätzen  wisse. 

;;Ich  weiss  nicht;  ob  ich  dasselbe  von  mir  in  Betreff  Ihrer 
Person  sagen  kanu;^'  antwortete  das  schöne  Weib;  und  mit  einem 
Anfluge  unendlicher  Nonchalance,  tou  der  sich  nicht  entscheiden 
liess;  wo  bei  ihr  das  Bedauern  anfing  und  der  bemitleidende  Hohn 
anfhÖrtO;  setzte  sie  hinzu: 
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I 
,Jch  habe  ja  von  ineiuein  Vater  gehört;    dass  Sie    bereits    iu 

ehelichen  Banden  schmachten/' 

Nun  war  es  nach  diesen  für  mich  so  unendlich  schmerzlich 
lautt'nden  Worten  am  mich  geschehen.  Ffir  mich  existirte  an  diesem 
Abend  kein  anderes  sterbliches  Wesen  als  Irene;  ich  musste  ihr 
zeigen,  dass  sie  sich  in  meiner  Person  irre,  und  als  ich  ihr  znr 
Antwort  gab,  dass  ich  allerdings  verheiratet  sei,  dass  mir  dies  aber 
nicht  gebiete,  mit  den  Erinnerungen  der  Vergangenheit  zu  brechen, 
und  als  die  schöne  Fran  mit  ihrem  bezauberndsten  Lächeln  mir  ihr 
,,wir  werden  ja  sehen''  entgegeuhauohte,  da  war  ich  meiner  fast  nicht 
mehr  mächtig. 

Aus  der  Irene  war  eben  eine  Sirene  geworden,  die  von  diesem 
Abende  angefangen  mein  Leben,  Sein  und  Denken  krampfhaft  um- 
schlossen hielt. 

Kurze  Zeit  nach  meinem  Zusammen  treffen  mit  Irenen  empfing 
ich  den  Besuch  ihres  Gatten,  des  Herrn  v.  Berger. 

Er  schätzte  sich  glücklich,  durch  seine  Frau  meine  Adresse 
erfahren  zu  haben,  er  habe  einige  geschäftliche  Verwicklungen  und 
erlaube  sich,  mich  zu  ersuchen,  sein  Uechtsfreund  zu  werden. 

0  wie  dankbar  war  ich  Irenen,  welch*  selige. Hoffnungen  wur* 
den  durch  ihre  Anbahnung  dieses  Verkehrs  in  meinem  Herzen 
wach! 

Ich  ging  freudigst  auf  Bergers  Anerbieten  ein,  das  Berger'sche 
Haus  zu  besuchen  und  mich  daselbst  als  Hausfreund  zu  betrachten. 

Die  nun  folgende  Zeit  war  fQr  mich  nichts  Anderes,  als  eine 
Theilung  meines  Lebens  zwischen  meinen  geschäftlichen  Agenden 
nnd  Irenen.  Die  lockende  Zauberin  hatte  das  ganze  Arsenal  ihrer 
sirenenhaften  Reize  und  Künste  auf  mich  wirken  lassen  und  ich 
war  begreiflicherweise  blind  in  den  Himmel  gestürzt,  der  sich  mir 
da  zu  öffnen  schien.  In  wenigen  Wochen  war  es  dahin  gekommen, 
dass  ich  jede  Abwesenheit  Berger's,  der  sich  mir  unterdessen,  frei- 
lich ohne  die  geringste  Ahnung  von  den  zwischen  mir  und  Irenen 
sich  entwickelnden  Verhältnissen  zu  haben,  als  aufrichtiger  Freund 
angeschlossen,  dazu  benutzte,  Irene  in  ihren  Gemächern  aufzusuchen. 

Und  Louise? 

Sie  war  stiller  und  verschlossener  als  je  geworden ;  manchmal 
schien  es  mir  freilich,  als  ob  während  der  kurzen  Spanne  Zeit,  in 
der  wir  uns  zu  Gesichte  bekamen,  aus  der  Tiefe   ihrer    Augen    ein 
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inoineu  tauer  Strahl  -anfteu  Vorwurfes   mir   entgegenleuchtete,   aber 
es  währte  eben  nur  einen  Moment. 

Das  einfache,  schlichte  Wesen  meiner  Gattin  schien  mir  im 
Vergleiche  mit  dem  bezaubernden,  electrisirenden  Wesen  Irenens  als 
etwas  unendlich  Lästiges,  und  mehr  als  je  lebte  ich  mich  in  die 
Ueberzeugung  hinein,  dass  mich  die  Verheiratung  mit  Louisen  wie 
mit  unerträglichen  Fessein  gekettet.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
betrachtet,  schien  mir  Louisens  stummes  Ergeben  in  ihr  Geschick 
und  das  Waltenlassen  meines  Lebenswandels  und  meines  ihr  gegen- 
über u\T  Schau  getragenen  Benehmens  als  etwas  Selbstverständliches, 
ja  ich  sprach  ihr  sogar  jedes  Recht  ab,  sich  darüber  überhaupt  be- 
klagen zu  dürfen. 

So  mag  ein  Jahr  verstrichen  sein,  alä  sich  eines  Tages  Freund 
Berger  in  meiner  Kauzlei  einstellte  und  mit  mir  eine  Unterredung 
zwischen  vier  Augen  verlangte. 

Ich  war  betroffen,  ich  sah  es  dem  Manne  an,  dass  er  mich 
heute  in  einer  ausserge wohn  liehen  Angelegenheit  besuche. 

Die  Enthüllung  Hess  nicht  lauge  auf  sich  warten. 

Berger  erzählte  mir  die  Geschichte  seiues  ersten  Bekanntwer- 
dens mit  Irenen,  schilderte  mir  die  ersten  Jahre  nach  seiner  Ver- 
heiratung und  gelangte  zum  Schlüsse,  dass  ihm  noch  vor  seiner 
Uebersiedluug  in  die  Besidenz  an  Irenens  Betragen  als  Gattin  Man- 
ches aufgefallen  sei,  was  ihm  in  Betreff  fester  moralischer  Grund- 
sätze und  gewissenhafter  ehelicher  Treue  nicht  ganz  recht  erscheine 
Der  Umstand,  dass  seine  Gattin  stürmisch  verlangte,  in  die  Resi 
denz  zu  übersiedeln,  habe  leider  seine  Befürchtung  bestätigt.  Er 
müsse  .es  zu  seinem  unendlichen  Bedauern  aussprechen,  dass  seine 
Gattin  nur  Hang  zu  Vergnügungen  und  Luxus  habe;  sie  sei  putz- 
und  gefallsüchtig,  und  in  letzterer  Zeit  habe  er  begründeten  Ver- 
dacht, dass  Irene  in  seiner  Abwesenheit  Herrenbesuche  erhalte.  Er 
fühle  sich  enorm  unglücklich  und  frage  daher  seineu  Rechts-  und 
Hausfreund,  wie  es  mit  den  diesbezüglichen  gesetzlichen  Verfügun- 
gen und  mit  dem  Scheidungsverfahren  aussehe  ? 

Es  lässt  sich  begreifen,  dass  mich  diese  Eröffnungen  wie  ein 
Blitz  aus  heiterem  Himmel  trafen. 

Ohne  Irene  glaubte  ich  keine  Stunde  weiter  leben  zu  können 
und  mm  musste  mir  Berger  diese  Eröffnungen  machen! 

Ich  betrachtete  es  noch  als  grosses  Glück,  dass  sich  Berger  mit 
seinen  Zweifeln  und  Befürchtungen    an  mich   wandte,  und  als  sein 
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Kechtsfreund  war  es  mir  daber  ein  Leichtes,  die  Sache   zu    mpinen 
uud  Irenens  Gunsten  tu  lenken. 

Ich  sagte  Berger,  dass  —  insolange  er  keine  unwiderleglichen 
Beweise  f&r  Irenens  Untreue  habe  —  ihm  das  Oesetz  anf  keinerlei 
Weise  entgegenkomme,  und  ich  hielt  Oberhaupt  für  Irene  eine  so 
gl&nzende  Vertheidigungsrede,  dass  Berger,  unter  ihrem  Eindrücke 
sichtlich  berohigt,  von  etwas  Anderem  sa  sprechen  begann.  Selbst- 
verständlich eilte  ich,  sobald  als  möglich,  Irene  von  der  drohenden 
Gefahr  in  Eenntniss  zu  setzen  und  sie  zu  erhöhter  Wachsamkeit  zu 
ermahnen ;  unsere  gegenseitigen  Beziehungen  blieben  jedoch  unver- 
ändert. 

Einmal,  als  ich  aus  dem  Gerichtssaale  heimkehrte,  meldete  mir 
mein  Diener,  dass  sich  Herr  v.  Berger  —  nachdem  er  mich  in  der 
Kanzlei  nicht  gefunden  —  um  meine  Ankunft  zu  erwarten,  bei 
meiner  Gattin  habe  anmelden  lassen  und  dass  er  sich  noch  jetzt  bei 
ihr  befinde.  Mehr  Berger  zu  Liebe  als  Louisen,  steuerte  ich  anf  das 
Zimmer  der  Letzteren  zu. 

Ich  weiss  nicht,  welche  Gefühle  mich  damals  beschlichen,  als 
ich  unwillkQhrlich  vor  der  ThQre  stehen  blieb  und  einige  Worte  der 
Beiden  erlauschte ;  aus  diesen  schloss  ich,  dass  Berger  sein  betrüb- 
tes Gemüth  Louisen  entdeckte,  und  ich  kam  nachgerade  rechtzeitig 
ins  Zimmer,  als  Louise  in  ihrer  gewohnten  milden  Weise  folgende 
Worte  an  Berger  richtete : 

^Fassen  Sie  Muth,  Herr  von  Berger.  Sie  sind  gekränkt  wer* 
den,  es  kann  sich  aber  noch  Alles  zum  Guten  wenden.  Ihre  Gattin 
kann  noch  zu  ihren  Pflichten  zurückkehren  :  wenn  nicht,  können  Sie 
vielleicht  noch  das  Glück  geniessen,  an  der  Seite  einer  anderen 
Gattin  Ihren  erschütterten  Glauben  au  Frauentreue  wieder  aufzn* 
richten/* 

Sonderbar  !  Millionen  Andere  hätten  in  diesen  so  einfach  und 
alltäglich  klingenden  Worten  Nichts  gewittert,  das  Ganze  hätte  jedem 
Andern  als  banale  Formel,  als  nichtssagender  Trost  geschienen  und 
auf  mich  machte  dies  doch  einen  ganz  anderen,  merkwürdigen 
Eindruck. 

Das  Sonderbarste  an  der  ganzen  Sache  war,  dass  seit  diesem 
Tage  Borger  mehr  als  je  —  mir  schien  es,  mit  fieberhafter  Eile  —  die 
directe  Scheidung  von  Irenen  urgirte.  Er  sei,  sagte  er,  in  seinem 
Verdachte  bestärkt  worden  und  nun  wolle  er  durchaus  nicht  mehr 
mit  Irenen  zusammen  leben. 
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Dieses  Benehmen  Bergers  gab  mir  auf  einnyi  Aufschluss  über 
die  unerklärte  Wirkung,  welche  Louisens  Worte  neulich  in  mir  her- 
vorgerufen. Also  auch  er  miisste  irgendwie  an  Louisen  Interesse  ge- 
wonnen haben ;  ihre  mit  dem  Hinweise  auf  das  Glück  an  der  Seite 
einer  anderen  Gattin  an  ihn  gerichteten  Worte  mussten  irgendwie 
mit  seinem  so  plötzlich  auftretenden  Begehren  nach  Scheidung  von 
Irenen  im  Zusammenhange  stehen 

Himmel,  welches  Licht  ging  mir  da  auf  einmal  auf!  Berger 
kennt  wahrscheinlich  das  zwischen  mir  und  Louisen  bestehende  lose 
Band  der  Ehe ;  ihm  gefällt  Louise;  er  rechnet;  nach  seiner  Schei- 
dung Louise  auf  leichte  Art  zu  demselben  Schritte  bewegen  zu  kön- 
nen —  ihm  gefällt  mein  Weib;  und  Louise  kommt  ihm  ermunternd 
entgegen. 

Mein  Gott,  wie  erschütternd  wirkten  diese  Erwägungen  auf 
mein  Gemüth !  Ich  fühlte  mich  tief  ergriffen. 

Das  hätte  ich  von  Louisen  denn  doch  nicht  erwartet,  wie  sie 
neulich  sich  an  Berger  mit  ihren  Trostesworten  gewandt,  ohne  auf 
mich  auch  nur  die  geringste  Rücksicht  zu  nehmen! 

Ich  war  bisher  gewöhnt,  die  stille,  einfältige  Dulderin  zu 
seheu;  und  jetzt  regte  sich  in  ihr  auf  einmal  das  Gefühl  des  Wider- 
standes oder  gar  der  Bache  ? 

Sollte  sie  Berger  lieben  ?  Sollte  das  Complot  gegen  mich 
zwischen  Beiden  schon  gar  eine  abgemachte  Sache  sein? 

Welche  Veränderung  doch  plötzlich  mit  mir  vorgegangen  war  ! 
Ich  begann  jetzt,  gewaltiges  Interesse  für  Louise  zu  verspüren;  und 
sonderbar;  so  oft  ich  sie  jetzt  verstohlen  ansah;  ward  mir  wehe  zu 
Mnthe ;  mein  Gott !  wo  hatte  ich  denn  bis  jetzt  meine  AugeU;  dass 
ich  Louisens  Schönheit  gar  nicht  bemerkte?  Also  erst  Berger 
musste  mich  darauf  aufmerksam  machen?  und  sie  kam  mir  auch 
gar  nicht  mehr  so  still  und  einfach  vor  wie  früher;  und  als  ich  bei 
Erwähnung  des  Namens  Berger  eine  fast  unmerkliche,  schmerzliche 
Veränderung  ihrer  Züge  wahrzunehmen  glaubte,  da  war  es  schon 
YÖllig  um  mich  geschehen. 

Die  Eifersucht  hatte  mich  mit  all  ihren  tausend  glühenden 
Armen  umfasst  und  ich  schwor,  dass  meine  Louise  mir  um  keinen 
Preis  der  Welt  solle  entrissen  werden. 

Wenn  ich  es  jetzt  gewagt  hätte,  Louisen  gegenüber  offen  auf- 
zutreten und  ihr  den  Sturm,  der  mein  Innerstes  durchtobte  zu  schil- 
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dero,  hätte  ich  mich  fQr  deu  ÜiQcklichsteu  der  Sterblichen  gehalten; 
aber  da:&u  fehlte  es  mir  an  Muth,  in  der  Tiefe  meines  Gewissens 
spQrte  ich  eine  Stimme,  die  mich  ganz  deutlich  daran  erinnerte,  dass 
ich  kein  Recht  habe,  von  Louisen  Verzeihung  zu  erwarten.  Ich 
lebte  also,  ohne  meinen  GtelQhlen  Ausdruck  %u  geben,  unglück- 
lich fort. 

FOr  mich  war  nun  die  folgende  Zeit  eine  Hölle  voller  Gewi&- 
seubbisse,  die  Folter  der  Eifersucht;  verbunden  mit  der  stets  in  mir 
regen  Furcht,  Louise  zu  verlieren,  hatten  mich  in  einen  Zustand 
versetzt,  deu  l&nger  zu  ertragen  ich  mich  nicht  für  fähig  hielt ;  nnd 
als  Berger  wieder  seine  Scheidung  urgirte,  beschlos^  ich  einen  ent-  | 
scheidenden  Schritt  zu  wagen.  Ich  konnte  und  durfte  nicht  länger 
in  dieser  nagenden  üngewissheit  leben,  ich  musste  wissen,  wie  weit 
sich  Berger  schon  mit  Louisen  eingelassen,  ich  musste  wissen,  ob 
Louise,  diese  Perle,  noch  für  mich  zu  retten  sei. 

Ich  fingirte  eine  Abwesenheit  und  bestellte  Berger  für  diese 
Zeit  in  mein  Bureau  ;  ich  rechnete  mit  Bestimmtheit  darauf,  dass 
er,  meine  Abwesenheit  benützend,  sich  unterdessen  bei  Louisen  auf- 
halten werde.  Ich  musste  um  jeden  Preis  einmal  ungesehener  Zeuge 
des  beiderseitigen  Gespräches  werden,  ich  musste  endlich  Alles  sicher 
wissen ! 

Berger  erschien  und  Hess  bich  auf  die  Kunde  von  meiner  Ab- 
wesenheit bei  Louisen  anmelden,  die  ihn  auch  empfing. 

Kurz  darauf  befand  ich  mich  an  sicherer,  geborgener  Stelle, 
wo  ich  zeitlich  genug  ankam,  um  Bergers  folgende  Worte  zu  ver- 
nehmen : 

„und  nun  erlauben  Sie  mir,  meine  Gnädige,  dass  ich  mich 
als  Freund  Ihnen  gegenüber  ausspreche.  Ich  betrachte  mich  von 
Irenen  so  gut  als  schon  geschieden  und  gedenke  lebhaft  der  herr- 
lichen Trostesworte,  die  Sie  mir  jüngst  zugesprochen  und  die  mich 
mit  einer  Welt  voll  Hoffnungen  erfüllten.     Sie  fühlen  sich  ich 

bin  davon  überzeugt  —  an  der  Seite  ihres  Gatten  unglücklich,  er 
behanlelt  Sie  —  verzeihen  Sie  mir  den  Ausdruck  —  unwürdig :  er 
weiss  nicht  die  Perle  zu  schätzen,  die  er  besitzt  Darf  ich  hoffen, 
meine  geschätzte.  Freundin,  dass  ich  nach  meiner  Befreiung  von 
Irenen  Sie  glücklich  machen  darf?'' 

Also  doch!  Mir  drohte  mein  Blut  zu  erstarren,  und  als  ich 
Louisens  antwortende  Stimme  vernahm,  glaubte  ich  vor  Angst  und 
üngewissheit  vergehen  zu  müssen. 
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„Nur  die  Ächtung  des  Gastrechtes/'  entgegnete  Louise^  ,;Schützt 
Sie,  mein  Herr  davor,  dass  ich  Ihnen  keine  andere  Antwort  ertheile 
als  die  folgende :  Sie  sind  gewaltig  in  Irrthuai;  wenn  Sie  meinen, 
dass  ich  mich  an  der  Seite  meines  Gatten  unglücklich  fQhle  und 
dass  er  mich  unwürdig  behandle.  Ich  bin  die  glflcklichste  Gattiu 
und  mein  Gemal  behandelt  mich  mitgrösster  Achtung  und  Zärtlich- 
keit. Ich  werde  ihm  bis  zu  meinem  Lebensende  mit  den  letzten 
Fasern  meines  Herzens  treu  bleiben.'' 


Fünf  Minuten  später  kam  Berger  mit  allen  Zeichen  unsäglicher 
Resignation  auf  mein  Bureau. 

„Ich  habe  mich  bisher  mit  der  Hoffnung  getragen,  an  der  Seite 
einer  anderen  Frau  glücklicher  zu  werden,  als  ich  es  an  Irenens 
Seite  war.  Diese  Hoffnung  ist  entschwunden,  sie  hat  mich  aber  ge- 
lehrt, an  die  Tiefen  des  Frauenherzeus  zu  appelliren:  ich 
werde  es  bei  Irenen  versuchen  und  ziehe  hiermit  meine  Scheidungs- 
klage zurück.'' 

Was  aus  mir  und  Louisen  geworden  ? 
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Wsldemar  and  Hildegard. 

Ballade. 

(Verfaüst  1864   Abgedruckt  in  Dworski's  „Neue  Adelszeitung,*  Wien  1873.) 

I. 

«Ach  Waldemar,  ach  Waldemar, 

Wie  Deine  Thrtnen  fliesBen! 

Welch'  schwerer  Kummer  drflckt  Dich  j^o? 

Ich  moss,  ich  muss  es  wissen!" 


««• 


0  Hildegard,  o  Hildegard, 
Mich  drflckt  ein  schweres  Leiden: 
Heut*  Nacht  ein  Engel  sprach  zu  mir, 
Gott  will,  ich  soll  Dich  meiden. 

Ich  sollte  ziehn  weit  ab  von  hier. 
Mit  allen  meinen  Guten, 
Um  für  des  Glaubens  heifges  Recht 
Den  Heldentod  zu  bluten.' 


UM 


Da  weinte,  ach  wie  bitterlich, 
Da  weinte  sie  so  bange; 
Ein  ganzes  Leben  meiden  ihn. 
Ein  Leben  ist  so  lange! 

Wohl  fliesst  es  uns  so  schnell  dahin, 
Wenn  fröhlich  wirs  gemessen. 
Doch  endlos  lange  w&hrt  es  uns, 
Wenn  trauernd  wirs  verbOssen. 

Der  Ritter  ging  —  die  Jungfrau  sank 
Still  weinend  in  die  Kniee: 
.Leb wohl,  mein  theurer  Waldemar, 
In  Gottesnamen  ziehe!" 

Da  zog  er  an  die  treue  Brust 
Noch  einmal  die  Betrübte: 
„„Bis  in  die  letzte  Stunde  Dein, 
Du  ewigHeissgeliebte!''' 
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Und  als  er  nnn  die  Burg  hinab 
Zog  in  des  Hohlwegs  Tiefe, 
Da  wars  als  ob  die  Jungfrau  ihn 
Bei  seinem  Namen  riefe. 

Noch  einmal  sah  er  auf  zu  ihr, 
Noch  einmal  und  dann  nimmer: 
„„Lebwohl,  Du  theures  Engelsbild, 
Lebwohl,  lebwohl  auf  immer!*** 

Und  wie  sie  so  am  Fenster  stand 
Und  in  den  Hohlweg  blickte, 
Da  wars  als  ob  die  £rde  ihr 
Mit  seinem-  Bild  entrückte 


H. 

Im  fernen  Ost  ein  Krieger  lag 
Auf  blutdurchtrieftem  Sande, 
Und  rang  den  letzten  Todeskampf 
Im  heissen  Wundenbrande. 

Und  keine  Hilfe  naht  sich  ihm 
In  seinen  letzten  Nöthen, 
Der  gern  fdr  seinen  Gott  empfing 
Des  Todes  schwere  Ketten. 

Doch  sieh,  dort  zieht  ein  Schatten  her 
Sich  in  der  Abendsonne, 
Und  zu  des  Helden  Stime  beugt 
Sich  nieder  eine  Nonne. 

Sie  kniet  so  still,  sie  lauscht  so  bang 
Auf  seines  Athems  Zflge, 
Wie  lauschend  eine  Mutter  kniet 
An  ihres  Kindes  Wiege. 

Und  wie  sie  so  hemiedersieht, 
Da  dr&ngts  des  Ritters  Seele, 
Nur  einmal  noch  empor  zu  schau'n 
Zur  Abendsonnenhelle, 


1 
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Verkl&rt  hebt  er  das  Auge  auf. 
Empor  sor  Heben  Sonne, 
Und  siebt,  vom  Abendschein  nmhellt, 
Das  sanfte  Bild  der  Nonne. 

Da  regt  es  sich,  ein  süsses  Wort 
Entschwebt  dem  bleichen  Munde: 
« .<)  Hildegard,  o  Tausenddank. 
Dein  in  der  letzten  Stunde!' 


■•»«k 


Da  bricht  der  Nonne  stummer  Schmerz. 
Da  quillts  vom  bleichen  Munde: 
^0  Waldemar,  o  Waldemar, 
Dein  in  der  letzten  Stunde  !** 


HeraaM  Lehner. 


Drei  Anagramme 

van 
Hautboist    Müller  in  Kußsei. 

Man  bilde  durch  beliebige  Yersetsnng  der  Zeichen: 

1)  aus  einenfi    amerikanischen   Territorium    einen  Bestandtheil    des 
menschlichen  KOrper^^;  beziehungsweise  einen  Niederschlag ; 

2)  aus  einem  Landmann  einen  Componisten ; 

3)  aus  einer  Schlaferscheinung  einen  berühmten  Feldherro. 
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Humoristisches. 

(Eingesendet   von    KiausJ) 

Eiu  OntsbesitEer 

schrieb  um  Empfehlung  eines  Hofmeisters  nach  Wien  and  erbat  sich 
telegraphische  Antwort.  Der  Vermittler  schrieb  eine  ganze  Liste 
von  Namen  auf  und  schloss  dieselbe:  r. —  Anton  Brosl.  Ferdinand 
Nemetschke.  Dr.  Karl  Sanft  am  besten,  die  Andern  passabel.' 

Der  Beamte  las  aber  schlecht  und  telegraphirte :  , —  Anton 
Brosl.  Ferdinand  Nemetschke.  Der  Kerl  sauft  am  besten,  die 
Andern  passabel." 


In  der  Toltcsschnle. 

Lehrer:     Wer  weiss  mir  ein  abgeleitetes  Hauptwort  zu  nennen? 

L  i  n  eben  :  Ich :    Zucker ! 

Lehrer:     Wie  so  Zucker?    Von  welchem   Worte    ist    denn    das 

abgeleitet  ? 
L  i  n  c  h  e  n :   Von  Zuckerkandel ! 


Fatale  Dr«ek  ehier. 

Arthur  schwärmte  von  jeher  für  Italien:  Neapel  sehen  und 
dann  erben  (sterben)  war  sein  einziger  Wunsch. 

Ich  muss  Dich  besitzen,  theure  Kunigunde,  rief  Eduard,  und 
wenns  deinen  (meinen)  Kopf  kostet! 


Seherafirage. 

Was  hat  ein  fieissiger,  geschickter  Mensch  mit  zwei  F  zehn- 
mal, mit  Einem  F  aber  nur  fOnfmal? 

(•Jo2ui^  ejjun  —  J92uij  o^miä) 


Stylblflthen. 

In  einem  Berichte  über  das  Ende  zweier  Liebenden,  die  sich 
gemeinsam  vergifteten,  hiess  es:„  —  innig  umschlungen  hauchten 
sie  ihren  Geist  aus;  als  man  sie  am  nächsten  Morgen  aulFand,  da 
waren  sie  Beidp  eine  Leiche*. 
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Derselbe  Referent  hielt  ein  anderes  Mal  am  Grabe  eines  Ter- 
storbeuen  Kollegen  eine  ergreifende  Leichenrede,  in  welcher  der 
wohlklingende  aber  etwas  schwer  zu  begreiffende  Passus  Torkam: 
,£r  war  der  beste  seiner  Zeitgenossen,  der  tapferste  seiner  Kame- 
raden — ■  u.  s.  w. 


Terbesserter  Heame. 

(Empfehlenswerthe  Insohrift  f&r  den  neuen  Wiener  B&thhanskeller.) 

Wo  man  trinkt,  da  lass  Dich  ruhig  nieder: 
Böse  Menschen  haben  keine  Liter! 


Wiehtlge  AnselKeX 

Wer  25  Schaltjahre  hindurch  sich  wöchentlich  ein  Mal  mii 
meiner  neuerfundenen^  patentirten  Centrifugal-  und  Centripetal-Salbe 
einschmiert,  wird  hundert  Jahre  alt,  bei  fortgesetztem  Gebrauch 
sogar  noch  älter! 

Dr.  Eisenbari. 


Auflösung 

der  fQnfsilbigen  Charade  von  Baron  Boulles  Rassig  im  August- 
hefte: Hussarentempel  (das  bekannte  Denkmal  auf  dem  »kleinen 
Anninger*). 

Richtig  angegeben  von:  Michael  Langhammer  in  Korneis;  Karl 
Seitz,  Verkehrs- Assistent  in  Steinbiück;  Josefine  Drexler  in  Wien; 
Willibald  Taussig  in  Baden;  Elias  Wollner  in  Budolfsheim;  B.  F. 
Wiese  in  Outenbrunu ;  A.  Tagleicht  in  Mauer;  Philibert  Haase  in  Wien. 

Mit  Recht  bemerkt  Herr  Seitz  iu  seiner  diesbezüglichen  Ein- 
sendung: r,  '  —  dürfte  für  jene  Löser,  die  in  der  Brühl  unbekannt 
sind,  eine  unbezwingbare  Festung  sein!'' 


•"  -      '-V  'N.   N  ^"^    -v.  rN    /-\  'A 


Vom  Büohertisch. 

(A.  Hartleben*8  Verlag  in  Wien,  Pest,  Leipzig.) 

Edmondo  de  Amicis'  Marokko.  Nach  dem  Italienischen  frei  be- 
arbeitet von  A.  V.  Schweiger-Lerchenfeld.  Mit  165  Original- 
Illustrationen.     Geheftet  7  ti.  50  kr.,  in  Prachteinband  9  fl. 

Elektro-technische  Bibliothek.  Herausgegeben  von  Gustav  Glaser 
de  Gew.     In  10  Bänden  ä  1  fl.  65  kr.  -  Reich  illustrirt. 

Chemisch-technische  Bibliothek.  Mit  vielen  Abbildungen.  Jeder 
Band    einzeln  zu  haben.     (Bisher  sind  IOC  Bände  erschienen.) 
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01»  Ä  P^  1£ir 


Vermischte  Nachrichten« 


Locales.  Das  Direotoriinn  der  Wiener  Scbachgesellschaft  hat 
mit  Circular  vom  24.  October  I.  J.  die  Mitglieder  zu  der  auf  deo 
28.  October  anberaumten  26.  Jahresversammiuusf  einberufen. 


"O 


In  der.  zweiten  Hälfte  de.sselben  Monats  wurden  auch  die  in 
Gold-  und  Buntdruck  prachtvoll  ausgeführten  Zuerkenoungs-Diplome 
an  die  Sieger  des  Wiener  Congresses  zum  Versandt  gebracht.  Der 
Text,  beispielsweise  für  Steinitz,  lautet: 

^Internationaler  Schach wett kämpf  1882.  Zur  Feier  des  2;)-. 
jährigen  Bestandes  der  Wiener  Schachgesellschaft.  Wir  erfüllen  hie- 
mit  die  angenehme  Pflicht,  Herrn  Wilhelm  Steinit/.  den  Ersten  Preis 
ex  aequo  mit  Herrn  Simon  Winawer  in  diesem  vom  10.  Mai  bis 
24.  Juni  1882  unter  Betheiligung  der  Herren  H.  E.  Bird;  J.  H. 
Blackburne,  Berthold  Englisch,  Bernhard  Fleissig,  Vinzeuz  Hruby, 
Gteorg  Henry  Mackenzie^  James  MasoU;  Dr.  Philipp  Meitner,  Dr. 
Josef  Noa,  Louis  Paulseu,  Adolf  Schwarz,  Wilhelm  Steinitz,  Michel 
Tschigorin,  Preston  Ware,  Max  Weiss,  Simon  Winawer,  Alexander 
Wittek,  J.  H.  Zukertort  stattgefundeuen  Scbachwettkampfe  zuzu- 
erkennen. Der  Präsident  der  Wiener  Schachgesellschaft :  Bl*  Albert 
Rothschild  m.  p.  Das  Turnier-Comit^  Ignaz  Frh.  v.  Kolisch  m.  p. 
Kaulla  m.  p.  Liharzik  w.  p,  Wien,  am  26.  Juni  1882. 

Deutsehe  SehachTerbindangeii.  Das  reichhaltige  October- 
heft  der  „Deutschen  Schachzeituug"  bringt  folgende  Mittheilungeu : 
Der  Westdeutsche  (ehemalige  „rheinische**)  Schachbund  hat  sich  im 
Laufe  dieses  Jahres  nach  etwa  zwanzigjährigem  Bestehen  aufgelöst. 
Bekaunttich  hatte  derselbe  in  den  letzten  Jahren  eine  gewissermas 
sen  zwangsweise  Ausdehnung  gewonnen,  die  sich  zuletzt  weit  über 
seine  natürlichen  Grenzen  erstreckte.  Demzufolge  machte  derselbe 
auch  dem  „Allgemeinen  Deutschen  Schachbunde"  eine  für  beide 
Tbeile  unliebsame  Concurrenz.  Als  Ersatz  für  den  zur  rechten  Zeit 
aufgehört  habenden  Bund  kann  der  neuerdings  geschaffene  „Bergisch- 
Märkische  Schachbund*'  angesehen  werden,  welcher  stetig,  hoffent- 
lich nicht  zu  sehr  zunimmt.  Die  übrigen  Schachvereinigungen  in 
Deutschland  (ausser  dem  Deutschen  Schachbunde),  als  da  sind: 
Südwest-Deutscher,  Harzer,  Nordalbingischer  etc.  Schachbund  tragen 
in  erfreulicher  Weise  zur  Belebung  des  Schachspiels  in  Deutsch- 
land  bei. 
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Todesfall.  Der  durch  seine  rege  Betheiligung  namentlich  an 
den  jüngsten  deutschen  Turnieren  bekannte  Kaufmann  Carl  Wem- 
mers  in  EGln  ist  am  18.  September  d.  J.  im  Alter  von  nur  dS 
Jahren  gestorben  und  am  20.  darauf  zur  Erde  bestattet  wordeo.  In 
der  Schachwelt  soll  Wemmers  (wie  Herr  Hoffer  in  der  nach  Rück- 
tritt des  Herrn  Steinitz  übernommenen  Rubrik  im  Field  meldet)  zu- 
erst 1867  7.U  Paris  bekannt  geworden  sein,  als  derselbe  in  Verbis- 
düng  mit  Hoffer  einen  mit  Krfolg  geführten  Berathungskampf  gegen 
den  damals  angesehenen  (seither  gleichfalls  verstorbenen)  Schach- 
meister 6.  R.  Neumann  spielte. 

Ans  Italien*  Wie  das  trefflich  ausgestattete  Septemberheft 
der  nJ^*to^xi  Rivista  degli  Scacchi'^  mittheilt,  dürfte  das  in  Livorno 
nicht  zu  Stande  gekommene  Nationalturnier  höchstwahrscheinlich  in 
Venedig  zur  Ausführung  gelangen.  Hoffen  wir,  dass  dem  sachför- 
derlichen unternehmen  sich  da  nicht  wieder  unüberwindliche  Hinder- 
nisse in  den  Weg  stellen  werden. 

Broocklyii  Chess  Chroiiicle.  Dies  der  Titel  einer  neuen, 
von  den  Gebrüdern  Munoz  herausgegebeneu  Scbachzeitschrift.  Die- 
selbe erscheint  zweimal  des  Monats-  Man  adressirt:  Messrs.  J.  B. 
und  E.  M.  Munoz,  444  Henrj  Street;  Brooklyn,  Nordamerika. 

Aas  London.  Nach  mehrfach  vorausgegangenen  interessanten 
Productiouen  und  Einzel^Matchen  ist  nun  ein  Zweikampf  zwischen 
Zukertort  und  Mason  ganz  nahe  bevorstehend.  Wenn  möglich^ 
werden  wir  schon  im  nächsten  Hefte  Näheres  darüber  mittheilen. 

Correspondenz.  Herrn  Ä.  8.  J>.  in  Birmingham :  Ausser  den 
von  uns  schon  genannten  Persönlichkeiten  waren  noch  gar  viele 
Andere,  wie  Prof.  Berger  aus  Graz,  Max  Judd,  Frankenberg  aus  New- 
Tork,  Stadtphysikus  Dr  Eleinhaus  aus  Meran,  Steel  aus  Kalkutta, 
Hunt  aus  Dublin,  Rosenthal  aus  Paris  etc.  etc.  längere  oder  kürzere 
Zeit  Zeugen  des  grossen  Turniers;  ob  auch  der  von  Ihnen  genannte 
Herr,  wissen  wir  nicht. 

Herrn  Johann  W.  in  Kuttenberg.  Ihre  gute  Absicht  ist  lo- 
benswerthy  aber  thun  Sie  um  „Schach^otteswillen*^  das  viele  Holz 
weg.  Die  Zukunft  der  Composition  gehört  dem  Einfachschönen,  und 
das  erfordert  die  äusserste  Sparsamkeit  namentlich  mit  den  weissen 
Steinen. 

Rückstände  betreffend.  Wir  bitten  um  gef&Ilige  Zuwartung  be- 
züglich der  noch  nicht  erledigten  Sendungen. 
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Partien 

aus  dem 

Wiener  Iiiteriiatioiialeii  Turnier  1883. 

(Fortsetzung  aus  dem  Ootoberheft  Sohlusstabelle  Juliheft  Seite  211.) 
Sechster  Gang:  Dienstag  den  16.  Mai. 
Nr.  188.  llTaiisffaiiiblt. 


Weiaa 

:  Wittek. 

Schwarz:  Hruby. 

1.        e 

2 

._— 

e  4 

1. 

e  7  —  e  5 

2.  S  g 

l 

f  3 

2. 

S  b  8  —  c  6 

3.  L  f 

1 

c  4 

3. 

L  f  8  —  c  5 

4.       b 

2 



b  4 

4. 

L  e  5  X  b  4 

5.       c 

2 

— 

c  3 

5. 

L  b  4  —  c  5 

6. 

0 

0 

6. 

d  7  —  d  6 

7.       d 

2 

d  4 

7. 

e  5  X  d  4 

8.       c 

3 

X 

d  4 

8. 

L  c  5  —  b  6 

9.       d 

4 



d  5 

9. 

S  c  6  —  a  5 

10.  L  c 

1 



b  2 

10. 

S  g  8  -  e  7 

11.  L  c 

4 

d  3 

11. 

0  —  0 

12.  S  b 

1 



c  3 

12. 

S  e  7  —  g  6 

13.  S  c 

3 

— 

e  2 

13. 

c  7  —  c  5 

14.  S  e 

2 

S3 

14. 

f  7  -  f  6 

15.  Kg 

l 

h  1 

15. 

L  b  6        c  7 

16.  T  a 

1 

c  1 

16. 

b  7  —  b  5 

17.  D  d 

1 



d  2 

17. 

T  a  8  —  b  ü 

18.  S  g 

3 

f  5 

18. 

b  5  —  b  4 

Stärker  und  üblicher  ist  sogleich  c  5  —  c  4.  Mit  b  5  —  b  4 
droht  SchwarZ;  gleichfalls  den  G-Bauer  yorzuschieben  und,  nachdem 
Weiss  geschlagen;  die  Figur  abzutauschen  und  durch  L  o  8  —  a  6 
die  Qualität  zu  gewinnen. 

19.  T  f  1  —  g  1  19.  T  f  8  —  e  8 

20.  g  2  —  g  4  20.       c  5  —  c  4 

21.  L  d  3  X  c  4  21.  T  e  8  X  e  4 

22.  L  c  4  —  d  3  22.  T  e  4  —  f  4 

Der  Thurm  steht  auf  f  4  augenscheinlich  schlecht,  es  ist  aber 
niclit  leicht,  einen  Gewinn  daraus  zu  ziehen.  Manche  Versuche  erga- 
ben allerdings  ein  für  Weiss  günstiges  Resultat,  wie  z.  B.  die  inter- 
essante Spielweise:  23.  S  f  3  —  h  4,  L  c  8  X  f  5 ;  24.  L  d  3  X  f  5, 
Tf4  — c4;  25.  Lf5  — e6t,  Kg8  — f8;  26.  Sh4Xg6t, 
li7Xg6;27.  TclXc4,  Sa5Xc4;28.  Dd2  —  d3,  Sc4 
Xb2;  29.  Dd3Xg6,  Dd8  —  e7;  30.  Tgl  —  eil,  Lc7 
—  b6;  31.  Dg6  — h7,  Kf8  — e8;  32.  Le6  — d7t  und 
Weiss  gewinnt  zunächst  die  Dame  und  in  allen  Fällen  das  Spiel. 
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Schwara  kann  23.  S  f  3  —  h  4  aach  mit  L  c  8  —  b  7  be&Dt- 
worten.  Herr  Winawer  zeigte  hiezu  die  oachfolgende  hübsche  Fort- 1 
Setzung :  24.  S  f  5  —  h  6t !,  g  7  X  h  6;  2o.  L  d  3  X  g  6,  h  7  Xg  Ö: 
2H.  Dd2  X  f  4,  gO  — g5;  27.  I)  f  4  —  f  5,  g  5  X  h  4;  28.  D  fo 
—  göf,  Kg8—  f  8;29.  Lb2  X  f6,  Lb7  X  d  5t;  30.f  2-f3. 
L  d  n  X  f  3t  31.  Tg  1  -  g2,  Lf  :^  X  g  2t;  32.  Kh  1  Xg^ 
UDd  das  Spiel  des  Nachziehenden  ist  nicht  mehr  zn  halten. 

23.  S    f  3  -^  d  4  23.  L  c  8  -  b  7 

24.  S    f  5  —  e  3  24.  L  c  7  —  b  6! 
2.Ö.  L  d  3  X  g  ^>              25.       h  7  X  g  6 

26.  S  d  4  -    e  6  26.  L  b  (>  X  e  3 

27.  f  2  X  e  3  27.  T    f  4  —  f  2 

Weiss  musste  hierauf  den  Thiirm    schlagen,    so    unangeneiiin 
auch  (las  Läufeischnch  auf  d  5  gewesen  wäre. 

28.  I>  d  2  —  d  4  28.  D  d  8  —  b  t) 

Bedeucend  stärker  als  der  hierauf  erfolgte  Damenruckzug  war 
für  Weiss  jetzt  e  3  —  e  4. 

29.  D  d  4  —  d  3  29.  T  b  8  —  e  8 

Schwarz  durfte  den  ungedeckten  Lftufer  nicht  schlagen  we^en 
30.  T  c  l  —  c  7 ! 

3<).  T  g  1   —  g  2  ?  30.  T   f  2  X  g  2 

Weiss  gibt  auf. 


Nr  IMI.  Ml4»lliaiil»ch«  Farile. 


Wein:  MaekMiie. 

Schwarz:  Bird. 

1.       e  2  —  e  4 

1. 

c  7  —  an 

2.  S  b  1  —  c  3 

2. 

S  b  8  —  c  ti 

3.  S  g  1  —  f  3 

3. 

e  7  —  e  6 

4.       d  2        d  4 

4. 

c  5  X  d  4 

5.  S   f  3  X  d  4 

5. 

a  7  —  a  ö 

6.  L  f  1  —  e  2 

6. 

L  f  8        b4 

Von  Vielen  wird  in  dieser  Er^^ffnung  die  Entwicklung  de.^ 
schwarzen  Königsläufers  nach  e  7  (statt  b  4)  vorgezogen,  aber  auch 
dann  verbleibt  den  Weissen  eiu  kleiner  Positionsvortheil. 

7.  0-0  7.  Sg8  —  f6 

8.  Sd4Xct)  8.       b7Xc6 

9.  e4  —  e5  9.  Lb4Xc3 

Der  in  der  „Sicilianischen"  fo  häufig  voikommende  üebelstaod 
des  rückständigen  B  d  7  niacht  sich  jetzt  schon  deutlich  bemerklmr. 
Durch  den  Abtausch  auf  e  3  wird  dem  weissen  Datnenläufer  nun 
auch  die  Diagonale  a  3  —  f  8  resp.  der  Weg  nach  dem  in  dieser 
Stellung  so  wichtigen*  Felde  d  6  —  the  welUknown  favourable  poü. 
wie  Steinitz  es  nennt  —  eingeräumt. 

10.  b  2  X  c  3  10.  S    r  6  —  d  5 

11.  D  d  1  —  d  4  11.       a  6  —  a  5 


12. 

f  7  — 

f  5 

13. 

L  c  8 

a  () 

14. 

T  a  8  X 

a  6 

15. 

T  a  6 

a  8 

1(>. 

T  a  8 

b  H 

17. 

T  b  8  X 

b  1 

18. 

S  d  5  — 

e  7 
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12.  L  c  l  —  a  3 

13.  f  2  —  f  4 

14.  L  e  2  X  a  6 

15.  L  a  3  —  CO 

16.  T  a  1  —  b  1 

17.  L  c  5  —  d  61 

18.  T   f  1   X  b  l 

Mit  der  Beherrscliuug  der  offenen  Thnrmliuie  hat  Weiss  nun 
eine  entscheidende  AngriSsstellung  erreicht. 

19.  L  d  0  X  e  7  19.  K  e  8  X  e  7 

20.  L)  d  4  -   d  6  t  2o.  K  e  7  —  f  7 

21.  T  b  1  —  b  7  21.  K  f  7  —  g  6 

22.  h  2  —  h  3  22.  K  g  6  —  h  5 

Der  Bauer  d  7  war  weder  iuit  der  Dam»  noch  mit  dem  Thurm 
gut  zu  nehmen;  ersternfalls  tauschte  Schwarz,  nahm  hingegen  der 
Thurm;  so  folgte  das  lästige  Schach  auf  b  ti. 


23. 

Kg  1        h  2 

23. 

g  7        g  0 

24. 

T  b  7  X  d  7 

24. 

D  d  8  —  g8 

25. 

g  2  -  g  3 

25. 

g  5  X  f  4 

26. 

g  3  X  f  4 

26. 

Dg  8  ^  g  6 

27. 

D  d  6        e  7 

27. 

h  7  —  h  6 

28. 

D  e  7  —  g  7 

28. 

Dg  6  X  g  7 

29. 

T  d  7  X  g  7 

29. 

T  h  8  —  d  8 

30. 

T  g  7  -  e  7 

30. 

K  h  5  -  h  4 

^  • 

Herr  Bird  versucht    nun    verschiedene   Remiswendungen,    die 
jedoch  alle  an  der  Wachsamkeit  des  Gegners  scheitern. 


31. 

T  e  7  X  e  6 

31. 

T  d  8  — 

d  2t 

32. 

Kh  2  —  g  1 

32. 

K  h4    - 

g3 

33. 

T  e  6  -  d  6 ! 

33. 

T  tl  2  X 

(•  i 

34. 

Kg  1  -  f  1 

34. 

Kg3  - 

f  3 

•35. 

T  d  «        d  3t 

35. 

K  r3  X 

f  4 

Wenn  Schwarz  gleich  den  Thurm  angriff,  so  folgte  T  d  3  — 
d  1,, Schwarz  konnte  aber  dann  immerhin  den  Freibauern  noch  auf- 
halten. 


36. 

e  5  — 

e  6 

36. 

K  f  4 

e  4 

37. 

e  6  — 

e  7 

37. 

K  e  4  X 

d  3 

38. 

e  7  - 

e  8  D 

38. 

T  c  2  X 

c  3 

39. 

D  e  8  — 

e  2t 

39. 

Kd  3  — 

d  4 

40. 

D  e  2 

d  2- 

40. 

Kd  4 

c  4 

41. 

D  d  2  X 

h  6 

41. 

c  6  — 

c  5 

42. 

h  3  — 

h  4 

42. 

T  c  3 

c  2 

43. 

h  4 

h5 

43. 

K  c  4  — 

c  3 

44. 

D  h  6  — 

e  3t 

44. 

Kc  3  — 

b  2 

45. 

D  e  3  — 

b  3- 

45. 

Kb  2 

c  1 

46 

D  h  3  X 

c  2  ■ 

46. 

k:  c  1  X 

c  2 
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Die  einfachste  Abwicklung;  die  vereinxelten  schwanen  Banen 
haben  keine  Aussicht  „hineinsttkommen". 

47.  h  5  —  h  6  47.       c  5  —  c  4 

48.  h  6  —  h  7  48.       a  5  —  a  4 

49.  h  7  --  h  8  D  49.      a  4  —  a  3 


50. 

K  f  1        e  2 

50. 

f  6  —  f  4 

51. 

D  h  8  —  d4 

51. 

f  4  —  f  3t 

52. 

Ke  2  X  f  3 

52. 

c  4  —  c  3 

53. 

K  f  3  —  e  2 

53. 

Ko  2  —  b  1 

54. 

D  d  4  X  c  3 

54. 

Kb  1  X  a  2 

55. 

K  e  2  —  d  1 

55. 

Aufgegeben. 

Mr.  180.  Ill«lll«al«ehe  PttrUe. 


Wein:  Ztkerttrt. 

Schwan:  Pul«M. 

1.  e  2  —  e  4 

2.  8  b  1  —  0  3 

3.  8  g  1  -  f  3 

4.  g  2  —  ^  3 

5.  L  f  l  —  g  2 

6.  0  —  0 

1.  c  7  —  c  5 

2.  8  b  8  —  c  6 
3   D  d  8  —  b  6 

4.  e  7  —  e  6 

5.  8  g  8  —  e  7 

6.  8  c  6  —  d  4 

Es  wäre  für  Weiss  nicht  Tortheilhaft,  dem  Qegner  durch  Weg- 
schlagen  dieses  Springers  einen  Doppelbauer  xu  machen.  Der  B  d  4 
würde  sehr  hemmend  wirken  und  SchwarZ;  eventuell  mit  f  7  —  f  5 
etc.y  sich  ganz  gut  entwickeln. 


7.  8   c  3  —  e  2 

7.  8  e  7  —  0  6 

8.       d  2  —  d  3 

8.       d  7  —  d  6 

9.       c  2  —  c  3 

9.  S  d4Xf3t 

10.  L  g  2  X  f  3 

10.  L   f  8        e  7 

11.  D  d  1  —  c  2 

11.          0  —  0 

12.  L  f  3 '      g  2 

12.  L  c  8  -  d  7 

13.  L  c  1  —  e  3 

13.  T  a  8  —  c  8 

14.        f  2        f  4 

14.       f  7  —  f  5 

15.       b  2  —  b  4 

15.       f  5  X  e  4 

16.       d  3  X  e  4 

16.  D  b  6  —  a  6 

Die  schwarze  Dame  ist  nun  recht  entlegen  postirt,  ein  üebel- 
stand,  der  bei  der  von  dem  deutschen  Meister  so  bevorzugten  Ent- 
wicklung derselben  nach  b  6  sich  oft  recht  deutlich  kenuzeichnet 


17. 

b  4  X  c  5 

17. 

d  6  X  c  5 

18. 

T  f  1  —  d  1 

18. 

T  c  8  —  d  8 

19. 

L  g  2        f  1 

19. 

c  6  —  c  4 

20. 

T  d  1        d  2 

20. 

«6  —  e  5 

21. 

T  a  1  —  d  1 

21. 

e  5  X  f  4 

22. 

g  3  X  f  4 

22. 

S  c  6  —  b8 

23. 

D  c  2  —  b  1 

23. 

L  d  7        a  4 

I 
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24.  T  d  2  X  d  8  24.  L  e  7  X  d  8 

25.  T  d  1  —  d  2  25.  S  b  8  —  d  7 

26.  S  e  2  —  d  4  26.  L  d  8  -  a  5 

Bin  fruchtloser  Angriff  auf  den  Punkt  c  3,  da  der  Bauer  nach 
dem  voraussichtlich  erfolgenden  Thurmzug  der  Weissen  doch  nicht 
zu  nehmen  ist.  Wenn  wir  uns  recht  entsinnen,  sagte  uns  Herr  Paulsen 
szt.  persönlich^  dass  ihm  dieser  Umstand  entgangen  war. 

27.  T  d  2  —  g  2  27.  S  d  7  —  c  5 

Wenn  Schwarz  den  B  c  3  schlug,  so  folgte  D  b  1  —  c  1  und 
der  schwarze  Läufer  darf  nicht  ab;  wegen  Doppelschach  auf  c4! 

28.  S  d  4  -  f  5  28.  S  c  5  —  e  6 

29.  D  b  l  —  e  1  29.  K  g  8  -  h  8 

30.  D  e  1  —  g  3  30.       g  7  —  g  6 

31.  S   f  5  ~  e  7  31.  L  a  5  —  b  6 

Das  schwarze  Spiel  steht  nun  ganz  trostlos.  Weiss  könnte 
jetzt  schon  den  Springer  opfern  und  auf  h  7  X  g  6  (auf  E  g  7  oder 
K  g  8  geht  das  Spiel  durch  Springerabzug  verloren)  mit  der  Dame 
zurückschlagen.  Schwarz  könnte  dann  noch  den  Läufer  e  3  im 
Schach  nehmen,  das  Mat  aber  trotzdem  nicht  mehr  decken. 

32.  f  4  —  f  5  32.  L  b  6  X  e  3  t 

33.  D  g  3  X  e  3  33.  g  6  X  f  5 

34.  Se7  —  g6t  34.  Kh8  —  g7 
30.  8  g  6  X  f  8  t  35.  K  g  7  X  f  8 
36.       e  4  X  f  o  36.  Aufgegeben. 


Nr.  181.  TIeraprIngerBpiel. 

Weiss:  M.  Weiss.  Schwarz:  Englisch. 

Das  Spiel  wurde  nach  dem  46.  Zuge  der  Weissen    von  beiden 
Seiten  remis  gegeben.  Schlussstellung: 

Weiss :  König  f  3 ;  Thurm  g  5 ;  Bauer  f  4,  h  4 ; 
Schwarz :  König  c  2 ;  Thurm  c  4 ;  Bauer  g  6,  h  7. 


Siebenter  Grang:  Mitttvoch  den  17.  Mai, 
Nr.  18d.  Französische  Partie. 

Weis«:  Steinitz.  äcbwürz:  Flelssig. 

1.  e2-e4  1.       e7  —  e6 

2.  e4  —  e5  2.       d7—  d5 

Steinitz  brachte  hier  eine  Neuerung  in  die  französische  Eröff- 
nung, auf  die  weder  Herr  Fleissig  noch  sonst  Jemand  gefasst  sein 
konnte.    Das  Mittel,    dem    so    frühen  Eindringen    in  die  feindliche 
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Bretthälftf  möglichst  wirksam  entgegenzutreten,  konute  daher  aoeh 
nicht  gleich  zur  Hand  sein;  das  Richtige  scheint  seither  erst  Wiua- 
wer  in  dem  Oegeiizuge  f  7  —  f  ü  gefunden  und,  vor  der  that^säch- 
licheu  Anwendung  in  seinem  späteren  Entscheidungskaiupfe  gegeo 
Steinitz  selbst,  auch  gründlich  durchgeprüft  zu  haben. 

3.  e  5  X  d  6  ei  pMi       3.  L   f  8  X  d  G 

4.  d2  —  d4  4.  Sg8  —  e7 

5.  L   f  1  —  d  3  ö.  S   e  7  —  g  Ü 

Das  schwarze  Spiel  zeigt  einen  kleinen  Nachtheil  in  der  eio- 
geklemmten  Stellung  des  DameuläuferS;  was  im  weiteren  Verlaufe 
der  Partie  unter  dem  unaufhörlichen  Bedrängen  seitens  des  Führers 
der  Weissen  sehr  au  Bedeutung  zunimmt. 

6.  Sgl  —  f3  6.  Sb8  —  c6 

Vielleicht  war  in  dieser  Stellung  S  g  6  —  f  4  angezeigt,  um 
einen  der  weissen  Läufer  abzutauschen. 


7.  S  b  1   -  c  3 

7. 

S  c  6  -  b  4 

8.  L  d  3  —  c  4 

8. 

c  7  —  e  6 

9.  S  c  3  —  e  4 

9. 

L  d  6  —  c  7 

10.          0-0 

10. 

0        0 

11.  T   f  1  —  e  1 

11. 

S  b  4  -  d  ö 

12.  S  e  4  —  c  5 

12. 

S  g  6  —  h  4 

13.  S   f  3  —  e  5 

13. 

S  h  4  —  f  5 

14.       c  2  -  c  3 

14. 

L  c  7  X  e  5 

16.  T  e  1  X  e  5 

15. 

S  d  5  —  f  6 

16.  T  e  ft  —  e  1 

16. 

h  7  —  h6 

17.  D  d  1   -  f  3 

17. 

8   f  6  —  dö 

18.  L  c  4  —  b  3 

18. 

b  7  —  b  6 

19.  8  c  5  -  d  3 

19. 

L  c  8  —  a  6 

Der  eiugeschlossene  li&iifer  ist  nua  endlich  herau^ebracht. 
daffir  aber  wieder  in  c  6  ein  Kchwacher  Punkt  entstanden.  Steiniti 
zeigt  sich  in  dieser  Partie  ganc  in  seinem  Elemente;  fast  jeder 
Zug  bringt,  bald  auf  dem  Königs-,  bald  anf  dem  DamenflQgel,  eine 
neue  Gefahr  fQr  Schwarz. 

20.  S  d  3  —  e  5  20.  T  a  8  —  c  8 

21.  L  b  3  —  c  2  21.  S   f  5  —  e  7 

22.  D  f  3  —  g  3  22.  K  g  8  —  h  8 

23.  D  g  3  —  h  4  23.  K  h  8  —  g  8 

Es  drohte  L&uferopfer  auf  h  6. 

24.  D  h  4  —  g  3  24.  K  g  8  —  h  8 

25.  l)  g  3  —  h  3  25.  S  e  7  —  g  8 

26.  D  h  3  —  h  5  26.  T  c  8  —  c  7 

27.  L  c  1  —  d  2  27.  S  d  5  —  f  6 

28.  D  h  6  —  h  3  28.  S    f  6  —  d  5 

29.  c  3  —  c  4  29.  S  d  5  —  f  6 

30.  T  a  1  —  d  I  30.  I)  d  8  —  e  8 

31.  L  d  2  —  f  4  31.  T  c  7  —  c  f< 
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Weiss  drohte  durch  Springerschach  g  (3  die  Qualität  zu  ge- 
winnen. Ging  der  Thurra  nach  b  7,  so  war  sogleich  der  Läufer  a  6 
verloren :  auch  auf  e  7  stunde  der  Thurm  sehr  schlecht. 

32.  D  h  3  —  a  3  32.  L  a  6  —  b  7 

33.  D  a  3  X  a  7  33.  L  b  7  —  a  8 

34.  D  a  7  X  b  6  34.       g  7  —  g  5 

35.  L   f  4  —  g  3  35.  S    f  6  —  d  7 

36.  D  b  6  —  b  3  36.        f  7  —  f  5 

37.  f  2  ~  f  3  37.  K  h  8  —  g  7 

38.  c  4  —  c  5  38.  S  d  7  —  f  6 

Trotz  der  tapferen  Gegenwehr  des  (bei  mehreren  Zügen  übri- 
gens von  Zeitnoth  bedrängt  geweseneu)  nachziehenden  Spielers  und 
trotz  der  2()  Steine,  die  noch  auf  dem  Brette  sind;  hat  Schwarz 
kaum  mehr  einen  Anlass,  die  Partie  noch  weiter  zu  führen.  Mit 
dem  nächsten  Zuge  briugt  Steinitz  überdies  noch  neue,  mehrfache 
Bedrohungen  aufs  Tapet. 

39.  S   e  5  —  c  4  !  39.  Aufgegeben. 


Mr.  ISS.  miltelKainblt. 

Weiss:  Winawer.  Schwarz:    Tsohlgorin. 

1.  e2  —  e4  1.         e7-e5 

2.  d2  —  d4  2.        eoXd4 

3.  DdlXd4  3.     Dd8—   f6 

Nicht  der  beste  Gegenzug  auf  die  (wenn  wir  nicht  irren  von 
W.  Paulsen  eingeführte)  Variante  des  Mittelgambits,  wie  deun  über- 
haupt das  so  frühe  Heraustreten  der  Dame  auf  das  für  den  Sprin- 
ger bestimmte  Feld  selten  gut  ist.  Weiss  hat  in  diesem  Fall  ver- 
schiedeue  Wege  das  Spiel  fortzusetzen  -,  häufig  geschieht  auch  4.  e  4 
—  e  5  mit  der  Entgegenstellung  der  schwarzen  Dame  auf  b  6,  u.  s.  w. 

4.  Dd4  —  e3  4.  Sb8  —  c6 

5.  Sbl—  c3  5.  Sc6-d4 

6.  Lfl—  d3  6.  Lf8  —  c5 

Gewiss  zwei  sehr  aggressive  Züge  vou  Seite  der  Schwarzen,  die 
aber  dem  Gegner  auch  die  nothweudige  Vertheidiguug  ganz  nahe 
legen. 

7.  De3  —  g3  7.  Sg8  —  e7 

8.  Lei—  f4  8.  Sd4  —  e6 

9.  Lf4--e3  9.  LcoXeS 

10.  D  g  3  X  e  3  10.  S    e  G  —  f  4 

11.  L  d  3  —  f  1  11  0-0 

Der  lÄufer  geht  gern  zurück;  die  Weissen  entwickeln  sich  da- 
bei aufs  Beste. 


12. 

K2-g3 

13. 

0—0—0 

14. 

f  2  —  f  4 

15. 

h  2  —  h4 

16.  S 

c  3  —  e  2 

17. 

h  4  —  h  5 
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12.  S  f  4  —  g  6 

13.  a  7  —  a  6 

14.  b  7  -  b  5 

15.  b  5  -    b  4 

16.  D  f  6  —  e  <; 

17.  S  g  6  —  h  8 

Die  Gabel8teliuug  durch  f  4  —  f  5  war  nicht  möglich,  da  dif* 
weisse  Dame  Dicht  gedeckt  ist. 

18.  h  6  —  h  6  18.  S   e  7  —  f  5 

19.  D  e  3  —  c  5  19.  S  f  5  X  h  6 

Etwas  besser  für  Schwärs  war  es,  den  B  e  4  (mit  dem  An- 
griff auf  den  Thurm  h  1)  zu  schlagen. 

20.  Dc5Xb4  20.       a6— aö 

21.  D  b  4  —  d  4  21.  T  a  8  —  b  8 

Wenn  Schwarz  mit  der  Dame  den  B  a  2  schlug,  so  hatte  Herr 
Winawer  das  nachträglich  von  ihm  anaijsirte  Gegenspiel   22.  S  e  2 

—  c  3,  D  a  2   -   a  1  t ;  23.  K  c  1  -     d  2,  D  a  l  X  b  2 ;  24.  T  d  ] 

—  b  1,  1)  b  2  —  a  3 ;  25.  S  c  3  —  b  5.  D  a  3  X  g  3  (beispiels- 
weise); 26.  Sgl  —  e2,   Dg3  —  g6;27,  Thl  —  gl,    Sh6 

—  g  4;  28.  S  b  5  X  c  7,    T  a  8  —  a  6;   29.  S  c  7  X  a  6,    Leb 
X  a  6 ;  30.  T  b  1  -    b  6 !  und  Weiss  gewinnt. 

22.  S   e  2  -  c  3  22.  T  b  8  —  b  4 

23.  D  d  4  —  c  5  23.  L  c  8  —  b  7 

24.  S   g  1  —  f  3  24.  T   t  8  —  b  8 

25.  a  2  —  a  3  25.  T  b  4  X  b  2 

Trotz  der  Provocation  durch  a  2  —  a  3  Iftsst  Herr  Tschigorin 
von  seinem  wohl  schon  mit  dem  Zuge  T  f  8  —  b  8  voraus  inten- 
dirteu  Opfergange  nicht  ab;  sein  Gegner  hat  aber  nach  allen  Seiten 
fleissig  ausgelugt  und  —  nimmt. 


26 

K  c  1 

X  b2 

26. 

L  b  7  X  e  4 

27. 

L  f  1 

b  .-) 

27. 

L  e  4  X  f  3 

28. 

1)  c  5 

X  c  7 

28. 

T  b  8  —  f  8 

29. 

T  h  1 

-  e  1 

29. 

D  e  6        g4 

3ü. 

T  d  1 

X  d7 

30. 

D  g  4  X  g3 

31. 

T  d  7 

d  8 

31. 

g  7  -  g6 

Auf  S  h  8  —  g  6  folgte  32.  T  e  1  -  e  8,  D  g  3  —  h  4  ;  33. 
T  e  8  X  f  8  t,  S  g  6  X  f  8 ;  34.  T  d  8  x  f  8  f  und  Mat  in  wei- 
teren drei  Zügen  durch  Damenschach  d  6  nebst  b  8  etc. 

32.  T  d  8  X  f  8t  32.  K  g  8  X  f  8 

33.  T  e  1  —  e  8t  33.  Aufgegeben. 

Es  folgt  Mat  in  gleichfalls  drei  Zügen  durch  Damenschuch 
e  5  —  e  7  —  f  8. 

(Fortsetzung  des  7.  Ganges  im  Dezemberheft ) 
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Au  flösungen 

zu  den  Schachaufgaben  des  Auguetheftes. 

Weiss :  Schwarz : 

169  von  Aschehoug.      1.  Lgl— h2  l.  Kdo  —  d6 

2.  Sb2-dl!  2.  Kd6  —  d5 

3.  T  c  8  —  c  4  3.  beliebig 

4.  T  resp.  S  setzt  mat. 

Der  Spriagerzug  nach  d  1  ist  sehr  schwer  /.ii  Riideo.  Second- 
spiel  ist  K  d  5  —  e  4 ;  es  folgt  2.  Tc8  —  c4t  rait  recht  gelun- 
genen Untervarianten.  Mehrere  Herren  sandten  den  zweiten  Zug  des 
Hauptspiels  als  ersten  ein;  er  greift  jedoch  als  solcher  bei  aufmerk- 
samer Gegenführung  nicht  durch. 

170  von  Nanz.  1.  Kg5  — g4  1.      d5  — d4 

2.  Se2  —  gl  2.      d4-d3 

3.  S  g  1  -  f  3  + 

Oder  1 1.  Ke  5  —  e  4 

2.  Dc6  —  c3  2.       d5  —  d4 

3.  D  setzt  mat. 

Von  schätzenswerthester  Einfachheit,  die  mf  den  Kenner  den 
virohlthuendsten  Eindruck  macht.  Das  Moment  der  Schwierigkeit 
ist  dabei  nichts  weniger  als  vernachlässigt,  was  bei  so  schlichter 
Gewandung  nicht  hoch  genug  anzuschlagen  ist.  Auch  das  nachbar- 
lich gebrachte  Mecklenburger  Pflänxchen  zeichnet  sich  durch  ähn- 
liche Sauberkeit  aus;  im  Besondern  ist  da  noch  die  Springer- 
Wendung  von  H  nach  C  zu  beachten: 

171  von  Dabbe.  1.  Sh4  — g6  1.      e6  — e5 

2.  S  g  6  —  e  7  2.  beliebig 

3.  Tel  —  c  4    resp. 
Se7  — c  6  + 

Geht  im  ersten  Zuge  der  König;  so  folgt  Thurmschach  c  4 
und  Mat  f  4. 

172  von  Graf  Kinsky.    1.  Tb2-c2  1.  B  nimmt  T 

2.  Df4  —  e5t         2.  beliebig 

3   Läufermat. 
Stylfeine    Position;    viele    Versuchs- Möglichkeiten ,    besonders 
Läuferabzug  nach  d  5;   worauf  Schwarz   nur  nach  c  3  weichen  darf 
und   auch  dann  noch  mehrfältigen   (natürlich  aber   auch  widerleg- 
baren) Angriffsfortsetzungen  unterworfen  bleibt. 

173  von  Lehner.  l.Dg7  —  g3  1.  B  nimmt  D 

2.  Sf4  —  d5  2.  B  zieht 

3.  c  6  —  c  7  + 

Zieht  der  König;  so  folgt  Doppelschach  d  5  und  Mat  durch 
die  Dame. 

174  von  Lehner.  l.Sg3  —  föf         IT  schlägt 

2.  Tel  —  e6t  2.  D  schlägt 

3.  Tb8xb6t  etc. 

oder  2 2.  B  schlägt 

3.  T  b  8  -  d  8 1  etc. 
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Oder  l 1.  Kd6  — c  6 

2.  Te  1  —  e  Of  2.  K  c6  —  b5 

und  die  weisseu  Thurme  geben  auf  b  0  Schach  l)eziehungsweise 
Mal.  Schwais  kann  im  ersten  Zuge  auch  mit  Dameuschach  aut- 
worten:  Weiss  schlägt  mit  Schach  wieder,  u.  s.  w. 

Autiquirter,  vielsteiniger  Styl,  wie  ihn  der  Coiiipunist  heute, 
nach  23  Jahren,  wohl  nicht  mehr  pflegen  wQrde.  Auch  Ton  den 
Correspoudenten  haben  die  meisteu  der  kleinen  Entpattangsgeschicht^ 
(173^  desselben  Verfassers  den  Vorzug  gegeben. 

176  ?on  AriielK  I.  S  e  7  —  d  5  I.  K  d  7  —  c  0 

2.  Te3  —  e6!  2K  nimmt  S 

3Sh3—  f2  3.  K  beliebig 

4.  Thurmmat. 
Von  nicht  geringer  Schwierigkeit  Die  Hauptscheinlösaui;: 
L  gr  8  —  f  7  scheitert  nur  au  K  d  7  —  d  8,  und  falls  Weiss  hierauf 
den  B  d  t)  schlägt,  so  spielt  Schwarz  mit  b  fi  —  b4!  den  nur 
scheinbar  überflüssigen  L&ufer  a  <>  frei ;  das  Feld  d  3  ist  dann 
gedeckt 

17«  von  rffenheliner.   1.  Lbo-cöf  1.  Sf6  —  d5 

2.  Tg  7  — e  7t  2.  T  schlägt  T 

3.  Sg8  —  f6t  3.  T  schlägt  S 

4.  L  c  6  —  b  5  !  4.  beliebig 

5.  Läufermat. 

Gelungene  Ausführung  der  Springereinschliessung  durch  Sper- 
rnug  der  Uückzugsfeider.  Eine  Umstellung  der  Zuge,  namentlich 
des  2.  und  3.    wie  mehrfach  versucht  wurde),  ist  nicht  möglich. 

Richtige  Angaben  und  Erklärungen  sandten  ein  (die  Namen 
der  Herren,  welche  alle  acht  Stücke  erledigten,  sind  mit  einem 
Sternchen  bezeichneti:  Josef  üebauer  in  Zossen;  Heinrich  Ness  in 
Komornj  Oberlieuteuant  Pater  in  Wöllersdorf:  Professor  Oeffner  in 
Augsburg:  Arthur  Oraf  Kinsky  in  Görz:  Th.  Körner  in  Budapest; 
Hauptmann  Szabö*  in  Agram:  Drd.  Hofmeyei  in  Wien;  Johann 
HoiaiiV;  Lehrer  in  Brunn;  Sophie  Schett  in  UnterwaUersdorf ;  Julia^ 
Steinitz*  in  ßeutheu;  A.  Meerkatz  in  Schwendt;  W.  Janda,  qu. 
Beamter  Poststempel  unleserlich);  Karl  Seit/,  in  Steinbrück;  Fer- 
dinand Schindler  in  Heinxendorf  hei  Odrau :  Karl  Nowottny  *  in 
Wien:  L.  M.  Sagortz  in  Latten:  Charlotte  Burghardt  in  Wien; 
W.  Schmidt,  Ueaischullehrer  a.  I).  in  Broiuborg;  ein  .Nachmittags- 
gast'  bei  Hoffeiner:  Ignaz  Liebenwein  in  Teltsch;  Joachim  Pulcx 
in  Drösendorf;  Fritz  Rauscheufels  in  Vöslau;  Josef  Raimund  Fuchs 
m  St.  Leonhard. 

Einigt*  in  dieser  Liste  nicht  genannte  Herren  (darunter  zwei 
;;alte .  Bekannte'^)  mussten  wir  trotz  der  grösstentheils  richtigen 
Ausführungen  übergehen,  da  selbe  nur  mit  Chifferu  etc.  sich  unter- 
schrieben oder  sonstige,  mit  dem  Wesen  unserer  Zeitschrift  unver- 
einbare Klauseln  gestellt  hatten.  Wir  bitten  die  geehrten  Freunde 
des  Blattes  wiederholt,  uns  keine  anonymen  Correspondeuzeu  ein- 
zuschicken. 

(Geschlossen  15.  October.) 
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Aufgaben. 

Mr.  190. 

Von  M.  EhrenMein  in  Budapest. 


Schwarz. 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zögen. 


Nr.  197. 

Von  K.  BrOHilönfider  in  Penzli/n. 

Schwan. 


m 


^ 


m 


4. 


WM 
mm 


m.     im     md.     mä 


wm      ^p      .^_      ,,,,,,,. 
^i       iÄ       ^« 


^^> 


P 


^ 


a 


w:r^ 


^^c*^^ 


^i^ 


i^-^^       i^l^       P>^ 

^'^-^-^      iü      fe^ 
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mä     Mm 


WeiM. 

Mat  in  drei  Zügen. 


36(J 


Oesterreicbische  Lesehalle. 


Nr.  23. 


Nr.  199. 

Von  Rudolf  I/hermel  in  Magdeburg* 

Schwarz. 


Weiss. 


Hat  in  drei  ZQgen. 


Mr.  191^. 
Vim  U.  JUiUier  in  Kassel. 

Schwan. 


-// 


I 


i 


'\ 


■m 


y. 


y.m4 


^1 1     '•" 


9^         -/r 


•,y^../.-.  '■ 


^ 
^ 

r^;^ 


V/  ■'■ '/ 

V/  /'  '■/ 


Uii^iM^m^ 


/'■■■ 


l  ;4 


# 


•.  r> 


^Ax£.'?, 


i^C:v/^  ^;.v<r^  ^../^ 


V,    -  /  /  / 


WeiM. 

Mai  in  zwei  ZQgen 
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Von  Anna  Lautsehreiin 

Schwan. 


I 


® 


1« 


'^/m 


5^  ';<^ 


p 


>J 


I 


W«iM. 

Hat  in  zwei  Zfigen. 
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Nr.  JMl. 
Von  Jüudwig  Noack  in  Breslau. 

Schwarz. 


P 


ik 


/:<'A. 


% 


^ 


'.     -'-^ 


wm 


■■*y- 
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^ 


J%r/ 


1 


:t 


m 

WM 
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y/.'j 
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•////. 


Weiss. 
Mat  in  drei  ZQgen. 


Mr.  »Od— »OS. 
Von  jff.  Lehnet  in   Wien. 

(Originale  in  «Waldheim's  Ilustrirte  Zeitung''  Wien  1863.) 
Nr.  202.  Verfasst  1862.  Nr.  203.  Yer&sst  1859. 


Schwarz. 


9 


H 


mt'i     Mm  -^  mm. 
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i 
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Weiss. 
Mat  in  drei  Zügen. 


Schwarz. 


^Mä. 
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I 
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?^. 


Weiss. 

Mat  in  drei  ZQgen. 
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Von  Bobert  Braune  in  Gattschee. 

Schwtfz. 


i^W/-^ 


Ä 


yy^yxv///^^   ^ 


.A 


Weiss. 
Mat  in  zwei  Zügen. 

!Vr.  SOS. 

Von  Ernitt  Ziegler  in   Wien. 

Schwarz. 


Weiss. 
Mat  in  drei  Zögen. 
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Mit  der  Däcbsten,  wenn  möglich  noch  Yor  Ablauf  des  Monats 
Desember  zam  Versandt  kommenden  Nr.  25  (Jänner  1883)  beginnt 
der  dritte  (mit  Einbeziehung  des  alten  Titels  der  siebente)  Jahr- 
gang der  yOesterreicbischen  Lesehalle^. 

Die  Anfangs  dieses  Jahres  probeweise  vorgenommene  Ver- 
dopplung des  Umfanges  der  Hefte  wird  trotz  der  dadurch  ausser- 
ordentlich yertheuerten  und  erschwerten  Regien  auch  fQr  das  Jahr 
1883  ohne  Preiserhöhung  beibehalten  werden^  so  dass  die  bisherigen 
Bezugsbedingnisse : 

Ganzjährig  5  Gulden  resp.  10  Mark 
Halbjährig   3  Gulden  resp.    6  Marie 

bei  freier  Zusendung  des  Blattes  in  Oesterreich-Üngarn  und  Deutsch- 
land auch  künftig  unverändert  bleiben. 

Mit  der  Ausgabe  des  vorliegenden  Dezemberheftes  beginnt  die 
regelmässige  Pränumeration  auf  den  Jahrgang  1883  und  sind  die 
geehrten  Leser  und  Leserinnen  hiermit  höflichst  gebeten,  die  betref- 
fenden Abonnementsbeträge  noch  vor  dem  Erscheinen  der  Jänner- 
Nummer  oder  doch  in  den  zunächst  darauf  folgenden  Tagen  ein- 
zusenden, um  wenigstens  f&r  die  Februar-Nummer  eine  einiger- 
massen  entsprechende  Auflage-Feststellung  zu  ermöglichen. 

Wir  danken  schliesslich  für  die  uns  gewordene  Theilnahme 
und  bitten,  selbe  auch  auf  den  neuen  Jahrgang  übertragen  zu 
wollen. 

HocbachtiiD£^voll 
Wien,  Ende  November  1881. 


Die  tedidioi  iii4  AdiiiiiistntiaB 

dar 

Oestowele&lsetkOA  LMdbalfo 

(H.  LEHNEB) 
III.  Bezirk,  Siegelgasse  Nr.  I,  Wien, 
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Karl  Detlel 

Von  Hieronymus  JLartnm 

Zu  den  mancherlei  Gemeinplätzen,  deren  man  sich  bei  Herab- 
setzung des  Schönen  bedient^  gehört  auch  der  landläufige  Spott 
aber  den  —  Blaustrumpf. 

Es  gab  allerdings  eine  Zeit;  in  der  dieser  Spott  einigermassen 
gerechtfertigt  war,  als  die  Herr.^cbaft  der  Empfindsamkeit  lehrte, 
die  Thränen  zu  verwertheU;  wie  man  heutzutage  in  den  Bädern 
andere  warme  Quellen  verwerthet;  als  später  die  romantische 
Schule  das  m  i  n  n  i  g  l  i  c  h  e  Weib  wieder  in  den  Vordergrund 
brachte,  dessen  überzarte,  aus  Bosenduft  und  Abendthau  gewebte 
GefQhle  nur  vom  Weibe  selbst,  wie  es  schien,  gebührend  verstanden 
und  ausgesprochen  werden  konnten. 

Obgleich  es  auch  damals  hervorragende  Leistungen  aus  weib- 
licher Feder  gab,  eine  Fanny  Tarnow  nioht  zu  Verachtendes  sehnt 
der  alternde  Qöthe  Stunden  lang  im  Waldesschatten  von  Marienbad 
sitzen  konnte,  um  den  Boman  yon  Adele  Schopenhauer  .Gabriele* 
zu  lesen:  so  war  doch  im  Grossen  und  Ganzen  das  Schreiben  der 
Frauen  nur  eine  üebertragung  der  traditionellen  Sprechlust  des 
Geschlechtes  auf  das  Papier. 

Und  dagegen  gab  es  keine  Hilfe! 

Der  Kritiker  ?ermochte  es  mit  seinem  ganzen  Saroasmiis  aieht 
einem  berühmten  englischen  Arzte  gleich  zu  thun.  Wenn  dieser 
zu  einer  redseligen  Frau  gerufen  wurde,  die  mit  der  Erzfthlung 
ihrer  Erankheitsgeschichte  gar  nicht  fertig  werden  konnte,  so  »gte 
er  mit  bedenklicher  Miene: 

«Zeigen  Sie  mir  Ihre  Zunge!*' 

Und  als  dies  geschah,  fügte  er  hinzu:  „So!  Und  jetzt  siehee 
Sie  sie  nicht  mehr  zurück,  bis  ich  gesprochen  habe.*' 

Welches  Mittel  stand  dem  Kritiker  zu  Gebote,   die   weibliche 
Feder  wenigstens  so  lange  in  ünthätigkeit  festzuhalten,  bis  er  seine    ' 
Becension  beendet  hatte?  i 

Wahrlich,  der  aus  England  stammende  und  zuerst  durch  die  i 
»Briefe  eines  Verstorbenen"  verbreitete  Spottname  »Blaustrampf*  j 
war  nur  eine  gelinde  Bache  an  einer  Schriftstellerei,  welche  gerade  1 
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die  am  wenigsten  anmuthenden  Eigenschaften  des  weiblichen  Oe- 
schlechtes  in  den  Vordergrund  drängte,  die  es  im  geselligen  Verkehr 
eutweder  verbirgt;  oder  durch  persönliche  Reize  ausgleicht. 

Der  Spott  passt  heute  im  Wesentlichen  nicht  mehr  und  ist 
Diir  ein  fortgeerbter  leerer  Gemeinplatz. 

Auch  die  Frauen  haben  erfahren,  dass  der  harte  Lebenskampf 
unserer  Zeit  zum  Lernen  zwingt. 

Wenn'gesagt  werden  kann,  dass  sogar  die  Hälfte  eines  jeden 
genialen  Werkes  der  Fleiss  gemacht  hat  —  wie  viel  nothwendiger 
noch  ist  die  sorgfaltige;  durch  alle  Bildungsmittel  unterstützte 
Arbeit  dem  blossen  Talent! 

Talent  zu  den  verschiedenen  Kunstgattungen  hat  man  den 
Frauen  uiemals  absprechen  können. 

Wohl  aber  sind  anthropologische  und  psychologische  Gründe 
und  Erfahrungen  vorhanden,  um  den  eigentlichen  GeniuS;  namentlich 
den  der  Dichtkunst;  nur  höchst  ausnahmsweise  in  den  Frauen  ver- 
körpert zu  suchen. 

In  unseren  Tagen"")  sind  es  eine  George  Sand;  eine  Droste- 
Unlshoff;  eine  Betty  Paoli,  welche  die  Kegel  bestätigen.  Man  hat 
seit  der  Vittoria  Colonna  und  der  Corinna  manche  Dichterin  eine 
zehnte  Muse  genannt;  aber  man  wird  so  lange  nicht  daran  glauben, 
als  noch  Niemand  eine  —  elfte  genannt  wurde. 

Ein  ansprechendes  Talent;  besonders  für  den  Boman,  ist  bei 
Frauen  nicht  seltener  als  beim  stärkeren  Geschlecht;  und  in  jüngster 
Zeit  haben  siC;  wie  gesagt,  gelernt;  oder  hat  der  harte  Lebenskampf 
sie  gezwungen  das  Talent  durch  Bildung,  Fleiss  und  Ernst  zu 
schulen  und  zu  kräftigen. 

Oefter  als]^sonst  werden  die  Frauen  heute  aus  bequemer  her- 
kömmlicher Bahn  in  die  Wirren  schicksalsvoller  Verhältnisse  hinein- 
gerissen; leichter  als  sonst  gewinnen  sie  heute  Einblick  in  die  Com- 
binationen  des  socialen  Verkehrs. 

Von  der  Natur  mit  einer  feinen  man  möchte  sagen  lauernden 
Beobachtungsgabe  ausgestattet;  erlaubt  ihnen  das  moderne  Leben 
dieselbe  mannigfach  zu  üben  und  in  realistischer  Erfindung  und 
Darstellung  im  Boman  zu  verwerthen. 

Dresden  *)    war   von    jeher    der  Lieblingswohnsitz  zahlreicher 


*)  Es  wolle  beachtet  werden,  dass  der  in  Dresden  lebende  Autor  den 
Artikel  schon  lor  längerer  Zeit  geschrieben  hatte,  ehe  letzterer  in  unsere 
Hände,  resp.  zum  Abdruck  gelangen  konnte. 

Anmerkung  der  Kedaction. 
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Schriftstellerlniieü ,    von   denen    einige    in    die    Literaturgeschichte 
Qbergingen. 

Eine  gleiche  Aniizeichnung  erwartet  wohl  einst  Karl  Detlef, 
bereits  zu  bekannt,  als  dass  der  uiäuuliche  Domino  die  weibliche 
Gestalt  darunter  länger  yerbergen  könnte. 

Welche  Verschiedenheit  von  früheren  zu  Ruf  gelangten  üre^ 
dener  Schriftstellerinnen,  einer  Friederike  Lehmann  oder  Adele 
Beinbold,  welche  letztere  ebenfalls  unter  einem  Mänuernameu,  Franz 
Berthold,  schrieb!  Es  ist  dieselbe  Verschiedenheit,  wie  zwischen 
Stickwolle  und  Zigarette  —  in  der  Hand  einer  Frau. 

Von  Karl  Detlef  erschien  unter  Anderm  bei  flailbei^er  in 
Stuttgart  ein  Roman:     ^Zwischen  Vater  und  Sohn''. 

Das  Werk  ist  überaus  ansprf'chend  und  reich  an  nicht  gewöhn- 
lichen Vorzügen. 

Bei  guten  Büchern  geht  es  uns  umgekehrt  wie  bei  liebes 
Menschen.  Will  man  von  den  Fehlern  der  Letzteren,  wenn  sie  sich 
durchaus  nicht  übersehen  lassen,  erst  am  Ende  aller  Dinge  sprechen. 
so  ist  man  unwillkürlich  gedrängt,  von  einem  lieben  Buche  saerst 
die  Mängel  zu  berichten  um  sie  abzuthun,  mit  ihnen  fertig  zn 
werden  und  sich  dann  ganz  ungestört  dem  Oenuss  und  dem  Lobe 
hingeben  zu  können. 

Bei  dem  sonst  die  Effecte  so  klug  berechnenden  Oeist  der 
Verfasserin  fällt  es  auf,  dass  sie  ihre  Heldin  f&r  eine  geniale 
Dichterin  ausgibt,  die  durch  ein  Buch  und  durch  ein  mit  .dnrdi- 
schlagendem  Erfolg*  aufgeführtes  Trauerspiel  Aufsehen  in  der  Welt 
erregte. 

Von  den  ästhetischen  Gründen,  die  sich  dagegen  stemmen, 
dass  an  der  exceptionellen  Gemüthsbeschaffenheit  des  Dichters  oder 
Künstlers  das  Normale  des  Menschenherzens  zur  Erscheinung 
gebracht  werde,  soll  hier  ganz  abgesehen  werden. 

Allein  auch  die  natürlichsten  Bedingungen  der  Illusion  werden 
durch  ein  solches  Verfahren  gestört.  Den  Leser  begleitet  fort- 
während der  Gedanke  an  die  Unwahrheit,  an  die  Unmöglichkeit, 
dass  eine  Dichterin  von  so  viel  Ruf  und  Bedeutung  wirklich  eiistire. 
ohne  dass  er  jemals  früher  von  ihr  gehört  hätte. 

Und  ein  echter  und  rechter  Romanleser  nimmt  es  gewaltig 
ernst  mit  der  Illusion;  er  hat  fortwährend  die  Frage  der  Kinder 
beim  Anhören  von  Märchen  im  Sinne: 
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ylst  die  Geschichte  auch  wahr?** 

Etwas  altmodisch  ist  es,  die  körperliche  Schönheit  der  Heldin 
so  oft  ja  ununterbrochen  /m  betoneu;  in  einer  und  derselben  Situa- 
tion wiederholt  von  ihren  Haaren,  Händen  und  Zügen  zu  sprechen. 
Hier  glaubt  der  Leser  gerne  einer  einmaligen  Versicherung,  wenn 
DurÄctiouen  und  Beden  das  Bild  nicht  zerstören,  das  er  sich  selbst 
von  der  Heldin  entwirft. 

Endlich  wQrde  der  erste  Band  an  Unterhaltung  sehr  gewinnen, 
wenn  vom  Anfang  an  erzählt  wäre,  statt  dass  wir  aus  der  Mitte 
heraus  zum  Beginn  zurückkehren  müssen. 

Mit  welcher  Spannung  würden  wir  das  Mädchenschicksal 
Valentinens  verfolgen^  wenn  man  nicht  im  Voraus  wüsste,  dass  sie 
Gräfin  Wisselsbroun  geworden  ist !  Dieser  technische  Fehler  entsteht, 
wenn  sich  der  Autor  nicht,  bevor  er  an  die  Ausführung  geht,  den 
Stoff  vollkommen  zurecht  gelegt  hat. 

Nachdem  diese  kleinen  Ausstellungen  das  Gevrissen  der  Kritik 
befriedigt  haben,  darf  sie  den  zweibändigen  Roman  „Zwischen 
Vater  und  Sohn''  als  eine  in  hohem  Grade  interessante  Erscheinung 
der  modernen  Literatur  begrüssen.  Interessant  imd  modern!  In 
diesen  zwei  Worten  liegt  die  Charakteristik  wie  auch  das  Verdienst 
der  Leistung.  Wie  viel  muss  man  innerlich  erlebt  haben,  um  heute 
noch  interessiren  zu  köimen,  wie  viel  und  wie  genau  muss  man 
äusserlich  beobachtet  haben,  um  wirklich  modern  zu  erscheinen! 

üeber  die  Zulässigkeit  des  Problems,  das  hier  zu  Grunde 
liegt,  mag  die  Physiologie  streiten ;  die  Poesie  geht  willig  auf  die 
gegebenen  Voraussetzungen  ein. 

Man  hat  das  poetische  Element  in  Karl  Detlef,  gestützt  auf 
seine  früheren  Romane,  mit  dem  russischen  Autor  Turgenjew  ver- 
knüpfen wollen.  Vielleicht  hat  eine  gleiche  Eenntniss  des  mosko- 
witischen  Lebens  das  veranlasst.  In  der  vorliegenden  Production 
ist  weder  im  Guten  noch  im  Schlimmen  viel  davon  zu  merken; 
sie  ist  eine  vorzügliche  Leistung:    interessant  und  modern. 
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Zum  Oedäohtniss  H.  ▼.  P/ 

C186B.) 


Rasch  hatten  ansYe  Seelen  sich  gefunden, 
Und  unser  Treabund  war  Tom  rechten  Schlage: 
Wir  st&hlten  nns  fflr  jede  Lebenslage 
Und  wähnten  ans  gewachsen  allen  Standen. 

Zwar  knrze  Frist  nur  waren  wir  verbanden  — 
Fflrwahr  jedoch,  es  waren  schöne  Tage, 
Und  tief  za  ihren  Gunsten  sinkt  die  Wage, 
Gedenk*  ich  heute  jener,  die  entschwunden. 

Auf  l&ng're  Trennung  wärest  Du  geschieden, 
Schon  war  ein  Groll  durch  mein  Gemflth  verbreitet. 
Weil  Du  zu  schreiben  wochenlang  gemieden. 

Da  traf  —  auf  solchen  Schlag  unvorbereitet  — 
Mich  j&h  die  Kunde,  dass  zum  ew*gen  Frieden 
Der  Todesengel  Dich  hinweggeleitet. 


II. 

Es  ward  ein  Herz  von  Herzen  losgewunden 
Durch  unerbittlichen  Geschickes  Walten: 
Die  Herzen  bluteten,  von  Schmerz  gespalten. 
Und  Thr&nen  flössen  Tage,  Wochen,  Stunden. 

Doch  allgemach  verharschten  alle  Wunden 
Die  Jene  von  dem  j&hen  Schlag  erhalten. 
Und  bald  war  von  der  Trauer  dflstern  Falten 
Kaum  eine  leise  Spur  noch  zu  erkunden. 

Dies  seh'  ich  kommen!  Wenige  Wochen  schwinden, 
Und  nur  noch  Wenige  werden  Sein  gedenken: 
Sei  ruhig,  Freund!  Mich  wirst  Du  treuer  finden. 

So  lang  die  Götter  mir  das  Leben  schenken, 

Werd*  ich  auch  nicht  den  Schmerz  um  Dich  verwinden, 

Und  oft  zurück  nach  Dir  mein  Sinnen  lenken. 


Haas  MlnekwKz. 
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T  ä  VLB  o  h  u  n  g« 

I. 

Eh'  Du  Deinem  Aug*  den  falschen  Schein  gegeben, 
Als  ich  Dir  noch  weihen  konnte  Lieb'  and  Leben, 
Eh'  Dich  Schmeichlerton  und  eitles  Gold  geblendet: 
Damals  bot  ich  viel  für's  schöne  Erdenleben. 
Doch  vertändelt  hab'  ich  die  verfloss'ne  Jagend, 
Glück  und  Lebensrahe  achtlos  hingegeben. 
Schönes  sucht'  ich,  aber  die  bethörten  Augen 
Blieben  an  dem  trügerischen  Scheine  kleben. 
Deine  heissen  Blicke  waren  Bretterkünste, 
Und  Dein  Herz  blieb  kalt  und  regungslos  daneben. 
Zwar  das  meine  wird  auch  fürder  für  Dich  schlagen, 
Unbewusst  und  treu  sich  stets  nur  Dir  ergeben : 
Doch  geraubt  hast  Du  mir  Glauben  und  Vertrauen 
Mit  dem  süssen  Wahn,  dem  ich  mich  hingegeben. 


11. 

So  wie  Harfentöne  leis  und  leiser  klingen, 
Bis  sie  zitternd  dann  um  Tod  und  Leben  ringen: 
Also  wird  mein  Wort  an  Deinem  kalten  Herzen, 
Wie  schon  oftmals,  sterbend,  ungehört  verklingen. 
Ehmals  lauschtest  Du  den  glatten  Sünderzungen, 
Den  gedankenlosen,  schnöden  Schmetterlingen, 
Und  bedeutungsloser  wurden  Deine  Blicke, 
Bis  die  Traumgebilde  all'  in*  Trümmer  gingen. 
Als  die  heuchlerischen  Schmeichler  Dich  verliessen. 
Wollt'  Dein  schönes  Aug'  mich  neu  in  Fesseln  schlingen; 
Jenes  Auge,  das  ich  einstens  angebetet, 
Das  dem  Geiste  lieh  die  stolzen  Adlerschwingen. 
Doch  es  log  und  leerer  Wahn  war  Deine  Treue, 
Und  entkräftet  wird  mich  mancher  Pfeil  durchdringen. 


Jos0f  Gebauer. 


■w  ■>_  •\y^..-',/- 
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Schwarze  und  blaue  Augen. 


Schwane  Augen  sehen  strenge. 
Bohren  in*8  Gemflth  sich  ein, 
Sprflhen  Fnnken  schnell  entzündend, 
Zeigen  Ruhe  nnr  zum  Schein. 

Blane  Angen  blicken  milde, 
Spiegeln  ab  des  Himmels  Glanz, 
Scheuchen  fort  des  Lebens  Sorgen, 
Laden  ein  zu  Spiel  und  Tanz. 

Schwarze  Augen  —  Ernst  und  Wfirde 
Geben  sich  in  ihnen  kund  — * 
Prflfen,  richten,  sinnen  lange, 
Forschen  in  des  Herzens  Grund. 

filaue  Augen,  gleich  den  Veilchen, 
Schauen  arglos  um  sich  her, 
Glauben  leicht  und  w&hlen  schnelle, 
Zweifeln  wenig,  trauen  mehr. 

Schwarze  Augen,  wen  sie  lieben, 
Fesseln  sie  mit  Zauberkraft, 
Nehmen  Kopf  und  Herz  g<*fangen, 
Lieben  stets  mit  Leidenschaft. 

Blaue  Augen  gucken  traulich 
Dir  ins  wunde  Herz  hinein, 
Locken,  kosen  Dich  gewinnend. 
Tauschen  Lieb*  fflr  Liebe  ein. 

Schwarze  Augen,  wenn  verschmähet, 
Halten  Dich  in  ihrem  Bann, 
Lassen  nimmer  Dich  vergessen, 
Wie  sich  Liebe  rächen  kann. 

Blaue  Augen,  wenn  verbissen, 
H&rmen,  kr&nken,  grämen  sich, 
Welken  hin  von  Schmerz  gebrochen. 
Denken  sterbend  noch  an  Dich. 

HeiirM  HItmIl 
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Räthselaufgaben 


Ton 


2)r.    Jf .    fyertner   in    W art  b  er  ff» 
Bachstaben-Qnadrat« 
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Die  25  Buchstaben  des  vorstehenden  Quadrates  sind  derart  zu  ver- 
setzen, dass  sie  sowohl  von  links  nach  rechts  als  auch  von  oben  nach 
unten  gelesen  die  nftmlichen  Worte  ergeben. 


Arithmogriph« 


12  3  4  5 

8  9  4  9  8 

3  5  6  2  9 

5  8  5  4  7 
17  6  8  5 

4  9  3  2.  9 

6  8  7  15 
17  8  4  9 
6  7  15  — 


6  7  8  9  —  eine  Stadt  in  5  1  2  9  3; 

—  des  Landmanns  19  4  9  3; 

8  —  ein  englischer  12  9  4  9  8; 

3  2  9  3  -  ein  Theü  von  1  6  5  3  2  9  3; 

3  -  eine  Stufe  im  4  9  l  5  3  4; 

—  ein  geistiger  8  2  9  19; 

—  Gegensatz  der  6  7  9  1  2  9; 
3  —  des  Lebens  16  7  8  3; 

eine  dramatische  6  9  8  17  3. 
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Aaflösang 

des  Friedmann'schen  Bftthsels   im  Septemberhefte :    Semit,    Times. 
Die  richtige  AuflösuDg  sandten  ein: 

Philibert  Haase  in  Wien;  Professor  Oeffner  in  An^^burg; 
Pfarrer  Kallischuig  von  Bleiberg ;  Anna  Lautschrei  in  Dresden ;  ein 
yjAnti-Antisemit^'  in  ^^Dingsstadt'' ;  Hauptmann  Sxabö  in  Agram; 
Karl  Grielich  in  Sanet  Andrä;  Karl  Seits  in  SteinbrQck:  ein  ,,Nie- 
Lord*',  der  die  Times  erst  auf  die  Nacht  liest;  Dr.  Wertner  in 
Wartberg;  Lukas  Mohr  in  Stargard. 

Mehrere  der  Einsender  haben  sich  recht  beifällig  über  das 
mtgem&sse  Räthsel  ge&ussert. 


Oorrespondenz. 

Nach  Frankreich,  England,  Italien,  Nordamerika  eic.    W&hrend 

der  Oesterreicher  sich  von  jeher  befleisst,  Fremdsprachiges  möglichst 
wort-  und  buchstabengetreu  zu  schreiben,  erfährt  seine  Muttersprache 
nur  selten  die  Qunst  der  Reciprocität  seitens  der  von  ihm  so  auf- 
merksam behandelten  Nationen,  namentlich  romanischer  Zunge,  ob 
es  nun  eine  Notix,  ein  Citat  oder  auch  „nur''  eine  Adresse  betrifft. 
So  wird  uns  zum  Beispiel  seit  Monaten  ein  französisches  Change- 
blatt  unter  der  gedruckten  Adresse  „Oesterriechische,  1,  Lesehalle, 
111;  Bezirk  Seilgelgasse,  Nr.  1"  zugeschickt,  wobei  es  natQrlieh 
nicht  wundern  kann,  wenn  derartige  Sendungen  verloren  gehen. 

Wir  bitten  in  erster  Linie  unsere  geschätzten  auswärtigen 
(nichtdeutschen)  Gorrespondenten  etc.  alle  Sendungen  für  ansere 
Tvesehalle  (Lese-Halle)  künftig  namentlich  bezüglich  der  Ortsbezeich- 
nung  genau  zu  adressiren:  Lehner^sOesterrelehfsche  Lesehalle, 
III   Bezirk;  Slegelgasse  Nr.  1,  Wien. 

Gesangsverein  in  M.  Wir  danken  für  Ihre  uns  überaus  ehren- 
den Zeilen  und  haben  den  ersten  Theil  Ihrer  Weisung  pünktlich 
ausgeführt.  Bezüglich  des  zweiten  gr5s8eren  Gegenstandes  müssten 
wir  aber  doch  um  „feste**  Bestellung  und  Voreinsendung  einer  An- 
zahlung ersuchen;  aufs  Geradewohl  könnten  wir  es,  des  allenfali- 
sigen  grossen  Zeitverlustes  wegen,  doch  nicht  wagen,  auch  nicht 
„per  Nachnahme''. 

Herrn  A,  R.  in  Berlin.  Mit  Dank  erhalten  und  den  Vorschlag 
gern  angenommen.  Das  ;;Schwebende''  soll  bis  zu  Ihrer  Rückkehr 
gänzlich  erledigt  sein;  an  entsprechender  Berürwortung  von  unserer 
Seite  soll  es  wenigstens  nicht  fehlen. 
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General- Versammlung 

det 

Wiener  Sehach-Gesellsehaft. 

Das  Directorium  der  Wiener  Schach-Geseilschaft  beehrt  sich 
hiermit  über  die  am  28.  November  1882  im  Vereinslocale  L,  Beichs- 
rathsstrasse  11  (Oaf($  Hofifelner)  abgehaltene  sechsundzwanzigste 
JahresversammluDg  Bericht  zu  erstatten. 

Der  Präsident  der  Gesellschaft,  Herr  Albert  Freiherr  von 
Rothschild,  eröffnet  um  7  Uhr  die  Sitzung  und  resumirt  in  Kürze 
die  den  Verein  betreffenden  Ereignisse  des  Vorjahres.  Er  constatirt 
mit  grosser  Befriedigung  eine  beträchtliche  Vermehrung  der  Mit* 
gliederanzahl,  welcher  umstand  einerseits  dem  neuen  Vereinslocale, 
anderseits  und  zwar  vorwiegend  dem  jüngsten  internationalen  Wiener 
Schach-Congresse  zu  danken  sei.  In  letzterer  Beziehung  erwähnt 
er  mit  Worten  des  Dankes  und  der  Anerkennung  jener  Herren,  die 
sich  um  das  Zuständekommen  und  das  Arrangement  dieses  gross- 
artigen Turniers  besondere  Verdienste  erworben  haben,  der  Herren 
Baron  Kolisch,  Kaulla  und  kais.  Bath  Dr.  Liharzik,  welche  Worte 
von  der  Versammlung  lebhaft  acciamirt  werden. 

Sodann  gedenkt  Baron  Bothschild  zweier  im  Vorjahre  mit 
Tod  abgegangener  Vereinsmitglieder,  gleichzeitig  Gründer  der 
Gesellschaft,  der  Herren  Karl  Fuchs  und  Anton  Lang,  deren  An- 
denken die  Versammlung  durch  Erheben  von  den  Sitzen  ehrt. 

Hierauf  bringt  der  Verein s-Secretär,  Herr  Ludwig  Weinbrenner, 
den  von  den  Bevisoren  Herren  Dr.  Alfred  Bitter  von  Ernst  und 
Hermann  Lehner  geprüften  und  richtig  befundenen  Bechenschafts- 
bericht  für  das  abgelaufene  Verwaltungsjahr  1881 — 82  zur  Verlesung. 

'  Aus  demselben  geht  hervor,  dass  dem  Gesammtbetrage  der 
Einnahmen  per  2820  fl.  69  kr.  eine  Ausgabenziffer  per  2697  fl. 
10  kr.  gegenübersteht,  demnach  für  das  neue  Vereinsjahr  ein  Kassa- 
überschuss  von  123  fl.  59  kr.  resnltirt. 

Sodann  nimmt  Baron  Bothschild  abermals  das  Wort,  um  der 
Versammlung  die  bedauerliche  Mittheilung  zu  machen,   dass  Herr 
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Weinbrenner,  der  durch  15  Jahre  das  Amt  eines  Vereias-Seeretärä 
mit  grossem  Eifer  und  seiteuer  Pflichttreue  bekleidet  and  sich  in 
dieser  Eigenschaft  grosse  Verdieuste  erworben  hat,  in  Folge  seines 
vorgerAckten  Alters  sich  veranlasst  sehe,  dieses  Ehrenamt  zurück- 
xulegeu,  und  8t4>IIt  den  Antrag,  die  Versammlung  wolle  dem  schei 
denden  Secretär  den  Dank  fQr  seine  gros^sen  Verdienste  and  ihr 
Bedauern  über  dessen  Scheiden  aus  dem  Amte  aussprechen,  welchem 
Antrage  die  Versammlung  lebhaft  zustimmt. 

Gleichseitig  schl2^;t  der  Präsident  zum  Secret&r  f&r  das  kom- 
mende Vereinsjahr  Herrn  Jacques  Schwarz  vör. 

Bei  der  hierauf  folgenden  Wahl  des  Directoriums  wurde  auf 
Antrag  des  Vereinsmitgliedes  J.  Singer  per  Acciamation  das  bis- 
herige Directorium  wieder-  beziehungsweise  Herr  Jacques  Schwarz 
zum  Secretär  und  Kassier  neugew&hlt;  so  dass  die  Vereinsieituog 
pro  1882^83  aus  nachfolgenden  Herren  besteht: 

Präsident:    Albert  Freiherr  ron  Rothsebild: 
Vicepräsident :    Max  Kttter  Ton  Oompers; 
Ausschussmitglieder:    Dr.  Philipp  Meitner  und 

Dr.  Franz  Liharzik; 
Secretär  und  Kassier:  Jacques  Schwarz; 
Rechnungs-Revisoren:  Dr.  Alfred  Ritter  tou  Ernst  uod 

Hermann  Lehner. 

Wien,  am  5.  November  1882. 

DAS  DIRECTORIUM 

Wiener  Schach-Gesellschaft. 


NB.  Das  gleichzeitig  verlautbarte  Mitglieder  -  Verseichnisa 
weist  pro  28.  October  1882  einen  Status  von  139  ordentlichen  and 
zwei  Ehrenmitgliedern  aus.  Erstere  haben  seit  der  vorjährigen 
Zählung  (119)  somit  um  20  zugenommen. 

Anmerkung  der  Redaction. 
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Vermischte  Nachrichten« 


Wiener  Sehaehgesellsehaft.  Die  Vereinsleitung  hat  für 
diesen  Winter  die  Veranstaltung  sowohl  eines  allgemeinen  als  auch 
eines  besonderen  (Meister-)  Turniers  beschlossen.  Näheres  darüber 
werden  wir  in  der  Neujahrsnuinuier  mittheileu. 

Persoiialiiaehrichtoii.  Die  folgenden  Mittbeilungen  dürften 
trotz  ihrer  theiiweisen  Verspätung  vielen  unserer  Leser  sehr  will- 
kommen sein.  Es  haben  sich  innerhalb  der  letzten  Monate  vermalt: 
Graf  Friedrieb  Pougr<äcZ;  k.  k.  Ministerial-Secretär  im  Keichsfinanz- 
ministerium,  der  einzige  Sohn  unseres  hochgeehrten  ^Einsiedler  in 
Tyrnau",  mit  einer  Comtesse  Batthyänyi;  Karl  Pater,  k.  k.  Ober- 
lieutenant beim  Artillerie-Zeugs-Depot  zu  Wiener  Neustadt,  mit  der 
k.  k.  Geuie-Hauptmanns-Witwe  Marie  Tittrich  Edle  von  Kiedlshort ; 
endlich  ist  auch  unser  schwedischer  Correspondent  Alfred  Aruell  in 
Göteborg;  am  7.  September  I.  J.,  glücklich  in  den  Hafen  der  Ehe 
eingeschifft.  —  Aus  Wiesibaden  meidet  man  uns,  dass  Herr  von 
Heydebrand  und  der  Lasa  Anfangs  November  eine  längere  Reise 
nach  Indien  angetreten  habe.  Der  verehrte  Autor  dürfte  erst  nach 
ungefähr  sechsmonatlichem  Ausbleiben  wieder  zurückkehren. 

Das  ,,KoDgres8jahr*^  Dies  dürfte,  vom  schach weltlichen 
Standpunkt  aus,  die  treffendste  Bezeichnung  des  Jahres  1883  werden. 
Ausser  den  beiden  Bandes- Versammlungen  zu  Nürnberg  und  Frank- 
furt nebst  vielen  kleineren  ^  Schach  tagen''  in  aller  Herren  Länder 
ist  nun  auch  der  dritte  internationale  Kongress  in  London  eine 
nicht  mehr  anzuzweifelnde  Heschliessung.  Prinz  Leopold,  Herzog 
von  Albany  (ein  Sohn  der  Königin  von  England)  hat  das  Protectorat, 
der  Earl  von  Dartrey  das  Präsidium  übernommen.  Für  die  Prämien 
allein  soll  ein  Totale  von  mindestens  tausend  Pfund  Sterling  Gold 
(ungefähr  12.00()  fl.  österr.  Währung)  gesichert  werden.  Das  Unter- 
nehmen findet  überall  Beifall  und  auch  die  Wiener  zeigen  lebhaftes 
Verlangen,  in  London  mitznthun.  Vielleicht  glückt  ihnen,  wie  schon 
öfter,  auch  diesmal  der  ^Import**  von  Preisen  besser  als  (1873, 
1882)  das  ^Platzgeschäft** !    Wir   würden   es   ihnen  gerne   gönnen. 

Steinitz  In  Amerika.  Auf  Einladung  des  Philadelphia-Club 
hat  Steinitz  eine  Beise  nach  dort  unternommen,  um  mit  Martinez 
einen  Match  auszufechten.  Wir  werden  nicht  versäumen,  das  Resultat 
rechtzeitig  mitzutheilen. 

Correspondenz.  Nach  Brüssel  (Z)  u.  a,  0.  Vergleichen  Sie 
gefälligst  unsere  heutige  Correapondenz  Seite  362.  Schreiben  Sie 
nur  recht  deutlich :  Lehne r^s  Oesterrelehfsche  Lesehalle^ 
III.  Bezirk,  Siegelgasse  Nr.  1,  Wien. 

Diagramme  und  Spieltabellen  können  wir,  wie  schon  wiederholt 
bemerkt;  nur  in  Originalpacketen  gegen  Voreinsendung  von  1  Gulden 
(2  Mark)  per  100  Stück  der  betreffenden  Drucksorte  abgeben. 

Anfragen  beireffend.  Wir  bitten,  nicht  auf  Auskunft  an  dieser 
Stelle  zu  dringen  und  dem  Herausgeber  zur  brieflichen  Erledigung 
gütigst  Zeit  zu  lassen. 


366  Oesterreichische  Lesehalle.  Nr. 


Partien 

aus  dem 

Hieiier  liiteriiatioiialeii  Turnier  188:S. 

(FortMtzuDg  aus  dem  Novemberheft.  Schlusstabelle  Juliheft  Seite  211.) 

Siebenter  Gang:  Mittwoch  den  17,  Mai. 
Mr.  IM.  Npaiil»<*he  Partie. 


Weiss:  Zakertwt. 

Schwarx:  EHliMk. 

I.       e  2  -    «•  4 

1.        e  7  —  e  t> 

2.  S  g  1   -     f  3 

2.   8  b  8  -    c  (i 

3.  L  f  1   -  b  5 

3.  S  g  8  —  f  (J 

4.            0  —  0 

4.  S    f  G  X  e  4 

5.       d  2  —  d  4 

5.  L  f  8  —  e  7 

ü.  D  d  l  —  e  2 

(>.  S  e  4        d  () 

7.  L  b  5  X  c  6 

7.       b  7  X  0.  t) 

8.       d  4  X  e  ö 

8.  S  d  ü  -    b  7 

9.  S  b  1  —  c  3 

9.  S  b  7        c  5 

10.  S    f  3  —  d  4 

10.           0  —  0 

11.  T  f  1  -  d  1 

11.  1)  d  8  —  e  8 

12.  S  d  4        f  5 

12.       f  7  —  f  6 

13.  L  c  1         h  6 

13.  S  c  5  —  e  G 

Auf  g  7  X  li  6  folgte  14.  D  e  2  —  g  4t  und  falls  K  g  8  — 
f  7  (setzt  die  Dame  vor.  so  verliert  sie  Schwarz  durch  Doppel- 
schach  e  7),  so  15.  S  f  5  X  h  0  +. 

14.  D  e  2  —  g  4  14.  T   f  8  —  f  7 

15.  L  h  t)  —  e  8  15.  K  g  8  —  h  8 
Hiermit  ist  ein  kleiner  Stillstand  in  der  aggressiven  Ei-öffnong 

eingetreten.  Es  ist  schwer  am  sagen,  wie  Weiss  nun  am  besten  fort- 
fährt. Der  Bauer  e  5  ist  angegriffen  ,  und  das  Schlagen  nach  f  f> 
würde  nur  den  schwarzen  Läufer  besser  stellen. 

16.  S    f  5  X  e  7  16.  D  e  8  X  e  7 

17.  e  r>  X  f  6  17.  D  e  7  X  f  6 

Herr  Englisch  ist  nun  unversehrt  der  Bedrängniss  entronueu 
und  kommt  in  Folge  der  nächsten,  minder  gut  gewählten  weissen 
DamenzQge  bald  selbst  in  die  Lage,  auf  Vortheil  zu  spekuliren. 

18.  D  g  4  -  a  4  18.  D  f  6  —  g  6 

19.  T  d  1  —  d  2  19.       c  6  -  c  5 

20.  D  a  4  -  b  3  20.       d  7  —  d  6 

21.  S  c  3  —  e  2  21.  L  c  8  —  d  7 

22.  S   e  2  —  g  3  22.  L  d  7  —  c  6 
Schwarz  steht  nun  bereits  etwas  besser  als  Weiss.    Das  Spiel 

Englisches  in  dieser  Partie  hatte  ungewöhnliche  Anfmerksamkeit  er- 
regt und  auch  von  Seite  seines  weltberühmten  Qegners  alle  Aner- 
kennung gefunden. 

23.  c  2  —  c  4  23.       h  7  —  h  5 ! 

24.  D  b  3  —  d  3  24.  T   f  7  —  f  6 
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26.  D  d  3  X  g  6  25.  T  f  6  X  g  6 

26.  f  2  —  f  4  26.      h  5  —  h  4 

Falls  Weiss  hierauf  mit  f  4  —  f  5  die  Qabel  stellt,  so  weicht 
Schwarz  mit  dem  Thurm  nach  g  4  aus ;  auf  28.  S  g  3  —  h  5  w&re 
dann  roraussichtlich  S  e  6  —  g  5 !  geschehen. 

27.  S  g  3  —  f  5  27.      h  4  —  h  3 

28.  g  2  —  g  3  28.  T  a  8  —  e  8 

29.  S   f  5  —  h  4  29.  T  g  6  —  g  4 

30.  Tal  —  fl  30.  Se6  —  f8 

Vielleicht  war  T  d  2  — .  f  2  Torzusieheu  ? 

31.  Kg  1  —  f  2  *    31.  S   f  8  —  d  7 

32.  S  h  4  —  f  3  32.  S  d  7  —  f  6 

33.  S   f  3  —  g  5  33.  T  g  4  X  g  5 

Ein  Versehen  von  Seite  der  Weissen.  Doch  scheint  auch  an- 
dernfalls das  Spiel  dei'selben  schon  verloren. 

34.  f  4  X  g  5  34.  S   f  6  —  g  4  t 
Weicht  Weiss  hierauf  nach  e  2  aus,  so  geschieht  S  g  4  X  e  3 

mit  etwa  folgender  Fortsetzung:  36.  Tfl— f7,  Se3Xc4t; 
37.  K  e  2  —  d  1,  S  c  4  X  d  2 ;  38.  K  d  1  X  d  2,  L  c  6  —  d  5  und 
Schwarz  gewinnt. 

35.  Kf2  —  gl  36.  Te8xe3 

36.  g  5  —  g  6  36.  K  h  8  —  g  8 

37.  T  f  1  —  f  7  37.  T  e  3  —  e  1  t 

38.  T  f  7  —  f  1  38.  T  e  1  —  e  6 

39.  T  f  1  —  f  7  39.  S  g  4  —  e  5 

40.  T  d  2  -  e  2  40.  T  e  6  X  g  6 

41.  T  f  7  X  c  7  41.  T  g  6  —  f  6 

42.  T  e  2  —  e  3  42.  L  c  6  —  g  2 

Weiss  gibt  auf. 


Nr.  1S5.  Daaaenbaaemspiel. 

Weiss:  Ware.  Schwarz:  Dr.  MeitMr. 


1. 

d  2        d  4 

2. 

f  2  -  f  4 

3. 

S  g  1  -  f  3 

4. 

e  2  —  e  3 

5. 

L  f  1        d  3 

6. 

0  —  0 

7. 

L  c  1  —  d  2 

8. 

L  d  2  —  e  1 

9. 

c  2  —  c  3 

10. 

L  e  1  —  h4 

1. 

d  7  —  d  5 

2. 

e  7  —  e  6 

3. 

b  7  —  b6 

4. 

L  c  8  —  b  7 

5. 

L   f  8  —  d6 

6. 

S  b  8  —  d  7 

7. 

S  g  8  —  f  6 

8. 

c  7  —  c  5 

9. 

a  7  —  a  6 

10.  D  d  8  —  c  7 
Auch  diesmal  hat  der  Amerikaner  Beinen  Damenläufer  glQck- 
lieh  nach  h  4  gebracht,  wo  letzterer  gar  nicht  schlecht  steht.  Man  ver- 
gleiche die  ahnliche  Entwicklung  in  der  Ware— Steinitz^schen  Partie 
123  unseres  Octoberheftes. 

11.  8  b  1  —  d  2  11.       e  ö  —  c  4 

12.  L  d  3  —  c  2  12.  S   f  6  —  g  4 
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13.  D  d  1  —  e  2  13.       f  7  —  f  5 

14.  h2—  bS  14.Sg4  —  f6 
16.  S   f  3  —  e  5  15.  0  —  0 

16.  &  2  —  a  3  16.       b  6  —  b  5 

17.  S  d  2  -  f  3  17,  S  d  7  —  b  6 

18.  g  2  —  g  4  18.  S  f  6  —  e  4 

19.  g  4  X  f  5  19.       e  6  X  f  5 
2u.  Kgl—  h2              20.  Ld6  —  «7 

21.  L  h  4  X  e  7  21.  D  c  7  X  e  7 

22.  T  f  1  —  g  1  22.  li  b  7  —  c  8 

23.  T  g  1  —  g  2  23.  D  e  7  —  f  6 

24.  T  a  l  —  g  I  24.  T  a  8  —  a  7 

Die  Beherrschuug  df.r  offenen  G-Liuie  durch  die  weissen 
ThQrme  verweist  den  Gegner  auf  eine  Torsorgliche  Vertheidignng 
der  bedrohteu  Punkte,  welcher  Nothwendigkeit  Dr.  Meitner  aoeh 
bei  Zeiten  eutgegenkvmnit. 

25.  S  f  3  —  g  6  25.  D  f  6  —  h  6 

26.  Lc2-dl  26.  Tf8  —  f6 

27.  D  e  2  —  e  1  27.  T  a  7  —  c  7 

28.  S  g  5  X  e  4  28.       f  5  X  e  4 

29.  Ldl  —  g4  29.  Lc8-f5 

30.  Del—  g3  30.  Sb6  —  c8 

31.  L  g  4  X  f  5  31.  T   f  6  X  f  5 

32.  S  e  5  —  g  4  32.  D  h  6  —  h  5 

33.  h  3  —  h  4  33.  S  e  8  —  d  6 

Weiss  ist  uuermQdlich  im  Ersinnen  nener  Angriffsplftne,  hat 
aber  dabei  allen  Gruud,  auf  die  Sicherung  seiner  eigenen  KlVnigs- 
stelluug  bedacht  zu  seiu. 

34.  D  g  3  —  h  3  34.  T  f  5  —  f.  8 

35.  S  g  4  —  e  5  So.  S  d  6  —  f  ö 

36.  T  g  2  —  g  4  36.  T  f  8  -  f  6 

37.  T  g  1  —  h  1  37.  T   f  6  —  h  6 

Weiss  sucht  nun,  nin  den  Tharm  g  4  disponibel  su  machen, 
die  weittTt*  Deckung  des  schwachen  Punktes  h  4  in  recht  findiger 
Weise  rou  der  Ecke  au.<i. 

38.  K  h  2  —  g  I  38.       a  6  —  a  5 

39.  K  g  I   —  f  2  39.  D  h  5  —  6  8 

Es  drohte  40.  Tg4  —  g5,  Dh5Xh4t;  41.  Dh3xh4> 
T  h  6  X  h  4  (schlagt  der  Spritt<;er,  so  folgt  42.  S  e  5  —  g  4!)' 
42.  T  h  l  X  h  4,  S  f  5  X  h  4;  43.  T  g  5  —  h  5  und  Weiss  ge- 
winnt. 

40.  h  4  —  h  5  40.  T  h  6  —  f  6 

41.  T  g  4  —  g  5  41.  D  e  8  —  f  8 

Statt  des  Daiiieusuges  scheint  S  f  5  —  h  6,  um  den  weissen 
Springer  von  g  4  abzuhalten,  angezeigter  gewe:«n  zu  sein. 

42.  T  h  1  —  g  1  42.       b  5  —  b  4 

Wenn  statt  b  n  —  h  4  der  Springer  nach  h  6  ging,  so  konnte 
S  e  5  —  d  7  geschehen.  Auf  K  g  8  —  h  8  hingegen  folgte  43.  T  g  5 
X  f  5,  T  f  G  X  f  5 ;  44.  S  e  5  —  g  6 1  und  Weiss  gewinnt  die  Dame 
oder  selzt  in  drei  Zflgen  mat. 


:?1 
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43.  S   e  5  —  g4  43.  T  f  6  —  f  7  • 

Wenn  der  angegriffene  Thurra  in  der  Bichtnng  nach  a  6  aus- 
wich, so  nahm  Weiss  gleichfalls  den  Springer,  mit  eventuelleai 
Damengewinn  durch  Springerschach  h  6. 

44.  TgSxfö  44.  Tf7Xf5 

45.  Sg4  —  h6t  45.  Kg8—  h8 

46.  D  h  3  X  f  5  4€.  D  f  8  —  e  7 

47.  S  h  6  —  g  4  47.  b  4  X  a  3 

48.  b  2  X  a  3  48.  D  e  7  X  a  3 

49.  h  5  —  h  6  49.  D  a  3  —  d  6 

50.  h  6  X  g  7  t  50.  T  c  7  X  g  7 

51.  S  g  4  —  f  6  51.  D  d  6  —  f  8 

52.  T  g  1   X  g  7  52.  Aufgegeben. 


9fr.  1S%.  Grinmeo  piano. 

Weiss:  Bird.  Schwarz:  Hruby. 

1.  e2  —  e4       1.   e7  —  e5 

2.  S  g  1  —  f  3       2.  S  b  8  —  c  (> 

3.  Lfl—  c4       3.  Lf8  —  cö 

4.  c2  —  e3       4.  Sg8  —  fö 

5.  b  2  —  I)  4       5.  L  c  5  —  b  6 

• 

Eine  von  Mr.  Bird  gern  gebrauchte  Fortsetzung  der  italieni- 
schen Eröffnung,  die  Derselbe  seinem  kundigen  Partner  gegenüber 
diesmal  mit  besonderer  Geiichicklichkeit  behandelt. 


G.       d  2  — 

d  3 

6. 

d  7  —  d6 

7.      a  2 

a  4 

7. 

a  7  —  a  ö 

8.       b  4  - 

b  5 

«. 

S   c  6  —  e  7 

9.          0  — 

U 

9. 

0        0 

10.  S  b  1  — 

a  3 

10. 

S  e  7  —  g  6 

11.  L  e  1  - 

e  3 

11. 

c  7  —  c  6 

12.  S  a  8  — 

c  2 

12. 

d  6  ~  d  5 

18.       e  4  X 

d  ö 

13. 

c  6  X  d  5 

14.  L  c  4  — 

b3 

14 

h  7  —  h6 

lö.       d  3  — 

d  4 

lö. 

e  5  r-  e  4 

1(5.  S   f  3  — 

e  5 

Iti. 

L  b  6        c  7 

17.  S  e  5  X 

g^ 

17. 

f  7  X  g  0 

18.  D  d  1 

d  2 

18. 

S   f  6  —  g4 

19.      g  2  - 

g» 

19. 

Kg  8  —  h  7 

2ü.  S  c  2  — 

e  1 

20. 

S  g  4  —  f  (i 

21.  S   e  1  - 

g2 

21. 

L  c  8  —  h  3 

22.  T   t  1  — 

0  1 

22. 

T  a  8  ~  c  8 

23.  T  a  1  — 

b  1 

23. 

S  f  Ü        g  4 

24.  L  b  3 

d  1 

24. 

b  7  —  b  ü 

2ö.  L  e  3  — 

f  4 

25. 

g  e  —  g  5 

2H.  L   f  4  — 

e  3 

26. 

li  c  7        d  «) 

27.  L  d  1 

e  2 

27. 

T  c  8        c  7 

28.       c  3  — 

c  4 

28. 

d  5  X  c  4 

29.  Tel   X 

c  4 

29. 

S  g  4  X  e  3 

30.  1)  d  2  X 

e  3 

3t). 

L  h  3        e  G 
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Der  isolirte  Bauer  e  4  bildet  «in  Fehr  gefthrdetes  Object  der 
Schwanen ;  Toriftufig  kann  derselbe  allerdings  noch  nicht  genommen 
werden,  da  Schwarx  das  Schach  durch  L  e  6  —  f  ö  decken  und  den 
Thunn  b  1  gewinnen  wflrde. 

31.  L  d  6  X  c  7 

32.  L  e  6  —  d  5 

33.  T  f  8  —  f  3 

34.  L  c  7  —  b  8 

35.  L  d  5  —  b  7 

36.  L  b  8  —  d  6 

37.  L  d  6  -  c  5 

38.  D  d  8  —  e  7 

39.  K  h  7  —  b  8 

40.  T  f  3  —  »  3 


31. 

T  c  4  X  c  7 

32. 

T  b  1  —  c  1 

33. 

L  e  2  —  c  4 

34. 

D  e  3  —  e  2 

35 

S  g  2  —  e  3 

36. 

d  4  —  d5 

37. 

T  c  1  -  d  1 

38.  L  c  4  —  a  2 

39.  L  a  2  —  b  l 

40.  8  e  3  —  g  4 


Auf  h  6  —  h  5  konnte  folgen  41.  D  e  2  X  e  4  (Mat  h  7  dro- 
hend), D  e  7  X  e  4;  42.  L  b  1  X  e  4,  h  ö  X  g  4;  43.  L  e  4  X  f  3, 
g  4  X  f  3;  44.  d  5  —  d  6  und  Weiss  gewinnt 

41.  S  g  4  —  e  3  41.  L  b  7  —  e  8 

42.  De2  —  c4  42.  Lc8  —  d7 
4-^.       d  5  —  d  6              43.  D  e  7  —  e  8 

Auf  L  c  5  X  d  G  gewann  Weiss  durch  44.  D  c  4  X  o  4  (aber- 
mals Mat  drohend) ;  Schwan  musa  die  Dame  tauschen  und  verliert 
sunftchst  einen  der  beiden  Läufer. 


44.  D 

45.  S 

46.  D 
47. 

48.  T 

49.  K 

50.  S 
51. 
52. 

53.  K 

54.  S 
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d 
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h 

g 

g 

e 
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2 
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X  e 
X 
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X 


X 


g 
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2 
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44.  D  e  8 

45.  D  g  8 

46.  D  f  8 
T  a  8 
T  A  1 
L 


h4 
h  4 

gS 
d5 


47. 

48. 

49. 

50.  T 

51. 

52. 

53. 

M. 


c 
b 


o 
1 

gö 

Kh  8 

b 

e 


X 

X 
X 


T 
T 


4 
4 


g8 
f  8 

e  7 

a  1 

b  It 

7 

4 

4 

7 

4 


e 
b 
h 
h 
e 


Ein  Sehen,   der  aber  Nichts  mehr  rerschlftgt. 
in  jedem  Falle  gewinnen. 

55.  K  g  3  X  g  4 


g4  t 
Weiss  musste 


55.  Aufgegeben. 


IWr.  1S7.  FraBB«stoebe  Partie. 


Wein:  ■■•Imti«. 

Sdiwtn:  Mum. 

1.       e  2  -  e  4 

1.       e  7  —  e  6 

2.       d  2  —  d  4 

2.      d  7  —  d  5 

3.  S  b  1  —  c  3 

3.  S  g  8        f  6 

4.       e  4  X  d  5 

4.       e  6  X  d  5 

5.  L   f  1  —  d  3 

5.  L   f  8  —  d  6 

6.  S  g  1        f  3 

6.  S  b  8  —  c  6 

7.          0        0 

7.          0  —  0 
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8.  Lei  —  g5       8.  Lc8  —  g4 

9.  Kgl  —  El      9.  Ld6  —  e7 

10.  L  d  3  -  e  2      10.  T  f  8  —  e  8 

11.  h  2  —  h  3      11.  L  g  4  —  f  5 

12.  S  f  8  -  e  5  12.  S  f  6  —  e  4 

13.  L  g  6  X  e  7  13.  T  e  8  X  e  7 

14.  S  c  3  X  e  4  14.  L  f  5  X  e  4 

15.  S  e  5  X  c  6  15.   b  7  X  c  6 

Weiss  hat  die  bessere  Bauernstellung ;  es  ist  jedoch  fraglich, 
ob  —  mit  oder  ohne  weiteren  Figurentausch  —  einena  Mason  gegen- 
über ein  Qewinn  daraus  za  ercieien  w&re. 


16. 

f  2        f  3 

16. 

L  e  4  —  f  5 

17. 

D  d  1  —  d  2 

17. 

D  d  8  —  d  7 

18. 

L  e  2  -  d  3 

18. 

T  a  8  —  e  8 

19. 

L  d  3  X  f  5 

19. 

D  d  7  X  f  5 

20. 

T  a  1  —  e  1 

20. 

h  7  —  h  6 

21. 

T  e  1  X  e  7 

21. 

T  e  8  X  e  7 

22. 

T   f  1         f  2 

22. 

I)  f  5        e  6 

23. 

Kh  1  —  h  2 

23. 

D  e  6  —  e  1 

24. 

D  d  2  X  e  1 

24. 

T  e  7  X  e  1 

Das  Pablikum,  das  eioe  recht  interessante  Partie  erwartet 
hatte,  war  durch  deu  uöchternen  Verlauf  derselben  sichtlich  ent- 
täuscht. Das  ;ySchauspiel'S  bei  dem  es  so  wenig  zu  schauen  gab, 
war  fibrigens  schon  in  wenigen  Stunden  zu  Ende. 

25.  K  h  2  —  g  3  25.  K  g  8  —  f  8 

26.  T  f  2  —  d  2  26.  T  e  1  —  a  1 

27.  a  2  —  a  3  27.  T  a  1  —  a  2 

28.  c  2  -  c  3  28.  K  f  8  —  e  7 

29.  K  g  3  —  f  4  29.  T  a  2  —  a  1 

30.  T  d  2  —  e  'Jt  30.  K  e  7  —  d  7 

und  das  Spiel  wurde  nach  beiderseitigem  Uebereiukommen  als  aus- 
geglichen abgebrochen. 

.\r.  188.  McillanlHChe  ParUe. 

Weiss:  WIttek.  Schwarz:  Faulten. 

Wurde  nach  beiderseits  je  Hl  Züi^ea  in  der  nachfolgenden 
Stellung  als  Kemis  abgebrochen: 

Weiss:  König  g  2;  Dame  g4;  Thurm  f2;  Läufer  c  3;  Bauer 

a  4,  c  2,  c  4,  d  3,  e  4,  h  3 ; 

Schwarz:  König  b  7;  Dame  h  6;   Thurm  e  7;    Springer  c  6; 
Bauer  a  7,  b  6,  c  5;  e  5,  g  6. 

Die  Fortsetzung  der  Partien  (mit  dem  Schluss  des  7.  Ganges)  folgt  im 

Jännerheft. 
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Au  flösungen 

der  Schaohaufgaben  des  Septemberheftee. 

WeiM:  Sokwurz: 

177  vou  Chocholooä.     1.  T  f  3  —  f  7  1.  T  schlägt  8 

2.  T  f  7  —  f  6  2.  B  schlägt  T 

3.  Dc3Xd4t         3.  K  dreifack 

4.  D  resp.  L  setzt  luat. 

Uieä  iiiicht  Thnrm  schlägt  Thurm^  ist  das  Hauptspiel  der 
gross  angelegten  und  meisterhaft  durchgeführten  Gomposition.  Der 
Variauten  und  Subrarianten  7—  darunter  manche  Ton  bedeuteader 
Schönheit  —  sind  so  viele,  dass  wir  sie  insgesammt  übergehen 
müssen.  Der  am  stärksten  lockende  Versuch  T  f  3  —  t'G  (.statt  f  7/ 
scheitert  an  g  7  X  f  ö,  u.  s.  w. 

178  von  €lcb«u«r.  1.  Übl-gl)       ,„,        .     jm. 

179  von  Ne88.  1.  D  d  5  -  E  1  (      ^-  üateprechend  M»t. 

Beide  Stücke  haben  ihrer  scharfen  Pointirung  wegen  verdienten 
Heifall  gefunden. 

180  vom  Einsiedler.     1.  Le4—  f5  l.  B  schlägt  L 

2.  S  h  6  X  f  o  t  2.  K  zweifach 

3.  übl  resp.  b6  + 

Au(*.h  hier  lohnt  uiu  Ruudgaug  durch  das  reiche  Varianten- 
gefüge  vielfach  die  daran  gewendete  Mühe:  manche  derselben  sind 
recht  überraschend. 

181  von  Lehner.  Lässt,    wie    zuerst   Baron    Kleinberg    mit- 

theilte,  eine  ganz  einfache  Nebenli'^sung  durch  Damenschach 
d  7  %u.  Eine  Kichtigstellung  haben  wir  im  Octoberheft  Dia- 
gramm 192  nachgebracht. 

Merkwürdig  ist  eS;  dass  eine  so  triviale  Nebenlösung 
24  Jahre  lang  nnentdeckt  bleiben  konnte,  aber  merk-  und  anmerk- 
würdig, dass  mehrere  der  geehrten  Herren  Correspondenten  eine 
.Kochung"  wie  D  c  8  .—  d  7  f  oebst  K  schlägt  B  für  iatendirt 
und  den  Autor  fähig  halten  konnten,  so  etwas  ^componirt''  nnd 
den  Freunden  der  „Oesterreichischen  Lesehalle**  mit  Wissen  und 
Willen  zum  »T-iOsen"  vorgelegt  zu  ha)}en! 

183  von  Lehuer.  1.  S  g  6  —  f  4  1.  L  schlägt  S 

2.  D  c  4  —  d  ;5 1         2.  K  zieht 
3-  Springermat. 

Auf  die  übrigen  Läufersüge  folgt  2-  S  b  8  —  d  7  mit  Damen- 
mat.  Versteckt  ist  die  Begründung  des  B  h  7 ;  ohne  ihn  ginge 
1.  ü  c  4  —  b  3  etc.  Auch  S  g  8  wurde  befragt;  derselbe  ist  gBgen 
1.  D  c  4  —  a  4  nothwendig. 
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188  von  Graf  Kinsky.   1.  S  d  7  —  e  5  1.  S  schlägt  T 

2.  De8  —  bSf         2.  K  zweifach 

3.  Eutsprechend  Dainenmat. 

Mit  yielen  hübschen  Begleitungeu;  wie  die  aus  L  X  S  ent- 
springende Variante  2.  D  e  8  —  d  7  f  u.  s.  w. 

184  von  Mtnckwitz.    1.  D  g  l  —  b  1  mit  alternativem  Tharmmat 

d  6  oder  f3.  Sowohl  dieses  wie  das  nächstauschliBssende  zier- 
liche Stück  haben  überall  wohl  angemnthet: 

185  von  Petsehaeher.    1.  S  h  4  —  g2  1.  König  zieht 

2.  S  g  2  —  f  4 1         2.  König  zweifach 

3.  Se3-  f5  + 

Richtige  Ausführungen  sandten  ein :  Albin  Wirschitz  in  N'eu- 
feld;  Professor  Oelfner  in  Augsburg;  W.  Schmidt,  RealschuU 
lehrer  a.  D.  iu  i3romberg ;  Eduard  Mazel*  in  Brunn  (sämmtlich) ; 
Anna  Lautschrei  in  Dresden ;  Arthur  Graf  Kinsky*  in  Görz ;  Hein- 
rich Ness  in  Eomorn ;  Baron  Rudolf  Kleinberg*  in  Graz ;  Sophie 
Schett  in  Unterwaltersdorf;  Josef  Gebauer  in  Zossen;  Ludwig 
Fechter*  iu  Wien;  Dr.  Maruschitz  in  Bleiberg;  Einsiedler  in 
Tyrnau;  Georg  Chocholouß  in  Prag;  Julius  Steinitz*  in  Beuthen  ; 
Karl  Seitz  in  Steinbrück;  Hauptmann  Szabö*  in  Agram;  Karl 
M.  Teutsch  in  Kronstadt:  Leopold  Zinnögger*  k.  k.  Postofficial 
in  Linz;  Johann  Horany,  Jjehrer  in  Brunn;  Karl  Streicher  in 
Wien;  L.  M.  Sagortz  in  Latten;  Roman  Mittering  iu  Bernburg; 
Karl  Nowottny*  in  Wien;  Fritz  Rauachenfels  in  Vöslau;  Emil 
Dienest  in  Wien;  Th.  Römer  in  Budapest;  Ferdinand  Schindler* 
in  Brunn. 

Ausserdem  liefen  noch  eine  Menge  irriger  oder  ganz  mangel- 
hafter Angaben  ein,  auf  die  wir  weder  brieflich  noch  an  dieser 
Stelle  eingehen  können.  Viele  dieser  hier  nicht  genannten  Herren 
begnügen  sich  mit  der  wenn  auch  richtigen  Notation  unwesentlicher 
Varianten,  durch  die  weder  die  Existenz  der  Composition  oder  deren 
einzelne  Bestandtheile,  noch  die  Aufnahme  der  betreffenden  Stücke 
in  unser  Blatt  irgendwie  begründet  wären.  Wir  bitten  demnach 
jene  schätzbaren  Herren  Einsender,  zur  Vermeidung  von  Irrthümern 
lieber  WonigetJ,  dies  aber  nur  nach  reiflichster  Durchprüfung  zu 
Papier  zu  bringen.  " 

(Geschlossen  15.  November.) 
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Nr.  M. 


Aufgaben. 

Vom  Alfred  ÄmeU  m  GfUeborg. 

Schwurt. 


Weiai. 
Mat  in  drei  Zflgeo. 


1fr.  «07. 

Van  Bidthy  in  Bi^dapesi. 

Schwan. 


9.       m 


'mnn 
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<f/. 


i////4 
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Wein. 

Mat  in  fftnf  Zügen. 


SehwMTB. 


Wei». 

JCat  in  iwei  Zfkgeu. 
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Van  H.  Aschehoug  in  KH8ti(mi€U 

Schwnrx. 


Weiss. 

Mat  in  drei  Zügen. 


Mr.  210— 811. 
Van  H.  Lehner  in  Wien. 

(Gomponirt  1859.    Originale  in  der  ,,Sohachzeitung''  Leipzig  1868.) 


Schwan. 


810.    Selbstmat  in  sechs  ZQgen. 


Schwan. 


Weiss. 

81 1.    Mat  in  vier  Zflgen. 


3745 


(>pfit4>rreicbjsche  Lesehalfe. 
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Van  lAidwig  Fechter  in  Wien. 

Sebwarz. 


Weiss. 
Mat  iu  drei  Zögen. 


Von  Hngo  Toscani  in  Mohenelbe. 

(Nr.  214  stammt  aus  der  von  dem  Schachmeister  Ernst  Falk  beer  vortrefflich 
redigirteo  Abtbeiluog^  der  Wiener  ^Neuen  IHustrirten  Zeitung.**) 
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Weist. 
214.Mat  in  zwei  Zfigen. 
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